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„Vorrede 


sur erſten Ausgabe. 
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Fb fing vor einiger Zeit an, bloß zu meiner eigenen Unters 
haltung und Belehrung, mich mit der teutfchen Spnonymif. 
u befchäftigen. Die harmlofen Unterfuchungen über bie Uns 
terſchiede ber finnvertvandten Wörter follten mid), aus den. 
fehdevollen Gebieten der Philoſophie in eine friebliche Gegend 
derfelben hinziehen, wo die Betrachtung nicht beforgen.darf, 
mit ihren Kreiſen in die Kreife irgend eines Syſtems einzu 
greifen. Ich fand aber bald ſo viel Intereſſe daran, daß 
ich beſchloß, fie. eine Zeitlang zu der Hauptbefchäftigung | 
meiner Muße zu machen. Bald reiste mid) der‘ Gedanke, 
dieſe Unterſuchungen uͤber den ganzen Woͤrterſchatz der teut⸗ 
ſchen Sprache auszudehnen, und den erſten Schritt zu einer 
allgemeinen Sononymit derſelben zu wagen. | 


Ich habe in der vorläufigen Abhandlung den, philoſophi⸗ 
ſchen Sprachlehrern die Grundſaͤtze vorgelegt, nach denen ich 
zu verfahren gedenke. Da dieſer Verſuch einer allgemeinen 
Synonymik in unſerer Sprache der erſte iſt: ſo wird er 
nothwendig noch ſehr unvollſtaͤndig ſeyn muͤſſen. Es werden 
darin noch manche Synonymen uͤberſehen ſeyn, und es iſt 
daher kein Wunſch aufrichtiger und angelegentlicher, als daß 
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mich kritiſche Sprachkenner auf ſo viel Auslaſſungen aufmerk⸗ 
ſam machen, als möglich if. Ihre Erinnerungen werben. 
vielleicht noch in der Folge benußt werden können, wie ic, 
denn felbft noch manche Synonymen gefunden habe, die in 
den folgenden Theilen ihren Platz finden werben, und auf 
die ich- in dem Regiſter hingewieſen habe. 


Ich habe uͤbrigens alle bisherigen Synonymiſten benutzt, 


und die Artikel, die fich bei ihnen finden, find am Ende mit 
dem Anfangsbuchftaben ihres Namens bezeichnet, Indeß Has 
be ich in manchen Beftimmungen von ihhen abweichen muͤſſen, 


am meiſten von Stoſch; in welchem Falle ich doch immer 


auf ſein Werk verwieſen habe. 
Halle, ben 27. Maͤrz 1796. 


 Ebethard. 
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sur gegenwärtigen Ausgabe. 
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Die; zweite Ausgabe dieſes anerkannten Meiſterwerkes konnte 
der hoch verdiente Verfaſſer nicht ſelbſt mehr beſorgen; ſie 
haͤtte aber in keine wuͤrdigeren Hände fallen koͤnnen, als in 
die von unſerm leider auch ſchon abgeſchiedenen Maaß, wel⸗ 
cher das Werk mit beträchtlich vielen Zufaͤtzen bereicherte. 
Dieſe Zuſaͤtze verglichen diejenigen ſinnverwandten Woͤrter, 
welche Eberhard im ber erſten Ausgabe uͤbergangen und 
erſt nachher in ſeinem Handwoͤrterbuche hinzu geſetzt 
hatte. „Was in dieſen (durch * bezeichneten) Zuſaͤtzen, fagt 
Maaß, keinen Beifall verdient, iſt bloß auf meine Rech⸗ 
nung zu ſchreiben, denn es ſind dieſelben ganz meine Arbeit. 
Eberhard's Handwoͤrterbuch liefert, feinem Zwecke gemäß, 
nur die Ergebniſſe aus der Vergleichung jener Wörter, ohne 
deren wiſſenſchaftliche Begruͤndung, und die binteelaffenen 
Papiere beffelben enthalten auch uicht mehr.“ 


Inzwiſchen aber, hatte unſer Maaß, uͤberzeugt, „daß 
zu den vorzuͤglich wichtigen Angelegenhelten eines Volkes feine 
Sprache gehoͤre, und daß es für die Ausbildung einer Sprache 
von’ weſentlichem Rutzen ſey7 ihre ſinnverwandten Ausdrücke 
genau / und deutlich su unterſcheiden““, den Geiſt ſeines ſcharf⸗ 
ſinnigen Forſchens auf: eins Erg anzu ng der Ebern; 
hardiſchen Synonymik gewendet, und eg war ihn eine 
reiche Aernte vorbehalten, wie feine Sinnverwandten 
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Wörter (6 Bände) bezeugen. „Die Sinnvertvandtfchaften, 


fagt er, bie ich bier unterfuche, find ſolche, welche Eber⸗ 


bard in feinen Meifterwerken noch nicht in Betrachtung ges 


zogen hat, Imeber in dem größeren, noch in bem Fleineren 


Handwoͤrterbuche, welches ein Auszug aus jenem if. Aus⸗ 
nahmen davon habe ich nur felten gemacht; z. B. mit ben 
Woͤrtern Aar und Adler, deren unterſchied Eberhard in 
dem Ha ndbudje zwar beftimmt, aber nicht gerechtfertigt 
"bat, indem das Handbuch überhaupt die Unterſchiede ber finns 
‚verwandten Ausdrücke bloß angeben, aber nicht aus ihren 


Gründen entwickeln follte; ingleichen mit einigen Ausdruͤcken, 
deren unterfcheidende Bedeutungen Eberharb nad) meiner 


Weberzeugung nicht richtig angegeben hat, wohin unter ans 


dern die Wörter Befugniß und Recht, Billig und Recht 


gehöreh. “ 


Was Maaß in dieſem Ergaͤnzungswerke geleiſtet hatte, 
war nicht bloß des Meiſterwerkes, woran es ſich anſchloß, 
vollkommen wuͤrdig, fondern behauptete in Einer Hinficht fogar 
einen Vorzug. „Den Werth, fagt Maaß, den die Ableitung 


der Woͤrtrr von ihren Wurzeln. auch für die Unterfcheidung 


finnverwanbter Ausdrüde haben kann, bat Eberhard voll⸗ 


kommen richtig beurteilt, in der Ausübung indeffen biefes 


Hilfsmittel weniger benugt, als ſich nach jener Schäsung 
ſeines Werthes erwarten ließ. Ich habe mehr Gebrauch dar 
von mache gu müffen geglaubt. “ 


: Der verdiente Beifall, welchen Dies fand machte den 


Wunſch rege, daß and) dem Eberhardiſchen Werke dieſer 


Vorzug nicht fehlen moͤchte, und Maaß ging mit allem dem 
Eifer, der ihm fuͤr jede gute Sache eigen war, an die ſchwere 
Arbeit, dieſen Wunſch bei einer neuen dritten Ausgabe des 
ganzen Werkes zu erfuͤllen. Seiner reinen, eblem,; nur nach 


Wahrheit fitebenden Gele wieß aber. die Borfehung in einer 
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andern Welt eine andere Sphäre des Forſchens an, ebe er. 


diefe Arbeit-hatte vollenden Finnen, und wir haben auch aus 
diefer Urſache zu beflagen, daß er ung zu früh entriffen wurde. 


Hier erſcheint nun biefe britte Ausgabe, über welche ber 
Herausgeber bem Publikum Nechenfchaft fchuldig iſt. 


Die Werke von Eberhard und Maaf find bier in 
Eins vereinigt und die Mühe des Nachfchlagens in zwei Wers 
fen ift dadurch gehoben. Da nım aber bie Artikel beider 
Verfafler in alphabetifcher Ordnung fortlaufen, fo tft jeder 
mit dem Anfangebuchfiaben von dem Namen des Verfaffers 
- begeichnet worden. Died Eonnte jedoch nicht fo gefchehen, 
daß nicht viele Arzifel mit zwei Namen hatten bezeichnet: wers 
den müffen. Der Herausgeber fließ nämlich auf bie ganz 
eigne Echwietigfeit, viele Artikel entweder boppelt geben zu. 
müffen, — was auch bei einigen wirklich gefchehen iſt, — 
oder die Arbeiten beider DVerfafler, nad) ber Weberarbeitung 
von Maaf, fo in einagder verfchmelzen zu laffen, daß fie ein. 
Ganzes bildeten, ohne daß in biefem ganz genau unterfchieden | 
würde, was dem'einen ober dem andern Verfaſſer angehört. 
Indeß wird dies doch nicht ganz unentfchieden bleiben. Sn 
allen mit E. M. unterzeichneten Artikeln ift die neue Einklei⸗ 
dung und. der etumologifche Theil burchans von Maaß, und 
dag, was Eberhard angehört, iſt entweder ausdruͤcklich 
‚mit feinem Namen angeführt, oder durd) „, ” unterfchieden 
worden. Daß bie Artikel biedurcdh gewonnen ‚haben, ſcheint 
mir außer Zweifel. Don dem Aelteren aber ift nichts verlo⸗ 
ren gegangen,: denn alle jene fo intereffonten Bemerkungen . 
Eberhard, ‚die man ungern vermißt bahem würde, find: 
als Anmerkungen beigefügt.....Die. Anmerhangen felbft aber: 
mußten. auch mit‘ dem Nomensjeichen ihrer Verfaſſer unterſchie⸗ 
ben werden. Ale mit keinem Zeichen derſehenen And von bem: 
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Herausgeber, fo wie ale im Texte mit--[ ] eingeklammerten 


. Stellen, : 


Nene Artikel bat ber Heranägeber, ı wegen ber ohnehin % un⸗ 
verhaͤltnißmaͤßigen Staͤrke der beiden erſten Buchſtaben des Al⸗ 
phabets, dieſem Bande nicht eingeſchaltet, ſondern nur einige Zu⸗ 
ſaͤtze, die ihm noͤthig ſchienen, an die Artikel von Eberhard und 
Maaß angeſchloſſen. Bei Eberhard's Theorie ber Syno⸗ 
nymik hat er ſich Darauf beſchraͤnkt, die von Eberhard ſelbſt 
und von Maaß vorgefündenen Zuſaͤtze und Verbeſſerungen 


mitzufhellen, wenige Anmerkungen hinzugufügen, und bie Li⸗ 


teratur der Synonymik bis auf unfere Zeit -fortguführen. 
Vielleicht Härte der Abſchnitt über Etymologie noch eines Zu⸗ 
ſatzes bedurft, waͤre es auch nur, um die Grundſaͤtze zu recht⸗ 
fertigen, welche Maaß befolgt hat. Man kennt das Stre⸗ 
ben, alle Sprachen auf Eine Urſprache, und beſondere Spra⸗ 
chen auf ihre Stammſprache zuruͤck zu führen. Wer nicht mit 


Peter Franz Joſeph- Muller den fonderbaren Gedans 


fen begt, daß die teutſche Sprache die Urſprache ſey (Die 
Urſprache. Düffeldgrf 1815.), der wird bei diefer auf den 
Stamm zurück zu gehen ſuchen. Man hat auf das Eelti⸗ 
ſche, das Griechiſche, das-Perfifche, zuletzt auf das 
Sanskrit zuruͤck gewieſen, allein es fehlt noch gar viel, 


daß man einſtimmig geworden waͤre. Ss iſt gewiß heilſam, 


daß man alle Wege verfolgt, waͤre es auch nur, um zu ſe⸗ 
hen, wie weit und wohin ſie fuͤhren, allein vor Voreiligkeit 
warnt mit Recht Grimm in der Vorrede zu dem zweiten 
Theile der Teutſchen Grammatik. Der Grundſatz, welchen 
dieſer Forſcher ſich vorgeſchrieben hat, iſt im Weſentlichen 
auch der, welchen Maaß befohgte; und duß der Herausge⸗ 
ber ebenfalls demſelben treu zu bleiben gedenkt, kann das be⸗ 
zeugen, was er in dieſem ‚Bande über bie Etymologie des 


Wortes Forſchen verſuchsweiſe vorgelegtehat. Er darf da⸗ 
bei freilich nicht verſchweigen, daß der Stamm des Wortes 
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ſch in ber herfiſchen Sprache nachvretſen ließe, denn «dies 
fe hat das Wort, Purs, Pursiden, welches Fragen, 
Nachfragen, Forſchen bedeutet. Wie auffallend nun aber 
auch diefe Nehnlichkeit ift, fo getraute fi) doch der Heraus; 


geber nicht, darauf zu bauen, teil ihm die eigne Sprache .. . 


zur Erflärung hinreichend fehlen, und bie verwandten Spras 
chen für die verſuchte Erklärung zu deutlich fprachen. Es 
wird indeß immer gut feyn, Entdeckungen folcher Are mitzu⸗ 
theilen, weil man!ja doch nie wiſſen kann, wozu irgend eis 
ne Entdeckung führt: anftatt aber. glei) darauf zu bauen, iſt 
eg, wie die Sachen jeßt flehen, vathfam, die nahen Etymo⸗ 

Iogien ‚vorzuziehen, die verwandten Sprachen und die Dias 
lekte dagegen forgfältig zu beachten, und bei der Entwidelung 
befien, was ber Sprachgebrauch darbietet, Vergleihung des 
Analogen in fremden Sprachen zu berücfichtigen. So ift 
Maaß zu Werke gegangen, und man wird gewiß nicht in 
Abrede fielen, daß er zur Philofophie der Sprache wichtige 
Beiträge geliefert hat. 


Schon bei ber zweiten Ausgabe dieſes Werfes ließ 
Maaß die Nachweifungen zwiſchen den einzelnen Abfchnitten 


und bie befondern Inhaltsverzeichniſſe der einzelnen Theile - 


weg. Von den erften find hier nur foldhe geblieben, welche 
ben Verdacht hätten erweden können, daß Artikel ausgefal⸗ 
len wären. Die befondern Inhaltsverzeichniffe werden auch) 
“ bei diefer Ausgabe durch ein allgemeines am Ende bes legten 
Bandes erfeht, außer diefem aber fol auch noch ein befons 
deres Sachregiſter beigefügt werben, weil, ohne ein fols 
des, der große Reichthum dieſes Werkes, wenn gleich ers 
fannt, doch weniger benußt werben, dürfte als es zu wuͤn⸗ 
fhen if. Ein Verzeichniß der aus unſerer alten Literatur 
benutzten Werke wird ebenfalls im letzten Bande gegeben, 
wodurch ſich die gemachten Abkuͤrzungen erklaͤren werden. 
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Die in jedem Artitei vorkommenden Abluͤrzmgen ueb. 
und V. bedeuten: uebereinſtinmuns und Verſchieden— 
beit. J 


Daß dad Wert Bier nice bloß in neuer, ſonbern in 
wirklich verbeſſerter Geſtalt erſcheine, davon wird ſich jeder 
Pruͤfende uͤberzeugen. Das Publikum kann uͤbrigens verfis 
chert ſeyn, daß bie Beendigung des Druckes deſſelben in dem 


Zeitraume von zwei Jahren gewiß erfolgen wird. - _ J 


Kalle, am 18fen April, 
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Die Verſuche, womit einige teutſche Sprachlehrer, nach dem Bei⸗ J 


fhiefe anderer Nazionen, angefangen haben‘, die Unterfchiebe der 


Synonymen ihrer Sprache genduer zu beſtimmen, beweifen, daß bie 
teutſche Sprache in ihrer Bildung immer weiter fortfchreitet. “ Eine ° 


rohe Sprache: Hat noch nicht Wörter genug, welche die feinen Unter⸗ 
ſchiede ˖ der Begriffe bezeichnen, und die Wörter, bie einigermaßen 
durch ihre Bedeutungen verwandt find, haben in derſelben noch einen 


Sinn-von P ſchwankenden Umriffen, dag der rohe Nedner fie alle Au⸗ 


genblicke mit: einander verwechſelt, ohne daß es.dem eben‘ io rohen Zus 


hörer anſtoͤßig iſt. Dean hat nicht mehr Woͤrter, als man Begriffe 


has, der. Gedankenkreis des ungebitdeten Menſchen iſt aber noch ſehr 
eingeſchraͤnkt; man denkt das nicht beftimmt, was man nicht vor 
dem Achnlishen .unterfheiden kann, und er unterſcheidet noch wenig. 


Wenn alſe das Beduͤrfniß ſoll gefahit werden, Ähnliche. ¶Woͤr⸗ 
ter in einer Sprache zu unterſcheiden, ſo muß: ber Sprachvorraih 
ſchon betraͤchtlich ſeyn, der Scharfſinn des ‚gebildeten Theils der Nas . 
sion muß ſich ſchon Daran.gehht und das Merk ihres Unterſcheidungs⸗ 


vermoͤgens in ihren-Reben und Schriften niedergelegt haben, dem 
Sinne der Woͤrter muß durch Vernunft, Geſchmack und Schoͤnheits⸗ 


gefuͤhl æine beſtimte Form eingedruͤckt: fen; mit: der ihn der Spende 


⸗ v 
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forfcher auffaffen , mit Sicherheit nachbilden und mit Deutlichkeit 
dem Verſtande darftellen ann. 

Das ift der Zeitpunkt, wo eine Wiſſenſchaft entfichen wird, 
‚weiche die nicht leicht zu bemerfenden Unterfchiede ähnlicher Wörter zu 
> erforfchen und deutlich anzugeben beſtimmt iſt, und diefe Wiſſenſchaft 

iſt die Synonymil, \ 
. _ . 1, 
Welche Woͤrter gehören in die angemeine Synonymik? 

Diejenigen Woͤrter, welche in der algemeinen Synonymit ſol⸗ 
len erklaͤrt werden, muͤſſen 

:1 werſchiedene Bedeutungen haben, aber 
2) dieſe Bedeutungen muͤſſen einander fo, aͤhnlich ſeyn, daß re 
Verſchiedenheit nicht leicht zu bemerken iſt. 

Welches ſind aber diejenigen, deren Verſchiedenheiten ſchwer 
zu bemerken ſind? Das muß genauer angegeben werden, wenn man 
den Umfang der Synonymik durch deutliche Grenzlinien feſtſetzen 
will; denn der Ausdruck: ſchwer zu bemerken, iſt nicht beſtimmt 
genug. 


Wenn wir die Verſchiedenheit der Bedeutungen der Wörter bi⸗ 
len angeben koͤnnen, ſo muͤſſen wir ihre Unterſchiede, oder die Zuͤge 
und Merkmale, bie einem jeden eigen find, genau und beſtimmt be⸗ 


merken. Das wird aber immer ſchwerer werden, je ähnlicher fie find, 


und je geringer ihre Verfchiedenheit if. Wenn ihre Aehnlichkeit ſo 
groß und ihre Unterfchiede fo dunkel find, daß fi fie nicht anders als 
durch ‚eine genauere und vollftändigere Zergliederung koͤnnen entdeckt. 
werden: fo wird ihre Verſchiedenheit nicht Teiche zu bemerken ſeyn. 
Allein 1. warn ift ihre Aehnlichkeit ſo groß? Nicht eher, als 
wenn ſie die groͤßte iſt, ohne daß die Bedeutungen voͤllig einerlei ſind. 
Um die Linie wit Sicherheit zu ziehen, welche diefe größte Aehn⸗ 
lichkeit von der völligen Einerleiheit trennet, muͤſſen wir die Theorie 
von dee Unterordnung und Zuordnung der Begriffe zu Hilfe 
nehmen. Die Wörter, weiche der Gegenftand der Synonymit find, 
koͤnnen keine eigenthämliche Namen (propria), fie muͤſſen gemeine 
fchaftliche (appellativa) fen, fie müffen alſo nicht einzelne Dinge, 
fondern allgemeine bezeichnen. Wenn fie aber ähnliche Bedeutungen 
hapen, fo muͤſſen die. Begriffe, die fie bezeichnen, in gemeinfchaftlichere 
Merkmalen übereindommien, und in je mehrerm gemeinfchaftlichen 
Merkmalen dieſe Begriffe Übereinkommen, defto Ahnliches- werden. die 


* 


— 
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Bedeutungen der Woͤrter ſeyn, die fie bezeichnen. Sie werden daher 
am aͤhnlichſten ſeyn, wenn fie ben naͤch ſt en hoͤhern Begriff mit ein⸗ 
ander gemein haben. Haben ſie nur einen entferntern hoͤhern Be⸗ 
griff mit einander gemein: ſo wird ihr Unterſchied leicht in die Augen 
fallen, es wird keiner langen Zergliederuũg beduͤrfen, um ihn bemerk⸗ 
bar zu machen; ſie werden alſo keine Gegenſtaͤnde der Synonymik 
ſeyn. So wird man ohne Muͤhe See und Fluß von einander un⸗ 
terſcheiden; denn ſie haben nur den entferntern hoͤhern Begriff des 
Waſſers gemein. Hingegen: Fluß und Strom koͤnnen Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Synonymik werden, ihr Unterſchied iſt nicht ohne tieferes 
Nachdenken zu finden; denn ſie kommen durch den naͤchſten hoͤhern 
Begriff eines fließenden Waſſers uͤberein. 

Man kann hier fragen: ob man bloß Woͤrter, die zugeord⸗ 
nete Begriffe bezeichnen, als wahre Synonymen anzuſehen habe, 
oder auch ſolche, wodurch untergeordnete Begriffe bezeichnet wer⸗ 
den? Fiſcher behauptet in feiner Preisfchrift, welche die zweite in 
der Mannheimer Stmmlung ift, daB nur die Erftern ald Synony—⸗ 
men zu betrachten find. Er fagt: &.102) „Daher geben ſubordi⸗ 
„nirte Begriffe, als folche, nie Synonymen ab.” Sein Grund 
iſt: weil Synonymen einen Begriff gemein haben muͤſſen. „Da 
„Synonymen jederzeit irgend einen Begriff mit einander gemein has 
„ben, fo find fie als diefem untergeordnet, unter fich aber als koordi⸗ 
„nirt zu betrachten. 

- Allein wenn der eigentliche Charakter wahrer Synonymen darin 
befteht, daß fie einen nächften Höhern Begriff mit einander gemein has 
ben, warum koͤnnen es dann nicht auch Wörter feyn, die fubordis 


> nirte Begriffe bezeichnen? Denn auch diefe können einerlei nächften 


Höhern Begriff gemein haben, bloß mit dem Unterſchiede, daß bei den 
fubordinirten Begriffen, in dem einen nur der Hauptbegriff ohne irs 
gend einen Nebenbegriff, bei den koordinirten hingegen der Hauptbes 
griff in beiden mit einem befondern Nebenbegriffe enthalten iſt. Str 
(cher ift auch diefem Grundfage feldft nicht getreu geblieben. ‚Denn. 
er vergleiche mit einnnder: Mißbilligen, Tadeln, Vermwer- 
fen, und ſagt von dem Erftern ausdruͤcklich: (S. 196) „Der Bes 
„griff der Mißbilligung iſt der allgemeinfte und liegt aud) in den bei⸗ 
„den andern zum Grunde. “ 

Es iſt wahr, ein Wort kann eine Bedeutung haben, die ein hoͤ⸗ 


herer Begriff, und eine andere, die ein niedrigerer Begriff ift, dem 
Ennommit, 1. Bd. bh 
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erſtern koͤnnen andere Begriffe. untergeordnet, dem, letztern andere 
Begriffe zugeordnet feyn. Allein was hindert, Daß nicht die Wörter, 
die die erſtern ausdrücken, fo gut Synonymen feyn, Ebnnten, als die 
legtern, fo bald ihr Unterſchied nicht ohne Zergliederung der Begriffe 
wahrgenommen werden kann? 

Dieſe Zergliederung der Begriffe muß oft in mehr als einer Nuͤck⸗ 
ficht vorgenommen werden. Es iſt nämlich möglich, daß ein Wort 
von einer Seite mit einer, und von der andern mit einer andern Wor⸗ 
terfamilie verwandt ifl. So ift Betrachten von der einen Seite 
mit. Befehen, von der andean mit Weberlegen, Erwaͤgen; 


Geschäft von einer Seite mit Arbeit, von der andern. mit Ans 


gelegenheit verwandt. .. 

Der Grund von diefer anfheinenden Sonderbarkeit iſt bei eini⸗ 
gen Woͤrtern, daß ſie mehrere Bedentungen haben, mit deren einer 
ſie an das eine, mit der andern aber an irgend ein anderes grenzen. 


8 grenzt das Wort Begegnen mit der einen feiner Bedeutungen 
an Entgegen tommen, mit der andern an Ereignen, Zu— 


tragen. 
Bei andern liegt dieſer Grund tiefer. Ein zuſammengeſetzter 


Begriff beſteht naͤmlich aus mehrern Merkmalen; mit dem Einen kann 


er an das eine Woͤrtergebiet, mit dem Andern an das andere gren⸗ 
zen. So iſt in dem Begriff, den das Wort Geſchaͤft bezeichnet, 
das Merkmal von Anftrengung feiner Kräfte, und der Wichtigkeit zu 
einem gewiſſen Zwecke enthalten: mit dem erftern grenzt es an Ar» 
beit, mit dem andern An Angelegenheit. Der Synonymiſt 
muß es in beiden Ruͤckſichten jedesmal unter einer befondern Wergleis 
hung zergliedern. Wollte er e8 mit feinen von beiden Seiten vers 
wandten Wörtern zugleich aufführen, fo würde er. Wörter mit einans 


der vergleichen, bie nicht mehr fü hnoerwandt genug find, und erſt 


durch eine muͤhſame Zergliederung unterſchieden werden. 
Nach dieſen Grundſaͤtzen kann man alſo die Gegenſtaͤnde der Sy⸗ 
nonymik durch ſolche Wörter erklaͤren, deren Bedeutungen durch eis 


nerlei naͤchſten Hauptbegriff einander aͤhnlich, aber durch ſolche Ne⸗ 


benbegriffe unterſchieden ſind, die nicht ohne eine genauere Zergliede⸗ 
rung tonnen entwickelt werden *), 





„ Zuvavume ft eigentlich Gleichheit des Namens, dann auch der 
Bedentung. Bloß in Beꝛehans auf Namen oder Wort als Zei⸗ 


— — 
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Wie follen wir diefe Wörter mit einem pafienden teurfchen‘ Aus: 
drucke benennen? Man hat fie bisher gleichbedeutende genannt, 
und auch Stoſch hat fih, nah Gottſcheds Veifpiefe, dieſes 
Ausdrucks bedient. Er erkennt zwar felbft, daß diefer Ausdruck zwei 
deutig fey, indem er ſowohl Wörter anzeigt, Die völlig einerlei Bes 
deutung haben, als auch ſolche, die blos ähnliche Begriffe ausdrüßs 
fen; — denn Gleich heißt in biefer Zufammenfegung fo viel, als: 
Einerfei — allein er meint, man habe nicht nöthig, das fo genau 
zu nehmen; denn a potiori fit denominatio. 

Allein es ift gut, daß verfchiedene Begriffe auch mit berfchiedes 
nen Wörtern ausgedrütft werden. Nun find Wörter, die völlig eis 


Pr 


nerlei bedeuten, augenfcheinlich etwas anderes, als Wörter, deren 


Bedeutungen blos ähnlich find. Das ift infonderheit der Fall in der 


Wiſſenſchaft, wo ber genauere Vortrag auch den Gebrauch beſtimm⸗ 


ter Ausdrücke nochwendig macht, Da wenigſtens wuͤrde man die Woͤr⸗ 


ter, deren Bedeutung gar nicht verfchieden tft, von denen, deren er, 


Schiedenheit verborgen ift, auch durch den Ausdruck unterfcheiden mif, 
fen. Ich trage fein. Bedenken, für die erfiern den Ausdruck gleich- 
bedeutend vorzufchlagen. Die legteen hat die teutſche Geſellſchaft 
zu Mannheim zuerft ſinnverwandt genannt, und diefer Auge 
druck fcheint ſowohl der Sprache gemaͤß, als dem Begriffe, den er 





hen für den Begriff gebrauchen es die Logiker. So Ariſtoteles 

in den Kategorien, mo et Homonyma (aequivoca) und Synony- 
. ma (univoca) nnterfcheidet, jene als Dinge von gemeinfchaftlis 
chem Namen aber verfchiedener Bedeutung, diefe von gemeinſchaft⸗ 
lihem Namen und gleicher Bedeutung (mehrere Arten desfelben 

* Gattung von gleichem Weſen). Auf die gleiche Bedeutung fahen 

die Ahetofiter, und erflärten Synonymie, welche fie als Figur 


betrachten, durch (vocabula) plura ıdem signihcantia (Quin- - 


til. 8, 3), und wie des Ariſtophanes Scholiaft fügt: &sos rorc 
omas napelinkus Arkeoıy loodvvanovanıs yonodm. (Man 
vergl. hierüber AUdelung über den teutfchen Styi 1. 801. fg.) 
Henn fich died auf Rede bericht, To befchränkt es der Sprach⸗ 
forfcher auf die Wörter. Girard erklaͤrte daher Synonymes durch: 


me freres par une idee commune, sont ntanmoins distinguds 
Yon de l’autre par quelque idée accessoire et particuliere a 
chacun d’eux: d’au näit, dans beancoup d’occasions, une néᷣ- 
cessit€ de choix, pour Jes placer & propos et parler avec ju- 
ates ↄe. 

5 * 


le caractere singulier de ces mots, qui, se ressemblant com- 
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ausdrücken foll, voͤllig angepaßt zu feyn. ine Verwandtſchaft finder 
zwiſchen Perfonen Statt, die von einander oder von einem gemein« 
ſchaftlichen Stamme abſtammen; die naͤchſte iſt zwiſchen Bruͤdern, 
zwiſchen Vater und Sohn ‚ und dieſe Verwandtſchaft im erſten Grade 
iſt es, die die Sinnverwandtſchaft der Woͤrter ausmacht, welche un⸗ 
mittelbar untergeordnete und zugeordnete Begriffe ausdrüden 8 


9) Nicht bloß Woͤrter, weſche zugeordnete oder untergeordnete Begriffe 


bezeichnen, fondeen auch ſolche, welche widerflreitende oder Wech⸗ 
feibegriffe andeuten, Eönnen finnverwandt fepn. 

Es find, wie jeder Kenner der Logik weiß, alle möglichen mie 
einander -verglichenen Begriffe entweder einflimmig dder entge⸗ 
gengefegt, und zwar im legten Falle entweder widerfprechend 


(kontradiktorifch) oder nur widerfteeitend (kontrair), im erften Falle’ 
. aber entweder Wechfeibegriffe (reeiprokabel) oder untergeordnet, 


oder zugeordnet, 


Außer den zugeordneten und untergeordneten Begriffen num. 
- > Binnen auch Wechfel- Begriffe, wie die Logik lehrt, unter einem 
gemeinfchafslichen höheren Begriffe enthalten feyn, und dabei fo 


viele Merkmale gemein haben, daß es nicht leicht if, fie zu 


unterfcheiden. Eben dadurch aber bekommen die Ausdrücke, wo⸗ 
durch fie bezeichnet werden, ben Charakter der Synonymen, 


Eo. bezeichnen z. B. die ſinnverwandten Wörter Sich aus⸗ 
breiten und Sich verbreiten, ſofern ſie in eigentlicher 
Bedeutung genommen werden, Wechſelbegriffe; denn alles, 


was fih ausbreiter, das verbreicer fih auch, und ums _ 


gekehrt. Recht und Befugniß bezeichnen Wechſelbariffe, und 
ſind ſinnverwandt. 

Die Begriffe ſinnverwandter Woͤrter koͤnnen alſo nicht bloß 
zugeordnet und untergeordnet, ſondern auch Wechſelbegriffe ſeyn. 


Ob ſie nun aber auch widerſtreitend ſeyn koͤnnen ? das iſt ei⸗ 


ye Frage. 


Widerſprechend zuboͤrderſt koͤnnen ſie nicht ſeyn, denn wider⸗ 


ſprechende Begriffe ſind, wie die Logik lehrt, niemals unter ei⸗ 
nem gemeinſchaftlichen hoͤhern Begriffe enthalten, und die Be⸗ 


\ deutungen ſynonymer Wörter muͤſſen einerlei höheen Begriff ge- 


mein haben. Aber widerſtreitend koͤnnen fie allerdings fepn. 
denn aus der Logik iſt bekannt, daß widerſtreitende Begriffe uns 


‚ tee einem gemeinſchaftlichen naͤchſt höhern Begriffe enthalten 


feon Binnen, wie z. B. die widerſtreitenden Begriffe eines rech⸗ 
ten und fchiefen Winkels, beide unter dem Begriffe eines Wins 


| kels überhaupt enthalten find, Auch ift es nicht unmöglich, daß 
widerſtreitende Begriffe fo viele Merkmale gemein haben, daß es 


\ ſchwer it, ſie zu unterſcheiden; denn, um widerſtreitend zu ſeyn 
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2, Bern ſinnverwandte Wörter follen Gegenftände der Syno⸗ 


nymik ſeyn, ſo muͤſſen ihre Unterſchiede nicht ſogleich in die Augen 


fallen; denn alsdann bedarf es keiner Zergliederung der Woͤrter 


und ihrer Bedeutungen, um ihre Verſchiedenheit wahrzunehmen. 


Das iſt der Fall, wenn das Gemeinſchaftliche und Unterſcheidende der 


Begriffe in der Zuſammenſetzung der Woͤrter ſelbſt ſchon hinlaͤnglich 
ſichtbar iſt. Man kann es daher der Frau Piozzi, ber Verfaſſerin 


der kürzlich erſchienenen Britiſchen Synonymik, mit Recht vor⸗ 
werfen; daß fie auch die Wörter: Jagd⸗Hunde, Huͤner⸗Hun—⸗ 
de, Dachs⸗Hunde u:f.mw., weil fie ben Begriff des Hundes ge: 
mein haben, als Gegenftände der Synonymik behandelt hat, da ihre 
Unterſchiede in der Zufammenfegung felöft In die Augen fallen. Mit 
eben dem Rechte, womit fie diefe Wörter in die Synonymik ziehet, 
würde man auch Kegelfpiel, Ballfpiet, würfelfpiel und 
eine große Menge ähnlicher dahin ziehen. | 

8. Eben. fo wenig wird man in die Synonymik fü nnderwandte 


Börter bringen können, welche Gegenftände bezeichnen, deren Um 


terichiede man unmittelbar den Sinnen darftellen kann. Dahin gehoͤ⸗ 


ren viele Werfe der Natur und alle Werke der Kunſt. Ein Pokal 


und ein Becher find Trinkgeſchirre, ein Palaft und eine Hütte 





‘ 


brauchen fie ſich nur in einem einzigen Merkmale zu widerſpre⸗ 


chen. Wenn aber widerfreitende Begriffe unter Einem höher 


Begriffe enthalten find, und nur ducch eine forgfältige Zerglie 


derung, unterfchieden werden können; fo find die Ausdrücke, 
wodurch fie bezeichnet werden,, ſpynonym. So find Winkel 
und Ede finnverwandte Wörter, und die dadurch bezeichneten 
Begriffe find widerfreitend ; denn das Inwendige kann nicht zu⸗ 
gleich das Ausmendige fun. Dorn und Stachel find finn- 
verwandt, ob fie gleih, in ihrer wiffenfchaftlichen Bedeutung, 
widerftseitende Begriffe ausdrüden, indem, was in biefer Bes 


deutung ein Stachel if, nich sugleih audy ein Dorn ſeyn 


kann. 
Die ſinnverwandten Wörter koͤnnen alfo auch widerftreitende 
WBegrife bezeichnen. 


Aus dem allen 'ift Bar, Daß von dem Gebiete der Synony⸗ 


mit nur folhe Wörter gänzlich ausgeſchloſſen find, . welche wi 
derfprechende Begriffe anzeigen; obgleich Synonymen, . welche 
widerftreitende Bedeutungen haben, nur felten find, und dieje⸗ 
nigen, deren Bedeutungen zugeordnet ſind ,am haͤufigſten vor⸗ 
kommen. MM 
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find Wohngebäude, die ſich aber durch Unterſchiede charakteriſiren, die 
durch) unmittelbare Darftelhing weit leichter als durch alle Zergliedes 
rung der Wörter und der Begriffe fönnen wahrgenommen und mitges 
theilt werden. In diefem Stüde har Stoſch bie Grenzen der Sys 
nonymik mehr als einmal Äberfchritten, und ich geftehe, daß ich ihm, 
doc) nicht mehr als in zwei Fällen, wo mich die Unbeſtimmtheit des 
einen von den verwandten Wörtern verleitete, gefolgt bin. Diefes 
Geſtaͤndniß leiſtet mir ſelbſt die Gewähr, daß ich künftig dergleichen 
Auswuͤchſe in der allgemeinen Synonymik nicht mehr dulden werde. - 

Diefe Regel leidet indeß eine Ausnahme, die folde Gruͤnde hat, 
deren genauere Auseinanderfegung die Hegel ſelbſt in einem heilern 
Lichte zeigen wird. Die Gegenſtaͤnde der Sinne gehören zu gewiſſen 
Gattungen von Dingen; fie haben gewiſſe allgemeine Beziehungen 
auf andere Dinge, und fie werden oft von dieſen Gattungen und Bes 
ziehungen benannt. Das Gemälde, welches einen Menſchen vor 
ſtellt, wird auch ein Bildniß, ein Bild, eine Abbildung ger . 
nannt, weil es zu diefer Gattung von Dingen gehört. Indem ich es 
anfchaue, fehe ich zugleich ein Bild, ein Bildniß und eine Abbildung 
vor mir; allein ich werde durch dieſes Anfchauen nicht zugleich belehrt, 
wie weit ſich der Umfang eines jeden diefer Gattungsbegriffe erſtrecke. 
Ich kann alfo die Grenzen der Begriffe, bie diefe Wörter bezeichnen, 
nicht anders, al& durch eine genauere Zergliederung ihrer Vedeutung 
von einander unterſchelden, und dadurch werden ſie Gegenſtaͤnde der 
Synonymik. 

Die Regel muß alſo beſtimmter ſo ausgedruͤckt werden: die Woͤr⸗ 
ter, welche die Arten der Dinge beſtimmt bezeichnen, beduͤrfen, ſo 


bald die Gegenſtaͤnde, die fie anzeigen, den Sinnen dargeſtellt wer 


den können, feiner ausführlichen Zergliederung,, . um fie von einander 
zu unterfcheiden, "und gehören alfo nicht in bie Synonymik; und das 
iſt der Fall bei Stuhl und Schemel, Pokal und Beder, 
Palaſt und Huͤttte, und bei allen Wörtern dieſer Art *). 


*) Ich habe dennoch Becher und Pokal und mit ihnen noch 
Kelch verglichen, und dabei gezeigt, warum die angeführte, 
Dorfcheift auf diefe Wörter Beine Anwendung finde. Darans 
aber erhellet im Allgemeinen, daß dieſe Vorfchrift noch einer 
näheren Beſtimmung, eines erläuternden Zuſatzes bebarf, wenn 
*fie allgemein anwendbar ſeyn fol. Die Ausdrüde von gedach⸗ 
tee Are find nämlich nur als ſolche, d. i. nur in Sofern 


- 


{ 
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4. Um aber die Grenzen ber allgemeinen Synonymik noch ger 
nauer zu ziehen: fo muͤſſen wir zu den angegebenen Merkzeichen noch 
diefes legte hinzufegen, daß auch die Wörter davon ausgefhloffen 
find, die eigenthämliche Kunſtwoͤrter einer gewiffen Kunſt oder Wiſ⸗ 
fenschafs find; außer welcher fie gewöhnlich nicht vorfommen, und in 
der alfo ihre Bedeutungen durch beftimmte Erklaͤrungen feſtgeſetzt wers 
den. Dahin gehören auch) die Benennungen der Spiele und Tänze, 
die von denjenigen, die fie verftehen, nicht verwechfelt meiden Finnen, 
weil ihre Negeln zugleich die vollſtaͤndigſte Erklärung derſelben enthal⸗ 


ten. Wer Whiſt, Lombhre, Picket u. ſ. w. ſpielen, werenglis - - 


ſche Tänze und Menuetten tanzen kann, dem braucht man fie nicht zu 
erklaͤren, und wer es nicht kann, ber lernt fie nur durch die Regeln, 
die dabei befolgt werden muͤſſen, von einander unterſcheiden *). 





aus dee Synongmit ausgefchloffen, als fie Gegenfänte, 
die fich. den Sinnen zeigen laffen, bedeuten, nicht aber in ſo⸗ 
fern, als fie auch uneigentliche, ſiguͤrliche Bedeutungen haben, 
oder Nebenbegriffe von Etwas mit fich führen, was ſich dem 
Sinnen nicht darſtellen Mt S. auch Degen, Säbel, 

.. Schwert. - M. 
‚#) Uebrigens find in einer Sononymit der teutſchen Sprache nur 
ſo lche Ausdrüde zu vergleichen, die entweder urſpruͤnglich teutich 
find, oder wenigſtens eine echt teutfche Geſtalt angenommen, 
und das teutfhe Bürgerrecht Schon fo lange gewonnen haben, 


Daß ihre fremde Ankunft völlig vergeſſen iſt. Denn ich kann 


sticht beiftimmen, wenn Heynak, deſſen große Derdienfte um 
die teutſche Sprache ich uͤbrigens willig und dankbar Anertenne, 
in fein fononpmifches Wörterbuch der teutſchen Sprache auch of⸗ 
fenbare Fremdlinge mit aufgenommen hat, wie z. B. Adiunkt, 
Aſſiſtent, Aſſeſſor, Subſtitut, oder Delikat und Delicids, 
Denn Reinheit der Sprache iſt ein heiliges Geſetz. Ich Hoffe, 
fie durch meine Schuld nirgends verleht zu haben. Zwar bin ich 
zuweilen gunoͤthigt gewefen, fremde Kunfiwörter, 3% B. Sub» 
jeftiv, Metonpmie, Synekdoche, zu gebrauchen; weil wie noch 
Beine befiimmten teutfchen Ausdräde dafır haben, und ‚Uns 
fchreibungen zu Weitfehweifigkeit geführt haben würden. Doc 
babe ic) auch in den Kunſtausdrücken das Fremde zu vermeiden 
eenftlich gefirebt. Es ohne Noth zugelaffen zu haben, woͤrde 
ich mir ſelbſt nicht verzeihen. 
Es iſt wol nicht uͤberfluͤßig, bei dieſer Gelegenheit an Koi⸗ 
be's Schrift Aber Wortwengerei, und an die Verteuts 
fhungsmärterbücher von Campe... Boigtel und rate zu 
erinnern. 
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Ennthaͤlt die teutihe Sprache böllig gleihbebeutente Wörter? 

Ich fchränke biefe Frage bloß auf die. teutfche Sprache ein; 
dern une für diefe gehört fie in die Theorie einer teutfchen Syno⸗ 
nyinik; fie kann auch nur für eine gegebene Sprache beſtimmt beants 
mwortet werden. Die Meinungen darüber find noch immer ſelbſt 
unter den gelehrten Sprachforſchern getheilt, und.die. Beantwortun⸗ 


gen derfelben hei einigen. tinander völlig entgegengefegt. Es gibt ges 


lehrte Sprachforſcher, welche: die Anzahl der. gleichbedeutenden Woͤr⸗ 
ter fo. vermehren, daß fie viele dahin rechnen, deven Verſchiedenheit 
man auf eine befriedigende Art angeben fann. Der einzige Grund, 
ben fie angebed, ift, daß fie zwifchen dieſen Woͤrtern bisher noch kei⸗ 
nen fichern Unterſchied haben entdecken innen. Zudem, was fie in 
ihrer Meinung beftärkt, gehoͤrt ſowol der Mangel an Beftimmungse 
gruͤnden fuͤr die geſuchte Verſchiedenheit der Bedeutung, als auch die 
mißlungenen Verſuche, ſie zu entdecken. Adelung tadelt mit Recht 
den Unterſchied, den Stoſch zwiſchen Gebieten und Befehlen 


angibt; allein iſt der Schluß nicht zu raſch: daß gar kein Unterſchie 


zwiſchen diefen Wörtern gefunden werden kann, weil derjenige,‘ ben 
man bisher gefunden zu haben glaubt, ungegründet it? Er verzwei⸗ 
felt, ‚einen Uinterfchied zwifchen Albern, Thöricht und den übris 
gen damit verwandten Wörtern zu entderfen, weil ung hier die Ety⸗ 
mojogie im Stiche läßt. Allein follten wir die Abſtammung eines 
oder des andern von diefen Wörtern nicht vielleicht noch finden, und 
iſt die Etymologie die einzige Quelle für bie Beſtimmung der Bedeu⸗ 
tungen der Woͤrter? 

Eben ſo raſch ſcheint die Eutſcheidung fuͤr die entgegengeſetzte 
Meinung, daß die Sprache gar keine völlig gleichbedeutende Woͤrter 
enthalte. Sie hat indeß eben ſo entſchloſſene Vertheidiger, als die vo⸗ 
rige, und fie ſcheint aus der naͤmlichen Quelle zu fließen. Ein Sprach⸗ 
forfcher, der bereits die Unterfchiede mehrerer Wörter, die ihm auf 
den erſten Anblick voͤllig gleichbedeutend ſchienen, mit beharrlicher An⸗ 
ſtrengung entdeckt hat, kann durch ſein Gluͤck ſelbſt zu dem Gedanken 
verleitet werden, daß es weder völlige Synonymen gebe, noch geben 
| koͤnne. — 

Ich habe ſelbſt die Erfahrung gemacht, wie leicht ein Syrachſor⸗ 
ſcher in der Zuverficht auf ſeine bisherigen gluͤcklichen Verſuche zu ei⸗ 


nem ſo uͤbereilten Schluſſe uͤberſpringe. Ein franzoͤſiſcher Gelehrter, 
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mit dem ich einige ſinnverwandte Woͤrter ſeiner Sprache unterſuchte, 
brach ploͤtzlich in der Hitze des Streites in die Worte aus: Es gibt kei⸗ 
ne völligen Synonymen. Sin welcher Sprache? fragte ich ihn. Sie 
tönnen doc) nur für Ihre eigne Sprachegut ſeyn. Vielleicht gibt es 
deren in der arabifchen Sprache, vieleicht In der tibetanifchen. Fer⸗ 
ner: in welchem Zuftande der Sprache, und in welcher ihrer Pe⸗ 
rioden? 

In den fruͤhern Perioden der teutichen Sprache bebienten füch die 
beſten Schriftſteller des ‚vorhandenen Woͤrterſchatzes ſo willkuͤrlich, daß 


ſie Ausdruͤcke als voͤllig gleichgeltend gebrauchten, deren Verwechſelung 


jetzt ein jedes nur einigermaßen fuͤr Sprachrichtigkeit gebildetes Gefuͤhl 
beleidigt. So ſagte Luther im ſechszehnten Jahrhundert Erfin⸗ 
den anſtatt Finden; Zeugen anſtatt Gebaͤren; ſo ſagte 
Harsdoͤrfer im ſiebzehnten Jahrhundert Er oͤffen en anſtatt 
Offenbaren und ſabſt Mosheim gebraucht noch Verſtaͤndig 
und Verſtaͤndlich als voͤllig gleichbedeutend. 
Man kann von den Wegen Gottes eben fo vielfältig als von ir⸗ 
diichen Dingen reden und doc) immer verkändis und deutlich 
ſeyn. 
und einige Zeilen vorher: | 
Die Wahrheiten des Glaubens muͤſſen oedinttich, beutlich und 
verſtaͤndlich abgeiaffet werden, 
Maogh. beik Reden. Th. 2 ©. 255. 

Ich habe dieſe Beiſpiele, die noch, inſonderheit in den beiden 
Erſtern, betraͤchtlich koͤnnten vermehrt werden, aus Schriften genoms 
men, die zu ihrer Zeit in Anfehung der Sprache affifch waren. 
Konnte man alfo zu Mosheims Zeiten fagen: bie teutfche Spra⸗ 

che hat feine vollfomnmen Synonymen? Und mie welchem Rechte 
wird man es jetzt fagen fönnen? 

Das, was man mit Gründen behaupten tann, iſt: eine voll⸗ 
kommne Sprache foTite keine voͤllig gleichbedeutenden Wörter haben; 
und ein dunkles Gefuͤhl von dieſer Wahrheit iſt es ohne Zweifel, was 
dem Syrachlehrer die Meinung aufdringt, daß feine Sprache keine 
volllommnen Synonymen habe, weil fie keine haben follte. » 

Sin dem Zuftande ihrer größten Vollkommenheit wird fie auch 
feine haben... Allein wann iſt diefer Zuftand da? welche Sprache ift 
von allen Seiten voltemmen? Die Sprache einer jeden Nation, die 
in. der Bildung fortfchreiter, deren Littergtur fich mit vortrefflichen 


Sn 
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Merken dei Geiſtes zu bereichern fortfaͤhrt, naͤhert ſich Seen Gipfel 
bey Vollkommenheit mit jedem ihrer Fortſchritte; allein dieſe unbe⸗ 
J ſchtaͤnkte Vollkommenheit bleibt ewig ein Ideal, das ſie nie erreicht. 
Wenn ich indeß mich nicht getraue zu behaupten, daß die Spra⸗ 
che je diefen Punkt der Vollkommenheit erreichen werde, fo glaube ich 
doch, daß errein Augenmerk feyn müffe, das die in ihrer Bildung 
fortfchreitende Nazion nie aus dem Geſichte verlieren darf. Und ſie 
wird auch gewiß darauf hinarbeiten, wenn ſie in dieſer Laufbahn 
ſchon einen betraͤchtlichen Weg zuruͤckgelegt hat. Man kann den ge⸗ 
genwaͤrtigen Zuſtand der teutſchen Sprache auch in Anſehung ihrer 

Beſtimmtheit mit dem Zuſtande derſelben noch in den beiden letzten 
Jahrhunderten nicht ohne eine Art von Erſtaunen vergleichen. Die 
beſten Schriftfteller diefer Zeiten fcheinen in ben Woͤrterſchatz ihrer 

Sprache blindlings gegriffen zu haben, ohne nur etwas von der geiſti⸗ 
gen Schönheit zu ahnden, die eine Sprache ihre Veſtimmtheit zu 
verdanken hat. I 

Die erſten Schritte zu einiger Zeſtigkeit und Regelmaͤßigkeit that 
die teutſche Sprache nicht eher als zu Luthers Zeiten, wenigſtens 
koͤnnen wir ihnen bis dahin mit mehrerer Sicherheit nachſpuͤren, ohne 
auf große Unterbrechungen zu ſtoßen. Viele Urſachen hatten ihre Re⸗ 
gelmaͤßigkeit bis dahin gehindert, und viele fingen nun an, fie zu ber 
fördern. Zuvoͤrderſt Hatte man fih nur erft damit befchäftige, einen 

Woͤrterſchatz aufzuhaͤufen, man hatte Wörter geformt und diefed Ger 
ſchaͤft Haste die große Bildſamkeit der tentfchen Sprache vermittelft der 
Menge ihrer Ableitungsmittel nicht wenig erleichtere. Allein man 
war dabei fehr tumultuarifch zu Werke gegangen, weber eine geübte 
Unterfcheidungstraft, noch ein reifer Geſchmack, noch ein’richtiges 
Gefühl für Regelmaͤßigkeit und Harmonie hatte die Erfinder in ihren 
Woͤrterbildungen geleitet. Es ift daher fein Wunder, daß die foru 
fehreitende Kultur eine große Menge diefer Wörter Hat geradezu vers 
werfen und eine eben fo große nach und nad) veraften laſſen müffen. 

Das, worin es der Sprache in dem viergehnten und funfzehnten 

Sahrhunderte roch am meiften fehlte, waren die Wörter für die uns 
finnfichen Begriffe. Die erfien Scheiftfteller, die diefe am meiften bes 
durften, waren die afcetifchen. DieReligion war nach der Dicht 
kunſt und Gefchichte die erſte große Geiftesungelegenheit für den unge, 
lehrten Theil der Nazion, und bie erſten Schriftſteller, die fich damit 
gefchäftigten, waren die Myſtiker. Da fie in. dem Woͤrterſchatze ih⸗ 
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ver rohen Sprache Peine Ausdräde für ihre überfinnliche Beſchaulich⸗ 
keit fanden; fo mußten fie neue fhaffen, und das wären größtentheils 
ungewählte Ueberſetzungen aus dem’fcholaftifchen Latein. So finden 
wir in Taulerus und Geyler von Kayfersberg, nebft mehr 
rern eben fo abenteuerlichen, die Wörter: Iſtecklich, Werenlich, 
- essentialiter, Unferheit, nostreitas, Gegenwurf, objec- 
tum, Untermwurf, subjectum, m. a. dergl. Dabei war noch an 
keine Viebereinftimmung weder In der Bildung der- Wörter ſelbſt, noch 
in ihrer Abwandlung, Biegung und Rechtſchreibung zu denken. 

Dazu hat die Sprache erſt anfangen muͤſſen, geſchrieben zu 
werden; denn nur die Schrift kann Webereinftimmung und Negeb 
mäßigfeit in die Sprache bringen. Auch noch nachdem man fehon 
eine geraume Zeit gefchrieben hatte, war doch die Kunſt zu ſchreiben 
und zu leſen noch immer eine große Seltenheit, mit der nur die Sel⸗ 
tenheit teutſcher Buͤcher vor der Erfindung der Buchdruckerkunſt und 
ſelbſt noch einige Zeit nach dieſer unſchaͤrbaren Erfindung kann ver⸗ 
glichen werden. 


Unmittelbar nach dieſen aſeeiſchen Volkslehrern trat Luther 
auf, und ſchrieb in teutſcher Sprache fuͤr das ganze teutſche Volk. 
Er ſelbſt war ein Sachſe, er lehrte in Sachſen und ſein naͤchſtes Pu⸗ 
blikum waren Sachſen. Allein ſeine beſten Vorgaͤnger, aus denen 
er ſeine Sprache nehmen konnte, waren Oberteutſche. Das waren 
die ſchwaͤbiſchen Dichter, die elſaſſiſchen Aſceten Taulexus, Gey⸗ 
der von Kayfersberg, die teutfhe Theologie, die er ink 
geſammt fo hoch ſchaͤtzte und in deren teutſchen Schriften er fich zu ei, 
nem teutfchen Afceten gebildet harte. Die groͤßte teutſche Kultur war 
in dem füdlichen Teutſchland, ehe fie Luther und Meland» 
thon auch in dem nördlichen ausbreiteten; in dem füdlichen Teutſch⸗ 
land war der kaiſerliche Hof und bie Reichskanzellei, wovon Ss 
ſchmack und Sprache ausgingen. " 

Aus allen diefen Werkſtaͤtten für den teutfchen Eyrachſchat 
ſchoͤpfte Luther, ‚aus ihnen bereicherte er ſeine ſaͤchſiſche Sprache; 
aber augenſcheinlich noch nicht mit der Schaͤrfe der Unterſcheidungs⸗ 
kraft, welche der Menge der Woͤrter eine Menge eigenthuͤmlicher Be⸗ 
griffe ſo angepaßt haͤtte, daß ein bedeutſamer Geiſt, als die innere 
Form, überall die rohe Materie der Wörter zu ſchoͤnen Körpern voll 
Ausdruck und Charakter belebt Härte. Es konnte alſo nicht fehlen, 
zu Luthers Zeiten, in den Zeiten, mo er der einzige klaſſtſche teut⸗ 
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(he Schriftfteffer war, mußte bie teutfche Sprache mit einer großen, 
Menge völlig gleichbedeutender Wörter angefüllt-feyn. Und diefe, 
Fuͤlle blieb fo. lange noch immer Weberladung,. als ſich zu ihr noch 
- nicht die angemeffene Fülle der-den verfchiedenen Wörtern genau ents; 
fprechenden verfhiedenen Begriffe gefunden hatte. Das konnte aber; 
nur Bas Merk Der Zeit ſeyn, denn der menſchliche Geiſt faßt erſt die, 
auf der Oberflaͤche der Dinge liegenden allgemeinen Zuͤge auf, ehe 
fein Scharfſinn geübt genug ift, tiefer in ihr Inneres zu dringen,- 


und die verborgneren Unterfchiede derfelben zu entdeden. Er hat, - 


hierin bis auf die gegenwärtigen Zeiten ein unermeßliches Feld durchs 
laufen, die Sprache hat unendlich an Regelmaͤßigkeit und Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit, die Wörter Haben an beftimmter Bedeutſamkeit gewons. 
nen, die Anzahl der völlig gleichbedeutenden Wörter hat fid fo fehr. 
verringert, daß man jegt darüber freiten kann, ob die teusfche Buͤ, 


cherfprache deren noch Überhaupt enthalte. - Können wir aber mit Se . 


wißheit behaupten, daß ‚fie gar feine mehr enthalte? Das Dirt 
vielleicht dem Anfcheine entgegen feon. 


Fiſcher hat daher den, feiner Meinung nach, zu allgemein 
ausgedruͤckten Sa, bereits genauer dahin beftimmt, daß es zwar 
völlig gleichgeltende Benennungen für Sachen, d. i. für Objecte der. 
Sinne gebe, ald: Spas, Sperling, Flteder, Hollunder; 
aber nicht für Begriffe. (S, teutſch. Syn. B. J. H. 91.) 


Allein auch ſelbſt mit dieſer Beſtimmung moͤchte der Satz noch 
nicht uͤber allen Zweifel erhaben ſeyn. Denn, ohne in dem unge⸗ 
heuern Wörterfchage nach Beiſpielen zu ſuchen, die feiner Allgemein⸗ 
heit entgegenſtehen, ſo ſtoßen wir ſogleich, ohne darauf auszugehen, 
auf eine Menge von Partikeln, ſowohl Nebenwoͤrtern als Binde, 
woͤrtern, die,. wie alle Partifeln, Feine Sachen, ſondern Begriffe 


ausdrücken, und deren Unterfchiede bisher weder irgend eine etymor | 
logiſche Kunft ansgefunden, noch der -feinfte Geſchmack und die 


ſchaͤrfſte Unterſcheidungskraft der erſten unter den korrekteſten Schrift⸗ 

ſtellern im Gebrauche unterſchieden hat. Dahin gehören unter mehr. 
rern andern, bie Wörter: Faſt, Beinahe; Nur, Bloß; Al: 
fein, Aber; Schon, Bereits. . Dergleihen finden fid) felöft in, 
einer Sprache,. die wegen ihrer Beſtimmtheit fo berühmt iſt, wie“ 
die ſranzoͤſiſche. So ift es bisher noch feinem Sprachſorſcher dieſer 
Mayion gelungen, einen ficheren Unterfchied zwifchen Quand und. 
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Lorsque anzugeben. Girard und Roubaud, die es verſucht 
haben, beftimmen ihn auf eine ganz entgegengefegte Art. 

Ich glaube alfo auf den Schluß zurh kommen zu dürfen: in 
einen vollkommnen Sprache darf es Beine vSllig gleichbedeutenden 
Wörter geben. Eine jede Sprache muß fich diefer Vollkommenheit 
immer mehr nähern, "die teutfche hat ſich derſelben in einem hohen 
Grade genähert; ob fie fie aber erreicht habe, oder je erreichen werde; 
das iſt eine. Frage, die wir vor ber Hand mäffen unentſchieden laſſen. 

\ Ä 
IH, 
Urfprung der Synonymen. 
Wie find die gleichbedeutenden Wörter in die Sprache gekommen und nah und nach 
unterſchteden worden ? . 

Wenn wir biefe Fragen völlig befriedigend beantworten follten, 
fo mäßten- wir die Sprache in ihrem Entftehen aus zuverfäffigen 
Nachrichten beobachten und in den Beinften Perioden ihrer Veraͤnde⸗ 
rungen verfolgen Finnen. Da aber ihr Urforung mehr als der Ur⸗ 
fprung von irgend einer. menfchlichen Erfindung im Verbprgenen liegt, 
da fie ſelbſt das einzige, aber noch nicht vorhandene Werkzeug iſt, 
womit die Geſchichte ihres Entftehens konnte erhalten werden; fo 
muͤſſen wir uns mit Vermuthungen behelfen, die uns nur alsdann . 
einigermaßen befriedigen können, wenn fie in der Natur der Sache 
gegründet find. 

Daß der menſchliche Geift bei feiner erften Anficht dee Dinge 
damit anfängt, daß er mehr die Achnlichkeiten und von den Unter⸗ 
fchieden der Dinge nur die wahrnimmt, welche fih ihm in ihren 
größften Zügen darftellen, daraus läßt ſich mit Sicherheit ſchließen, 
dag die Sprachen in ihrer erften Periode müflen fehr arm gewefen 
feyn. Der Umfang der Wörter konnte nicht größer feyn, als der 
Umfang ber Begriffe; die geringere Anzahl von Begriffen befchräntte 
aber das Beduͤrfniß einer größern Anzahl von Wörtern. 

Wie kam es aber, daß man einen Begriff mit mehrern Bin 
seen bezeichnete ? 

1. Wenn die Erfindung der Wörter das Wert einer abfichtlichen 
Berathfchlagung und Verabredung der ganzen Nazion gewefen wäre; 
fo wuͤrde das allem Anſehen nach nicht gefchehen feyn. Allein zu der 
Zeit, ‚da noch die ganze Nazion aus Fleinen Heerden zerſtreuter Wils 
den befand, zu einer folchen Zeit konnte ein Wort nur in einem klei⸗ 


- 
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nen Kreiſe bekannt werden. - In einem andern Kreife machte man 


fich alfo ein anderes Wort, weil man nicht. mußte, daß bereits ein 


gleichbedentende⸗ vorhanden war. 


| Daher kommen die ſehr verufeffäftigten Synonymen gerade der 
bekannteſten Naturprodukte, inſonderheit aus dem Pflanzenreiche. 


Sie wurden in jedem kleinen Bezirke benannt, ohne daß man von 


dem Namen, womit es in dem benachbarten bereits benannt war, 


Kenntniß hatte; in dem einen nach feinen Wirkungen, wie Tollbeere, 
Tollkirſche, Schlafbeere, in dem andern, um feine Zuneigung oder: 


Abneigung dagegen auszudräden, Wolfskirſchen, Teufelsbeeren. 


Dadurch warb das gegenfeitige Verſtaͤndniß über diefe Gegenftände 


\ 


voͤllig unmoͤglich, und die Naturgefchichte mußte daher eine eigene 


wiffenfchaftliche Sprache erfinden, die Wörter durch fehr kuͤnſtliche 
Mittel beſtimmen und alsdann die gemeinen fynonymifchen Benen⸗ 


nungen der Mundatten neben den Kunftnamen verzeichnen, um fo. 


ein Verſtaͤndniß zwifchen ihnen. zu eröffnen. 


Das, was auch noch jegt von ſolchen idiomatiſchen Synonymen | 


in: der gemeinen Sprache übrig geblieben iſt, kann uns einigermaßen 
einen Begriff von einem weit größten Umfange der Synonymie der 
Mundarten geben. 


. Das mußte fo fange dauern, als man noch keine Schrift hatte, 
ja feiöft fo lange, als das Schreiben und Lefen der Schrift noch nicht 


‚allgemein genug war, um einen leichten Umfauf für die Sprachkunde 


zu befßedern. Daraus entſtanden bie Mundarten, die fi nicht 


bloß durch die Ausfprache, durch die. Abwandlungen und Biegungen, 
ſondern durch bie Wörter ſelbſt unterſchieden. Dieſe mußten ſich ſo 
lange erhalten, bis die Mundart des gebildeten Stammes die übrie 


gen befiegte, und die herrſchende Sprache ber Bücher und der gebil⸗ 
deren Gefellfchaften ward, indeß die Verfchiedenheit der Mundarten 
umter dem gemeinen Molke noch immer fo lange nicht verſchwindet, 


als es weder das Beduͤrfniß einer allgemeinen Sprache fühlt, noch 


ihrer Mittheilung und dertigkeit empfänglich ift. . 

Zu diefen urfprängichen Quellen der Sprachverfchiedenheiten far 
men in-dee Folge die unfruchtbaren Beiträge, womit die Gelehrten 
zu einer Zeit, wo der Umlauf ihrer Bücher noch fo eingefchräntt war, 
den Wörterfchag mehr uͤberluden als bereicherten. Die leichte. Bil 
dung neuer Wörter durd) die Zufammenfeßungen, deren ganze Ber 


deutungen in ihren bunfeln Beftandeheilen nur dunkel gefühlt und'die 


P - 
» 


/ 
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aufs Gerathewohl bald von eben demſelhen Schriftſteller, bald von 
verfchiedenen verſchiedentlich gebildet wurden, Ihre Vermiſchung unter 


einander und mit den Stammmörtern, bie Ueberſetzungen aus dem 


Lateinifchen, wobei der Eine objectum Gegenwurf, ein Andes 
ver, Widerwurf, ein Dritter, Vorwurf überfegte, alles dies 
fes mußte einen chaotifchen Zuftand der Sprache erzeugen, in den 
nur. erft mehrere Jahrhunderte Licht und Unterfcheidbarkeie bringen 
konnten; es mußte. eine unuͤberſehbare Menge ordnungslofer Mater 
vialten häufen, die erft eine ange Zeit bedurften, um in ein ords 
nungsvolles Gebäude verwandelt zu werden, 


In diefem Zuftande fand Luther die Sprache, und man wuͤr⸗ 


de zu viel verlangen, wenn man von dieſem einzigen Manne und ſei⸗ 
nen wenigen Mitarbeitern eine größere Reformazion in der Sprache, 


als in der Kicche hätte erwarten wollen, fo. viel auch in diefer fein 
großer Verftand und in jener fein richtiges Gefühl verbeſſert Haben, 
Die Gründe, die das Chaos herbeigeführt harten, wirkten noch lan⸗ 
ge fort, um es zu erhalten. Selbſt in der Rechtſchreibung war fo 
wenig Harmonie, dag Chriftopb Walther, Hans Lufts 
Korrektor, noch im Jahre 1563, in feinem Berichte von Uns 
serfheid der Bidlien x. fagen mußte: „Aber In der Deuts 


„ſchen Sprache schreibt ein jeder die Buchftaben, wie es jm einfellee 


„and in den finn koͤmet, das, wenn hundert Brieve, und gleich 


„mehr, mit einerley wörter.gefchrieben woͤrden, fo wärbe doch feiner 


„mit den Buchſtaben vbereinftimmen, das einer mit Buchſtaben gar 
„ſchrieben wörde wie der andere.” . Wenn fhon in der Nechtfchreis 
bung die Uebereinſtimmung fo lange verzögert wurde, worin das Au⸗ 


ge doch dem Verfiande zu Hilfe kommt, fo wird es kein Wunder ſeyn, 
dag die Beſtimmung der Bedeutungen der Wörter, deren Mangel 
nur den Verftand allein beleidigt, noch länger zuruͤckblieb. ' 


Das Gefühl des Beduͤrfniſſes von der Art der Harmonie, 


weiche die Beftimmung der Wörter der Sprache mitteilt, konnte erſt 
das Werk eines reiferen Geſchmacks und einer gefchärftern Unterfcheis 


dungsfraft, fo wie die allmählige Befriedigung dieſes Gerärfniffes | 


das Werk eines erweiterten Ideentreiſes ſeyn. 

Allein indeß, daß diefe Urfachen auf die Regelmaͤßigkeit der 
Sprache vortheilhaft wirkten, fo enthielten fie zugleich wieder den 
Keim zu einer neuen Vermehrung von gleichbedeutenden Wortern. 
Dann 
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heler zu ſehen anfing, fo begann fie auch ſolche Wörter zu bilden, 
deren Abſtammung mit der Erzeugung der Begriffe ſelbſt ſichtbarer 


aͤbereinſtimmte. So machte ſie das den Begriff deutlicher ausdruͤ⸗ 


ende Wort, beinahe, nachdem ſchon die Wörter fhier und fait 
vorhanden waren; man ließ zwar das Erſtere veralten, behielt aber 
das Legtere, und gab ihm eine beftimmtere Bedeutung, indem die 
Bedeutung von Faſt für Sehr nad und nach aus dem Gebrau⸗ 
‚de kam. _ Eben fo fegte man das deutlichere Bereits dem dunt⸗ 
lern Schon an die Seite. 


! 


2. Zu diefen Quellen der Synonymen kam die Verwand⸗ 
lung der‘ uneigentlihen Ausdruͤcke in eigentlide, Das 
zu gaben alle Tropen ihren Beitrag her. Es war anfangs eine Mer 
tapher, daß man etwas Künftiges, das man erwartet, eine 
Ausficht nannte; mit der Zeit wurden die Nebenbegriffe des Ent 
fernten in dem Raume, die diefem Worte in feiner urfprünglichen 
Bedeutung anfleben, verduntelt, und man- dachte.in gewilien Vera 
bindungen nur an das, mas der Zeit nad) entfernt war, und fo war 
Ausſicht zu einem finnverwandten Norte von Hoffnung Yes. 

worden; Hoffnung bezeichnete ben innern Gemachezuſtand/ und 
Aus ſicht den Gegenſtand deſſelben. .. 


’ Proc) häufiger trug vielleicht die Synekdoche zu dieſer Ver⸗ 
mehrung der Wörter bei, ſowohl die aufſteigende, als die herabſtei⸗ 
gende. Sp wurden die Bedeutungen ber Wörter verallgemeinert, 


indem fie von dem Körperlihen auf das Geiftige, wie die Bewegung 
des Körpers auf die Bewegung des Gemuͤths, von einer befondern 
Art der Erkenntniß auf die andere und auf die Erkenntniß überhaupt, 
wie heile vor dem Lichte auf den Schall, tar, deutlich, dun⸗ 


kel von dem Geſichte auf die Erkenntniß uͤberhaupt ausgedehnt wur⸗ 
de. So ward Auslegen, ohne Zweifel nach dem Lateiniſchen expli- 


— 


care, von dem Auseinanderlegen der Koͤrper, um ſie deutlicher zu 
erkennen, Erklaͤren von dem Klar machen der Körper durch das 
Licht, auf.die deutliche Auseinanderfegung einer dunkeln Sache übers 


haupt, und das Erftere befonders einer Dunkeln Rede, eingefchräntt, 
und fo entftanden die finnvermandten Wörter Ausiegen, Erfiär 


ren, beide durch, eine hevabfteigende Synekdoche, aber fo, daß ein 


jedes von einem andern Stammbegriffe ausging. 


Eben 
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Eben fo reichlich war der Beitrag der Metonymie nad al 
fen Arten. ihrer Vergeſellſchaftung: des Enthaltenden und des Ent 
haltenen, des Zeichens und bes Begeichneten ꝛc., aber keiner haͤufi⸗ 
ger als der Wirkung und der wirkenden Urſache. So hat man erft 
kuͤrzlich Lüftern, wermitteift diefer Verwechſelung der Wirkung mit 
ber wirkenden Urſache, für Lüfte erregend zu gebrauchen angefangen, 
So hat man von je her dumm, was feinen ſcharfen Eindruc ma 
chen kann, für das, was keines ſolchen Eindruckes empfaͤnglich iſt, 
gebraucht. 


Hier darf man fragen: wann aber kann man gewiß ſeyn, daß 
die urſpruͤnglich uneigentliche Bedeutung eigentlich) geworden iſt? — 
Darauf läßt fich nicht anders antworten, als: bie Bedeutung eines 
Wortes ift alsdann eigentlich geworden, wann es mit folchen Praͤ⸗ 
dikaten in Verbindung fteht, die den Nebenbegriffen feiner urſpruͤng⸗ 
lichen Bedeutung nicht zulommen Finnen. So denkt man nicht mehr 
an die urfprüngliche Bedeutung des Wortes: dunkel, wenn man: 
fagt: ein dunkler Vortrag ift unverftändfich; man denkt nicht 
mehr an die urfprüngliche Bedeutung der Wörter: Auslegung, 
Erflärung, wenn man fagt: diefe Auslegung, diefe Erklärung iſt 
falfch: denn die Praͤdikate, unverftändlich, falſch, können den ur⸗ 
fprüngfichen Bedeutungen dieſer Wörter nicht zulommen. So denke 
‚man nicht an die urfprüngliche Bedeutung des Wortes: Schäffel, 
wenn man fagt: diefe Schuͤſſel ift fehe unverdaufich oder fehr gefund; 
denn die Unverdaulichkeit und Gefundheit kann nicht von einer 
Schüffel in dem urfprünglichen Sinne des Wortes gefagt werden. 

Dran darf aber nicht fragen, wie viel Zeit zu diefer Ummands 
lung gehören werde; denn fie kann oft ſogleich und unmittelbar ges 
fchehen. Die meiften' Wörter, welche unfinnliche Begriffe bezeichnen, 
tragen noch die Spuren ihres finnlichen und Lörperlichen Urfprungs 
an ſich, und bei den übrigen, wo fie nicht mehr fichtbar find, haben 
fie fich durch die Länge der Zeit verwifcht, Sie find alfo von dem - 
Körperlihen-auf das Unkoͤrperliche übergetragen worden, aber es iſt 
nicht nothwendig, daß zu diefer Uebertragung ein langer Zeitraum 
erfodert wurde. Alle Erkenntniß fängt zwar von den Sinnen an, 
und die überfinnlichen Wegriffe gelangen in unferer Sele durch Abs 
firaktion von dem Sinnlichen zur Klarheit. Allein indem wir das 
Einzelne anfchauen, fo ſchauen wir keinesweges alles Individuelle in 
demfelben an. Das, was wir und daran vorftellen, iſt nur einge - 

Somonpmil,. 1. 3% 6 


u 


xxxiv Lehre von der Sinnverwandtſchaft 


wiſſer allgemeiner Zug, mehrentheils ein unſinnlicher Begriff, den 
wir ohne Mühe auf das Aehnliche Übertragen; und da bei dieſe 


Uebertragung von dem Eigenthuͤmlichen des Sinnlichen nichts mit 


übergeht: fo ft fogleich die Bedeutung des Ausdruckes bei dem Ueber: 
finnlichen eben fo eigentlich, als bei dem Sinnlichen. 

Das läßt fich ſelbſt an einem fo abftrakten Begriffe zeigen, als 
der ift, den das Wort Grund ausdrädt., Daß diefes in feiner 
überfinnlichen Bedeutung völlig eigentlich gebraucht werde, ſieht man‘ 
daraus, dag man,fagt: Diefer Grund iſt falfch, einen Grund wis 
derlegen, u. dergl. Daß aber das Wort zu der eigentlichen Bedeu 


- tung eines fo überfinnlichen Begriffes gelangte, dazu hat feine lange 


Zeit gehört, es konnte unmittelbar darin übergehen. Denn was 
man urfpränglich einen Grund-namnte, waren nicht etwa die Stei⸗ 
ne, oder die Erde, welche etwas fehend erhielten, fondern uͤberhaupt 
dad, was unfere Vernunft befriedigte, "wenn wir begreifen wollten, " 


‚ warum etwas nicht fällt oder ſinkt; was uns alfo die Frage beant⸗ 


wortet, warum etwas fo ift, wie esift. Das find bei unfen Ge  - - 
danken. die Dinge, von denen wir bereitd gewiß feyn müflen, wenn |; 
wir etwas begreifen wollen, und mit deren Vefchaffenheit wir ung 
die Frage beantworten, warum andere Dinge fo und nicht anders 
find, u 
Das alles kommt daher, daß fih nichts von dem Beſondern des 
finnlihen Begriffes in das Anfchauen des überfinnlichen mifcher. 
Denn, gibt der Ausdrud ein Bild, deſſen eigenthuͤmliche Züge ſich 
in der Abfonderung nicht genugfam verdunfeln laflen: fo dates mic - 
der Verwandlung des uneigentlichen Ausdruckes in einen eigentlichen 
mehrere Schwierigkeiten. Daher darf man zweifeln, 06 Quelle 
für Principium je werde koͤnnen eigentlich gebraucht werden. Denn 
fo lange man das Bild einer fich bewegenden fläßigen Maſſe von dem 
Begriffe, den diefes Wort bezeichner, nicht wird trennen können: fo 
lange wird es fi von dem uͤberſinnlichen Entftehen nicht anders als 
in einem uneigentlihen Sinne gebrauchen laffen. 

4. Es entftanden endlich Synonymen durch die Aufnahme fol 
. Her Wörter aus fremden Sprachen, wovon man bereits fi finnvers 
"wandte teutſche Ausdrüde Hatte, oder doch leicht machen konnte und . 
in der Folge wirklich machte. Einige davon find nachher. wieder vers 
worfen worden, weil-fie mit den teutſchen voͤllig gleichbedeutend was 
ven; andere bat man ·belbehalten muͤſſen, weil man.feine teutſchen 


‚Bat, die den Begriff, den ‚fie bezeichnen, in feiner ganzen Fülle aus⸗ 
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druͤcken. Das ift der Fall mit den Ausdruͤchen Accord, Harmo— 


nie, Affekt, Grazie ꝛc. 

Man kann hieher auch Muſik und Poeſie rechnen. 
Denn ungeachtet man dieſe Woͤrter in der Folge auch teutſch uͤberſetzt 
hat, ſo haben die Woͤrter Tonkunſt und Dichtkunſt, die die 
Verteutſchung derſelben ſeyn ſollen, doch eine eingeſchraͤnktere Bedeu⸗ 
tung, als die fremden, die ſie erſetzen ſollen. 


iv. 
Nusen der Synonymif. 
Wenn bie Synonymif,, indem fie die finnverwandten Wörter 


unterfcheiden lehrt, nicht fo manchen unerfannten und zum Theil vers. 


borgenen Nutzen hätte, fo könnte diefer Artikel nicht kurz genug feyn. -_ 
Allein eben diefe Ar ten von Nutzen, die man am wenigften zu erwaͤh⸗ 


nen und am meiften zu überfehen pflegt, find gerade die ausgebreitets 
ften und allgemeinften, und daher follen es die feyn, bei welchen ich 
am längften verweilen werde, 


1. Zuvoͤrderſt gehört dahin die Uebung des Scharffinns. | 


Wenn die Sprache unfern Gelft Bilden fol, wenn die erfie Entivis 
ckelung des findiichen Verftandes mit der Ermweiterungfeiner Sprach 


kenntniß lange Zeit gleichen Schritt Hält, wenn die Bildung des Geis 


ſtes oft nur nad) der Leichtigkeit, Nichtigkeit und Genauigkeit, wor 
“mit ein Menſch ſich auszudrüden weiß, gemefjen zu werden pflege; 
fo muß and) feine Unterfcheidungstraft ſich nicht mit, der genanen Bes 
fiimmung finnverwandter Wörter befchäftigen Finnen, ohne an Schärfe 
und an Umfang zu gewinnen. Wenn aber ferner das, was wir nach 
ſcharfen Umriſſen unterſcheiden, den Vorrath unſerer deutlichen Be⸗ 
griffe bereichert, ſo muß auch eine jede Uebung in dieſem Geſchaͤfte 


zugleich mehr Licht in den Verſtand bringen, deſſen Maſſen ſich im⸗ 


mer weiter in dem Umtreife der Gegenftände des menfchlichen Den 


kens verbreiten. Uebung 008 Scharffinnes, Deutlichkeit der Be 
" griffe, Erweiterung der Kenntniſſe, Verbreitung von Licht und Klar⸗ 
heit in der ganzen Verkettung derſelben, waͤren alſo der erſte Vor⸗ IJ 


theil, „oe ung bie Synonymit gewaͤhrt. 


2. Da wir abet nn vermittelt dee Sprache denken, ſo wird 
unſer "Denten auch deſto richtiger feyn, je genauer wir reden und je” 
mehr wir alfo die Bedeutung der ff ſinnverwandten Woͤrter unterfchet, 
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den. Den Woͤrtern entſprechen oft ſo feine Ideen, daß es ſchwer 
iſt, dieſe aufzufaſſen, und ihren Unterſchied, den man nur leiſe em⸗ 
pfindet, zu bemerken. Zu dieſen gehoͤren die abſtrakteſten uͤberſinn⸗ 
lichen Begriffe, welche doch gewoͤhnlich uͤberall in den Urtheilen des 
bloßen geſunden Verſtandes vorkommen. Indem die Synonymit 
diefe zergliedert, erhält man die wahre Philofophie des gefunden Ders 
ftanded. Dazu kommen die oft fehr feinen, aber nichts defto weni 


ger wefentlihen, Unterſchiede in den Wörtern, welche die Anlagen, 


Sertigfeiten, Verrichtungen der menfchlichen Sele in ihrem Erken⸗ 
nen und Wollen ausdräden. Ant interefianteften aber wegen ihres 
‚Nugens für die Kenntniß des Menfchen find vielleicht Die Unterfchets 


dungen der Arten und Grade der Sittlichkeit, der Neigungen und 


Charaktere, wovon die oft fehr feinen Züge in der Sprache liegen. 
Ehen dieß gilt von der Religionsbegriffen und von den aͤſthetiſchen 
Begriffen. 

Die Irrthuͤmer entftehen groͤßentheils aus der Verwechſelung 
der Begriffe; ſie koͤnnen alſo nur vermieden werden, wenn wir die 
Woͤrter zu unterſcheiden wiſſen, womit man fie ausdruͤckt. Wer 
Empfindfambeit und Gefühl nicht unterfcheibet, der wird 
dem wohlwollendſten Mann, den er nicht in den Verzuckungen der 
Empfindſamkeit Hei dem Lefen eines Nitterromanes flieht, auch das 


Gefuͤhl abfprehen, das ihn immer bei wietuchen Leiden fo thaͤig 


macht. 

3, Mit diefem Nugen ift ein anderer, derin der Verminderung 
dee Anzahl gelehrter Streitigkeiten beftehet, nahe verwandt. Denn 
wie oft find diefe nicht bloße Wortſtreitigkeiten? Es iſt wenigſtens 
fein unnäger Rath: wenn man unterrichtete Perfonen fich einander 
wiberfprechen ſieht, ehe man auf einer von beiden Seiten Irrthum 
vermuthet, zu verfachen, od nicht der Streit durch genauere Beſtim⸗ 


mung der Wörter könnte beigelegt werden. Und wenn fi die Syn⸗ 


onymik damit Hefchäftigt, audy die Wörter genauer zu beflimmen, 


die fich in ihren Bedeutungen am aͤhnlichſten find, wird fie alfo nicht 
auch manchem Wortſtreite zuvor kommen und manchen beendigen 


können ? 
4. Allein auch da, wo die Synonymik nicht fo dem Verftand 


und ber Wiffenfchaft nüglich ift, wird fie immer dem vernänftigften 


und geiftigften Vergnuͤgen dienſtbar feyn. Denn fie wird dem Vor⸗ 
trage, eine Schönheit mittheilen, die zu den allgemeinften gehört, in⸗ 
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bem es eine Gattung des Vortrages geben kann, die derfelben nicht 
empfaͤnglich wäre. : Die Schönheit, weiche der Vortrag dadurch er⸗ 
erhält, kann manche andere Schönheit erfeßen, aber, weil fi fie die 
erfte und wefentlichfte ift, durch Keine andere erfeigt werden. 
Diefe allgemeine Schönheit des Vortrages ift die Eigen» 
thuͤmlichkeit and genaue Beſtimmtheit (Präctfion) des 
Ausdruckes, zwei Eigenfchaften, die unzertrennlich mis einander vers 
bunden find. . Denn wer kann das,: was er- denkt, mit aller Ges 
nauigkeit der Umriſſe, mit allen bedeutenden Nebenbegriffen tm Aus⸗ 
drucke darftellen, wenn er nicht das einzige. Wort gebraucht. das Die 
- ganze Form feines Gedankens abbilder, welches alfo der eigenthuͤm⸗ 
"liche Ausdruck deſſelben it, und mer wird diefen Ausdruck mit Si⸗ 
cherheit finden, wenn er nicht mit den feinften Zuͤgen. und Schattiruns 
gen in.ben Vedentungen auch der ſi nnverwandieſten Wörter vestraut | 


iſt? 


Dieſe Snhelt, welche die Eigenthamlicheit und Praͤciſton — 


dem Vortrage mittheilt, entſpringt aus mehr als einer Quelle. Zus 
vörderft entfpringt fie aus einer gewiffen Befriedigung der Vernunft, 
die am Ende bei allem Vergnügen zum Grunde liegt, welches uns 
das Anfchauen des Schänen gewährt. Dieſes Vergnügen genießt der 
Geiſt auch in dem. Gefühle des genauen Anpaffens-des Ausdruckes, 
womit die fchöne Form des Gedankens bekleidet it, fo wie in dem 
Gefühle der richtigen Harmonie zwifchen Gedanken. und .Ausdruc, 
dem Werke, einer vernünftigen Wahl, die nichts dem blinden Zufalle 
überläßt und auch in dem Kleinften durch die beten Gründe beffimme 
wird, 

Dazu kommt noch das angenehme Gefühl der Beſchaͤftigung ſei⸗ 
nes eigenen Scharfſinnes, dem ein Vortrag, welchen ſeine Präcifion 
auszeichnet, unaufhoͤrlich Nahrung gibt, verbunden mit dem Ans 
fhauen des Scharffinnes, wovon ber Schriftſteller ſeinen Geiſtes⸗ 
werken die Spuren eingedruͤckt hat. Wir koͤnnen den Genuß dieſes 
Bergnägens an feinem Teutſchen beſſer erproben, als an ünferm uns 
ſterblichen Leffing. Seine Schreibart, bie von Seiten der 
Fuͤlle, der Schönheit und bes Glaͤnzenden der Bilder, und alles defr 
fen, was ber bloßen Phantafie gefällt, von Andern wo nicht übers 
teoffen, doch gewiß erreicht wird, — dieſe Schreibart läßt jede ans 
dere von Seiten der Eigenthämlichkeit und Praͤciſton, der oft übers 
rafcheriden Stärke des Scharffinnes, womit er Ausdrücke gegen eins 
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ander ſtellt, deren treffende Verſchiedenheit ſelbſt dem Sprachkundig⸗ 
ſten kaum ahndete, hinter ſich zuruͤck, und gibt ihr einen Zauber, 
der uns oft in feinen unbedeutendſten Geiſteswerken, in feinen fluͤch⸗ 
tigſten Aufſaͤtzen und in feinen vertrauteſten Briefen, allein an fi ſich 
zieht. 
5. Diefe Schönheit, weiche der Vortrag der Spnongenit verdankt, 
hängt genau mit der zufammen, welche die ganze Sprache durch die 
Unterfcheldung der finnvermandien Wörter ahäl. Schon Girard 


hat richtig bemerkt, daß es eine falfche dee von dem Reichthum eis - 


ner Sprashe feyn würde, wenn man- ihn in die bloße Menge. der 
örter-fenen wollte, Die Wörter Finnen nur einen Werth haben, 
ſofern fie Begriffe bezeichnen, und ihre. Menge kaun der Sprache 
nur- einen Vorzug:geben, ſofern fie den Anzahl der Begriffe entfpricht. 
Die Vollkommenheit einer Sprache in die Menge der Woͤrter, ohne 
Ruͤckſicht auf ihren Sinn, ſetzen, würde eben fo viel heißen, als ein. 
Gaſtmahl bloß durch die große Anzahl der Schäffein, die aber alle 
einerlei Gericht enthielten, prächtig machen wollen. 


Wenn der ganze Inhalt des Worterſchatzes die Vernunfit befrie⸗ 
digen fol,’ fo muß er dem Beduͤrfniß des Geiſtes zur Bezeichnung 
des Vorrathes feiner Begriffe angemeſſen ſeyn; denn nur dieſe iſt es, 
welche, ſo wie die Sprache uͤberhaupt, fo auch einen jeden Theil ders 
felben unenthehrlich macht. Ein Wort, das man in aller Abfiche 
entbehren koͤnnte, wuͤrde fo wenig den Reichthum und die Vollkom⸗ 
menheit det Sprache vermehren, daß es vielmehr eine läftige Ueber⸗ 
ladung des Gedächtniffes und ein unfruchtbarer Uieberfluß fenn wuͤr⸗ 
be, der nur der Vollkommenheit und. Schönheit des ganzen Sprach⸗ 
gebaͤudes ſchaden koͤnnte. 


Es it nicht fowohl die. Wiederholung yon einerlei Lauten , . wag. 
ans mißfaͤllt, wenn ein Wort zu oft und zu bald in einer Rede wieder 


erſcheint, ſondern die Wiederholung von einerlei Idee, auch wenn ſie 


von ganz verſchieden lautenden Woͤrtern erregt wird. Daher hoͤrt 


das Ohr die Fuͤrwoͤrter und Partikeln ohne Unterlaß wiederkommen, 


indeß der Verſtand dabei nicht den geringſten Ueberdruß empfindet. 
Denn obgleich dieſe Woͤrter das Ohr mit einerlei Laut beruͤhren: ſo 


erhaͤlt der Verſtand doch immer andere Ideen, durch die Begriffe, 


E 


die hinter ihnen find, deren Stellen fie erſetzen und auf die fie hir 


deuten, > 


" ‚der Ausdruͤcke in ber tentſchen Sprache. xxxix 
Man’ wird alſo, um der Oprache die Vollkommenheit zu ver⸗ 
ſchaffen, die aus dem Verhaͤltniß der Verſchiedenheit der Begriffe zu 


der Verſchiedenheit der Woͤrter entſpringt, in den Wörtern, bei ih» 


rer noch fo nahen Verwandefchaft , tegend eine Merfchiedenheit der 
Bedeutung auffuchen mäflen. — Allein was wird das Schickſal 
der Ausdruͤcke feyn, bei denen fich auch nicht die geringfte Verſchieden⸗ 
heit der Bedeutung auffinden läßt? 

Verfchiedene Sprachlehrer find der Meinung, daß man Eines 
davon koͤnne veraltn offen, zumal wenn es feinem verfchwifterten, 
es fey durch die Deutlichkeit, ‚oder durc) ‚die Negelmäßigkeit der Zu⸗ 
ſammenſetzung und die Klarheit feiner Grundtheile oder endlich durch 
irgend eine ungefällige Nebenidee nachfteht. | 

Diefer Vorſchlag ſcheint indeß in mehr als einer Ruͤckſicht be⸗ 
denklich zu ſeyn. * 

Zuvoͤrderſt iſt es nicht ausgemacht, daß bas, was bis her noch 
verborgen war, nie werde gefunden werden; oder daß das, was auf 
dem einen Wege nicht zu finden iſt, ſich auf gar keinem finden laſſe. 
Man wird daher keinen abſchrecken dürfen, der einen Verſuch macht, 
die Bedeutungen irgend einer Familie finnverwandter Wörter zu bes 
flimmen. Geſetzt, ein Verfuch wäre verunglädt, fo dürfte man 
darunı doch die Hoffnung nicht aufgeben, daß vielleicht ein künftiger 
glücklicher feyn werde, | 

Hienächft kann es noch außer der Verfchiedenheit. der Bedeutung, | 
fofern fie in einer Verſchiedenheit der Begriffe befteht, andere fehr 
dringende Gründe geben, die für die Erhaltung eines Wortes reden. _ 
Zwei Wörter koͤnnen völlig den nämlichen Begriff, aber das eine 
ftärfer, das andere ſchwaͤcher, das eine feierlicher, das andere ges 
meiner ausdruͤcken, und es wird ein fehr willlommener Reichtum 
des Sprache feyn, der uns zu jedem Bilde Farben von mehr als eis 
ner Abftufung darbietet. Appetit und Eßluſt bedeuten völlig 
eineriei Sache, allein das fremde Appetit ftellt das Sinnliche der 
Begierde, das in der Zufammenfegung des teutſchen Eß luſt zu 
ſtark hervorſticht, in einen wohlthaͤtigen Schatten, und ſchickt ſich 
durch feinen gemeinen Gebrauch zu Stellen, wo Eßluſt zu feier⸗ 
lich feyn würde. Wir werden das Wort Fufel nicht dürfen unters 
gehen kaflen, weil wir das Wort Brantewein haben, denn es fegt zu 
diefem Legtern. noch einen Nebenbegriff von Veraͤchtlichteit hinzu, der 
ihm nur allein zukommt. 
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Indeß hat man mehrere Wörter mit Recht gaͤnzlich und für 
ben edeln Stil, wie es fcheint, unwiederbringlich veralten laſſen, weil 
- Seiner von allen Gränden, die ein Wort empfehlen, fie retten konnte. 
So iſt Endelich und Fuͤrbaß aus allem ernfthaften Gebrauch 
gekommen, nachdem man geſchwind und vorwaͤrts, um ſeiner 
klarern Zuſammenſetzung willen, ausſchließend zu gebrauchen ange⸗ 
fangen hat. Man hat aber auch verſchiedene Ausdruͤcke untergehen 
laſſen, deren Verluſt die Redner und Dichter mit Recht bedauern. 
Ramler und Leſſing haben deren mehrere in ihrem Woͤrterbuche 
zu Logaus. Sinngedichten angezeigt, and man kann es Sprach⸗ 
forſchern von fo feinem Dichtergefühle, fo vol Liebe für ihre Kunſt 
und fo mit ihren Bedärfniffen bekannt, wie fie, zutrauen, daß fie 
nicht werden die Schönheiten ihrer Kunft darch Sprachunrichtigkeit 
haben aufs Spiel ſetzen wollen *). Man koͤnnte vielleicht aus noch 
fruͤhern, und ſelbſt nicht immer aus den beſten, teutſchen Schrift⸗ 
ſtellern manche Nachleſe zu einer ſolchen Sammlung halten, welche 
‚die Sprache nicht wenig. bereichern wuͤrde. So bat Geiler von 
"Kanfersberg das Wort Serrielisaft für eine Verbindung, 
die das Spiel zum Zwecke hat, und das nicht bloß von Kindern zu 
gebrauchen wäre, fondern auch wohl von Zuſammenkuͤnften Erwach, 
fener, für die der Ehrenname Gefellfhaft.zu edel ift. 


Indeß iſt es nicht nörhig, wenn ein Wort aus der Sprache des 
gemeinen Lebens verfchtwindet, daß es deshalb ganß verloren gehe, 
Es veraltet für den täglichen Gebrauch, und geht oft in bie edlere 
Schreibart über, "Aus diefen Ausdrücken bereichert fich die Sprache 
der Dichtkunft, bie gerade folcher Wörter bedarf, welchen die Selten⸗ 
heit ihres Gebrauchs nicht. allein die frifche Farbe der Neuheit erhaͤlt, 
fondern auch. eine gewiſſe Heiligkeit und Würde mittheilt, die durch 
feine Nebenbegriffe des alltäglichen Gebrauches entweiher iſt. 


Das iſt ein Vortheil, den die Völker benutzen Finnen, die, aus 
ßer der gemeinen, eine eigene poetifche Sprache haben, und zu diefen 
gehört auch die teutſche. Sie kann nicht allein Wörter, die in der 
gemeinen Schreibart zu veralten anfangen, als: Gebieten, de, 
ſoirmen, Beugen u, dgl. in ihrer poetifchen Sprache erhalten, 
) J. H. Voß in feinem Urtheil uͤber Adelungs Woͤrterbuch, ein⸗ 
geſchlofſen dee Recenſion uͤber Klopſtocks Srammatiſche © 
foräche in dee J. A. 2. 3. 180%. Ä 
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fondern auch ſolche, die längft darin’vergeffen find, als Minne, 
Kofen, in die, Dichterfprache gewiſſer Gattungen wieder aufneh⸗ 
men. Bei den Franzofen, welche des Vortheils einer eigenen poetir 
fhen Sprache entbehren, und bei denen alles Alte, bloß um feines 
Alters willen, lächerlich ift‘, find alle Wörter, die einmal aus der ge 
wöhnlichen Sprache verftoßen find, ganz verloren, und koͤnnen nur 
noch in der burlesten Schreibare und in den. marotifchen Gedichten 
erfcheinen. In diefe Form wollte Gottſched, ver kein höheres 
Ideal des Gefhmades, als das Franzöfifche kannte, auch die teut⸗ 
ſche Sprache gießen, und fie war daher zu feiner Zeit in einer gefährr 
lichen Kriſe. Härte er gefiege, fo hätte die teutſche Sprache ihre 
ganze poetifche Farbe verloren. Diefe fuchten die fchweizerifchen Kunfts 
richter zu retten, und darin beftand ihr Hauptverdienſt. 

Wenn diefe Wörter, welche das Eigenthum der Dichterfprache 
find, daher auch mit Ausdrücken der gemeinen Sprache völlig gleich 
bedeutend find, fo find beide darum doch nicht gleichgeltend. 
Die Sprache wird auch nicht mit diefen gleichbedeutenden, aber nicht 
gleichgeltenden Ausdruͤcken uͤberladen. Denn wie die beiden Gebiete, 
worein fie abgetheile iſt, durch genaue und nicht Teicht Überfteigliche 
Schranken von einander abgefondert find, fo wird in feinem ein uns 
fruchtdarer Ueberfluß die Vernunft beleidigen. 


Indeß bleibt auch hier noch etwas zu wünfchen übrig. - Man 
möchte nämlich) auch darin die Vernunft befetedigt fehen, daß man 
einen Grund entdeckte, warum von zwei gleichbedeutenden Wörtern 
gerade das Eine und nicht das andere in das Gebier der höhern 
Schreibart übergegangen tft. . Ich habe es bei einigen. verfucht, einen 
folhen Grund anzugeben; mit welchem Gluͤcke? muß den Kennern 
zu beurtheilen überlaffen bleiben. 

Allen wird es außer dieſen gleichbedeutenden Wörtern, wovon 
aber ein jedes zu einem genen Gebiete der Sprache gehört, und die 
daher nicht gleichgeltend find, nicht auch noch in einerlei Gebiete voͤl⸗ 
fig gleichbedeutende und alfo auch gleichgeltende geben? — Ich has 
be diefe Frage bereits oben bejahend beantiworten müffen. Bei biefen 
muß der Sprachlehrer es ruhig abwarten, ob fich ber Ideenkreis der 
Nazion nad) und nach Immer mehr erweitern, ob man zu den bisher 
unbemerften Unterfehieden. in den Begriffen, Unterfchiede In Wörtern 
werde nöthig haben, und welche Wörter er dieſen verfchtebenen Be⸗ 
griffen anpaffen werde. Da das bisher ſchon gefchehen Ift, warum 
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ſollte es nicht noch kuͤnftig geſchehen, und da die Unterfchelbung neuer 
Begriffe manches neue Wort einem alten, wie das nene oberfläch 
Lich dem alten ſeicht beigefeller Hat, warum follten nicht auch neue 
Begriffe neue Verſchiedenheiten in die Bedeutungen alter Synony⸗ 
men bringen? 


Nur darf ſich der Sprachlehrer nicht anmaßen, hier dem Ge⸗ 


brauche vorzugreifen und einen Unterſchied feſtzuſetzen, den noch kein 
Sprachgebrauch bekraͤftigt hat. Alles, was ihm vergoͤnnet bleibt, 
iſt, da, wo die Stimmen ber beſten Schriftſteller noch nichts entſchie⸗ 
den haben, eine der Abftammung und Analogie gemäße Beftimmung 
vorzuſchlagen, und es abzuwarten, ob fie wird genehmigt werden. 


- Man wird vielleicht feinen Vorſchlag nicht allemal verwerfen. Denn - 


der gute Schriftftellee ift nicht felten felhft in Werlegenheit, wenn er 
feinen Ausdruc vernünftig wählen will, und dann kann es ihm viel 
leicht lieb feyn, daß ein anderer ihm ſchon durch feine Unterfuchungen 
die Wahl erleichtert hat. Wenn fi die franzöfifche Akademie in ihr 
rem Woͤrterbuche immer in diefen Schranken gehalten Hat, fo kann 
man ihr nicht vormerfen, daß fie fich ein Anfehen Aber die Sprache”. 
angemaßt habe, ‚und ihre Bemühungen werden nicht bloß Entfchuls 
digung, fondern auch Lob verdienen. Auch ich Habe einen folchen 
Vorſchlag gewagt, (f. Befugt. Berechtigte.) und es den Haflifchen 
Schriftftellern überlaffen, durch ihr Anfehen zu entfcheiden, ober ei- 
niger Aufmerkſamtelt würdig ſey *). 
Hiebei iebei dürfte wol ſtets zu beruͤckſichtigen ſeyn, was von Richey 
bereits vorgefchlagen' if, „Man muͤſſe, fast ee, fich gewöhnen, 
die Sprache nad) der Analogie zu beurtheilen, wozu dad Studium 
etymologiae, originum. et linguarum adfnium behilflich fey. 
Zutrauen müffe man cheild zu fich felber haben, und wenn man 
etwas reiflich unterſucht, die aufgefundene Wahrheit auch feſt 
halten, theils zu andern Sprachforfchern, fo daß man ihren Lehre 
fägen, welche dee Etymologie und Analogie nicht widerfprechen, 
Glauben gebe, Dabei müffe man aber mit Klugheit und Be⸗ 


hutſamkeit verfahren, und nicht fogleih ein Syſtem der Verbeſ⸗ 


ferung von den einzelnen aufgefundenen Geraͤthen aufbauen, noch 
‚jede Neuerung einſchieben; es fen nörhig, daB man Gründe 
wähle, welche die gefunde Vernunft dargeboten, daB man das. 
Alte laffe, welches durch Unalogie gefchhgt wird, vornehmlich 
aber da verbeffere, mo der gemeine Haufe felber unter fich un⸗ 


eins fen, und bald das Begeimäßige, Bald das bier oder bore 


Gebraͤuchliche im Munde führe.” — Ueber den Sprachsebrauch 


/ 
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Wenn man durch die bisherigen Bemerkungen endlich von dem 
Nutzen der Unterſcheidung der ſinnverwandten Woͤrter in der Spra⸗ 
he überzeugt wäre; fo könnte man vielleicht doch noch den Nutzen 
dr Synonymik, als einer Wiſſenſchaft, worin diefer Unterfchied 
deutlich und aus Gründen der Sprache angegeben wird, bezweifeln. 
Dan koͤnnte fagen, daß man aud) ohne eine ausführliche Erklärung 
und ohne eine vollftändige Entwicklung der Merkmale, die ganze 
Kraft eines Wortes fühlen und .zu der Präcifion im Neden und 
Schreiben gelangen koͤnne; womit der Schriftfteller immer alles das 
ausdruͤckt, was er ausdruͤcken will, und nie mehr, als cr fol. 

Daß diefes muͤſſe möglich feyn, erhellet fchon daraus, dag ohne 
diefe bloß dunkel gefühlten Unterfchiede fich ein Sprachgebrauch feft- 
ſetzen könnte, aus welchem der Synonymift feine Beftimmungen der 
finnverwandten Warter ſchoͤpft. Allein demungeachtet wird die eis 
gentliche Synonymik nicht ohne allen Nugen feyn, Denn außer, 
dag man hei dieſem dunkeln Gefühl immer in Gefahr ift, ſich in der 
Beſtimmung der Wörter zu irren und andere in Irrthum zu verlei⸗ 
ters, eine Gefahr, wovor und nur die Oynonymik fichern kann, fo 
gewährt uns dieſe Wiffenfehaft noch andere Vortheile. Sie gewährt 
uns nicht nur das ſchon nicht geringe Vergnügen, das dem Verſtande 
die Deutlichkeit der Begriffe verfchafft, die ohne die genauere Zerglie⸗ 
derung der Bedeutungen der Wörter nicht möglich ift, fondern auch 
das vielleicht noch größere, die Gründe der Derwandtfchaft und der 
Berfchiedenheit in alfen Zweigen der Wörter, die zu Einer Familie 
gehören, in allen ihren Graden der Verwandtſchaft genauer zu durch⸗ 
hauen, und fo die Vernunft durch die Harmonie der Aehnlichkeit 
und Verfchiedenheit der Laute mit der Aehnlichkeit und Verfchiedenheit 
des Sinnes in ihren feinsten Abſtufungen befriedigt zu finden. 


V. 


Quellen und Hilfsmittel der Synonymik. 
1. Quellen. 


1. Das erſte Hauptmittel zur Beſtimmung der Bedeutungen 


der finnverwandten Wörter kann fein anderes, als der Sprachg e⸗ 
brauch ſeyn; dieſer iſt der hoͤchſte Geſetzgeber in der Synonymik, wie 
in der Sprache überhaupt, und er muß gehoͤrt werden, ſelbſt werm 


ſelbſt zu philoſophiren if nicht unnöthig, denn wie. Tann ‚fo 
dem Wiptenuie geſteuert werden? 
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er mit-eigenfinniger Willkuͤr gegen bekannte Abſtammung und Analo⸗ 
gie entfcheidet. Seine Unterthanen, die zugleich am der gefeßgebens 
den Made mit Theil Haben, muͤſſen fih feinen Ausfprächen unter, 
merfen, weil die Mehrheit hier nur allein entfcheiden kann, und fie 


in den Ausfprächen, die ihnen widerfinnig ſcheinen, geheime Gründe | 


vorausfegen müffen, die in Tiefen verborgen liegen, wohin ihnen 
noch vor der Hand zu dringen nicht vergoͤnnet iſt. 

Allein dieſer Sprachgebrauch darf nur der gewaͤhlte und gebillig⸗ 
te Gebrauch der klaſſiſchen Geiſter unter denen ſeyn, die ſich der Spra⸗ 


che bedienen. Die Stellen, worin er gefunden wird, find Autoritäs 


ten, womit der Synonymift feine Woͤrterbeſtimmungen belegen muß. 
Das ift der erfte Mugen, den die Anführung diefer Stellen hat. Diefe 
Sammlung der Stellen der beften Schriftfteller hat aber noch außer, 


dem den Nutzen, daß, wer die Sprache kuͤnftig gebrauchen will, ſich 


an ſie anſchließen kann. Das erfodert der eigene Vortheil des Schrift⸗ 


ſtellers; denn er kann ſich nur davon trennen, bei Strafe nicht ver⸗ 
ſtanden zu werden. Dieſes Anſchließen an die beſten Schriftſteller 


gibt aber noch der ganzen Sprache ſelbſt eine vielleicht noch nicht ges 
nug beachtete Schönheit, indem es eine Harmonie in dieſelbe bringt, 
ohne welche fie nicht alfein Feine Teichte Verftändlichkeit, fondern auch 
teine Schönheit und Vollkommenheit Haben kann. 

2. Ro der Sprachgebrauch von ungewiſſer Anwendung ift, da 
muß die Abſtammung ing Mittel treten, und zwar nicht bloß, um 
das Schwantende in dem Gebrauche zu befeftigen, fondern auch, um 
das, was darin nicht klar genug iſt, aufzuhellen. Wenn z. B. der 
Anterfchied zwifhen Aufklärung und Erleuch tuug auch noch 
ſd ausgemacht waͤre, ſo wuͤrde doch die Ableitung dieſer Auddruͤcke von 
ihren Stammwoͤrtern die deutliche Angabe ihres Sinnes noch um ein 
Großes erleichtern. 

Es faͤllt nicht immer ſtark genug in die Augen, wo die Hilfe der 
Ableitung auch zu dieſer Abſtcht unentbehrlich iſt. Sollte ſie aber 


auch hie und da uͤberfluͤſſig ſeyn, fo würde fie doch ſelbſt da, wo fie 


nicht fhlechterdings nothwendig iſt, wenigſtens das Vergnügen ge⸗ 
waͤhren, die Verbreitung des Stammes in feine Zweige, fo wie den 
Smfammenhang der Zweige unter einander vermictelft ihres gemein 
ſchaftlichen Stammes leichter zu verfolge, und in diefem Ueberfchauen 
des philofophifchen Baues der Sprache das angenehme Gefaͤhl der 
Vefriedigung der Vernunft zu genießen. 
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Da wo der Synonymiſt nicht aus dieſen Quellen des Sprache 
gebrauchs und der Etymologie fchöpfen kann, da muß er andere auf⸗ 
ſuchen, die ihn aber noch weniger werden überall auhetſent koͤnnen. 
Dahin gehoͤrt 


3. Zuvoͤrderſt die Beſtimmung des uneigentlichen Sinnes durch 
den eigentlichen, und des eigentlichen durch den uneigentlichen, des 
unſinnlichen Begriffes durch den ſinnlichen, und des ſinnlichen durch 
den unſinnlichen. Mean koͤnnte denken, daß hier / der ſinnliche Ber 
griff immer die eigentliche, ſo wie der unſinnliche die uneigentliche 
Bedeutung ſeyn werde, daß alſo die uneigentliche Pedeutung im⸗ 
mer am leichteſten in der eigentlichen werde zu entdecken ſeyn. 
Und fo iſt es auch in vielen und vielleicht in den meiſten Fällen; 
der Unterfchied zwifchen dem unfinnlihen:e Aufklaͤrung und 
Erlkuchtung, wird am beften aus dem Unterſchiede des ſinnlichen: 
Klarmachen und Leuchten, erfannt. Allein es fehlt auch nicht 
on Beifpielen, mo. das umgekehrte Verfahren angewendet werden 
muß. Denn nicht immer iſt der finnfiche Begriff die urfprängliche , 
und eigentliche Bedeutung, und oft: find die Unterfchiede der uneigents 
lichen Bedeutungen klarer als der eigentlichen. Sjn dem Ausdrude: . 
Es will regnen, ift der unfinnliche Begriff auf das Sinnliche übere 
tragen, und aus dem uneigentlichen Gebrauche der Wörter: Ans 
zänden und Anftecfen, läßt fich der Unterſchied ihrer eigentlichen 
Bedeutung beſtaͤtigen. 


4. Hienaͤchſt koͤnnen wir in den Fällen, worin uns alle die bis, 
ber empfohlnen Mittel fehlen, noch zu der Verfchiedenheit der Vers 
bindungen unfere Zuflucht nehmen, "worin die. Wörter, die wir uns 
terfheiden wollen, gebraucht zu werden pflegen. Denn wenn uns 
die Begriffe deutlich find, die ihnen zukommen oder nicht zufommen: 
fo muͤſſen ung diefe Die Nebenideen kenntlich machen, mit denen fie 
üßereinftimmen oder denen fie widerfprehen, und diefe Nebenideen 
find alsdann die Unterſchiede der finnvertwandten Wörter, die wir 
ſuchen. So koͤnnen wir fagen: in unfern Lüften, aber nicht: im 
unfern\Begierden herumtaumeln, unfern Lüften entfagen, and 
unfere Begierden bezaͤhmen, und wir dürfen daher fchliegen, daß . 
Lüfte das bloße finnliche Vergnügen, Begierden hingegen bie 
darans entfpringenden Leidenfchaften bezeichnen, womit unfer Bor 
gehrungsvermögen zu der Sinnenluſt hingeriffen wird; denn nur den 
erſtern konnen wir ensfagen, indem wir fie nicht genießen, und 
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nur die letztern koͤnnen wir bezaͤhm en, indem wir die Soeftigkeit, 
womit wir ihre Gegenftände begehren, zu mäßigen fuchen. 


Bisweilen ift es allein die Verbindung, welche und eine dunfle _ 


und daher bezweifelte und felhft beſtrittene Verfchiedenheit in einem 


treffenden Lichte zeigt. Wenn Klopftod: Beginnende.Thräs-_ 


nen verbindet; fo ift es unmöglich, die Verfchiedenheit von Ans 
fangen und Beginnen zu verfennen, es iſt unmöglich, den Un” 
terfchted diefer beiden Wörter zu verfehlen. Denn wie kann man bier 


Anfangende Thränen. fagen? und wer fieht nicht, daß Bes. 


ginnen hier den Nebenbegriff des Handelns enthaͤlt? wer ſieht 
nicht, daß Beginnende Thraͤnen Thraͤnen ſind, die hervorzu⸗ 
quellen und aus den Druͤſen auf die Oberfläche des Auges zu bringen 
| anfangen? 
‚u: Hilfsmittel 

Diele vier Hauptquellen der Synonymik mäflen den Eynond⸗ 
miſten auf die Spuren der Unterſchiede der ſinnverwandten Woͤrter 
bringen, aus ihnen muß er die Beſtaͤtigung der Unterſchiede, die er 
gefunden zu haben glaubt, nehmen. Weine Arbeit würde aber uns 
überfehbar ſeyn, wenn er bei jedem Worte aus allen diefen Quellen 
unmittelbar fchöpfen müßte, wenn er gar feine Hilfsmittel fände, 
worin ihm ſchon, wenigſtens zum Theil, vorgearbeitet wäre. Diefe 
finder er nun - 

1) in den Wörterbüchern, und darunter find auch die 
Gloſſarien oder die Wörterbücher der urfpränglichen und zum 
Theil veralteten Sprache begriffen. Zu dieſen letztern gehören nicht 
nur die allgemeinen, als die Gloſſarien eines Schilter, Wach⸗ 


x 


ter, Scherz und Oberlin, Ihre, denen man Erifhens 
Wovorterbuch in feinen etymologifchen Theilen beigefellen kann, fons . 


dern auch die befondern Gloſſarien einzelner alter Schriftfteller ſowohl 
der teutichen, als der mit ihr am nächften verwandten Sprachen *). 
Weit mehr Hilfe erhält der Synonymift indeß aus den allgemei⸗ 
nen Wörterbüchern der gegenwärtigen klaſſiſchen Sprache, wenn fie 
einen fo hohen Grad der Vollkommenheit befigen, als das neuefte 
teutſche Woͤrterbuch. Denn keine Nazion kann fich eines Wörter, 





| ‚*) Wie viel hiefuͤr ſeit Eberhard gewonnen, gleichwohl aber zu wüne 
ſchen übrig. iſt, erſieht man aus Zac. Grimm’ teutſcher 
Grammatik, am weiche zw jener Zeit noch gar nicht iu benten 90 
weſen wäre. 


% 


per Ausdruͤcke in ber teutſchen Spradhe. xuvn 


buches ruͤhmen, das in allen Theilen der Lexikographie ſo volllommen 
wäre, ats Adelungs Woͤrterbuch der hochteutſchen 
Mundart. Richtigkeit und Beſtimmtheit der Erklarungen, Ge⸗ 
nauigkeit und philoſophiſche Verbindung in der Klaſſifikazion der Be⸗ 
deutungen, tiefe Gelehrſamkeit in der Erforſchung der Abſtammun⸗ 
gen, Scharfſinn, Geſchmack und Urtheilskraft in ihrer Wuͤrdigung, 
treffende Wahl in den Autoritaͤten (7), alles vereinigt ſich, dieſem 
Werke eine Vollkommenheit zu geben, die nicht nur feiner feiner Vor⸗ 
Hänger unter den Teutſchen, fondern auch einer unter den Auswärs 
- tigen bisher noch erreicht hat, weder der gepriefene Johnſon der . 
Engländer, noch das Dictionaire der Academie francoise, eine 
Arbeit von einem ganzen Jahrhundert und einer großen Geſellſchaft 
der erſten franzoͤſiſchen Sgrachgelehrten y. 

2) Den Lexikographen kann man die Synoͤnymiſten ber fremden 
Sprachen beigefellen. Allein aus diefer Quelle muß mit großer Vor⸗ 
ſichtigkeit gefhöpft werden. "Man muß nicht nur gewiß feyn, daß 


die teusfchen Wörter den fremden völlig entfprechen, daß Beide Bar 


deutungen von völlig gleihem Umfange feyen, — denn oft haben in 
verfchiedenen Sprachen die ähnlichften Wörter einen fehr verſchiedenen 
in einander eingreifenden Umfang — fondern daß auch die fremden 
Synonymiſten ihre Wörter richtig beſtimmt haben. So iſt ſchon ber 
merkt worden, daß Girard und Rouband ſich in der Beſtim⸗ 
mung der Bedeutungen von Quand und Lorsque geradezu wider⸗ 
ſprechen, und mehrere franzoͤſiſche Sprachforſcher weichen von dem 
ſorgfaͤltigen Roubaud in der Beſtimmung verſchiedener Wörter, 
z. B. emporter und remporter, ab. Stoſch, der oft dem Gi⸗ 
rard ohne hinlaͤngliche Prüfung gefolgt ift, hat ſich daher von dies 
ſem ſcharfſinnigen Spnonymiften in den Artikeln, Finden und 
Antreffen, fo wie in mehrern andern, Irre leiten lafien. 


VI. 
Literatur der Synonymik. 


Eine kurze Ueberſicht der Literatur der Synonymif wird uns am | 
beften überzeugen, wie wenig diefer wichtige Zweig der Sprachkunde 
in den meiften Sprachen noch iſt bearbeitet worden. Die metften 


*) Eampe's Wörterbuch bes teutfchen Sprache ik zwar um vieles 
reichhaltiger, entbehrt aber dagegen mancher der wit X 0 
ruͤhmten Vorzuge des -Mdelungifchen, — 








. Lect % S. 196 - 200.  .. \ 


zıvım Lehre von der Sinnverwandtſchaft 


Sammlungen find noch Immer hoͤchſt unpollftändig ,- und ſelbſt bei 
dem, was darin üft geleitet worden, iſt von den Synonymiſten ins 
fonderheit der alten Sprachen, und zumal von dem neueften lateini⸗ 
ſchen, der Wiffenfchaft nur in ihren maͤßigſten Foderungen ein Genuͤge 
gethan, ſo daß die. franzöfifchen und teutſchen noch immer die beſten 


unter, ihnen find. Ä 
a. Griechiſche. 


 " Auuwvıov meQL OuEıow zer dıayopgwv Aekeoav. Ammonius de 
„adfinium vocabulorum differentia, cum selectis L. C. Valkenarii 
notis atque animadversionibus edidit suasque observationes adjecit 
Christeph. FTrid. Ammon, Baruthinus. Erlangae, sumt. Joh. 
Jac. Palmii. 1787: 8 


D 


b. Lateiniſche. 

Auctores Linguae latinae in unum redacti Corpus, adjectis no- 
tis Dionysii Gothofredi J, C. Editio postrema emendatior 
er nennullis auctior. Coloniae Allobrogum , 1622. 4. 

Ausonii Popmae, Frisii, de differentiis verborum Libri IV. 
item. de Usu antiquae locutionis Libri ll. jam denuo insigniter 
aucti ab Adam Daniel Richtero, Reet, Annaberg. Lipsiae er, 
Dresdae 1781. 8. 

Heinrih Brauns Verſuch über die richtige Beftimmung 
ähnlich bedeutender Wörter in der lateinifhen Sprache. 1. Theil, 
der. die Haupt⸗, Bei⸗ und Mittelmörter enthält, Augsburg 1790. 8. 


*Gardin Dumenil’s_Berf. einer allg. latein. Synonymiß, 
a. d. Franz. von I. Ch. Oli. Ernefti. 3. Thl. Lpz. 1799 — 1800, 


| 0. Franzoͤſiſche. 

Synonymes frangois, leurs differentes significations et le choix, 
qu'il en faut faire pour parler avec justesse; par M. l’Abb€ Gi- 
rard, de l’Acad. frang. Secretaire-Interprete du Roi. Nouvelle 
Edition, considerablement augmentee, mise dans un nouvel Ordre 
et enrichie de Notes par M. Beauze&e, snivie de la Prosodie frang. 
Eadit.-de 177. et des Essais de Grammaire par M. l’Abbe d’Oliver 
Tome I. et II. à la Haye 1776. 1%. (R.%. von Guizot, 1801, 
2 Bde. 12.) J 

Nouveaux Synonymes frangoiss Ouvrage dedié à l’Acad&mie 
£frangoise par M. VYAbbE Roubaud. T. I-IV. A Berlin 1787. 12. 


* Th. de Livoy Dict. des Synon, frang. augm. p. Beauzee, 


"Dar. 1788. & 


* Guizot.nouv. Dict. univ. de la langue franç, Paris 1809. 


2 Dde. 8 
In der großen Eincyclopedie des Arts et des Sciences finden 


ſich noch viele Artikel. S. Diderot's, d'Alembert's u. Jau⸗ 


Court’ Synonymes frang. Stuttg. 1802. 
* (E. ©. Wolterödorf) Recueil de Synon. frang. Leipz. 1798. 
* 9, Lang's allg. franz. Synonymik f. d. Teutſchen. Ulm 1807, 
| ' d. Englaͤndiſche. 
Hugh Biair’s’Lectures on Rhetorie and Bellas Lettres, Vol. I. 


Bris 


| 
1 Der Ausdroͤche tz der. teutſchen Sprache. xix 


British S ynönymy; or an Attempt at“regulating de..Choice-of 
Words in Fanirliar Conversation, inscribed with sentiments of Gr» 
tirnde and Respect to such of her foreign Friends as have made 
Englislr Litterature. ‘their peculiar, Study, "by Hester Lyuch 
Piozzi. .2 Vol. :% London. Robinson 17948. » 


* Engl, ‚Synonymons; or. the difference ‚between Words estes- 


med: synon. in the engl..Lang. Yp;. 1804. 


* Englich Synonymes, . explained, in al phab. order; wich“ cos - 
pious illusträtions ahd examples by George Crabb. 2 ed. Lond, - 


1818. jgr. & , 
on & Daniſche. 

* Renstyäige Danske, Ords Bemaerkelse, oplyat voii Betragt- 
ninger .og Exempler af Ben). ‚Georg, Sporon (der anfang; 1778) 
8 Zhle 1784— 92, 34. 179% 8. N 

a ; Zeutide . 
Johann Chriſtoph Gottſcheds Veobachtungen über ven 
Gebrauch). und Mißbrauch vieler teutſchen Woͤtter and, Reden darten. 
Straßburg und Leipjig 1758. 8. 


S. J. E. Stoſch Verſuch. in richtiger Beſtimmung einiger . 


gleichbedeutenden Wörter der teutfchen Sprache. Srantfurt a a ® » 

1770. & 

” Zweiter Theil, Ebend. —* on 
Dritter und letzter Theil. Ebend. 1773, x 


Deffen Eritifche Anmerkungen über die gleichbedeutenden Woͤr⸗ 


ter der teurfchen Sprache. Nebft einigen Zufägen und beigefügten 


. etymologifchen Verzeichniffe derjenigen Wörter der franz. Sprache, 


‘ 


. welche ihren: YUrfprung: dus der teutfchen haben. Frankfurt an der J 


Oder 1775. 8. 
* (Beiner’s) Auszug aus den trit. Anm. k. von Stoſch (a2. 0) 
. 8 


Ueber die Drei» Aufgabe der Kurftärki, teutfchen Sepettgae 
za Mannheim, einige Synonymen betreffend, von Wilh. Abräh, 


- Teller. Sn den Beiträgen zur teutfchen Sprachkunde. Vorhgeleſen 


in der königl. Akademie zu Berlin, Erfte Sammlung. S. 333 u. ff. 


Teurfhe Synonymen oder Sinnverwandte Wörter, 'Ers 
ker und Zweiter Band. Frankfurt und Leipzig 1794. 8. weis 


e Schriften der kurfuͤrſtlich teutſchen Geſellſchaft in Mannheim 
Meunter und Zehnter Band iſt. Darin ſind enthalten: 
Sinnverwandte Woͤrter von Hrn. Wilhelm Peterſen, 
Herzogl. Wuͤrtemb. Unterbibliothekar in Stuttgart. — 





2) Leonh. Schwar tzenbaͤchs — i. gormular, wie 
man einerley mainung auff m end eriey" art und weyſe of auß⸗ 
rechen. Fuͤr den ongelibten reyber geftellee. Nüemb. 1556. 8. 

dem —— nie zu Geſicht gekommen. Vermuthlich if 
ein piber oeläufer dee Synonymik wie bie alten W Bo 
terfchäge von Erasmus, Schoͤnsleder u. A. 
Synonymit. I. Pd. d. 


⁊ . Ä 
- . r FR 


VON nd on R " . + 


E.::Lehre von der Salnbenbendekatt ber Ausbruce ic. 


2. Verſuch In Entwickelung des Begriffes einiger ſinnverwandten 
Woͤrter, nebſt einigen agemeinen Betrachtungen uͤber diefg 
Gattung der Wörter, und 


ber das Geſchaͤft ihrer Vergleihung 


von Karl Gottlob Fiſcher, Pfatrer des koͤnigl. großen | 


Hoſpitals in Königöberg in Preußen, 


* Kritik verwandter Begriffe, oder Crtiätung einiger. ahnlich 


bedeutender Wörter von Chriſttan Lävinus Sander, 
Sekretaͤr der koͤnigl. Generditommiffion ; zu Koppenhagen. 
4, Verſuch einer Erklärung teutfcher Synonymen, von Friedrich 
m. Schlüter, der Arzneigeladriheit Doktor in Quedlinburg. 
Probe einiger Synonymen’ oder ſinnverwandten teutſchen Woͤr⸗ 
* von M. W. 2, Steinbrenner. In der teutſchen Monat⸗ 
| ſqtiſt· 1794, September. RI ©, 19 u. ff. 


—8 8. Fr. Beynas Verſuch eines moͤglichſt veliſtndigen fonos 
nym. Woͤrterb. der teutſchen Sprache: Berlin. Bd. 1. 1795..8. 
vd 2 2% 1. 1798. (Bis E. Mehr tk nicht erfchienen.) 

A. Eberhard's Verſuch einer allg. teutſch. Synonymit. 
6 Pr 8. Kalle 1795 — 1802. 
3weite vermehrte Auegabe von J. G. E. Maaß Daf 
1818-7 1820. 
35, G. €. Maaß Sinnverwandte Woͤrter zur Etmang 
ber Eberdardiſchen Synonymik. Halle 1318 — 1821. 6 Bde: ; 
(auch als Bd. 7— 12. des Eberhardiſchen Werkes.) 


Iren 


‚Auszüge erfchienen. aus Heiben Werken, ‚und zwar von dem 


' Eserhardifgien ein doppelter, . 
28%. Eberhard’s, Synonymifhes Handwoͤrterbuch der 
seutfchen Sprache. Berl. 1802. — Ste Ausg. 1821. Ä 

#4 G. E. Maaß) Handbuch zur Vergleihung und rich 


digen. Anwendung der ſinnverwandten Wörter der teutfchen Sprache. _ 


Halle 1802. NR. X. 1821. (Das Rufffche Hands. genannt.) 
* Als zweiter und dritter Theil hiezu unter demfelben Titel, 


aber. mit dem Namen von Maaß, der Ausjug aus deffen Nadherdr 


90 Halle 1821 — 22. 


8. St. Delsrägs Teutſche finnverwandte Wörter in = 


Zunge auf Sradt, Seleniehre und Moral Magdeb. 1796, - 
Gef. Voigters Handwoͤrterb. d. teutfh. Sprache, 
- mit —* Ruͤckſicht auf die Synonymen derfelden. Halle 1804, 


"gr. 8 
® 3.2. Ch; Jahn's Bereicherung d. hochteutſch. Sprach 
fhages, uch im Gebiete der Sinnverwandtſchaft, ein Nachtrag 


za Adelungs und eine Bra zu Eberhard's Woͤrterbuch. 


Rp; 1806. 8. 





ne“ 


Aar. Adlet. 


Ueb. Beide Wörter bezeichnen einen großen Raübvogel. 
V. Aar iſt allgemeiner. Es bezeichnet jeden großen. Raub⸗ 
vogel uͤberhaupt, zu welchem Geſchlecht er auch gehoͤren 
mag. Die erſte Wurzel, wozu dieſes Wort, welcheß ehedem 
auch Ar, Ari, Aro, Arn lautete (Schilt. gloss.) und ſchon die 
Bedeutung eines großen Raubvogeis überhaupt hatte (Ebend-), . 
"u gehören feheint, tft dag alte celtifche Ar, welches über, 
Hoch bedeutete (Ebend.), in unſerm Er, 3.8. in erbauen, 
errichten: auf, in die Höhe bauen, richten, nod) übrig ift, 
und wovon der Name ber großen Raubvoͤgel vermuthlich rrrum 
bergenommen wurde, weil fie in der Höhe horften, und Kach 
fliegen. In der Folge unterfchied man denjenigen unter ihn. % 
den wir jest Adler nennen, als den geößeften und ſtaͤrkſten, 
den man kannte, und ale den, der am höchften und am fchrielles 
fien fliegt, und nannte ihn Adalar, edler Ar, auf aͤhnliche 
Art, wie man dag adelige, freie Erbe Adalerbi nannte, und 
daraus iſt durch Zufammenziehung Adler geworben. Audy . 
mag die Benennung edler Aar nod) darauf Bezug haben, 
daß ber Adler Fein Aas frißf, wie der Geier und andere große 
Raubvoͤgel, fondern nur yon Thieren lebt, bie er lebendig ers 
greift, und daß er auch in fofern gleichſam etwas Edles an ſich 
hat, als er kleine Thiere verſchmaͤhet, nur ſolche, die Wider⸗ 
ſtand leiſten koͤnnen, und zwat mit offener Gewalt, angreift, 
und nicht ſo kaltbluͤtig graufam tft, wie der Geier, welcher bie} 
durch die gemeine Verwuͤnſchung: daß dich der Beier! veranlaßt 
hat. — M. — [In der Dihterfpracdhe fieht Aar flatt Adler; 
das Ungebräuchlichere als dag Edlere. „Und darüber ſchwebt 
in hohen Kreifen fein gefchwinder Var.’ Schiller: „Zeug, 
den Schirmer in Gefahr, Auf, ihn hoch zu preifen!. Dreiz 
mal ſah'n ‘wir feinen Aar um die Wimpel kreiſen.“ Mats 
thiffon. Arend, Mdler im Holländifchen, zugleich auch 
ben Mannsnamen Arnold bedeutend. Won Ar flammt auch 

re. J 
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2 Aa. | 


Yas.- Luder, J 
Ueb. Beides find die Ueberbleibſel von todten Leichnamen. 


V. Allein dag Erſtere nicht bloß von Thieren, fondern- 


auch von Menſchen. So kann man ſagen: die Todten blieben 
fo lange auf der Wahlſtatt liegen, daß ſich die Raubthiere mit 
den todten Aeſern berumfchleppten. Der Leib des Menfchen 
ift nach) dem Tode nur ein todte8 Aas, welches den Wuͤrmern 
zur Nahrung dienet. Luder wird hingegen nur von den Ueber⸗ 
reften der todten Thiere geſagt. Daher ift auch der Ausdruck 
Luder unedler ald Yad, u €. 
Anmerkung. Da Aas von Effen_ herkommt: fo hieß es ur⸗ 

j prinaich alles Fleiſch eines todten Thieres, dag aud) von Men⸗ 
‘schen Lanın gegeflen werden, alfo auch vom Gefchlachteten. So 
kommt es noch in Luthers Bibelüberfegung vor 1 8. Mof- 157 

0. 11». Gegt heißt. es nur das Fleiſch von verreckten Thieren, das 

loß eine Nahrung für Thiere ift, und in fofern auch das Fleifch 


von todten Menichen., welches nur den Ranbrhieren, wenn dee 


Körper unbegraben bleibt, und den Würmern, wenn er begra⸗ 
‚ben wird, zur Speiſe dient. Stoſch. | 





Ab. Los. 


Ueb. Getrennt, außer Verbindung. V. Ab wird geſagt, 
nenn gar feine, Los auch aledann, wenn nur feine feſte 
erbindung Statt findef. Los ift das Schloß einer Thür auch 
alsdann fhon, wenn es wadelt, nicht feft ſitzt. Ab aber ifl- 
es erſt, wenn es gar nicht mehr an der Thüre fißt. Denn Ab 
deutet im eigentlidyen und uneigentlichen Sinne auf Entfernung 
von Etwas: Abgehen; Jemandes Semüth ab wendig machen. 
Los gehört. mit Laß zu Einem Stamme, | 
Weann ſich oft,-an einem Feſt, 
Weisheit yon ihm (dem Vergnügen) fangen laͤßt, 
Dann begehrt aus feinem Schooß 
Die Gefangne feibft nicht 108. j 
u u Dpig. 
.,., Die Weisheit will mit dem Vergnügen feft verbunden 
bleiben; ihre Vereinigung fol nicht wieder Lofe, locker gemacht 
werden. - 
Dem Aleen ab zu fepn, wolle ich mich ganı verhällen, | 
pıB. 


Das ift, um von dem Allen gänzlich getrennt, entfernt zu ſeyn; 
gar Feine. Semeinfchaft Damit zu haben. - | 
Bwar bier bekraͤnzt der Herbſt die Hügel nicht mit Reben, 
Man preßt kein gährend Naß gequerf jr Deren ab. 
| aller. I 
In einer andern Hinſicht findet folgender Unterſchied Statt. 
Weil Los mit Loͤ ſen zuſammen gehört, dieſes aber eine vor; 


⸗ 





U Mo | = 


herige Verbindung voraus ſetzt; fo wird Los von einem Din⸗ 
se nur dann gefagt,; wenn es vorher mit einem andern serbuns 
den war; Ab hingegen zuweilen auch alsdann, wenn dies nicht 
der Fall ift. - Ein hinlaͤnglich ſtarkes Beobachtungsheer haͤlt den 
Feind von’ den Grenzen ab; aber nicht log. Wird auf die. 
vorherige Werbindung  befonderg geſehen; : fo wird nur Log 
aber nihe Ab gebraucht. | Be 
Nein! länges ſchweig ich nicht! Mein Zorn beicht endlich lo8. 
Fr w —W J Rabene | 
Ab £önnte es hier nicht heißen. Denn ber Diehter will andeu⸗ 
ten, daß er feinen Zorn länge in fid) verfchloffen, ‚und mit Mühe ° 
an fich gehalten Habe. M [Y in der altdeutfchen. Sprache: 
von, weg. In den Minnefingern: Ab irthrone, von ihrem 
Throne. — Los fleht zuweilen für ungebunden: ber Tems- 
fel iſt los.)] u J 





Abaͤndern. Veraͤndern. Umaͤndern. Aendern. 


Uueb. Anders machen. V. Aendern ſagt dies ſchlecht 
weg, ohne weitern Nebenbegriff, und kann alſo in jedem Falle, 
wo Etwas anders gemacht wird, gebraucht werden. Adaͤn⸗ 
dern ſiehet auf den Nebenbegriff, daß durch das Aendern 
von dem in Rede fiehenden Dinge Etwas ab geſondert twerbe, 
(S. Ab. Los.) Wo alfo diefer Nebenbegeiff feine Anwen; 
dung findet, und die Aenderung bee Dinges 5.3. bloß das 
durch geſchiehet, daß Etwas zu ihm hinzu kommt, da fann 
Abandern nicht gefage werden. ‚Wenn ein Baum binnen 
einem Jahre merklich gewachfen ift, fo bat feine Größe in dies 
fer Zeit fi) geändert; aber eine Ybanderung ber Größe 
wird das nicht genannt, Wenn: dagegen der Tifchler die Füße 
eines Tifches zu Hoch gemacht bat, ſo muß er dag abändern, 
indem er von diefen Süßen Etwas abfägt. — Hieraus erflärt 
fi) auch, warum Abaͤndern hauptfächlich nur in Bezug auf 
Fehler der Dinge, — die man namlich als folche befrachtet, — 
gebraucht wird. Denn von einem Dinge durch dag Vendern 
Etwas wegfchaffen, will man in der Regel nur darum, weil 
man biefes, in irgend einer Hinſicht, als einen Fehler bettach⸗ 
tet. Stellen in einer Schrift; welche falfche Gedanken, ſchlecht 
gewählte Ausdrüde, oder gar Sprachfehler enthalten, bedürs 
fen einer Abänderung. Die vorhandenen Fehler muͤſſen 
durch das Aendern weggefchafft werden. | | 

Verändern deutet auf den NRebenbegriff des Verſetzens 
aus dem bisherigen Zuflande in einen andern. u 

ch fol und muß aus Spanien. — — Nur ſchnelle 
eränderung des Himmels kann mid) En \ 


« 1 ’ 


# - 


ae Ab c. 
Ver wird ſehr haͤufig gebraucht, das Verſetzen in denjent⸗ 
gen Zuſtand, welchen dag Wort, dem eg vorgeſetzt iſt, ans⸗ 
druckt; anzuzeigen. Adelung hat zuerſt hierauf aufmerkſam 
gemacht: So 4. B. in Verdoppeln, Verdunkeln, Verewigen 
2a. faf. Wo demnach auf dieſen Nebenbegriff..beionderg ger 
fehen wird, da wird Verandern.der treffendfle Ausdruck 
feyn. — Sich reine Veränderung machen. — VBerändes 
"rungiergeßt (variatio delectat). — Yn fich felbft kann freilich 
fee Aenderung ale ein Hebergang in einen andern Zuftand 
betrachtet; und alſo eine Beranderung genannt werden. 
Allein es wird doch diefer Begriff durch) Aendern nicht fo 
ausprüclich , wie duch DBerändern, mittel des Ver, 
ongezeigt. — Die. gedashte wefentliche Verſchiedenheit has 
noch eine. andere gur Folge. Als einen Uchergang in einen. 
andern Zuftand betrachtet e8 der Menfch gewöhnlich nur 
wenn er in eine andere außere Lage, in andere Verhaͤltniſſe 
übergebet; nicht aber, wenn bloß in ibm Efwas anberd 
wird. Daher gebraucht man, von fich felber redend, Ver⸗ 


w 


ändern ‚hauptfächlich in der erſtern Beziehung, Aendern 
dagegen meiſt in der zweiten. Sch will mich andern, heißt ' 


id) will meine Gefinnungen, meine Neigungen, meine Sitten 


und Gewohnheiten, kurz, Etwas in und an mir felber, ans. 


rerd-machen ch will mich verändern, heißt: ich will 
in ein anderes Amt treten, in eine andere Wohnung ziehen, 
mit Einem Worte, in andere Verhältniffe mich verfegen, 
“ Ganz befonders ſagt man Sich verändern, anflatt: in den 
. Stand der Ehe treten; indem dies als ein Hebergang in eine 
neue Lage von befonderer Wichtigkeit betrachtet wird. — — 
Da aber dod) an fich felbft jede Nenderung eine Veräns. 
derung ift; fo muß eben darum auch jede Abänderung 
eine Beranderung genannt werden fönnen: Umfehren aber 
laͤßt ſich dies nicht. Arie jebe NVeranderung fann Abs 
änderung heißen. Denn Veränderung iſt ed, wie ger 
fast, alle Mal, die Aenderung mag befchaffen fepn, -wie 
fie will; mag wichtig. oder unwichtig, groß ober Flein, gut 
vder ſchlecht, eine. ganzliche oder nichtgänzliche feyn. Wenn 
aber 1) eine Veraͤnde rung eine Verfegung in einen fchlechs 
tern Zuftand ift, fo wird ſie nicht eine Abänderung beis 
en, weil biefer Ausdruck, wie vorher bemerfe ift, auf den 
Nebenbegriff deutet, daß Seblerhaftes weggeſchafft werde. 
Mer einen Sreund in einigen jahren nicht ſieht, und nach⸗ 
ber: findet, daß derfelbe feine fonftige beitere Gemuͤthsſtim⸗ 


mung verloren und eine trübe angenommen babe, der wird - 


fagen, daß er feinen Sreund leider! fehr nerandert, aber 
nicht, daB er ihn abgeändert gefunden babe. 


Aba. 53 
Dot des Himmels, was iſt das Be. 
Ber Anderung! Am folche a nn 
.. Mit die, der wie, der feie Stern des Pod '. "N... 
Mir als’ die Lebensregel vorgefchienen! — : : - " 
tree Shäer, 
Auch bier Fünnte für Veränderung, da eine ſchlimme hezeich⸗ 
net werden fol, nicht Abaͤnderung gefagt werden.‘ 2) Wenn’ 
durch eine Veränderung. nicht bloß Etwas von dem bishertz 
gen Zuftande eines. Dinges abgefondert, fondern diefer ganze: 
Zuftand aufgehohen, und ein Uebergang in’ einen völlig neuen 
bewirft wird, fo wird auch folhe Veränderung, dem Vo⸗ 
rigen zufolge, nicht Abanderung heißen fünnen. Wer im 
Begriff if zu heirathen, "der kann von feiner bevor ftehenden 
Veränderung reden; aber bevor fiehende Abänderung 
wird er dafür nicht fagen. u 
Umändern unterfcheidet ſich von alfen vorigen Wörtern 
dadurch, daß ed nur ein gaͤnzliches Aendern bezeichnet. 
Durd) die vielen Aenderungen, Veränderungen, Abänderuns 
gen find manche alte Kirchenlieder ganz umgeändert wor 
den, d. ii, ed find ganz neue Lieder geworden, werin man 
"die alten gar nicht wieder erkennt. Eberhard. ° 
Auf diefe Art wird Um in mehren Zufammenfegungen ges 
braucht; 5. 3. in Ummenden.. Dee Wanderer wendet, 
fich fchon, wenn er feine bisherige Richtung auch nur einwes 
nig andert. Iſt er etwas zu weit links gekommen, fo muß er 
wieder ein wenig zur Nechten fi) wenden. Aber er wendet 
dann noch nicht um. Daßer ummende, läßt ſich nur fagen, . 
wenn ex feine Richtung gänzlich ändert, dergeftalt, daß er die: 
gerade entgegen gefetste einfchlägt und wieder zurück geht, — 
Es gründet. fich diefe Bedeutung von Um darauf, daß ed, uns 
ter andern, bagjenige Verhältniß anzeigt, wo für Etwäg ganz. 
etwas Anderes gegeben, genommen, und_ überhaupt ‚gelegt 
wird, — ich babe das Pferd um hundert Thaler gefauft; — — 
welcher Sinn diefes Woͤrtchens Auf ſeiner urfprünglichen Bes 
deusung fich nachweifen läßt. (S. um. Fur) E. M. 





Abarten. Ausarten. Entarten. Mus der Art fchlagen. - 
Eberbard:verglich bios. Ensarten und Ausarten. 

Den Begriff, in welchem fie übereinfommen, baben aber 
auch Abarten:und Aus der Art fchlagen mit ihnen 
gemein. Denn auch diefe tollen von einem Dinge fagen, daß 
es Merkmale derjenigen: Art von Dingen, zu welchey, es ge⸗ 
hörte, verliere. Sie unterfcheiden ſich aber von den erſtern und; 
unter einander ſelbſt. Denn Abarten fagt weniger al Aus⸗ 
arten. Wenn ein Ding abartet; fo koͤmmt nur etwas, dies - 
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‚ fer Art Eigenes von ihm ab oder mag: wenn es ausartet, 
fo gehet e8 aus diefer Art ganz hinaus. Daher heißt auch 


"Abart oft fo viel. al8 Spielart, d.h. eine ſolche, die ſich 


‚nicht durch wefentliche und bleibende, fondern.bloß durd) ver⸗ 


anderliche und außertvefentliche Merkmale ungerfcheidet. Der 


Sohn eined edlen Mannes: artet ab von ihm, ‚wenn er einiz 
ge feiner Vorzüge .nicht bekoͤmmt. Er artet aus, wenn er 
fie alle. nicht bekoͤmmt, wenn er ganz fchlecht, “alfo ein Menſch 


von garig anderer Art wird, als der Vater. — Aug der Art‘ 


fhlagen würde mit Ausarten völlig gleichbedeutend feyn 
wenn es nicht einen gewiffen Nachdruck hätte. Urfprünglich 
bat es diefen durch Neberfiyß.(Piconasmug )._ Denn es bedeus 
tet urſpruͤnglich: aus der Art arten. Denn Schlagen if 


das niederdeutfche Slachten oder Slechten, welches arten , 


bedeutet, (Br. Ndoſ. W. und Wiarda's Auctſien W.) und zu 
welchem auch Geſchlecht gehoͤrt. He slechtet na dem Vader, 
er artet nach dem Vater. Daher ſagt man auch: ein guter 


Schlag Menſchen, anſtatt: eine gute Art; und Slachta, Art, 


Gefchledt hat Willeram, und Slahta, imo ist gislahtaz u, 
dergl., ſchon Otfrid (Schilt.); fo wie Tatian zi fuhruh slahti 
fagt, für: aufalle Urt (Schilt.), Auf ähnliche Weife wird 
Einfdjlagen gebraucht. Der Weizen ift diefes Jahr guet 
eingefhlagen, mwennerfih gut gearter hat; und, Kin 


- ber fhkagen in dag großmütterliche Gefchlecht, wenn fie in 


dieſes Gefchlecht arten. Auch bei den Alten finder fi: als 


im von Arte ist gestaht (Schilt.), Es ift diefed Slahta baffelbe 


/ 


Wort, was auch: Urfache, Etzeugung, bedeutet hat (Schilt.) 


und nachher —— eben dieſer Bedeutung lautete (Wrd. W.). 


— In der Folge iſt dieſe urſpruͤngliche Bedeutung von dieſem 


Schlagen verdunkelt worden, und man hat ihm den Begriff 


von dem befanntern Schlagen untergefchoben, welches unter 
andern: heftig, ploͤtzlich, gewaltfam fallen bedeutet, wie in 


umfchlagen, hinſchlagen. Bei: aus der Art fchlas 


gen denkt man fich baber ein Yugarten mit dem Nebenbegriffe, 
daß es plöglich und fehr merklich gefchehe. Die Märkifchen Ruͤ⸗ 
ben pflegen zwar in unferm Lande nach und nad) auszuarten; 
*— Mal aber find ſie mir das erſte Jahr aus der Art ge⸗ 
ſchlagen. | | on | 

Herr Moriß vergleicht, in feinem grammatifchen Woͤr⸗ 


terbiche, Abart und Verfhlimmerung: und behauptet: 


„Erſteres fagt mehr und ift mit gänzlicher Ausartung einers 
lei.“ Allein, abgefeben davon, daß Abart und Berfhlims 
merung nicht ben naͤchſten, fordern nur einen entferntern 
Syanptbegriff gemein haben, und deshalb nicht unter bie ſinn⸗ 


verwandten Wörter gehören; fo ift doch aus dem Vorftehenden 


Klar, daß Abart und Ausartung nicht:ganzlid) einerfei 


pP 


find. Auch fonnte Hr. Morit Died um fo weniger behaupten, 
da er vorher (unter „Synonymen”) fagt: „‚volfommene Sy⸗ 
nonpmen.giebt es nicht und muß es nicht geben.“ M. - 





.Abbinden. Losbinden. 
Die Uebereinſtimmung und die Verſchiedenheit dieſer und 
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aͤhnlicher Zuſammenſetzungen mit Ab und Los erhellen aus der 


Vergleichung dieſer letztern Woͤrter. (S. Ab. Los.) Ein Rei⸗ 
ter hat ſeinen Mantelſack los gebunden, wenn er das Band, 
das ihn hielt, geloͤſet hat, er mag ihn nun vom Pferde herun⸗ 
ter genommen haben, oder th darauf liegen laſſen, etwa, un 
nur Etwas heraus zu nehmen, und ihn danır wieder feft zu bins 
den. Abgebunden hat.er'denfelben nur alsdann, wenn er 
nicht allein das Band geloͤſet, ſondern ihn auch vom Pferde 
herunter genommen hat — M. 


v 


Abbluͤhen. Ausbluͤhen. Verbluͤhen. 


Web. Aufhoͤren zw blühen. — Die Vorſylben Ab und | 


Aus haben hier die Bedeutung: big gu Ende. (S. Abreden. 
— Ausrichten.) Den nämlichen Sinn hat bier Ber; mie 
in mehreren Börtern; z. B. in Verlauf, Denn: mach Vers 
lauf einer Stunde, heißt: nachdem eine Stunde zu Ende ge⸗ 
laufen iſ. DB. Abbluͤhen wird, genau genommen, nicht 
von der Blumevder- Blüthe felbft gefagt, fondern nur von dem 
Gewaͤchſe, von weldhem die Blumen nder Blüthen ab find, 
wenn es zu blühen aufgehört hat *). Verbluͤhen wird ven 
beiden gefagt, von der Blüthe und von dem Gewächfe; aber 
von dem legtern mit dem Hilfsworte haben, von dem erftern 
mit dem Hulfsworte feyn. Das Veilchen ift verblühet, und 
die Bäume Haben verblühet. Das koͤmmt daher, weil dag 
Blüthetreiben als etwas Thätiged, von Seiten des Gewaͤchſes, 
Das Verwelken oder Vergehen der Blüthe aber als eine leident⸗ 


liche Veränderung, von Seiten diefer, betrachtet wird. : Der. 


Baum hat verblühet, will fagen: er hat die Thätigfeit des 
Blüthetreibeng geendiget. Das Veilchen ift verblühet, heißt: 
es bat die Veranderung erlitten, daß es nicht mehr bluͤhet. 
Der Baum ift verblühet würde figürlich ausdruͤcken: feine bes 
ften Jahre find vorüber, wie man in diefer Bedeutung vom einem 
Menichen fagt: er iſt verblühet. — Ausbluͤhen wird, wie 
Verbluͤhen, von der Blüthe fowohl als von dem Gewaͤchſe 
geſagt. Es unterfcheider füch aber dadurch,” daß Verbluͤhen 


So auch tropiſch. „Des Lebens Mat blüht einmal und nicht wieder, 
Mir hat er aböchtüht.“ . Schilter. 
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. Abb. 


das Aufhoͤren bes Bluͤhens uͤberhaupt, gleich viel, aus welcher 
Urſache es erfolge, Ausblühen bingegen basjenige Aufhören 
des Bluͤhens andeutet, welches erfolgt, weil baffelbe vollendet, 
feine Zeit vorüber if. (S. Ausrichten.) Verbluͤhen 


‚beißt: das Blühen entfernt ih; Ausbluͤhen: eg ift aug, 


es fehle Nichts mehr daran. Ein Gewaͤchs kann baber vers 
blüben, ehe es auggebluhet hat. Meine Roſen hatten noch 


- Lange nicht ausgebluͤhet, (das Blühen: war noch nicht volls 


endet, bie Zeit noch nicht voruber); aber, da bei ber außers 


u ordentlichen Hiße dag Begießen verfaumt wurde, fo verblüs 


beten fie vor ber Zeit. Unfere fehlechten Obftjahre fommen 
uweilen daher, weil fhäte Froͤſte bie Bäume nicht gehörig an gs 
blühen laffen, indem fie bewirken, daß die Bluthen unvoll« 


endet bleiben, und vor ber Zeit verblüben. So aud) in der 


yneigentlichen Bedeutung. Ihr Wohlftand verb Lübere; 
fagt Schiller von der Stadt Brügges, die den Verfall deflelben 
Durch, Uebermuth veranlaßt, alſo vor ber zeit herbei geführt 
hatte. Eben deshalb auch, weil Ausbluͤhen auf'den Bes 
griff des Vollendeng hinweiſet, betrachtet diefeg Wort, felbft 
wenn es von ber Blüthe gefagt wird, das Blühen mehr von’ 
* thaͤtigen Seite; gleichſam als ein Hervortreten, ein Er⸗ 


cheinen, kurz als eine Verrichtung, die das Bluͤhende ausuͤbt. 


| Daher koͤmmt es, daß Ausbluͤhen, auch von der Bluͤthe ges 


fagt, nur mit dem Hilfsworte haben gebraucht wird. Der 


. Baum ſowohl als feine Blüthe hat (nicht ift) ausgebluͤhet. 


Be aß fagt: „ich halte es für unrichtig, was im Adelung 
eht: die Rofen find abgeblühet, Die Roſen find geblühet, 


fkoͤnnte faum unrichtiger ſeyn.“ Uber dag beweifet zu viel, und . 


alfo gar Nichts, Denn daraus würde folgen, daß fich auch: 
find verblubet, nicht fagen laſſe; welches boch nicht bezwei⸗ 


...felt werden kann, und von Heynak felber angenommen wird. 


Der Grund iſt ein ganz anderer; ‘wie oben gezeigt if. Webers 


dem bat ih Heynatz fo außgebrüct als'wenn Adelung: 


find abgeblühet, vertheidige. Das thut er aber keinesweges. 
Mielmehr fagt er von diefem Worte: „mit dem Hilfsworte 
feyn ift eg im Hochteutſchen ungewöhnlich, wenigfteng unedel.“. 

reilich giebt er: feinen Grund an, warum dies unebel fey. 

8 kann aber der Grund davon nur darin liegen, daß dadurch, 
dem Vorigen zufolge, eine Unrichtigkeit in den Begriff fommen 
würde. Denn fonft ift ſchlechterdings weiter nicht Unedleg da 


an denkbar. M. 


begriff; abbrechen, mie dem Nebenbegriffe, daß zur Vollen⸗ 


\ 





Abbrechen. Aufhören. ' | h | 
Ueb,. Nicht fortfahren. V. Hufhören, ohne Nebens 
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bung noch Etwas fehle; ; daß mitten im Zuſammenhange aufge⸗ 
hoͤrt werde. Denn durch brechen in eigentlicher Bedeutung 
werden zuſammenhaͤngende Theile feſter Körper getrennt; fo 
dag mit biefer = Trennung allezeit ein Schall verbunden if, Ein 
Redner hört auf zu reden, wenn er nicht weiter redet, er 
mag nun feinen Bortrag vollendet haben, öder nicht; er bricht 
‚ab, wenn die Folge feiner Gedanken noch nicht vollendet iſt, 
und alſo durch das Aufhoͤren eine Trennung derſelben entſtehet. 
Werner bemerkte ſeit einiger im daß Wilhelms Befuhe | 

feltne: rg er in eiebling: materien kurz und‘ zerſtreut a b> 

, M. 
Abbringen. Abſchaffen. Abſtellen. 
Ue b. Eine Gewohnheit, einen Gebrauch aufhoͤren machen. 
V. Heynatz hat bloß Abſchaffen und Abbringen, 

Eberhard bloß Abſchaffen und Abſtellen verglichen. 
Sie gehören aber alle drei zuſammen. Eberhard ſagt in dem 
Handwoͤrterbuche: „Abſtellen wird nur von einem boͤſen 
Gebrauche geſagt, Abſchaffen auch von dem guten und 
gleichgiltigen.“ Allein er hat dies aus dem Sprachgebrauche 
nicht nachgewieſen, und an ſich ſelbſt deutet dieſes Wort dieſen 
Begriff nicht an. Denn Abſtellen Heißt doch nur: machen, 
daß Etwas von der Stelle, die es einnahm, ab oder weg 

koͤmmt; und ſo wie man das Gute ſowohl als das Boͤſe an 
einen Ort hin ſtellen kann; fo kann man eg unc von einem. 
- Dste weg oder ab ſtellen. Auch fann man 5. B. ohne Bes 
denken fagen: ich hatte die Gewohnheit, mich täglich su baden, 
was mir fehr wohl befam; aber ich mußte fie abftellen, weil 
ich die Zeit dazu nicht mehr erübrigen fonnte. Richtiger bat 
Heynas, und früher Eberhard felbft, in der großen Sy: 
nonpmik, das unterfcheidende Merfmal von Abfchaffen dar⸗ 
in gefegt, daß dieſes durch ein Geſetz, einen Befehl geſchiehet; 
wieauch ſchon Adelung angegeben hat. Abſtellen und 
Abbringen dagegen kann auch auf andere Art geſchehen. 
Dieſe letztern aber unterſcheiden ſich dadurch, daß das ba 
bringen nah und nad), das Abſtellen mit Einem Male . 
geſchiehet. Denn. Abbringen heißt: es dahin bringen, 
daß Etwas aufhoͤre. Dieſes aber ſetzt ein. fortwaͤhrendes Be⸗ 
ſtreben voraus. Was man dagegen ‚von feinem Orte ab oder 
weg Melle, bag iſt mit einem Male nicht mehr in demſelhen. 
Ein Geiftlicher kann die betonbere Beichte, die bei feiner. Ge⸗ 
meinde im Gebrauch iſt, nicht abfchaffen; denn er fann-fie 
nicht durch einen Befehl aufheben, . Wenn er aber die allge 
meine Beichte empfiehlt, dadurch einige Ölieder feiner Gemeinde 


‘ 
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dafuͤr gewinnt, und durch fortgefeßte Berl hung Immer mebs 
tere, und zuletzt alle beſtimmt, fich nur der allgemeinen Beichte 


zu bedienen; fo hat er die befondre Beichte abgebracht. 
Haͤtte er gieich anfangs feine Gemeinde verfammelt und durch 
treffende 

die befondre Beichte aufhören zu laſſen; fo hatten fie gemein 


% 


orftellungen bewirft, daß alle eingemwilligt hatten, _ 


ſchaftlich diefelbe abgeftellt. Der König, als oberfter. Bi⸗ 


ſchof, kann diefelbe abfchaffen, wenn er befiehlt, daß fie. 


nicht mehr feyn fol. Ein Gebrauch, der durd) einen Befehl 


aufgehoben wird, hört mit einem Male auf. Hierin fomme 


demnad) Abfchaffen mit Abftellen überein. Bon Dingen 
alfo, welche ihrer Natur nach nur allmählich aufgehoben wer⸗ 


den fünnen, laßt fi) nur Abbringen, ‚aber nicht Abſchaf⸗ 
°. fen und Abftellen fagen. Keine irdifhe Macht, auch die 


des mächtigfien Königs nicht, iſt vermägend, einen herrſchen⸗ 
ben Aberglauben abzufchaffen, oder abzuftellen; er kann 
nur durch Belehrung nach und nad) abgebracht werden. 


Abſchaffen läßt er fich auch darum nicht, weil ſich über Meis 


- nungen Nichts befehlen läßt. Wo, im Gegentheile, Etwas 
mit Einem Male aufgehoben wird, da laßt ſich Abbringen 
. nicht fagen, fondern nur. Abftellen oder Abfchaffen. 


Weann ieh eingefehen, daß mir das Tabackrauchen fchade, und 


ed deshalb mit Einem Male unterlaffen babe; fo habe ich dag 


I Sabadtrauchen abgeftellt und abgeſchafft; abgeſtellt, 


. fofern ich es überhaupt mit Einem Male unterlaffen; abges 
‚Fchafft, fofern ich mir zum Gefeß gemacht habe, nicht mehr 
zu rauhen. Man wird aber dann nicht fagen, daß ich dag 3a; 
backrauchen abgebracht babe *). | . 


Abdanken. Abfesen. Entlaſſen. Verabſchiedein. Ab: 
—ſchied geben. Abſchied ertheilen. 


Ueb. Jemandem erklären, daß er fein bisheriges Amt 
(dies Wort im weiteſten Sinne genommen) nicht mehr haben 
ſolle. V. Verabſchieden iſt unter dieſen Ausdruͤcken der 
allgemeinſte. Es deutet bloß auf den Umſtand, daß der Ver⸗ 





abſchie dete von ſeinem bisherigen Amte ſcheidet, — es 


| ‘zu haben aufhoͤrt; und das laßt fi) in jedem Falle fagen, die 


Umſtaͤnde, unser welchen, und die Art und Weife, wie eg ger ' 


fehiehet, mögen feyn): welche. fie wollen. Der hoͤchſte Stars 
bediente kann verabſchiedet werben, fo gut, wie der hies 
.*) mbiharfen ſagt man auch von Sachen; abſtellen von einis 
en Handlungen; abbringen gehört ganz und allein in dag 
ebiet der Freiheit. Abſchaffen und Abſtellen kann fid) bioß 

auf mi ch'beriehen; Abbringen berieht ſich allezeit auf Undere. 


— 
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iigfe Stallfnecht ; ber eine wie ber andere, entweder auf fein 
Verlangen, oder ohne oder gar wider feinen Willen, entweder 
„ufehrenvole, oder auf Fchimpfliche Art u. ff. — Den Abs 
[died geben ift von Verabſchieden weiter nicht verfchies 
im, als dadurch, daß es den nämlichen Begriff etwas umſtaͤnd⸗ 
Iiher ausdrückt, und daher gebraucht wird, wo man nicht fo- 
hr weg und gerade heraus reden, fondern etwas mehr Um⸗ 
fände machen will, fei es aus Schonung, oder aus Achtung, 





‚dmde unterfcheidet. fi) den Abſchied ertheilen wieder 
bloß durch einen feierlichern Ton, in welchem es den nämlichen 
Begriff ausbrückt, und wird daher gebraucht, wo man in dies 
im Zone reden will. in Staatsbeamter, der fein Amt nicht 
mehr verwalten will, bittet die höhere oder. hoͤchſte Behörde, 
im den Abſchied zu ertheilen. — Dies gründet fi) auf 
die Verſchiedenheit zwiſchen Ertherlen und Geben (©. dieſe 
Börter), — — Entlaffen deutet auf den Begriff, worauf 
die vorigen Ausdruͤcke gar feinen Bezug haben, daß der Ent⸗ 
* Iaffene von ven Pflichten, woran er durch fein Amt gebuns 
ı denmwar, gleichlam los gelaffen, und fo von Etwas, dag 


ihm befehwerlich war, fei befreit worden, . Diefer Ausdruck 


wird alfo befonders in Bezug auf folche gefagt, denen man ihr 
bisheriges Amt auf ihr eigenes Verlangen, ihrem eignen Wuns 


ſche gemaͤß, oder fonft in wahlmelnender Abficht abgenommen 


Ein Diener des Stats, der in treuer Pflichterfüllung 
gran geworben ift, und vor Altersſchwaͤche nicht mehr dienen 


,‚ wird feiner Dienfte entlaffen und in Ruheſtand ges ' 


-fegt. — — Aber man fagt nicht, daß er abgefegt werde. 
Denn diefer Ausdruck fchließt ein, -daß derjenige, dem das 
Amt genommen wird, durch daffelbe auf eine gewiſſe Höhe in 
der bürgerlichen Gefellfchaft gehoben geweſen fei, und von dies 
fee nun wieder herab gefeßt werde; daß er die Würde, die 
Rechte und die Vortheile, die es ihm gab, verliere. Das Abs 
ſetzen ift daher auch alle Mal mit Unehre verbunden, und ges 
ſchiehet zur Strafe für Vernachläffigungen, Vergebungen, oder 
gar Verbrechen. Wer alfo von. einem ehrenden Amte auf eine, 
ehrenvolle Art entbunden wird, der wird eben fo wenig abges 
feßt, “als. derjenige,’ der eines Dienftes, welcher weber Ehre 

noch Vortheil gewährt, fondern bloß als eine Laft zu betrachten 
ft, entlaffen wird. Dies Lebtere war ehedem ber Fall bei 


den Gemeinen ‚die im Kriegsheere dienten. Wenn baber ein 


folder perabſchiedet wurde, fagte Niemand, daß er abs 
gefeßt wurde, Ja, auch jebt, two die Verhältniffe und Ans 
fichten in diefer Beziehung ſich fo fehr geändert haben, geftattet 


ber Sprachgebrauch noch nicht, von einem ſolchen, felbft wenn. - 


ee zur Strafe für entehrende Vergehungen ſchimpflich verab⸗ 


er aus welchem Grunde es ſonſt wolle. Don diefem Aus⸗ 
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ſchie det wuͤrde, zu fagen, daß er abgeſetzt werde. Man 
betrachtet den Stand der Gemeinen nicht als etwas ſo Hohes, 


daß das Zuruͤcktreten aus demſelben als ein Herabſteigen, 


als eine Erniedrigung angeſehen werden follte. — — Was 
eridlich der urfprüngliche Sinn von Abdanken fei, fällt nicht 
eben fo leicht, wie bei den uͤbrigen Ausdruͤcken, in die Augen.’ 
“ Denn bie gewöhnliche Bedeutung von Danken (gratias.agere) 
kann babei nicht zum Grunde kegen. Zwar wird Abdanfen 
in Verbindungen gebraucht, wo bdiefelbe wohl gemeint feyn. 
fönnte. Wenn von einem. Rranfen, der glücklich wieder gene: 
fen ift, gefagt wird, daß er. den Arzt abgedankt babe, fo 
könnte das allerdings heißen follen, daß er ihn mit Dankſagung 
entlaffen habe. Fa, in manchen Fällen wird unter bem Ab; 


danfen offenbar ein Dankfagen verftanden; wie z. B. unter 


demjenigen Abdanfen, welches der Prediger auf der Kanzel 
verrichtet. Allein man gebraucht Abdanken auch in Verbins 
dungen, wo von .einem Dankfagen nicht die Rede ſeyn kann. 
Wenn man angenommene Arbeiter wieder abbanft, weil 


man fie faul,und ungefchickt findet; fo ift offenbar von feinem 


Danffagen bie Rebe. Noch weniger bei dem Abdanfeplage 
in Dresden. Denn fo beißt, wie Adelung anfıbre, derjenis 


e Platz, bis zu welchem die Verbrecher ,,: die ben Staupbefen 


efamen, geführt und: wo fie dann log gelaffen wurden. — In⸗ 
deſſen hat man doch nicht nötbig, mit Adelung big zu einer 
ganz verloren gegangenen Bedeutung von Danken hinauf zu 

Feigen, nad) welcher eg Sagen ausgedrüct haben foll, und. 
alfo Abdanken eigentlich fo viel als Losſagen anzeigen, und 


mit dem lateinifchen Abdicare überein fommen, vielleicht hie⸗ 


nach gebildet fegn würde. Denn eine andere, noch übliche Bes 
deutung von Danfen erklärt die Anwendungen, die ber Sprach⸗ 


gebraud) von Abdanken macht, ganz volllommen. — Man 


agte nämlich ſchon ehedem, und fagt noch jeßo Danfen für 


Lohnen, DVergelten; und zwar nicht allein, obgleich hauptſaͤch⸗ 


lich, in gutem, fondern auch in boͤſem Sinne. (S. Danfen. 
Belobnen.) Davon bedeutete Abdanken urfprüunglich fo 
viel als Ablohnen, d. i. ben legten Lohn geben; welches 
Denn das Derabfchieden oder Entlaffen einfchließt. 
. Die ‚biebet voraus gefeßte Bedeutung von Ab findet. fih in 

‚mehrern Zufammenfegungen. Bon dem Nachtwächter wird ges 


fagt, daß er abrufe, wenn er zum legten Male in der Nacht 


ruft; von den Mägden, daß-fie abfüttern , wenn fie bem Viehe 
bes Abends daß letzte Futter geben u. f. f. Und überhaupt kann 
. Ab ben Begriff des Beendigens ober- Vollendens andeuten. 
(S. Abreden, ingleichen Berbärten, Abhärten.) ‚Hier 
aus erhellet, daß dag Abdanken ſowohl im Guten als im 
Böfen geſchehen kann, und alfo keineswegs immer eine Bes 
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ſchimpfung oder Beſtrafung ift. Auch die gefchickteffen und reb⸗ 
lichften Bauleute werden wieder abgedanft, wenn ber Bau . 
vollendet if. Hiedurch iſt Abdanken von Abfegen ver 
ſchieden. Von Verabſchieden und Entlaffen-aber durch 

den Begriff des Lohnens ‚oder Vergeltens, den es einſchließt, 
und auf den jene Ausdruͤcke gar nicht fehen. M. 


Abdanken. Seine Entlaſſung nehmen. Seinen Abſchied 
nehmen. Sein Amt nieder legen. 


Web. - Erflären, dag man fein bisheriges Amt nicht mehr 
haben wolle. DB. Abdanken, in diefem Sinne, ift von 
Danfen in’ feiner gewöhnlichen Bedeutung (gratias agere),, 
und heißt: ein Amt aufgeben, indem man dafür dankt, eg 
laͤnger zu behalten. Seine Entlaffung — feinen Abſchied 
nehmen, fagen“hievon Nichts; und, wie fie von einander 
felbft verfchieden feyen, erhellet aus dem Vorigen (S. Ab; 
danfen. Abfegen). — — Den Ausdruck, fein-Amt nies 
der legen, zeichnet der Sprachgebrauch dadurch aus, daß er 
ihn hauptſaͤchlich nur auf foldhe Perfonen anwendet, die ein ' 
unabhängiges, oder doch hohes Amt befleidven. Wenn ein 
Zürft zumweilen den Entfchluß faßt, die Negirung nicht länger 
mehr zu führen; fo wird gefagt, daß er die Regirung nieder 
lege. Auch hohe Statsbeamten, die ihren Abſchied nehmen, 
legen ihr Ame nieder. Der Grund-von dieſem Gebrauche 
ift dem ähnlich, der den Gebraud) des Ausdruckes Abfegen 
beftimmt (©. d. vorig. Abſchn.). Denn nur dag, was hoch, 
ober in der Höhe iſt, kaun nieder gelegt werden. MM. . 


Abendeſſen. Abendmahlzeit. Abendmahl. Abendbrod, 
. Der gemeinfchaftliche Begriff diefer Ausdrücke fällt in bie 
Augen. Auch ihre Berfchiebenheit ift leicht zu erfennen. Aben d⸗ 
mahl wird jest hauptſaͤchlich nur im kirchlichen Sinne ges 
Braucht, um dag, unter diefem Namen befannte, fogenannte 
Saframent zu begeichnen. Abendmahlzeit nennt man ein 
feierliches Abendeſſen, oder was wenigfieng mehr ift, als 
ein gewöhnliches. Ubendbrod gebraucht man von einem gan 
gewöhnlichen, fchlichten Abendeſſen; indem biefer Ausdruck 
urfprünglich darauf deutet, daß dag Brod die einzige, oder 
doch hauprfächlichfte Speife dabei fet. Deshalb mag auch diefer 
Ausdruck, der übrigens hauptfachlich nur in Nieberteutichland - 
üblich ift,  zuerft von dem Abendeſſen ganz geringer Leute 
gefagt worben ſeyn *). Jetzt ift er allgemeiner im Gebrauche, 





*) Entgegengefege it ihm Abendtafel, nid ein vornehmes und 
reiches Bufammenfpeifen. — 


« 
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Abenteuer. DBegebenheit. Ereigniß. Vorfall. Vorgang. 
| | Zufall. ur 

" Web. Der gemeinfchaftliche Begriff diefer Ausdruͤcke iſt | 
der Begriff von Etwas, mag gefchiehet. VB. Begebenheit = 
und Ereigniß begeichnen diefen Begriff allgemein, fobatfie . 
in jedem Falle dafür gebraucht werden fünnen. Jedoch mit fols. 
gender Verſchiedenheit. Begebenheit betrachtet dag Ge; 
fchehende in ver Hinficht, daß es wirflid) wird, — gleichfant 
fi) zu ung begiebt; Ereigniß in der Hinfiht, daß es in 
die Sinne fällt, vor die Anfchauung £ritt, wahrgenommen wird. 
Denn Ereignen flammt von Auge ab, und bedeutet ur; 
fprünglich: vor die Augen fommen, und davon überhaupt: ers 
ſcheinen. | 

Thiu fruma ist hiar irougit, 
Dieſes Gut ift hier eufchienen. 2 
- | j Dtfe. L 15, 6% 

Deshalb follte, nach der Abſtammung, auch Eräugnen: ges 
fchrieben werden, und Manche haben dies wirklich gethan. 
Adelung indeflen hat, wie id) glaube mit Recht, bie Schreib, 
art Ereignen vertheidige. — Im vorzüglichen Sinne werden 
beide Ausdruͤcke, Begebenheit und Ereigniß, nuralss 
dann gebraucht, wenn Etwas gefchiehet, was wenigſtens von 
einiger Erheblichfeit ift, und bemerkbare Folgen hat; fo daß es 
nicht als etwas ganz Unbedeutendeg fpurlog vorüber gehet.— — 
Vorfall beutet auf eine Begebenheit, die plöglih und 
unerwartet entſteht. Das-liegt in Fallen. Daher. nennt 
man z. B. den’ Yufgang der Sonne nicht einen Vorfall. Da 
aber dag, mas ung plößlich und unerwartet fommt, ung haus 

g ein Hinderniß oder einen Aufenthalt verurfächt, fo wird _ 

orfall mit diefem Nebenbegriffe oft gebraucht; zumal da 
auch) fein Vor auf eben benfelben hinweilen fann. Denn was 
vor ung hin, ung in den Weg fällt, dag kann ung leicht aufs - 
halten, oder gar hindern, weiter zu geben. — Ich -habe an 
‚der Fleinen Reife lange zugebracht. ber es wurde eins von 
meinen Pferden Eranf, und. diefer unangenehme Vorfall nö; 
thigte mich, einige Tage ftill zu liegen. — — E 


- 


Alle diefe Worfälte machten, daß ich ihm nicht mehr trauete. 
Adelung. 


. Borgang. bezeichnet eine Begebenheit mit dem Nebenbegriffe;- 
baß fie nicht plöglich entftehe, fondern nad) und nad) erfolge, | 
gteichtam gegangen fomme, (was auf mäßige, gemädhlihe- “- 
ewegung deutet), — Du glaubft, ich habe gefehltz- ich muß 
dir alfo, zu meiner Rechtfertigung; den ganzen Vorgang er; 
“zählen, damit du fiehefl, wie eind aus dem andern ohne meine Ä 
Schuld ſich entfponnen hat. — — Zufall nennen wir eine 
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* Begebenheit in fofern, als fie von ung nicht hervor gebracht, 
fondern uhvermuthet, ohne unfer Wiffen und Wollen, ung ‘ 
gleihfam zugefallen ift. — Daß ich auf meiner legten Reife 
mit einem alten Freunde zulammen traf, den id) lange nicht ges 
feben hatte, war bloßer Zufall; twoir hatten eg nicht verab⸗ 
redet. — — Übentener endlich beißt eine, befonders mit - 
Gefahr verbundene Begebenheit von ungewöhnlicher Art, an 
welcher ein freies Weſen thätigen Theil hat, es fei, daß eg 
diefelbe‘hervor bringe, oder daß eg fonft thatig dabei fei, etwa, 
um bie damit verbundene Gefahr zu befämpfen und abzuwehren. 
Darum fagemanaud von Abenteuern, daß mar fie beftehe, 

Denn ihe habt ja wohl oft, auch an gerichtlichen Tagen, ' 
Abenteuer beftanden, weit größer als diefed, und immer 
Kamt ihr glücdlid) davon und eure Gegner in Schande, 


In den. fabelhaften Seiten muß die Geſchichte größtencheils aus 
Abenteuern befiehen, weil der rohe Menſch, der leichtgläubig ifk, 
das Wußerordencliche liebt — und fid) an dem Wunderbaren und 
Fürchterlihen ergeßt, indem er zu feiner Unterhaltung flarker Er⸗ 
fchärterungen bedarf, . Eberhard. . 

Die Abflammung befreffend, fo hat Adelung die richtige 
fehon angegeben. Denn ohne Zweifel it Abenteuer, wie dag - 
franzoͤſiſche Avanture, aus Eventura entflanden, welches in 

dem mittlern Latein eine Begebenheit, und zwar hauptſaͤchlich 

eine feltfame, märchenhafte, bedeutete. 
Senes — — 60 quod veterum eventuras et 
fabulas — ei narrarent, venerabatur. 
Lamb. Ard. b. Du Fresne, 
Hieraus erhellet zugleich, warum das Wort auch Ebentener 
lautet, und warum es nicht, wie Einige hun, mit ch in der 
Mitte gefchrieben werden muß. E. M. 





Abenteuerlich. Auffallend. Seltſam. Sonderbar. Wunder⸗ 
lich. Wunderbar. Wunderſam. J 


Ueb. Was von dem Gewoͤhnlichen uͤberraſchend abweicht. 

V. Der Stammlaut von Seltſam iſt Sel. Denn zuvoͤrderſt 
iſt Sam der bekannte Ableitungslaut, der mit dem Sim in 
manchen lateiniſchen Woͤrtern Eines Namens iſt. Er bedeutet 
urſpuͤnglich ſo viel als Mit, Zugleich; wie z. B. in Sammt, 
Zuſammen, Sammeln und in dem lateiniſchen Simul; 
bievon zunaͤchſt: Aehnlich, Gleich wie, Gleich als. So in 
dem lateiniſchen Similis, und in den Verbindungen, wo Sam 
ehedem als ein fuͤr ſich beſtehendes Woͤrtchen gebraucht wurde. 
Do enpfiench er wol di Sinen, di fremden tät er sam, 

. “ ⁊* Niebeil. V. 998. 


Br Ta . Abe: 


Da empfing ee Wohl die Seinen, den gremben chat er gleich, 
\ | Ueberf. v. Buͤſching. 
Er brummt, ſchrie und rieff als ſehr, | 
Say ( ogleich als) wol unfimig werden ed. 
. | Rein. Fuchs 1. 88. 
Der Uebergang von dem erfien Begriffe zu dem andern geſchah 
eben durch den Begriff, den wir jetzt buch Samme bejeiche - 
nen. — Das Eine fammt dem Andern, das Eine wie dag ' 
Andere. — Daraus erklären fih) nun alle Bedeutungen, die 
Sam als Ableitungslaut jeßt hat: dem ahnlich, dem enks 
fprechend, nad) Art deffen, was dag Stammwort, dem es ans 
. gehängt ift, ausdruͤckt, die Eigenfchaft deffelben habend, its 
gleichen: ‚Gewohnheit, Fertigfeit, Neigung dasu haben. — 
Ehrſam, Furchtſam, Sattfam, Arbeitſam, Schmeigfant u. f.f. 
Was nun das Selt, ben erften Theil des vorliegendes Wors 
tes, betrifft, fo Fan dag T der erften Stammwurzel nicht ans 
gehören, indem eine ſolche, nach befannten Gefeßen, weder 
vorn noch am Ende einen doppelten Mitlauter haben kann. Es 
bleiöt alſo Sel übrig, und dieſes ift mie dem Sol in dem lateis 
nifchen Solus, allein, Eines Urfprungs. : Daher bedeutet Seltz 
fanı eigentlich: nad) Art deffen, was allein iſt; und baher 
druͤckt e8 von einer Sache aus, daß dergleichen weiter gar nicht, 
oder doch nur in äußerft wenigen Sällen vorfomme. Bei dem 
Otfrid find | | . 
. \ Seltsano: thati (V. 4, 56.) N 1 
unerhoͤrte Begebenheiten, dergleichen noch nie geſchehen. 
Der Vater fragt: was er in Landen 
Von Wunder gſehn und ſeltſam Thier? 
Er (der Sohn) ſprach: — — einen großen Hund, 
— Viel geößer denn ein Pferd. 
Der Vater b’gunt: — — 
Y hie | en en noch gelefen 
e 
8 Burkard Waldis. 
Das ſeltſame Geheimniß. 
u | | Wieland. 
Naͤmlich das Geheimniß der Rezia, daß fie fich In eine Traum; 
‚geftalt verliebt hatte; — welches nicht oft gefchiehet. Det 
Ableitungslaut Bar in Sonderbar gehört zu dem alten 
Baren oder Bären, welches Heben und Tragen bedeutet, und 
im Niederteutſchen noch haufig gebraucht wird; und mit wels 
chem auch dag lateinifche Ferre, tragen, genau überein kommt. 
Denn daß überhaupt alle Laute, die einerlei Sprechwerfjeugen 
angehören, und daher insbefondere bie Lippen; oder Blafelaute, 
wie-B und F, fehr Häufig mit einander vertauſcht worden, ift 
eine befannte Sache, und wenn man alfo überbem noch in dene 
lateiniſchen Worte bie ſpaͤter entſtandene Werboppelung bes R 
u | En 777 
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weglaͤßt; fo ift Fere mit Bären beinafe gfeichlautend. Es if 
daher z. B. Frucht bar ganz genau das lateinifche Fructifer, 
Frucht tragend. — Man hat freili Bar, in fofern es Bloß 
ausdrüdt, wie in Barfuß, ingleichen, in fofern es Aehnlich⸗ 
feit, Gleichheit, Gemäßheit bedeuten foll, wieder von andern 
Wurzeln ableiten, und eg, in dem leßtern Falle, mit dem la⸗ 
teinifhen Par, gleich, zuſammen ftellen wollen. Allein die Be; 
Deutung der Achnlichfeit und Gemäßheit hat Bar eigentlich 
niemals, Wenn Adelung 3.3. anführt: „Schandbar, 
einer Schande gleich, ſchaͤndlich; Ehrbare Handlungen, die 
der Ehre gemäß find;” fo kann man nicht zweifeln, daß der 
. große Sprachforfcher hier den eigentlichen Einn biefer Ausdruͤcke 
verfehle Habe. Schandbar und Ehrbar bedeuten eigent⸗ 
ih: Schande — Ehre tragend, bringend, und davon zu; 
nächft: fie verdienend.. Und die übrigen Bedeutungen von Bar, - 
bin ich) überzeugt, fließen alle aus Einer Auelle. Bon Baren, 
beben, tragen, bedeutet Bar 1) im thätigen Sinne: tragend, 
hervor hebend, hervor bringend, oder wenigfieng hervor brin⸗ 
en koͤnnend; wie 3. DB. in Fruchtbar, Srucht tragend, 
uechtbar, Furcht hervor bringend ; 2) tm leidenden Sinne 
a) was fchon hervor gehoben, ang Licht gebracht, alfo unver; 
huͤllt und bloß if, und b) was Etwas fragen, ertragen kann, 
es leider, es suläßt. So iſt ein brauchbares Buch, was 
fich brauchen läßt; ein fabrbarer Weg, auf dem man fahren 
kann; eine heilbare Wunde, bie Heilung zuläßt u. f.f. — 
Hienach nun heißt Sonderbar eigentlich, was fi) — von 
alten: Andern, wenigſtens von allem Gemwöhnlichen — ſon⸗ 
dern läßt, alſo davon verfchieden if. An Sondern ſelbſt 
fommt der Stammlaut Son mit Sin in dem lateiniſchen Sine, 
ohne, überein, und deutet auf ein Trennen, wodurd Etwas 
ohne dag Andre zu ſeyn anfängt. — Vergleicht man die Augs 
drüde Sonderbar und GSeltfam, fo erhellet, daß ihre 
Bedeutungen fic) gegenfeitig einfehließen. Denn, wag nur ein 
Mal, oder doc, nur äußerft felten vorfommt, bag ift von dem 
Gewoͤhnlichen ganzlich verfchieden, und was von dem Gewoͤhn⸗ 
lichen durchaus verfchieden ift, das kommt nicht oft vor, (ins 
bem es fonft eben darum etwas Gewoͤhnliches feyn wurde). — 
Bill man, nad) Aehnlichkeit mit dem befannten Ausdrucke 
Wechfelbegriffe (notiones reciprocae), foldye Wörter, des 
zen Bedeutungen fich gegenfeitigeinfchließen, Wechfelmörter 
nennen, fo find Sonderbar und Seltfam ſolche Wechſel⸗ 
wörter. — Auffallend heiße überhaupt, was eine raſche 
Einwirfung auf ung macht, befonderg [ters dies unerwartet 
gefchiehet ; indem daffelbe gleichſam auf ung fallt. Wenn 
wir des Morgens aus dem Haufe treten, und ed unvermuthet 
empfindlich alt finden, fo nennen wir dag eine auffallende 
Eynonymit. 1. 32. 2 
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Kälte. Das Sonderbare und Seltfame nun macht einen 
Eindruck von gedachter Art, und ift alfo in diefer Hinficht aufs 
fallend! — Diefe fonderbare Erfcheinung fiel mir’ge; 
' waltig auf, ba ich viele Länder durchreifet und etwas fo Selts 
ſames nie gefehen hatte. — Webrigeng werden alle brei Mus; 
druͤcke zwar nicht allein. von dem Bofen, fondern auch von dent 
Guten, aber doch von dem erſtern vorzuͤglich geſagt. "Dies hat 
Adelung richtig bemerkt; jedoth ohne einen Grund davon 
anzugeben. Diefer liege in Folgendem. In der Natur erfolgt 
Alles wirklich nad) Geſetzen (der Natur), und in dem Reiche 
. ber Steiheit fol Alles nad) Gefeßen (der Freiheit) erfolgen. 
Mas daher unregelmäßig und wider die Gefeße (der Natur oder 
ber Freiheit) geſchiehet oder zu gefchehen fcheint, dag fondert 
A ab, ift feltfam, und fallt auf im befondern’ Einne. 
- Darum deutet. eg auf verfieckten Tadel, wenn man das Betras 
gen eines Menfchen auffallend, feltfam und fonderbar 
nennt; denn man will damit andeuten, daß daffelbe von den 
Gefeßen ber Sittlichfeit, des Anftandes oder der Schidlichfeit 
merflich abweiche, oder abzuweichen fcheine. . Und, weil eben 
hierin auch etwas Miderfinniges liegen, oder zu liegen fcheinen. 
kann, fo kann ein folches Betragen dadurch auch laͤcherlich wer: 
:ben und zur Beluftigung dienen. „Indem fie (die Inquffition) _ 
Lacherliches mit Furchterlichem paart, und burch die Selts 
ſamkeit des Aufzugeg die Augen beluflige —“ Schiller. 
In Abenteuerlich endlich ift dag ableitende Lich dag 
nämliche Wörtchen, welches wir jeßo, mit vorgefeßtem Gurgels 
laute, Gleich ausſprechen. Bei Horneck, Stryferu a. 
lautet es noch leich; z.B. in fleißigleich. Daher bedeutet 
daſſelbe eigentlich und zuerſt; gleich, aͤhnlich, uͤberein ſtimmend, 
angemeſſen; und daraus laſſen ſich alle Anwendungen, die das 
‚von gemacht werden, leicht erklären, wie Wdelung, wenn 
aud) gerade nicht in firenger Ordnung, body der Sache nad) 
vor£refflich gezeigt hat. Die Alten fagten Lic und Lich anftatt 
Gleich, und hatten davon aud) dag Wort Lichizan,. gleich, 
Fr machen, nachahmen, und in rücfehrender Form: ſich 
ſtellen. 2. u 
. Her lichizerta — rumor faran, | 
’ Er ftellte fi), weiter zu gehen. 
on, ' —Tatian E28, V. 1.2. 
Im Gothiſchen wurde Leiks fir Gleich geſagt; und im Nieder⸗ 
teutſchen ſagt man noch jetzt, ohne vorgeſetzten Gurgellaut, 
"Liek, gleich, und Lieken, ‘gleich, ahnlich feyn. (Brem. Nie⸗ 
darf. Woͤrterbuch). — Sonach bedeutet Abenteuerlich eis 
aentlih: einem Abenteuer gleich oder ähnlich, nach Art 
eines Abenteuers. Daraus erhellet, daß dieſer Ausdruck eins 
gefchrankter if, ald Seltfam und Sonderbar; denn 
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Abenteuerlic, fann hienach nur gefagt werden in Berug auf 
Begebenheiten, woran freie Wefen Theil haben (©. When; 
teuer), Seltfam hingegen und Sonberbar add) in Be; 
1 auf andere Dinge. Eine bloße Nakurerfcheinung fann 
eltfam und fonderbarfenn; aber abenteuerlihe Na 
turerfcheinungen giebt e8 nicht. — Da eg zum Begriffe eined 
Abenteuers gehört, daß es etwas Ungewöhnliches, Selt⸗ 
fames an fi) habe (S. Abenteuer), fo wird oft auf dieſes 
Merfmal bei Abenteuerlich vorzugsweiſe gefehen, und da; 
be ganz befonders dasjenige in den Handlungen und Neben der 
tenfhen abenteuerlich genannt, was fo feltfam if, 
daß es als ungereimt erfcheint. Campanella’s Meinung, 
daß die Planeten herum flögen, um fich abzufühlen, war eben 
fo abenteuerlich, als die Dichtung von Rolands Gefchrei, 
welches fo ftarf war, daß ihm ber Hals davon platzte; und noch 
abentewerlicher die Träumerei, daß alle Dinge aus dem 
Nichts zufammen geſetzt feyen, die ein gewiffer Panchault 
aufſtellte, der in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
kurze Zeit in Berlin und Potsdam lebte, und auf den diejenigen 
hätten zurückweifen fönnen, welche die neuefte fogenannte Na; 
turphilofophie für einen Nihilismus haben erflären wollen. ' 
Die übrigen Wörter find wieder durch die norerflärten Ah; 
leitungsgformen Bar, Sam und Lich gebildet, und was der 
Ausdrud Wunder, der ihnen zum Grunde liegt, urfprüng- 
. lid) und nach dem jegigen Gebrauche bedeute, und wovon er zus 
lest herfomme, iſt an einem andern Orte gezeigt worden (©. 
Uebernaturlih). Wunderbar heißt nämlich: Wunder 
wirkend. „„ Gott iſt wüunderbarlich (wunderbar) über- 
alle, die um ihn find.” Pf.89, 8. Gleich vorher heißt eg: 
„Die Himmel werden, Herr, deine Wunder preifen.” 
Sodann bedeutet Wunderbar: ein Wunder in fi) tragend, 
ein Wunder darftellend. In dieſem alle braucht man den Aug; 
drud von Dingen, die man für wirkliche Wunder, es fei im» 
eigentlichen oder auch yur im meitern Sinne (©. Weberna; 
kürlich) erklären will, „Wer hat mid) wünderbar berei 
te? Der Gott, der meiner nicht bedarf.“ Gellert. — 
Vunderſam hingegen heißt nur: einem Wunder aͤhn⸗ 
li, ganz außerordentlich, gleichfam wie ein Wunder. ° 

As ic) mich umfah in des Biſchoffs Wohnung, - 

Fiei mir ein weiblich Bildnig in die Augen, 

Don ruhrend wunderfamen Reiz. Schiller. 
Adelung erflärt Wunderfam für veraltet und für über; 
Rüffig, indem Wunderbar daffelbe fage. Indeſſen erhellet 
aus den Gefagten, daß und wie beide Ausdruͤcke verfchieden 

« 8 würde eben darum zu bedauern feyn, wenn der Ger 
brauch deu letztern hätte veralten laſſen; denn die Spradie wurs 
2 


q 
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de dadurch ärmer geworden feyn. ber es ift dies auch nicht 
gefheben, denn Wunderfam fommt, wie das angeführte 

eifpiel: zeigt, in den Mufterwerfen der neuelten Zeit nod) vor, 
Zu Luthers Zeit freilich. wurde Wunderfam mit Wuns 
derbar noch verwechfelt, und öfters anſtatt des leßtern ges 
braucht. „Gott if wunderfank in feinem Heiligehum, 


Pſ. 68, 36. In der Solge aber hat man die Verſchiedenheit 


diefer Ausdruͤcke Flärer aufgefaßt, und darum auch beide beibes 
halten. — Noch viel eher würde Wunderlich mit Wuns 
derfam gleichbedeutend, und dieſes ji verdrangen im Stande 
ewefen feyn. Denn Wunpderlich Heißt urſpruͤnglich: einem 
under gleich, und Gleich und Aehnlich fagten in folchen 
Verbindungen fo ziemlich daffelbe. Daher wurde auch fonft, 
und noch zu Luthers Zeit, und darüber hinaus, Wunderlich 
wie Wunderfam, ja aud anflatt Wunderbar gebraucht. 
„Sehet an die Werfe Gottes, der fo wunderlich ift mit feis 
nem Thun.” Pſ. 66, 5. Allein eben wegen diefer großen 
Uebereinftimmung swifhen Wunderfam und Wunderlich 
hat der Sprachgebraud), da er beide Yusdrüde aufgenonme 
und gleichbebeutende nicht leicht duldet, mit Wunderli 
einen Nebenbegriff verbunden, wodurch es fehr beflimmt von 
Wunderfam verfehieden if. Denn man nennt jegt Wunz 
derlich dasjenige, worüber man fi) darum wundert, weil 
es ohne vernünftigen Grund ift, oder zu ſeyn ſcheint. Man 
- fagt es daher nur in Bezug auf bag Denken, Wollen und Thun 
der Menfchen, und dag dadurch Hervorgebrachte.: In diefer 
Hinſicht kommt Wunderlic, mit Abenteuerlich überein. — 
„Die wunderlidhen Verzierungen in dem Saale des Prin⸗ 
gen. von Palagonia waren allen gewöhnlichen Begriffen entgegen, 
und fie waren die wunderlichen Einfäle ber eigenfinnigen 
Laune eines wunderlidhen Reihen.” Eberhard. — 
Bon Werfen der Natur wird der Ausdruck nicht gebraucht. 
MWunderlihe Steine, Wunderliche. Luftarten u. ſ. fl 
giebt es nicht. "Vorzugsweife wird Wunderlich auf die Lau⸗ 
nen des Menfchen und deren Thun und Treiben besogen. Denn 
dabei ift der Menſch felbft feines vernünftigen Grundes fich ber 
wußtz viel weniger kann Andern ein folcher klar ſeyg. — „Ein 
launiſcher Menſch iſt wun der lich, feine Einfälle, feine Hand⸗ 
lungsweiſe find wunderlich.“ Eberhard, 

Es iſte nicht nothwendig, daß das Wunderliche alle 
Mal auch ſeltſam und ſonderbar ſei. Denn was ohne 
vernuͤnftigen Grund geſchiehet oder zu geſchehen ſcheint, braucht 
nicht gerade von ſo ſeltener und ungewoͤhnlicher Art zu ſeyn, 
daß es hiedurch uͤberraſcht und auffaͤllt. Es iſt wunderlich, 
daß der Grillenkranke ſich mit dem Gedanken an Uebel plagt, 
die er weder hat noch vernünftiger Weiſe zu fürchten brauche, 


% 
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Aber feltfam und fonberbar ift das nicht; denn es iſt et; 
was ſehr Gewoͤhnliches. Wohl aber fann das Wunder; 
liche zugleich auch feltfam feyn; denn es kann auf eine fo 
eigene Art allen vernünftigen Grunden entgegen feyn oder zu 
feyn fcheinen, daß dergleichen nur außerft felten vorkommt. 
Die vorgedachten wunderlidhen Verzierungen in dem Saale 
des Prinzen von’ ——— waren zugleich auch ſeltſam. 
Umgekehrt gilt daſſelbe. Das Seltſame kann zwar zugleich 
Wunderlich ſeyn, wie aus dem Vorigen erhellet; iſt es aber 
nicht nothwendig immer: denn etwas Seltſames, z. B. 
was ein Werk der Natur iſt, iſt nicht wunderlich. — Ver⸗ 
wunderung uͤberhaupt aber (nicht gerade uͤber Dernunftwoibrigs 
feit) zu erregen, ift dag Seltfame, eben wegen feiner Abs 
weichung von allem Gemwöhnlichen, jederzeit geeignet. 
She ſtaunt mich an, Ihe fend 
Bermundert ob des ſeltſam en Geräches 
In meiner Hand. — Schiller. 

Was augenſcheinlich im hohen Grade wunderlich iſt, das 
iſt auch abenteuerlich im beſondern Sinne. Denn es iſt 
etwas fo Seltſames, daß es als ungereimt erſcheint. — 
Der Dichter, beiläufig zu merken, kann wunberliche und 
abenteuerliche Dinge darftellen, fofern dies zu feinem Zwecke 
dient. Er fann 5.3. einen Don Quirote handeln laffen, ber 
wunderlidye und feltfame Einfälle hat und auszuführen 
firebt. Aber der Dichter felbft, feine Gebanfen und Darfteluns 
gen dürfen nicht wunderlich und nicht abenteuerlich ſeyn. 

Das Wahre nur it ſchoͤn, und wollt ihe würdig dichten, 

So muß die Dichtung nicht andy die Narue vernichten. 

Dfe fliegt fie fchwärmend auf; allein verflieger fich, 

Und wird nicht wunderbar, nur abenteueriih. Utz. 





‚ Aber. Allein. Did). u 


Ueb. Bindewwörter, welche das Voraufgegangene einſchraͤn⸗ 
fen. V. Doch, durch Zufegen; Aber, durch Wegnebmen; 
Allein, unbeftimmt. Er ift gefhidt, aber träge, heißt: 
es gebet feiner Geſchicklichkeit Dadurch Etwas ab, daß er träge 
iſt. Erift geſchickt, doch träge, will fagen: nur koͤmmt bins 
u, daß er träge if. Er iſt geſchickt, allein er iſt träge, 
kann entweder dag Eine oder bag Andre bezeichnen. Damit 
ſtimmt die Ableitung überein. Allein (Ein dur All ver⸗ 
Kärft) deutet an, daß bei dem Gefagten noch Eins zu merfen - 
fei, gleidy viel, ob dadurch Etwas weggenommen oder hinzu 
gefest werde. Doc, entflanden aus da auch, mit welchem 

gtern das lateiniſche ac und augere nahe verwandt find, wei⸗ 
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ſet auf ein Hinzufegen hin. Über leiten Einige von Ober, 
Leber, Andere von Ab her. Beide haben Recht und Unrecht. 
Denn e8 giebt ein boppeltes Aber. Dag eine flammet von 
Ueber ab (S. Aber, noch); das andre von Ab. Diefeg ift 
dag gegenwärtige. Um: bie Grundbebeutung deffelben in allen 
Sällen feines Gebrauches wieder zu finden, ift zu merfen, da 
dieſes Uber von dem VBoraufgegangenen Etwas ab, oder weg 
nimmt, enftweber unmittelbar an ihm felbft,. oder zunaͤchſt an 
dem Nachfolgenden, (fo daß. jenes als nicht anwendbar,’ nicht 
giltig für dieſes porgeftellt wird), oder an dem, worauf beides 
fich bezieht. Der erfte Faſl wird in dem obigen Beifpiele darge⸗ 
fiet, der zweite in Gellerts Worten: - u 
D fase, mas du wit, du liebſt ihn doch im Stillen; 


Ich aber lieh’ ihn nichts 

ber dritte in ben Sagen: | W— 

Du biſt freilich nicht die Schoͤnſte; aber du wirſt gewiß verſorgt 
werden. —. Derſelbe. 


m 


Hier nimmt dag Aber Etwas weg von der beforgten Wirkung 
des Mangels an Schönheit, worauf beide Säße fidy begiehen. — 
Da ein Einwurf dag, wogegen er'gerichtet ift, oder Etwas das 
von, aufheben, wegnehmen will; fo iſt Aber fehr gebräudhs 
fich, einen Einwurf anzudeuten. Aber dem flehet entgegen! — 
Diefen Sinn hat eg auch, wenn eg einen Satz anfängt, wodurch 
mar feine Verwunderung über Jemandes Betragen, einen Tadel 


deſſelben, oder dergleichen ausdrüden will. Denn man will 


aledann einen Einwurf dagegen machen. Aber was ſchwatzeſt 
du da? Aber was machſt du? M. 





Aber. Noch. 


Ueb. Bezeichnen ein Hinzuſetzen; fei es, daß etwas Neues 
hinzu gefuͤgt, oder das Raͤmliche wiederholt, oder deſſen Dauer 
verlängert werde., cd) habe ihn taufend und aber (noch) 
taufendmal erinnert, ,» 0 — 

Mo wie nur durchgekommen find 
- Erzählen eins 
Nach hundert und aber hundert Jahten, 
Don dem Holf noch And feinen Schaaren. 
6 ae Schiller. 
Be Noch, gebildet aus auch, mit dem N, als einem 
‚müßigen Borfchlage, der fich bei mehreren Wörtern eingefunden . 
hat (S. Adel.), bezeichnet dag bloße Hinzuſetzen. Aber, 
welches von über, mie dag franzöfifehe mais von magis, abs 
ſtammt, Tchließt ein, daß über dag Vorhandene Etwas hinzu 
fomme. Das führt den Nebenbegriff mit fi, daB dadurch viel, 
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und, nad) Befchaffenhelt des Zufammenhanges, daß ein 
Webriges geſchehe. Opitzens „Geis und aber Geis!” .- 
wil.fagen: Sen uber Geis! — Man könnte zwar dieſes 
Aber aud) von Ab, durch die Bedeutung der Folge (S. Aber. 
Uuedt.) herleiten. Denn was zu etwas Andern hinzugefeßt 
wird, dag folgt auf daſſelbe. Allein daraus würde dann der 
vorgedachte Nebenbegriff nicht zu erklären feyn. In Aber; 
Ay ubig {ft die Herkunft von Ueber noch weniger zweifelhaft. 

enn dieſes Wort, bezeichnet den Ue-bergläubigen, der gar gu 
viel glaubt, und ift nad) superstitiosus gebildet. Wenn man, 
Aber im Anfange. eines Sabes gebraucht, der mit dem Bor 
aufgegangenen feinen nähern Zufammenhang bat; fo fiehet man. 
dabei: bloß auf den Begriff: des Hinzufegend. Aber, um wies- 
der auf die Hauptfache zu fommen. — M. [Awr bieß ehe 
dem: wieder, nochmals, von neuem. Otfr. B.8, 24. Afa- 
row, wiederholen. Daf. B. 9, 97.) 





Aber, Unecht. \ 

Ueb. Was nicht das. Wahre, nicht das Rechte if. V. Uns 
echt, ohne weitern Nebenbegriff, von Ehe, in der veralteten 
Bedeutung Geſetz. Aber, mit dem Nebenbegriffe: ſchlecht. 
(Bergl. Aberwitz.) Dieſes Aber und das im vorigen Arti⸗ 
kel find, der Abſtammung nad), eins. Dem Aber wigigen 
gehet der wahre Witz ab; und das ift ein Mangel, eine Un⸗ 
vollfommenheit. Eben dieſes Aber lautet auch After. After 
kugel. Afterliehe. | . 


a L uch 
Allein gebuͤhrt, in Engelland F Saſchen; 
Nicht disiee Afterkoͤnigin, gezeugt 

. In ehebrecheriſchem Bett, die Heinrich, 

...She Vater, ſelbſt verwarf als Baſtardtochter. 

9 Schilter. 

Da das Schlechtere dem Beſſern nachſtehet, auf daſſelbe 
(dem Werthe nach) folgt; ſo haben daher Aber und After 
auch die Bedeutung von Nach und Hinter uͤberhaupt ges 
babt.*); ob fie gleich in biefem Sinne größten Theile veraltet 
find. Afterfonntag war der Montag, als der nachft fols 
gende Tag, in einigen Urkunden auch der folgende Sonntag; 
Aftergeburt, die Nachgeburt. Afterrede bedeutet noch 
jetzt Nachrede, obgleich ingbefondere eine übele, und unter dem 
d ter wird der Hintere. verſtanden. (Adel. — Schilt. — Br. 
KU) . en M. 

9 Afterchomen, Nachkommen. Notker 77, 88. After ims, 
hinter ihm. Otfr. V. 6, 55. . 


"+ 
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Abermals. Nochmals. Wieder. Von neuem. 


Ueb. Zeigen an, daß Etwas geſchehe, was vorher auch 


ſchon geſchehen. Ein ungeduldiger Glaͤubiger, der ſeinen 
Schuldner vergeblich gemahnt bat, mahnt ihn bald wieder, 


nochmals, abermals, von neuem. DB. Wiederuns 


terfcheidet fi) daburch, daß es auch gebraucht wird, den Bes 
griff ber Erwiederung einer Handlung durch eine gleiche anzu⸗ 
zeigen; was die übrigen Wörter gar nicht ausdruͤcken. — Er 
Kine mich, da ſchlug ich ihn wieder. — Dies fann nicht 
heißen: da fihlng id ibn abermalg, nochmals, von 
neuem. — — Nochmatt: deutet bloß auf Wiederholung des 
Geſchehenen. Abermals ſchließt mit ein, daß dadurch viel, 


und, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, ein Uebriges geſchehe. 


S. Aber Noch.) Ich habe ihn nochmalg erinnert, ſetzt 
bloß voraus, daß es ſchon einmal gefchehen fei. Ich habe ihn 
abermalg erinnert, deutet zugleich mit an, daß hiedurch ein 
Uebriges gefchehen feis indem dag erfie Mal fchon hätte hin⸗ 
reichen follen. Ä 

Ihr geht, Sie? She verläßt mich abermals “ 

Und ohne mein geängftige fürchtend Merz 

Der Qual des lingewißheit zu entladen? 

| - Sdiller. | 

db. h., war es an einem Male nicht genug? Wollt Ihr es übers 
dem noch ein Mal thun? — Von neuem hebt den Umffend 
hervor, daß die Wiederholung deſſen, wovon die Rede ift, 
etwas Neues, von dem Boraufgegangnen ganz verfchieden fei, 
und ift daher an feinen Orte, wo diefer Begriff beionders in 


Betracht kommt. — „Wie kannſt du fo lange mit ihm grollen? 


"Man toll verföhnlich feyn. — Allerdings! . Aber er hat mich 
von neuem beleidigt; d. i., ich grolle auch nicht fo fange 
über jene Beleidigung, die du im Sinne haft, fondern jegt über 
eine gang neue. | E. 


v 





Aberwitzig. Wahnwitzig. 


Ueb. Derjenige, dem es am Verſtande auffallend man⸗ 

t; ſo wie das, worin ſolcher Mangel ſich offenbart. — 
enn Witz ig bat hier die alte Bedeutung von Witz, in wels 
cher dieſes Wort für Wiffenfchaft, ingleichen für Verftand übers 
— — geſagt wurde; welche Bedeutung unmittelbar aus ſeiner 


ammung hervor geht. Denn Witz gehoͤrt zu dem Stamme 


von Wiſſen; was um fo weniger zweifelhaft ſeyn kann, da 
das legtere ehebem Wizzan lautete, | | 


Indi wizzi, ' 
Und (er) wiffe (verſtehe). — Kero ©. 2 
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V. Wahnmigig iſt viel.flärfer als Aberwitzig; denn bei 
bem erſtern Worte liegt das alte Wan, Mangel, zum Grunde. 
Daher deutet daffelbe eigentlich auf ganzlihen, und dann we⸗ 
nigftens auf fehr großen Mangel des Verſtandes. In Abers 
wigig hingegen ift der erfte Theil bagjenige Aber, wels 
des audy After lautet, und Unecht, mit dem Nebenbes 
griffe des Schlechten, ausdrüdt (S. Aber. Unecht.). Abers 
witzig deutet daher eigentlich nicht auf gänzlichen Mangel des - 


Verſtandes, fondern nur auf unechten Berftand, ber falich und 


verworren urtheilt und fchließt. Beides, fowohl mangelnde 
ale unechte Aeußerung des Verftandes, kann aus einer Doppels 
ten Quelle fließen:. 1) daraus, daß der Verſtand an fih ſelbſt 
fehr ſchwach, oder wenigſtens Frank if, und 2) daraus, daß 
er durch irgend ein anderes Vermögen der Sele unterdruͤckt oder 
geftört wird. In dem lestern Falle ift Verrücktheit vorhanden ; 


‚Indem man bierunter mit Recht ine Gelenfranfheie verftebt, 


die aus einem Mißverhältniffe zwiſchen verfchiebenen Vermögen 
der Gele beſteht. In dent erftern Falle Hingegen ift der vors - 
bandene Zuftand an ſich ſelbſt keine Verrücktheit. Es giebt alfe 
Wahnwätzige und Aberwitzige, welche verrüdt find, und 
weiche, bie eg nicht find. W . 
Anm. 1. In der Sprache der Selenkunde haben Einige 
unter Wahn witz bloß denjenigen Zuſtand verſtanden, wo ſich 
darum kein Verſtand aͤußert, weil derſelbe durch irgend ein an⸗ 
deres Selenvermoͤgen unterdruͤckt iſt. — In ſoweit dies zur Un⸗ 
terſcheidung verſchiedenet Begriffe dienen kann, iſt Nichts da⸗ 
egen einzzuwenden, Wahnwitz, als Kunſtausbruck, in die⸗ 
em Sinne zu nehmen. An ſich ſelbſt aber hat der Ausdruck die⸗ 
ſen Sinn nicht, und der allgemeine Sprachgebrauch weiß davon 
Nichts. Dieſer nennt den obgedachten Zuſtand des mangelnden 
Verſtandesgebrauches Wahn witz, es mag derſelbe entſprin⸗ 
gen, aus welcher Quelle er will. | 
Anm. 2. Einige. Eprachforfcher haben bie erſte Hälfte 
von Aberwigig für dasjenige Aber gehalten, welches aug 
Leber entfianden iſt (S. Aber. Noch.), und haben alfo 
glaubt, daß Aberwitzig eigentlich foviel als Ueberwigig 
ei. Indeſſen ſcheint die obige Erflärung natürlicher zu ſeyn, 
und mit dem Gebrauche bed Wortes beſſer überein zu flimmen. 


‘ “ 





Abfall. Empörung. 


Ueb. Die Handlung derer, bie von ber Dberherrfchaft, 
unter welcher: fie ſtehen, eigenmächtig ſich los machen. Bes 
ſonders, wenn von Unterthanen eines States in Bezug auf bie 
Statsgewalt die Rede if. — Die Niederlande empörten 


2 Abf. 


ich gegen Philipp II., und fielen ab von ihm... V. 1) Ab⸗ 
fall bezeichnet die beſagte Handlung mit ihrem Erfolge, daß 
naͤmlich die Handelnden von ihrem Oberherrn fich wirklich ab 
oder los reißen. Empoͤrung bezeichnet zunaͤchſt bloß bie. 
Handlung fetbft, daß fie gegen ihren Dberheren fih empor. 
"richten, ſich auflehnen, ohne zugleich den Erfolg mit anzugeben, 
Wenn dahereine Empörung wieder unterdrückt wird, fo wird 
fie: zu feinem Abfalle. Die Wechabiten haben fic) gegen die. 
türlifche Regierung empört. ber big gu einem Abfalle 
von berfelben- iſt e8 nicht gefommen. Ja, es kann auch ſehn, 
dag eine Empoͤrung gar Fein gänzliches Logreißen von ber, 
bieherigen Dberberrfchaft zum Zwecke bat, fondern bloß dahin 
gehet, einzelnen Maßregeln verfelben fig) zu widerfeßen. Als⸗ 
dann kann fie noch weniger ein Mbfall,genannt werden. Uns . 
ter dem vorigen türfifchen Kaifer em poͤrten fich die Janit⸗ 
fcharen, ale fie der ihnen zu gebenden, neuen DVerfaffung mit, 
Gewalt ſich miderfsuten:. aber. fie fielen nicht ab von denk. 
Koifer, und wollten dies auch gar nicht. 2) Wenn man von. 
einem -Gegenftande: bloß fagt, daß Etwas. von ihm ab falle 
(Cim eigentlichen Sinne), fo ſetzt man voraus, daß er ſelbſt 
ftehen bleibe; fonft würde man fagen, daß er einfalle, umfalle,. 
oder dergleichen. Dahee wird Abfall hauptfächlich une ge⸗ 
braucht, wo bloß ein Theil der Unterthanen, nicht ber. ganze, 
Inbegriff verfelben vow dem Statsoberhaupte. fid) los reißt, ſo 
daß der Stat und fein Oberhaupt als folche ftehen bleiben, Als 
die Römer ben Kaiter .Ealigula vom Throne- fließen und ums 
Leben brachten, empoͤrten fie fich wider ihn; aber ein Ab⸗ 
fall von ihm kann das nicht füglich heißen. Dies wurde zu 
wenig.fagen. 3) Beide Ausdruͤcke führen den Nebenbegriff.deg. 
Unrehtmäßigen mit ſich. Über Empörung if in Hinfiche 
auf denfelben flärfer,. als Abfall. . E. M. 


2.0.7, Abfallen. Abnehmen. Einfallnn. 
Ueb. Mager werden. V. Abnehmen bezeichnet di —* 
Begriff am algemeinften. Abfallen iſt ein ſchnelleres Abz 
nehmen, indem das Fallen in der Regel mit einer ſchnellern Bes, 
wegung geſchiehet. Wenn bei einem Menichen ber Umfang des 
Leibes fo allmählich vermindert wird, daß er binnen einem 
Jahre einen Viertel Zoll geringer wird; fo fagt Niemand von 


dieſem Menfchen, daß er abfalle, ob man gleich einräumen: 


muß, daß er abnehme. Manche Fieber hingegen bewirfen, 
daß ber Menfch in wenig Tagen fehr. merklich abfällt, — 
Einfallen ift ein hoher Grad von Abfallen; ein Ahfaflen,. 
welches. fo weit gehet, daß dag Sleifch ganz zmwifchen die Kno⸗ 
hen hinein faͤllt. Bei der Auszehrung fchleichet der Meufch, 
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. 
zuͤletzt wie ein Schatten, mit eingefallenem Beficht umber. 
— Adelung erflart Abfallen (in der hier erwähnten Bes 
deutung) für unrichtig und dem Sprachgebrauche zumider. 
Heynas ſagt: er wiffe nicht, aus welcher Urfache. Das muß 
aud) ich geftehen. Denn daß eg, im gemeinen Leben wenigfteng, 
üblich fei, fagt Adelung ſelbſt. Und, wenn man die Uns 
zichtigfeit darin finden wollte, dag Abfallen von einem Mens 
fchen gebraucht, eigentlidy andeuten würde, daß diefer Menſch 
son Etwas ab falle, indeß im Gegentheile dantit gefagt werben 
folle, daß Etwag ab von dem Menfchen falle; fo ift diefe Mes 
tonpmie, welche das Subjeftive mit dem Dbjeftiven verwech⸗ 
felt, zu gewöhnlich, 'alg daß fie in diefem Salle einer befondern 
Mechtfertigung bedurfte. Gin Beamter. iff auch eigentlich‘ der, 
der Undere mit Aemtern befleidet, indeß man doch den. darunter 
verftehet, der mit einen Amte bekleidet ift, der ein Beamteter ift. 
Umgekehrt ein Bedienter ift eigentlich der, der bediener wird; 
iman meint damit aber den,’ der bedient: Außerdem wuͤrde der 
namliche Einwand aud) gegen Abnehmen und: Einfallen 
Statt finden, die Wdelung doch ohne Einwand zuläßt. Denn 
eigentlich fäällt nicht dee Drenfch in Etwas ein; fondern. uns 
gefehrt Etwas (fein Fleiſch) in ihn; fo wie eigentlich der Menfch 
nicht abnimmt, fondern Etwas von ihm abgeno mmen 
w i r d. J / 





Abfoͤllg. Abſoaͤnſtig. Abtruͤnnig. Abwendig. 


Ueb. Wer ſich von Etwas weg wendet. V. Abwendig 
bezeichnet dieſen Begriff ganz allgemein. Abtruͤnnig deutet 
nöd) an, daß dadurch eine Trennung entſtehe; Abfpanflig 
Daß es durch Ueberredung bewirkt werde, und Abfällig, ba 
es unrecht, ein Sehler, eine Sünde fei. Denn, wenn aud) 
Abtruͤnnig nicht gunachft von Trennen herkoͤmmt; fo ger 
bört es doch mit dieſem zu Einem Stamme. Abfpänftig iſt 
von dem alten Spanan, bereden (Schilt. gl.), und Fallen 
bebeutet ſehr oft fehlen. fündigen sc. „Ein Gerechter falle 
fieben Mal,” Sprihw, 24, 16. Abfallig wird daher bes\ 
ſonders von denen gefagt, die ihren rechtmäßigen Oberherrn 
verlaffen; und abtrunnig von benen befonders, welche bie 
wahre Religion verlaffen und dadurch eine Trennung in ber Kirche 
verurfachen. (1Macc. 2, 44.) Nachdem verfchiedene Uniftande 
Napoleons Gemuͤth von dem Ruffiichen Kaifer abwendig ges 
macht hatten, überzog er Rußland mit Krieg... Kaum jvar er 
über die Grenze geruͤckt, fo fuchte er durch Verkündigung der 
Sreiheit und durch andere Ueberredungskuͤnſte bem Kaifer feine 
Unterthanen abfpänftig zu machen, Diefe aber blieben feft 
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vereint, keiner wurde abtruͤnnig; — keiner abfaͤllig, ins 
dem Jeder ſeinem Fuͤrſten getreu blieb. M. 


Abfaſſen. Verfaſſen. 


Ueb. Werben beide von dem geſagt, der einen ſchriftlichen 
Aufſatz macht. VB. Abfaffen, wenn ihm der Inhalt gegeben 
iſt; Verfaſſen im entgegen gefegten Falle. Dies hat Eber⸗ 
bard richtig bemerkt. Der Sachwalter, ber die legtwillige 
Erklärung eined Verfiorbenen nieder gefchrieben hat, ift der 
Abfaſſer, aber nicht dee VBerfaffer diefer Schrift. Ein 
Schriftfteller hingegen, der feine eignen Gedanfen vorträgt, iſt 
der Berfaffer feines Werkes, und nicht ein bloßer Abfaffer 
deffelben. — Worauf'aber beruhet diefe DVerfchiedenheit? — 
Adelung läffee unbeftimmt, ob das AB in Abfaſſen ben 
Begriff des Trennens oder des Vollendeng habe. Ich glaube, 
daß es den erſtern bat, und bier alfo mit Los verwandt ift 
(S. Ab. Los.). Abfaffen beißt eigentlih: durch Saffen 
abfonderns fo wie Fa die Kramer es Abfaffen nennen, 
wenn fie trockne Sachen zum voraug lothmeife u. f. f. abwaͤgen 
und einwickeln, damit. es beim einzelnen Verkaufe nicht fo viel 
Zeit wegnehme. In Bezug auf einen fehriftlichen Auffaß deutet 
daher Abfaffen an, daB man darin gewiffe Gedanken derge⸗ 
ſtalt zuſammen faffe, daß fie von allen nicht dazu gehörigen 
abgefondert werden, und fo für ſich ein Ken bangendeg 
Gange ausmachen. Dies fett voraus, daß die Gedanken felbft 
fchon gegeben feyen, indem fie bloß gefondert und zuſammen ges 
faßt werden follen. — Dagegen hat Ver in Verfaffen den 
Begriff des Verſetzens in denjenigen Zuftand, den bag Stamm: 

wort anzeigt. (©. andern. Verzaubern.) Alfo dei 
| Berfat fer eines Auflages bemwirft erft, daß dag dazu Gehös 
rige zufammen gefaßt werden kann. Er muß folglich auch 
bie erfoderlichen Gedanken herbei fchaffen. . E. M. 


Abfeuern. Abſchießen. Abldſen. Löfen. 


Ueb. Aus einem Feuergewehre durch Anzuͤndung bes Puls 
vers bie Ladung heraus treiben. V. Abfchießen iſt bei all⸗ 
gemeinſte Ausdruck, und wird auch in Bezug auf ſolche Gewehre 
gebraucht, die feine Feuergewehre ſind. Fine Windbüchle 
3.3. fann man abfehießen, aber nit abfeuern. — Uns 
ter den übrigen Ausdruͤcken hat wieder, nad) dem jeßigen Ges 
brauche, Abfeuern den meiteften Umfang. Denn man fage 
es von allen Beuergewehren ohne Unterfchied; Löfen und Ab⸗ 
loͤſen dagegen hauptfachlic nur von dem groben Gefchüge. 
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Ein Heiner Buffer wird abgefeuert, aber nicht geloͤſet. — 
Sreilih, wenn Ade lungs Mbleitung, weldher Eberhard 
beitritt, bie richtige ift, fo gehet Löfen urfprünglich auf ſolche 
Gewehre, bei welchen Etwas gefpanut und beim Abfchießen 
los gelaffen wird. Es würde dann, unter den Feuergewehren, 
eigentlic) gerade nur auf die Fleinen paffen, bei welchen ein Hahn 
gefpannt und beim Abfchießen los gedrückt wird. Man wuͤrde 
aber dann fehmwerlich nachweifen fönnen, wie es gefommen fei, 
Daß der Ausdruck vorzugsweiſe auf dag grobe Geſchuͤtz ange; 
wandt worden. ch glaube deshalb, der Ausdruck zielt eigent 
fi) nur darauf, daß die Ladung (durch das Abſchießen) 
son dem Gefchüte los gemacht und fort getrieben wird; und 
Daß man dies eben durch Hinzufügung des Ab in Ablöfen 
nur noch beftimmter und augsdrudlicher hat machen wollen. Auf 
das grobe Geſchuͤtz wandte man den Ausdruck darum vorzugs⸗ 
weife an, weil bie Ladung deffelben, als eine ſchwere feſt lies 
gende Laft, ben Gedanken, daß fie eined Losmachens bebürfe, 
am erften veranlaffen mußte. E. M. 


Abfinden. Befriedigen. Sich vergleichen. 


Web. Jemandem etwas leiſten, wodurch Anſpruͤche, bie 
er an uns hatte, aufgehoben werden. V. Befriedigen mit 
dem Nebenbegriffe, daß derſelbe dadurch zufrieden geſtellt 
wird, indem er fo viel empfange, als er verlangte. Abfinnden 
ohne diefen Nebenbegriff, und vielmehr darauf deutend, daß 
Der Andere empfängt, was er zu fordern berechtigt ift, er mag 
übrigens damit zufrieden feyn, oder mehr verlangt haben, — 
Dies letztere fchreibt fich noch ber von einer länaft veralteten 
Bedeutung von Sinden. Im Gotbifchen nämlich bedeutete 
Finthan fo viel als Erfennen (©. 3. 3. Ulph. Mare. 15, 45.), 
und davon erhielt Finden im Teutfchen, .eben fo wie jebt Erz 
fennen, die Bedeutung: ein Urtheil fprechen, Recht fprechen. 
(Noel. Bf. 34, 23.) Jemandem abfinden heißt daher eis 
gentlich: ihn dadurch von ſich ab bringen, daß man ihm zutheilt, 
was recht ifl. — Wer bei einer zweiten Verheirathung ben 
Kindern der erſten Ehe heraus gibt, was fie von ihrem muͤtter⸗ 
lichen Bermögen zu fodern berechtigt find, dee finder ſie ab. 
Ob er fie daburdy befriedige, fie zufrieden ftelle, ihren 
Wuͤnſchen genüge, oder nicht, das iſt eine andre Frage. — — 
Sid vergleichen unterfcheidee fi 1) dadurch, daß es 
einen Streit voraus fett. Wenn ich einem Tagelöhner, der 

ewöhnlich 8 Sgr. befommt, freiwillig 12 Sgr. gegeben habe; 
o babe ich ibn abgefunden und befriedigt, aber nicht 
mich mit ihm verglichen. Denn es ift fein Streit unter ung 
gewefen. Wenn. hingegen berfelbe 12 Sgr. fobert, ich nur 


— 
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8 Sgr. geben will, und wir endlich dahin uͤberein kommen, daß 
ich ihm 10 Sgr. gebe, ſo vergleichen wir uns auf 10 Sgr. 


2) Daß ich einen Andern abfinde, wird nur geſagt, wenn 


dlof von feiner Seite Anfprüche an mich Statt finden; daß ich 
mic) mit ihm vergleiche, auch alsdann, wenn wir gegenfeiz 
tig Anfprüche an einander machen, und dieſe gegen einander 
aufheben. , | E. M. 


Abfuͤttern. Abſpeiſen. 


Ueb. Eine Mahlzeit geben, wodurch man ſich einer Vers 
bindlichfeit entledigt, welche die Schicklichfeit, der Anftand, 
‚auflegt, — wodurdy man deren, denen man fie giebt, 108 
wird. Dies liegt indem Ab. V. Der Unterfchied, daß abs 





füttern niedriger und unebdler tft, erhelet leicht, indem Fuͤt⸗ 


tern hauptſaͤchlich nur von dem Viehe gefagt wird. M. > 


—f 


Abgeben. Abliefern. 


Ueb. Eine Sache von ſich weg da hin geben, wohin fie 
beſtimmt if. Wenn mein Diener die Briefe und Geldpaͤckchen, 


die ich. zur Poſt haben wollte, wirklich dahin uberbracht hat, ſo 


hat er fie abgegeben und abgeliefert, Es gehört aber, 
wie gefagt, zu dieſem Begriffe, daß die Sache dahin beſtimmt 
war, wohin fie gegeben wird, Denn wenn ich-3.B. einem 
Nothleidenden, ber mich unterweges anfpricht, einen Thaler 
gebe, den iſh ˖ zu dieſer Beftimmung keinesweges mitgenommen 
‚hatte; fo ſagt man nicht, daß ich den Thaler abgegeben 
oder abgeltefert habe. V. Abliefern.fagt mehr, als 
Abgeben⸗ Denn es fagt ausdrücklich, daß ich die Sache in 
die Gewalt des Andern bringe (©, Nusliefern.); was 
Abgeben unmittelbar nicht ausdruͤckt, indem es vielmehr 
nur anzeigt, daß ich die Sache dem Andern gebe; vielleicht 
aber, ohne mich darum zu bekuͤmmern, ob dieſer fie dadurch 
wirflich in feine Gewalt und Gewahrſam befomme, oder nicht. 
. Wenn mein Diener bie Briefe, bie er zur Poſt bringen foll, 
daſelbſt, weil gerade Niemand gegenwaͤrtig ift, auf einen Tifch 
„legt, wo fie leicht verguorfen werden, oder unbeachtet bleiben 
foͤnnen; fo hat er fie zwar abgegeben, aber nicht abgelie⸗ 
fert. — Abl iefern deutet ſonach auch mehr auf Sorgfalt 
bei dieſem Geſchaͤft, als Abgeben. Daraus folgt 1) daß in 
Bezug auf wichtige Sachen Abliefern, in Bezug auf unwich⸗ 
tige Abgeben angemeſſener ſei, indem die erfiern groͤßere 
Sorgfalt erfodern, als die letztetn. Wenn wir Jemanden 
einige. Srofchen überbringen, bis und ein Dritter für denſelben 
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mitgegeben 17 fo geben wir fie an ihn ab; find es große . 
N) 


Summen, liefern wie fie ab. Ferner folgt 2) daß in 
vielen Faͤllen ber Anftand erfodern fann, in Bezug auf fremde, 
ung anvertraute Sachen, wenn fie aud) an fid) unwichtig find, 


Abliefern zu ſagen; zumal wenn fie ung von einem Höhen . 


"find anvertraut worden. Denn wir geben dadurch zu erkennen, 
daß wir die Beforgung als etwas Wichtiges für ung anſahen, 
und mit Sorgfalt ausführten. E. M. 





Abgefaͤumt. Durchtrieben. 


Ueb. Liſtig, ſchlau, und gewandt in Ausfuͤhrung ſeiner 
Einfaͤlle. V. Durchtrieben bezeichnet einen ſolchen von 
der Seite, daß er eine Fertigkeit in Schelmereien, und 
eben dadurch auch eine gewiſſe Dreiſtigkeit in ihrer Ausuͤbung 

bat. Er babe ſich, will dieſes Wort ſagen, durch) alle. Schels 

mereien ſchon burchgetrieben, und es folglich zu einer gros 
‚Kon Sertigfeit darin gebracht, . Abgefaͤumt hingegen deutet 
eigentlich . darauf, daß ein folder Liſt, Schlauheit und Ge; 
wandtheit von der feinften Art befike. Denn Faum ift fo 
viel ald Schaum (©. Adelung). Abgefäumt heißt das 
ber guerft eine Flüffigfeit, wovon der Schaum abgenommen ift, 
durch welchen fie trübe gemadyt und verunreinigt wurde. Und 
darum wird dann ein fAylauer, gewandter. Menich abgefäumt 
- genannt ; fofern alles Grobe und Untaugliche, was diefe Figens 
ſchaften teuben und perdunfeln Fünnte, davon abgenommen 
weggefchafft iff, dergeftalt, daß fie ganz rein und geläutert fich 
barftellen. | W 
Zwar glaubt Eberhard, daß Abgefaͤumt, weil der 
Schaum abgefchöpft und mweggeworfen werde, nur eine böfe 
Bedeutung habe, und „den höchften Grad der fittlichen Wer; 
worfenbeit” bezeichne. Er beruft fich dabei auf Ramlers 

" Weib des hungrigen 3 

Abgefaͤumteſte Stadtlaͤufein!! 

und ſetzt hinzu: „Ein abgef aumter, Schelm ift ein verwor⸗ 
fener, ehrlofer Schelm.“ Indeſſen dürfte dies doch auf einer 


Mißdeutung der zum Grunde liegenden Figur beruhen. Denn’ 


in dem eigentlichen Sinne fcheint Ubgefaume nicht ſowohl 
auf den Schaum zu gehen, den man abfchöpft und wegwirft, 
als vielmehr auf die Slüffigfeit, von der man ihn abnimmt, 
und die man dadurch abflart, reinigt und laͤutert. — So hat 
es auch Adelung fhon genommen. Denn er erflärt. einen 
abgefaumten Schalk durch einen ſolchen, „der zu allen 
Schelmereien gleichlam verfeinert iſt.“ Freilich muß Ab⸗ 
gefaͤumt, wenn sd zu Hanptwoͤrtern von boͤſer Bedentung ges 


— 
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ſetzt wird, den höchften Grad von Verworfenheit anzeigen. Aber 
nicht darum, well e8 an fich'felbft etwas Schlechtes und Vers 
worfenes ausdrücte, fondern darum, weil es überhaupt auf 
den hoͤchſten Grad, auf die ganz reine Beſchaffenheit deſſen, 
wovon die Rede tft, hinweiſet. Diefe Anfiche findet auch bars 
in Beflätigung, daß das einfache Saumen, oder, wie man 
es auch fhrieb, Veimen, auch in folchen Verbindungen ges 
braucht wurde, wo von Neinigang vom Böfen die Rede war, 
und alfeettvad Gutes angedeutet werden follte. 
N Got der aller sünden tünste 
Gar von dir geveimet hat. 

' -  &Ebeihars von BSap. 

Hei dem Allen will ich gern zugeben, daß Abgefaͤumt fjege 
nur in Bezug auf Schlechtes und Boͤſes gebraucht wird. Man 
wird. 5. 3. einen Herführer im-Kriege, der mit großer Tapfers 
feit eben fo viel Klugheit, Lift und Gewandtheit verbindet, 
nicht einen abgefäumten Herführer nennen. Man fpeicht 
nur von abgefäumten Betruͤgern, Schelmen, Buben, Boͤſe⸗ 
wichtern u. |. f. Nichts war nämlich leichter, ale daß man bei 
dem Ausdrude Abgefaumt, ftatt an die vom Schaume gereis 
nigte Fluͤſſigkeit, worauf er urſpruͤnglich ging, in der Folge an 
den weggeworfenen Schaum dachte, und hienach den Einn deſ⸗ 
felben beftimmte. Durchtrieben hingegen führt den Neben; 
begriff des Schlechten und Verworfenen zwar nicht mit fidhz 
‚ denn ed wird z. B. auch von Kindern gebraucht, die ihre Schlaus 
heit und Gewandtheit bloß zu unichuldigen Neckereien anwen⸗ 
den. Man fagt dann z. B.: dag find lofe, durchtrie bene 
Knaben, Allein einen gewiffen Tadel ſchließt Durchtrie ben 
dennoch ein, bdiefen namlich, daß ein folcher (der erlangten 
Dreiftigfeit wegen) in feinen Handlungen zu weit gehe, fie übers 
freibe, und nicht darauf achte, fich immer in den Grenzen ber 
- Befcheidenheit und des Anftandeg zu halten. Deswegen fann 
man denjenigen niht Durchtrieben nennen, von dem man 
mit Achtung und Ehrerbietung reden will, wenn man auch 
gerade feine Fertigkeit in Erfindung und Ausführung liftiger 
Entwürfe zu ruhmen beabfichtigt. M. 


Abgelegen. Entlegen. Entfernt. 


Ueb.Durch einen großen Zwiſchenraum getrennt. 
V. Eberhard hat Entfernt bloß mit Entlegen, und 
Heynatz bloß mit Abgelegen verglichen. Es gehoͤren aber 
alle drei Woͤrter zuſammen, und ſind auf folgende Art verſchie⸗ 
den. Entfernt bezeichnet den angegebenen Begriff am allge⸗ 
meinſten; Abgel gen und Entlegen geben nur auf eine 
Entfernung folcher Dinge, welche, als liegend gebarht werden 


D 
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‚Su Beziehung auf dieſe Dinge aber IR Entlegen wieder all⸗ 
Pe are Abgelegen. Denn eg bezeichnet. dag Entfernt⸗ 
ſeyn liegender Dinge in jeber Richtung; Abgelegen nur in 
‚ber Richtung nach der Seite hin. Denn Ent heißt hier bIoß: 
von Etwas weg; wie in Entfommen, Entführen, Ents 
fliegen, ‚weg fommen, führen, fliegen u. bergl.; wobei alfo 
die Richtung unbeſtimmt bleibt: Ab hingegen deutet hier auf 
‚die Richtung nad) der Seite hin, wie 5. 3. auch in Abwärts, 
welches dem Vorwärts, Ruͤckwaͤrts und Aufwaͤrts entgegen ſtehet. 
Auf meiner Reiſe in Italien traf ich in Venedig bei dinem 
‚öffentlichen Sefte unvermuthet einen alten Bekannten. ' Er 
ſtand zwar fehr entfernt (nicht abgelegen oder entle; 
.gen) von mir, Aber doch entging er mie nicht. Als ich zu ihm 
Sant, wollte er mich bereden, noch bis Neapel mit ihm zu reis 
fen. Sch fonnte aber nicht, Zur meine beichränkte Zeit war 
mir Neapel zu entlegen, (zu entfernt, hier in ber Richtung 
zorwärtd). Meine. Rückreife machte ich über Wien, und, fo 
gern ich auch Preßburg mit befucht haͤtte; fo mußte ich es doch 
umterlaffen, ‚weil mir diefe Stadt zu abgelegen (iu weit 
 feitwärts von meinem Wege ab) war, RR 


Abgehen. Weggehen. Sort gehen. - - 
Ueb. Eigentlich: feinen Ort verlaffen, und zwar durch 
Sewegung ber Fuͤße. V. Ab ſetzet zwar nicht nothwendig, 
aber doch geröbnlich eine vorauf gegangene Verbindung voraus 
(&. Ab. Los.) Daher fagt man Abgehen don Jemandem, 
in fofern. man darauf fiehet, daß dadurch eine Verbindung aufs 
oben werde, worin er mit feinem bisherigen Orte, mit den 
gen darin, und befonders mit andern daſelbſt befindlichen 
-Berfonen war. Weg und Sort gehert fagt man von Jeman⸗ 
be and) alsdann, wenn man bloß darauf ſiehet, daB er von 
feinem Orte fich entfernt (8. Fort. Weg.). Ein Schuler 
gebet ab von feiner Schule, wenn er fie verläßt, um die 
Hochſchule zu beziehen: Denn er hebt feine bisherige Verbin; 
dung mit derfelben auf, und dies iſt eg eigentlich, was man 
durch biefen Ausdruck andeuten wil. Wenn Bingegen ein juns 
ger Menſch auf: eine Schule ſich begiebr, um ſich aufnehmen zu 
laſſen, Died aber, weil es ihm dafelhfi nicht gefaͤllt, nicht aus⸗ 
führt, fonderh nach Haufe zuruͤck kehrt; fo ifter wieder weg 
Bone - Man kann aber nicht fagen, daß er van dieſer 
‚Schule ab gegangen fei; denn er war.noch nicht in Ver⸗ 
‚ bindung mit ihr, — „Von Berfonen, bie einen Theil einer 
Reiſe mitgemacht, und zu unſerer Reiſegeſellſchaft gehört. has 
‚ben, ſagt man: fie. find wieder. ab gegangen: Wenn aber 
bie gefelfchaft von Straßenräubern angefallen würde, ſo 
OSynonymit. ı. 3%: — —755757 3 
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wuͤrde man ſagen: die Straßentaͤuber gingen wieder weg, 


ohne ung etwas zu Leide gethan zu haben.” Eberhard. '— 


Diefe Verfchiedenheit jeigt ſich auch in vielen andern Zufammen- 

" fegungen mit Ab und Weg. Go 5.2. in Abgießen und 
Weggießen. Zu vieles Fett, was auf der Suppe ſchwimmt, 
gießen wir ab; es foll von der Suppe getrennt werden. 
Verdorbene Brühe gießen wir weg; fie fol entfernt wers 
den. Oder in Ablaffen und Weglaffen. Wenn wir vor 
einer Zoderung Etwas ablaffen, fo haben wir dies erft mit 
geroßßrt, und trennen e8 num wieber davon. Wenn wir von: 
unferer Foderung Etwas weglaffen; fo fodern wir es gar 
nicht mit, fondern halten es entfernt davon. — Aus biefen 
Gründen wird begreiflich, warum eg, in rechtlicher Beziehung, 
nie Weggehen, fondern Abgehen genamt wird, wer 
Jemand feiner Verbindung mit einer Gefelfchaft entfagt, und 

* aufhört, Mitglied derfelben zu ſeyn. 

Wie Weggehen und Fortgehen fich unterfcheiben, 
erhellet aus der Verfchiedenheit zwifchen Fort und Weg (©. 
diefe Wörter). ur B M. 
Abgefommen. Abgebracht. - Abgefihafft. Abgeftellt. 

eb. : Was nicht mehr im Gebrauche if. _ V. Abge⸗ 
fommen Segeicänet diefen Begriff. ſchlechtweg; es fagt von 
einer Sache ‚bloß, daß fie nicht mehr’ im Gebraudhe fel; bie 
übrigen Wörter drücken zugleich mit aus, daß dies Burd) eine 

Thaͤtigkeit, durch eine Einwirkung darauf fei'verurfacht worden. 

Die ehemalige Gewohnheit, & beftimmten Zeiten zur Ader zu 

laffen, ift abgefommen, 

aufgehört, fie befteher nicht mehr. Sie iſt abgebracht, will 

fagen: es hat irgend Jemand bewirkt, daß fle aufgehört hat. — 

Ber ebracht, Abgefchafft und Abgeſtellt unter 


“einanber felbf verſchieden find, erhellet aus ber Vergleichung 


berfelben an einem andern Orte (S. Abbringen). 


Abgeneigt.  Ungengigt. . 
- Web. eine Neigun; een, V. Ungeneigt de 
zeichnet bloß dieſen Bea. 8 fagt von Jemandem nur, daß 


er zu Etwas (einer Sache oder Perfon) Feine Neigung habe. - 


Abgeneigt hingegen brüdt aus, bag er auch eine Neigung 
dagegen habe, eine Neigung, die ihn davon ab ober weg siehe. 


Alfo iſt Abgeneigt mehr, als Ungeneigt. Zu denen, . 


die wir gar nicht kennen, ober bie uns fonft voͤllig gleihgiltig 


eißt bloß: diefe Gewohnheit hat 


1. haben wir keine Neigung; aber auch feine Neigung gegen 
e. “ 


: Bir find ihnen ungeneigt, aber noch nicht abger 
weist, f j :& W. 


Abzß. 66 
Abgeordneter. Abgeſandter. == 
Ueb. Mer von einem Andern mit einem Auftrage an 


einen Dritten abgeſchickt if. V. Ordnen. if ofefonielalde 


Borfchreiben, Befehlen. „Wie ich den Gemeinen in Salatia 
geordnet habe, alfo thut aud) ihr.“ 1 Cor, 16, 1. Im 
Briechifchen fieht dierafe, von Taccw odet zarrıo, welches 
ebenfalls Drönen, Vorſchreiben und Befehlen: bedeutet, und 
ohne Zweifel mit dem bebräifchen That, Dat, Data, ein Ger 
feß,, zu -Einem Urſtamme gehört. Daher weiſet Abgeord> 
‚neter ausdrudlich auf den Umſtand, daß ei folcher mit einer 

VBorfchrift (was er verrichten und wie er es ausführen folle) 
abgefchickt fei. Abgefandter enthält feine ausdruͤckliche Anz 
deutung dieſes Umiſſtandes. Wo alfo diefer Umftand gar nicht 
Statt findet, daift Abgefandter und niht Abgeordne⸗ 
ter gu gebtanden. Die Rathsherren von Orleans, welche 
zu dem Könige Karl famen, um Hilfe zu erbitten, handelten 
nach ‚eigenem Ermeffen, nicht nach erhaltenen ® 


ertägriften. ot 
Darum nennt fie der Dichter nicht Abgeorbuete, fondem -- 


Abgefandte. _ | 

— Ruf die Ubaefandten 

Bon Orleans zuruͤck! — Schiller. Be 
Außerdem hat Senden einen Nebenbegriff des Wichti⸗ 
gen und Seierlihen (S. Senden. Schiden.): : Davon 


kommt ed, daß Abgefandter, wie das einfache Befands 


ter, beſonders von einem folchen gefagt wird, den ein unab⸗ 
haͤngiger Kürft oder ein Stat an einen andern ſchicktz Abge⸗ 


orbneter hingegen von einem foldhen, ben abhängige. Ber ⸗ 


fonen an das Öberhaupt bes States, oder an abhängige Ber 
hoͤrden im State, oder aud) an einzelne abhängige Berfonen 
ſchicken. „Abgeſandte oder Gefandte find dad, was man 
mit fremden Ausdruͤcken Ambassadeurs, Envoyés u. ſ. f, Ab⸗ 
»geordnete, was man Deputirte nennt.” EM 


- 





| Abgeſchmackt. Shl. °— 
Web. Eigentlihh: was die Kraft, auf die Geſchmackés⸗ 
werkzeuge (angenehm) zu wirfen, verloren hat, oder and) gar 
nicht beſitzt — ‚Der Pillan ber Türken, ber aus lauter Reid 
gemacht wird, iſt für die Teutſchen und Sranzofen ein abger - 
Ihmadtes Effen” Eberhard. — Uneigentlich: mr 
kraͤftig überhaupt, und davon nody allgemeiner: ſchlecht, werth⸗ 


„Scaler und abgefhmadter Win” Ebers 


har d. V. zu ber eigentlichen Bedeutung fagt man Schal nur 
von Betranfen. — „Schales-Bier, Ichaler Wein.” Ade—⸗ 
Fr 


| ſchmackter Wig. 


"(9 


fung. — Abgeſ hmackt auch, und vorzuͤglich von den 

Spin. — ‚Die abgeſchmackten Fruͤchte.“ Gryphius 

be 

ſo wie auch, daß man durch den Ausdruck Schal von Getraͤn⸗ 
ken eigentlich andeutet, Daß ſie das Geiſtige, (wodurch fie eben 


belung — Dies if aus dem gemeinen Leben befannt, 


einen Präftigen und angenehmen Geſchmack getsahren), verloren 
Haben. Weniger Flar it, wovon Schal herfomme, und. was 
die erfte Bedeutung fei, "bie ihm zum Grunde liegt. Man bat 


...e8 von Schale abgeleitet, als wenn es auf ein Getränk Deus 


tete, bag zu lange im einer offenen Schale geſtanden, fo daß 
bag Bei daraus verflogen fe, Mit Recht verwirft Ade⸗ 


u lung dieſe Erklärung als hoͤchſt gezwungen, unb will, wie das 


Brem. niederſaͤchſ. Woͤrterbuch, Schal lieber von Schalen, 
Schälen, inder Bedeutung Spülen, ableiten, indem er hins 
u ſetzt, daß dem zufolge Schal eigentlich fo viel als Wäfferig 
5 wuͤrde. Mir kommt das auch gezwungen vor. Inſonder⸗ 
heit ſcheint mir der Uebergang von dem Begriffe des Spuͤlens auf 
den Begriff des Waͤſſerigen ziemlich ſchroff zu ſeyn, indem jener 
Begriff viel naher auf den Begriff von Reinigung ober Reinheit 
führen dürfte. Denn was man fpület, dag matht man baburd) 
nicht wäflerig, föndern rein. Ich glaube, Schal fomme ber 
von Rabi; denn es hat Kahl, wie auch aus feinem elgents. 
lichen Sinne leicht erklärlich ift, gerade diejenige figurliche Bes 
deutung, in welcher, wie angeführt if, Schal gebraucht wird. 
— „Eine kahle Ausrede, Entfchuldigung. — Es ging (bei 
dem. Bafmahle) ſehr kahl zu, ſehr dürftig, em, “ 
Adelung. „Was er bagegen eingewenbet bat, koͤnnte nicht 
kahler ſeyn.“ Leffing. — Auch das lateinifche Calvus 
suche in dem mittlern Latein auf ähnliche Art gebraucht. Man 


ſagte B., wie Adelung anfuͤhrt, calva occasio. — 
Dem Sinn 


e nach alſo laͤſſet ſich Schal ganz leicht und unmit⸗ 
telbat von Kahl ableiten. Eben ſo leicht aber ergiebt ni) bie, 
Ableitung dem Klange nad. Denn Kahl wurde ehedem Chal- 
geichrieben und gefprochen (Not. Pf. 41, 1. Pſf. 46, 1.), 
und hatte, wie Schilter nachweiſet, fchon zur Zeit des Sali⸗ 
fchen Gefeges die obgedachte figurliche Bedeutung. Aug Chal 
aber konnte ſehr leicht Schal werden; denn die Worfeßung des 
Ziſchlautes ift etwas fehr Gewoͤhnliches (S. Adelung.). 

.." Da übrigens, im eigentlichen Sinne, Schal nur auf 
ve Mangel des Geiſtigen ‚und Kraftigen in einem Getränfe, 
Abgeſchmackt hingegen auf den Mangel des (angenehmen ) 
Geſchmackes überhaupt hinweifet; fo erklaͤrt ſich daraus, wars 


‚am, jn dem figärlichen Gebrauche, Abgeſchmackt ftärfer iſt, 


als Schal. Scaler Wis ift noch nicht fo “2 als abge; 


. 


s 


! 


Er es | 87 
Abgeſchmackt. Ungereimt. . 


* 


Web. Was offenbar widerſprechend iſt. B. Reimen 
ſagt man figuͤrlich uͤberhaupt von Dingen, welche zu einander 
ſich ſchicken, mit. einander überein ſtimmetz. „Der Lappe vom 
Neuen reimt ſich nicht auf das Alte.” Inc. 5, 36. Das 
reimt fih, wie die Fauß aufs Auge, fagt man im gemeinen 
£eben. Daher bezeichnet Ungereimt widerfprechende Dinge 
von der gegenftänblichen Seite, indem es andeutet, daß dieſel⸗ 
‚ben nicht einſtimmig find, nicht mit einandez- beſtehen koͤnnen. 
Abgeſchmackt Hingegen bezeichnet diefelben in Bezug quf die. 
Perſon, welche fie betrachtet; indem ed ausdruͤckt, daß dieſel⸗ 
ben dem Verftande zuwider, gleichſam ungenießbar für ihn find 
(S. Abgeſchmackt. Schal.) un 

Eberhard Halt Abgeſchmackt fuͤr ſtaͤrker, ald Un; 
gereimt. RMir ſcheint das nicht fo. Wenigſiens in den Woͤr⸗ 
tern felbf if Fein Grund dazu vorhanden. E. M. 





Abgott. Goͤtze. Goͤtzenbild. 

Ueb. Dieſe Ausdruͤcke beziehen ſich auf ein faͤlſchlich für’ 
Soft gehaltenes Weſen. Dies haben fie mit einander gemein. 
V. Abgott heißt das Mefen felhft,. welches faͤlſchlich fax Gets 
gehalten und als folcher verehrt win. Ein Göße iſt nurein 
Körper, welcher jenes Weſen vorſtellt, und in Tempein ober 
fonft aufgefelle ift, um die göttliche Verehrung zunaͤchſt daran 
zu richten. Die marmornen Standbilder des —5 Apollo 
u. ſ. fe, welche die Griechen und Römer in ihren Tempeln auf⸗ 
geftelt hatten, waren nicht ihre Abgoͤtter, fondern nur 
Goͤtzen. Ihre Abgötter waren bie im Diymp wohnenden 
Weſen felbft, welche fie unter den Namen Jupirer, Apollo 
u. ſ. f. fi dachten; und biefe Weſen felbft koͤnnen nicht ihee 
SGögen heißen. „Die Parien beten dag Feuer an, das halten 
fie für.die Gottheit ſelbſt; es if alfo ihr Abgott, aber nicht 
ihr Goͤtze.“ Eberhard. Much der figürliche Gebrauch 


Gegenftand nicht gerade göttlich, ſondern überhaupt nur) 


\ 


bertrichen verehren; fo heißt diefer Gegenftand ſelbſt wohl ihe : 


Abgott, aber nicht ihr Goͤtze. — Er hat eine einzige Toch⸗ 
“ter, die if fein Abgott. Die ift fein Goͤtze, ſagt Niemaud 
Aug diefer Verfchiedenbeit erhellee zugleih, daß Göye. 


nicht füglich, wie man gewähnlich annimmt, ein Verkleinerung, 


wort von Gott feyn kann; denn fonft müßte es bad faͤlſchlich 
für Gott gehaltene Wefen ſelbſt anzeigen. Man muß alfo bei⸗ 
fiimmen, wenn Adelung fagt: es fei noch die Frage, 0b 
SGoͤtze nicht abfiamme „von Gießen, im Alemanniſchen che; 


8 


ee" 
m. 


ſtimmt biemit vollkommen überein; denn, wenn Menfehen einen Br 


2 


2* 


» 
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dem Giozan,, oder auch von dem veralteten Geften, bilden; ” 


wo es denn im letzteren Halle überhaupt ein Bild, im erſtern ein 
gegoſſenes Bild urſpruͤnglich ausdruͤcken würde, — 


ey, 
fett: 


Goͤtzenbilnd if nicht der Goͤtze ſelbſt, als ſolcher, ſon⸗ 
dern nur ein Bild von Ihm, für Diejenigen, für die er fein 
Goͤtze, kein Gegenſtand göttlicher Verehrung if. Wir haben 


+ in unfern Kunſtſammlungen Standbilder, Gemälde und andere 


Abbildungen von Abgoͤttern, welche. die Heiden verehrfen, 


oder noch verehrten. Diefelben find aber für ung feine. Goͤtzen, 
denn wir beten fie nicht an, fondern ung find fie bloße Gögen; 


bilder; fie dienen ung bloß, eine anſchauliche Vorftellung, ein 
Bild von den Goͤtzen ber Heiden zu geben. 


„Vebrigens iſt eg natürlich, daß diejenigen, die.einen Abs 


‚gott anbeten, ihm nicht Abgott, fondern Gott nennen, 


und' daß auch wir, fofern wir in ihrem Sinne reden, eben dies 


fen Ausdruck gebrauchen. Wir fagen: Jupiter war ber höchfte 
Bott der Griechen und Römer; d. i., er war es nad) der 
Meinung der Griechen und Römer. E. M.. 





in Hin, Br . Abgoͤtterei. Goͤtzendienſt. 
J SP Aeb. uUebereinſtimmung und Verfchiedenheit dieſer Woͤr⸗ 


ter ergeben ſich aus der Vergleichung der Ausdruͤcke Abgott 


ind Goͤtze. — Goͤtzendienſt fest alle Mal Abgoͤtterei 


poraus; aber nicht umgekehrt; denn es kann der Menſch an 


falſche Goͤtter glauben, ohne ſich Bilder von ihnen zu machen, 
an bie er zunaͤchſt felne Verehrung richtet. Die Parſen, welche 
das Feuer anbeten, treiben eben dadurch Abgoͤtterei, keines⸗ 


weges aber Goͤtze ndienſt. E. M. 





—8 Abgrund. ‚Schlund. Ä 
Web." Eine fehr beträchtliche Tiefe. V. Schlund, von 


+. Slinden, wie man ehedem für Schlingen fagte (S. Ras 

.... sen Schlund.), wurde zunächft gebraucht, die Speiſeroͤhre 
on in bezeichnen (S. Kehle. Schlund.), indem diefe bie Spei⸗ 
u. Je 


n verſchlingt. Davon wurde es angewandt auf Oeffnun⸗ 


gen uͤberhaupt, bie zwar enge find, aber tief hinab gehen, und 
.ſo Etwas gleichfam zu verfchlingen fi) eignen. — Schlunde 
inm Gebirgen. — Nad) einem hievon wieder abgeleiteten, alfo 
noch figurlichern Gebrauche nennt ‚man auch dasjenige einen 


chlund, was nur in uneigentlihem Sinne eine Tiefe oder 


. ‚Deffnung ift, die gleihfam Etwas verfchlinge. — Eine Spiels 


banf ift ein gefährlicher Schlund, ber dag Vermögen leicht: 
finniger Spieler verfhlinge | 


’ 


⸗ 
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." Abgrunb führt ven Begriff des Verſchlingens nicht mie 
fich, ſondern ſtehet bloß auf den Begriff der Tiefe. - Eigentlich 
Heiße Abgrund, mag gar feinen. Grund bat. Davon aber 
auch), was eine fo außerordentliche Tiefe hat, baß fein Grund , 
faum-oder.gar nicht erfennbar ift. — Zwiſchen den hohen Ges 
birgen in:der Schweiz gigbe ed tiefe Abgründe.” 

In dem figurlichen Gebrauche hat Schlund eben darum, 
Wweil es den Begriff des Verfchlingens einfchließt, nur eine böfe 
Bedeutung; Abgrund hingegen eben fo oft eine gute, indem 
£8 bloß auf deu Begriff der Tiefe fichet, und diefe auch etwas 
Butes feyn konn. — „Die. Abgründe der goͤttlichen Weiss 
heit find unerforſchlich; die Lafter ſtuͤrzen einen Menfchen. in eis 
nen Abgrund des Verderbeng.” Eberhard. — Eben diefe - 
Lafter können auch Schlünde heißen, die den Menfchen ine 
Derderben ziehen. ‚Aber, Schlünde ber göttlichen Weisheit 
zu jagen, wuͤrde ganz widerſinnig en —. EM. 


‘ 
° 





Abgunft. Mißgunſt. 

Ueb. Der Verdruß über das Gut, das einem Andern zu 
Theil wied oder werden fol. V. Es ift a.a.D. bemerkt worben, 
do Mißgunſt von dem Weide fi) durch die Bewegungs⸗ 
gründe ihres Verdruffes unterfcheidet. Bei. dem Neide iſt es 
dag Verlangen, das Gut felbft zu beſitzen, was ein. Anberer 
erhält; bei der Mißgunft ift es dag Urtheil, dag er es nicht 
verdiene, . (S. Eiferſucht. Neid. Mißgunſt.) | 
. Eben dadurch. umterfcheibet fich die Mißgun ſt auch von 
Abgunſt. Stoſch bemerft zwar richtig, daß der Abgun; 
ſtige ſich auch. über den Beſitz und Genuß eines Guͤtes aͤrgere, 
das er nicht ſelbſt beſitzen und genießen kann. Allein einen Mi ß⸗ 
guͤnſtigen verdrießt es ebenfalls, daß ein Anderer das Gute 
genießt, das er ſelbſt nicht genießen kann, und er unterſcheidet 
ſich dadurch von dem Neidiſchen. Es muß alſo auch hier der | 
Bewegungsgrund ſevn, ber den Unterſchied ausmacht. Und bier 
ſen können wir nicht andere finden, als wenn wir tiefere Blicke 
"in bag menfchliche Herz; thun. Da entdecken wir dann, baß es 
-für die Abgunft in bemfelben eine unverkennbare Quelle giebt. 
Der Menſch namlich glaubt zu bemerfen, daß bie Außern Güter, ". 
- Reichthum, Ehre, Lob u. f. f. denen, welchen fie zu Theil wer; 
den, einen gewiffen Vorzug, eine Ueberlegenheit geben , die fe 
. über Andere erheben, . oder fie ihnen wenigſtens gi feßen, - 

und das iſt Grund genug zur Abgunft, in Unfehung folcher 
Güter, bie der Abgünftige felbft ſchon im Ueberfluſſe bat, 
deren Befis fein Gluͤck nicht vermehren kann, die für iin gar 
feine Guter find, oder die er nicht befigen fanı.  . 


a 


u . 7% . 
Diefe Duelle tf Bie-gemetnfte, und noch die unfähetdigfee. 
Der Menfch ſieht nicht gen Syertanden, der unter ihm war, (ich 
ö v ihm oder gar über ihn ‚erheben. Das ift:die Quelle ber . 
Ab gun ſt bei den Kindern; fle wollen fügen Aöımen: ſieh! dad 
babe id}, und das: haft du nicht. Das giebt oft einer Sache 
einen Werth, bie fonft fehr gleichgittig ft. Eine: fchlinmere 
Duelle ver Abgunft iſt der Haß. Diefer zerſtoͤrt oft das, was 
"er nicht febft befigen kann, Damit eg nur eis Menfc), ber ihm 
verhaßt iſt, nicht beſitze. . Pau € 


Eberhard hat, wie ich glaube, nicht richtig unterſchie⸗ 
ben. Seiner Meinung zufolge, ſollen ſich Abg un ſt und Miß⸗ 
unft durch bie Bewegungsgründe unterſcheiden, auf welchen 
ke beruhen. Abgun ſt nämlich fol vorhanden feyn, fofern wit 
Andern gewiſſe Güter. — die wir übrigens für ung felbit nicht 
begebten, enttveder weil wir fie fchon im Ueberfluſſe haben, oder 
weil wie fie nicht ‚befigen Fönnen, — darum nicht gönnen, weil 
fie dadurch zu ung, oder gar über. ung erhoben werden, und wir 
gern einen Vorzug haben mögen. Allein es iſt nicht abzufehen, 
warum nicht aus biefem nämlidhen Grunde auch Mißgunt 
entfteßen koͤnne. Aus dem Sprachgebrauche laͤßt ſich diefer Un⸗ 
teriihied- auch nicht folgern, und Eberhard Hat fein Beiipiel 
gr Beätigung feiner Meinung. angeführt. —, Ybgunft und 
Misganft fheinen nicht ſowohl in den Gründen, woraus fie 
entſtehen, als viel mehr an ſich felbft verfchieden zu ſeyn. 


Abgunſt iſt weniger ald Mißgunſt; biefe iſt das bes 
jabende, jene das bloß perneinende Gegentheil- von Gunft. 
en "Sb bedeutet: von Etwas getrennt, :weg,: entfernt; 
(S. Ab. 208.) Abgunſt bezeichnet daher den Gemuͤthem⸗ 
ſtand degjenigen, von welchem die Gunſt ab, weg, entfernt 
* das —8 — rg Bichrfen * Gunſt. * 
gegen, wie Adelung ſehr t gehört gu 
Geichlechte der Yhrter Retter, Metbel;.Meißen.m., 
und deutet, wie daß lateinifche dis, welches ebenfalls damit 
verwandt if, urſpruͤnglich auf Zertheilung, Verletz und 
alſo auf ein wirkliches, bejabendes (pofitives) Mebel, bier 
fer Bedeutung koͤmmt Mis bei den Alten vor (Schilt.), und ſchon 
Dtfrid nennet den Sändenfall Adams Missidaht. In eben 


dieeſer Bedeutung wird es auch noch jetzt gebraucht. Ein Mißr 


griff it fein bloßer Mangel eines Griffes, ſondern ein wirk⸗ 
licher, übler, fehlerhafter Griff; Mißbeirat h leinesweges 
das Richtſeyn einer Heitath, ſondern eine wirkliche, üble, tar 
delnswerthe Heirath; Mißbrauch u. f.f.: So bezeichnet 
denn auch Mifgunft nicht dag bloße Nichtſeyn ‚der Gunſt, 
Tondern eine bejahend üble, boͤſe Gunſt. Der Ab Rige 
aduner Andern dag Gute bie nicht, deffen fie theil wer 
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keid Bası Frende verurſache. en 
Hieraus erflärt ſich denn auch, warum man in der uͤber⸗ 


gehenden. (tranfitiven) Bor: Jemandem ein Gut mißadus 


nen, niemals aber abgönnen fagt. Denn ein bloßes Nichts 
ſeyn im dem Gemuͤthe des Einen kann nicht. auf. deu Undern, . 
oder auf eine Sache, ubergeben. Dieſer Unterſchied würde gay 
Eeinen. begeeiflichen. rund haben, wenn Abgunft und na 
unft bloß in ihren. Bewegungsgruͤnden, und gar nicht an fi 
Sbft verfchieben waren. (Vergi. Bedenflim. Mißlich. 





Abhalten. Hindern. Werhindern. Wehren. Verwehren. 
J .. Sdtoͤren. | 
ueb Machen, daß Etwas nicht geſchiehet. Wenn wir 
durch ein tapferes-Rriegsheer bewirken, daß der Feind den bes 
abſichtigten Uebergang über einen Fluß niche ausführt; fo 
halten wir ihn dabon ab, hindern und verhindern _ 

den Uebergang, wehren ımb vermehren ihn dem Seine. 
8. 1) Wenn wir Jemanden von Etwas ab (entfernt) hals 
ten, fo kommt er garnicht dazu; wir machen, daß er die Aus⸗ 
‚führung gar nicht anfängt, Daß wir ihn hindern, wird auch 
dann gefagt, wenn wir ihn bloß in der ſchon angefangnen Aus 
führung unterbrechen, ober ihm auch nur beven Foͤrtſetzung bes 
Ichmerlich machen. Wer feiner Rräntlichfeit ungeachtet feine 
Geſchaͤfte beſorgt, der laͤßt ſich durch biefelbe von biefen Ge⸗ 
fchäften nicht abhalten. Wohl aber if feine Kränktichtels 
ihre dabei ſehr hin derlich, indem fie ihm wenigſtens bie Go⸗ 
ſchaͤfte beſchwerlich macht, und bewirkt, daß er nicht fo weit 
damit kommt, als ſonſt geſchehen ſeyn wuͤrde. Hindern naͤm⸗ 
lich kommt von Hinter her, und hat ehedem Hintern ge⸗ 
lautet; fogar Neuere haben es wieder fo ſchreiben wollen. (S. 
Adelung. Etwas hindern heißt daher eigentlich: machen, 
daß es hinter (dem. was es werben follte oder fonnte, zurück) 
bleibt. Dies gefchichet aber nicht allein, wenn man macht, daß 
es gar nicht wirflidy wird, ſondern auch, wenn man bewirkt, 
es nicht völlig, wicht ſo gut, und überhaupt nicht fo zur 
Ausfuͤhrung kommt, als es follte oder konnte. Im Zuſammen⸗ 
hange unterſcheidet man dieſe beiden Faͤlle dadurch, daß man im 
erſtern Falle An, im letztern In mit Hindern verbindet. 
Meine Krankheit hindert mich am Arbeiten, beißt: fie 
macht, daß ich gar nicht arbeite. Sie hindert mid im: Aw 
beiten,‘ will fopen: fie bewirft, daß ich meine Arbeit nicht fo 
gut verrichten kann, nicht fo meit bamit Femme, als ſonſt ges 
ſchehen würde. Das iſt auch fehr natürlich: Denn der erfieze 
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Ausdruͤck Berftet at, die Hinderung mache, aß ſch näht an 
die Arbeit komme, der andere, daß ich, tn: derſelben ſchun de⸗ 
griffen, gehindert werde. 2) Gehen dert: wird der Han⸗ 

delnde ſowohl, als die. Handlung, die ruusgufähren ſtrebt. 
Abhalten ſagt man meiſt nur in Bezug auf den Handelnden: 

Denn nicht von ber Handlung, ſondern nur von dem ee 


den laͤßt ſich fuͤglich ſagen, man halte ihn fe, daß er vom. 


Etwas ab oder entfernt bleibe. Ein: unerwarteter Beſuch 


hindert ung am Arbeiten, und -bihdert bad Arbeitet, 


Aber er haͤlt nur ung vom Arbeiten ab; daß er 'das.Arbeit- 


ten abhalte, wird nicht aefagt.. 8) Von beiden Ausprüden 
iſt Wehren verfchieden. Denn Wehren, aus .Weheren 
zuſammen gezogen, iſt eine Wiederbolungsform (ein itarattvung) 
von Wehen in der urfprünglichen Bedeutung Bewegen (©. 
Adelung). Daher bedeutet Wehren zuerſt: wiederholte 
Bewegungen machen, dann ingbefottbere: wiederholte. Bewe⸗ 
gungen gegen Etivag’ oder gegen Jemanden machen; und baden 
dann Überhaupt: durch äußere Thaͤtigkeit oder Mirffamfeit 
Hindern. Hierin eben liegt das-Unterfcheidende, was Weh⸗ 
ren an filh:hat.: Es ſchließt den Begriff. von außerer Wirk 
ſamkeit, :alfo von Gewalt ein, welche nacht, daß Etwas nicht 
geſchiehet. Ab halten und-Hindern fann ein Ding and), 
was fi) ganz feidend dabet verhält, Denn auch ein folches 
kann dennod) ’ein Grund ſeyn, warum Etwas nicht geſchiehet. 
Die unverſchuldeten harten Leiden: eined Menfchen und die ruͤh⸗ 

sende Geduld, womit er fie trägt, Fönnen ung hindern und 
abhalten, ihn mit einer Schuldfoderung, die wir an ihn has 
Sen, noch mehr zu druͤcken. Über feine Leiden und Geduld 


wehren uns nicht, unſere Joderung geitend zu machen. - Det - 
Zeinden hingegen wehren wie, über unfere Grenzen zu dei _ 


gen, ſofern wir ihnen Gewalt antgegen feßen. Und wer, nach 
dem Ausdrucke des gemeinen Lebens, fid) feiter Haut wehrt, 
der braucht Gewalt, um Angriffe von fid) abzuhalten oder ihnen 
Einhalt zu thun, nicht durch Bitten und Vorftellungen fucht er 
es zu bewirken. Ein: Wehr in einem Fluſſe hindert Das 


.Waſſer mit Getsaltz daßz es nicht weiter fließen kann. — es 


doch iſt zu. merken, daß die Gewalt, worauf Wehren binden; 
tet, wenn es in Bezug anf denkende Weſen gejagt wird, nicht 
immer.eine fihon wirkliche zu feyn braucht, ſondern auch eine 
bevorſtehende feyn kann, weldje diefelben zu erwarten haben, 
wenn fie fich nicht abhalten laffen wollen. Wenn der Did’ 
‚ ter von ber gefchäftigen Hausfrau ſagt: 
6 Sie lehret die- Mädchen, 

Und wehret den Knaben; 

ſo mag fie dies oft durch bloße Worte ausrichten, aber doch 
nur, wenn die Knaben wiſſen, daß fie ihren Worten nöthigen 


* 
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Falls durch‘ Zwangsmittel Nachdruck zu geben gewohnt ſei. 


4) Stoͤren kommt ‘in ſofern am. naͤchſten mit Wehren 
überein, als es ebenfalls nur ein thaͤtiges Hindern ans 
zeigt. — Wenn laͤrmende Knaben ihten Vater im Nachdenken 


ſtoͤren, fo thun fie es durch gar zu regſame Thaͤtigkeit. — 


Eine der früuheflen Bedeutungen von Stören (©. Zerſtoͤ⸗ 


AN 


ten) ift namlich: herum rühren, in Etwas umher fahren, 


inſonderheit fo, daß man es dadurch aug feiner Ruhe und Ord⸗ 


nung bringe. — In ein MWespenneft fEören. — Wer hat 
denn in meinen Päpieren geſtoͤrt? — Daraus entfprang 


der’allgemeinere Begriff überhaupt: auf Etwas fo wirken, daß - 


es in Unordnung geraͤth, unterbrochen wird, nicht gehörig fort 


beſtehen kann; und dag iſt die vorliegende Bedeutung beflelben. 


* a 


Daraus erhellet zuodrderft, daß Stören ein thätiged Hinz 


dern bezeichnet; und ſodann gehet daraus hervor, wie Stoͤ⸗ 


ren vom’ Wehhren ſich unterſcheidet. Geftört wird nams 


lich nur, was ſchon wirflid) vorhanden iſt; Gewehrt wird 


uns auch das, was wir erſt hervor bringen wollen. — Offen⸗ 


bar kann man auch in Etwas nur umher ſtoͤren, wenn daſſel⸗ 
be wirklich vorhanden iſt. 


In Verhindern und Verwehren dient Ver bloß 
zur Verſtaͤrkung des Begriffes (S. Bewenden). Die Aus; 
drüde bedeuten: gänzlich hindern, gänzlich wehren — 
„Ich — bin verhindert bisher (zu euch zu kommen).“ 


Roͤm. 1,13. Paulus will fagen, 28 fei ihm ganz unmoͤglich 


gewefen, fo großes Verlangen er auch danach gehabt habe (B. 
11). — „Das wolle Gott verwehren (gaͤnzlich abwen⸗ 
den).” Wieland, Fa u 


- Anm 1. Eberhard fagt über-Abhalten und Wors 


an hindern: „Das erſtere kann nur durch eine entgegen ges 
fette Kraft, dag lettere auch durch jede andre Urfache gefchehen. 


Der Feind wurde durch ſtarkes Feuer abgehalten und ges 
-Hindert, weiter vorzudringen; er wurde aber durch bie ſchlech⸗ 


ten Wege nur daran gehindert.” Diefe Unterfcheidung aber 
läßt fid) nicht vertheidigen. Man kann unbedenklich auch fas 


gen, und Eberhard felber fagt: „Die fehlehten Wege - 
hielten ben Seind ab, vorzudringen.” 


Anm. 2. Eberhard fagt ferner: „Abhalten und 
Zit dern kann auch ohne Vorſatz geſchehen; Wehren und 
erwehren immer mit Vorſatz. Ich kann einen, ohne es 
zu wollen, art Ausgehen gehindert und davon abgehal⸗ 


ten haben; aber ich habe es ihm Calsdann) nicht gewehrt 


oder verwehrt.” Huch diefer Unterfheidung kann ich nicht 


beiftinmen. Denn Wehren wird auch gebraucht, wo von 


Frl gar nicht, oder doch nur ſehr uneigentlich die Nede ſeyn 
ann. . 0 ze 


? 


— 


nn bh Ä 


Unwillig, wie ſich Fener Wa 
u m —* Aut une hend nen-Feiot 
Zu tilgen ſucht — — BGoͤthe. 


Das Feuer kaͤmpft aber nicht aus Borat egen das Wafler. — 
Oder, wenn dicht nerwachfene — 58— 


| e bad Eindringen in 
einen Wald verwehren, fo haben weber fie felbft den Bor; 
faß, ung abzuhalten, noch find fie gerade aus dieſem Vorſatze 
dahin gepflanzt. Sreilich wird man, in dem obigen Beifpiele, 
nicht. tagen, daß ich Jemanden dag Ausgehen verwehre, 
wenn ih ihn, ohne es zu wollen, davon abhalte. Über 


“ nicht darum, weil ic} feinen Vorſatz habe, ihn abzuhalten, 


ſondern darum, weil ich ihn nicht durch Gewalt ab alte. 


+ ’ 


- 
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Abhängig. Abſchuͤſſig. 


ueb. Gegen ben Geſichtskreis geneigt. V. Abſchuͤf⸗“ 
fig, was fo-flarf geneigt iſt, daß ein Körper darauf hinab 
-Vchießt, d. i. fehr ſchnell hinab rollt, gleitet, fließt. Abhaͤn⸗ 


gig, was and) nur wetig geneigt ifl. 


Eine geoße, ſanft abhängige Waldwieſe Ind zum Bleiben 
ein. | Böche - 


‚Wenn der Fußboden in einem Zimmer von der wagerechten 


Rage nur im geringſten abweicht; fo if er fhon abhängig, 


: aber darum noch nicht abſchuͤſſig. Der legtere Ausdruck be; 


eichnet alfo den höhern. Grad des Geneigtſeyns gegen den Ge; 
—— Außerdem aber unterſcheiden ſich beide auch da⸗ 


durch, daß abhaͤngig auf die Lage oder Stellung ſelbſt, 


abſchuͤſſig auf eine Folge von ihr, auf das Hinabſchießen 
auf ihr, hinweiſet. M. 


| Abhanen. Verloren, Verlegt. 
Ueb. Was von uns iſt entfernt worden, ohne daß wir 





wiſſen, wohin. V. Verlegt ſchließt ein, daß wir die in Re⸗ 


de ſtehende Sache noch haben; Verloren, daß wir fie nicht 
mehr haben, und Abhanden laͤſſet dies unbeftimmt. Denn 
Ver in Berlegt bat feine urfprängliche Bedeutung Fern: (S. 
Abſcheiden). Verlegt willdahervom einer Sache fagen, wir 
baben fie fern, aus ben Augen weg, astest, fo daß 


tote fie 
nicht gleich finden können. Mithin Haben wir die Sache noch 


‚in unſerm Beſitze; denn wir haben fie nicht weg gegeben, nicht 


weg geworfen, nicht ohne unfer Wiffen etwa Unterwegs fallen 
laffen, fondern haben fie wohin geist — Berlieren Hin 
gegen ſtammet von ger ab CS. Werlieren, Einbüßen), 


und Verloren deutet alfo an, daß wir ler vom der Sache ges 


. — 
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worden find, daß mir fie nicht. mehr haben. — Abhanden end. 
tıch ift offenbar das Gegenthell von Vorhauden, Es ift aber 
eine Sahe Vorhanden, wenn fie uns gleihlam por bey 
Hand tft, fo daß wir fie foffen und gebrauchen fönnen, wenn 
wir wollen. Abhanden alfo zeigt an, die Sache fei ab. oder 
entfernt von der Hand, fo da wir ihrer nicht Habhaft werden 
fönnen. Diefes aber ift ver Fall, fowohl wenn wir die Sache vers 
Ipren, als wenn wir fie bloß verlegt haben. M. 


Aubhdren. Verhdren. J U 


Ueh. Ausſagen hören, beſonders bei einer gerichtlichen 
- Unterfuhung. B. Verbört werben Zeugen und Beklagte; 
Abgehoͤrt nur die Zeugen. — Das Ab in dem letztern Aus⸗ 

drucke fcheine naͤmlich darauf zu deuten, daß derjenige, den man 
bört, feine Ausſagen freiwillig und unnerhohlen mache, berges 
flalt, daß man fie gleichſam nur von ihm ab und in Empfang 
unehmen brauche. Dies aber läßt. fid) nur von dem Zeugen 
—* indeß der Beklagte ſehr oft Etwas zu verheimlichen hat, 
was er nicht freiwillig mittheilt, ſondern nur, wenn er ſich auf 
irgend eine Art dazu genöthigt fieher. SM. 





Abfommen. |. Abgekommen. 





Abkoͤmmling. Nachkomme. J 

Ueb. Beide Wörter koͤnnen denjenigen bezeichnen, ber 
Yon einem Andern abſtammt. V. Abkoͤmmling ſiehet mehr 
auf den urfachlichen Zuſammenhang zwiſchen den Neltern auf der 
einen und den Kindern, Enfeln u. ſ. f. auf der audern Geite; 
dafl namlich diefe von jenen ab oder ber kommen; d. h., 
daß ihr Daſeyn von jenen verurſacht if. Rachkomme weifet 
mehr auf bie bloße Zeitfolge, daß die Kinder, die Enkel u. f. f. 
nad den Xelten fommen. Daber wird Nachkomme 
fonft auch gefagt, wo überhaupt nicht von Abſtammung, fons 
deen bloß von Nachfolge, der Zeit nach, die Rede ift. Er wollte 
jenen Nachk om men im Umte Nichts vergeben. Doch iſt diefe 
Bedeutung nur in der Mehrzahl üblich; in der Einheit wird 
Nachfolger gebraucht. | \ 

Heynatz ſagt: Abrommling zeige nur einen uneblen, 
Radykonime einen. berähmten Urſprung an. Aber er hat 
feine Beftäfigungsgründe für diefe Behauptung angeführt, mes 
ber aus dem Sprachgebranche, noch aus dem Inhalte des Des 
griffes ſalbſt. Auch glaube ich, daß bergleichen in dem einen fo 
wenig, ale in dem andern anzutreffen-find. Vermuthlich ging 


N 
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Heynatz hier von der Vorſtellung aus, die vielen Sprachleh⸗ 


rern eigen iſte daß die Zuſammenſetzung mit King gewoͤhnlich 
eine verkleinernde oder veraͤchtliche Bedeutung habe. Allein, - 


b man gleich nicht beiſtimmen Tann, wenn Adelung dieſe 
Bedeutung überhaupt für unerweislich halt, indem fie 5. B. in 
Zartling, Dichterling, Sonderling u.a. nicht zu bes 


. zweifeln ſeyn duͤrfte; fo ift fie doch gewiß nicht die gewöhnliche, 
noch weniger die einzige. Ling bezeichnet eigentlich bloß ein 
- Ding, yon weichem dad Wort gilt, mit welchen es zufammens 


gefegt.ift N). Ein Fremdling iſt, wer fremd iſt, ein Lehr 


ling, wer gelehret wird, ein. Liebling, wer vorzugsweife. 


geliebt wird u. ſ. f., und es iſt in diefen Wörtern, vorzuͤglich 
in dem leßten, von einer perfleinernden oder gar verachtlichen 
Bedeutung nicht die gerinäfte Spur. nn , 

Auch wird Abkoͤmmling von ben beften Schriftftellern 


gebraucht, wo aud) von einem völlig eblen und berühmten Ur; 


fprunge die Rebe ifl.. - 


Nicht minder edlen Stammes; als Wilhelm, war Lamo⸗ | 


ral, Graf von Egmont und Prinz von Ganre, ein Abkoͤm m⸗ 
Line dee Herzoge von Geldern, deren Eriegerifcher Much die Wafr 


sen des Hauſes Defterreich ermüdet harte. Sein Geflecht glänzte. 
\ Schiller. M. 


0 


in den Annalen des Landes. 
u — ni — Zu 
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| "Abfaffen. Abtreten. Ueberlaffen. 
Ueb. Einwilligen, daß ein Andrer Etwas ſich zueigne. 


Wer fein Haus an einen Andern verfauft hat, ber hat dieſem 


daffelbe abgelaffen, abgetreten und überlaffen. 
V. Ueberlaſſen hat. den weiteſten Begriff. Denn es wird 
auch geſagt, wenn wir ohne oder gar wider unſern Willen ge⸗ 
ſchehen laſſen, daß ein Andrer ſich Etwas zueigne, was wir in 
Beſitz hatten, oder in Beſitz zu nehmen ſtrebten; in welchem 

alle weder Abtreten noch Ablaſſen gebeäulich iſt. 
Wenn ein gefchlagened her: bent fiegreichen Feinde das Schlachts 
feld hat überlaffen müffen, fo fast man nicht, es habe ihm 
daffelbe abgetreten oder abgelaffen. — Außerbem:ift 
der Begriff vom Ueberlaſſen nod) in einer. andern Hinſicht 
weiter, als die Begriffe der beiden andern Wörter Denn daß 


wir eine Sache ablaffen oder abtreten, wird nur gefagt, - 
wenn wir fie einer beflimmten Perfon ablaffen; wogegen - 


Weberlaffen auch gebraucht werden fann, wenn vor feiner 


ſolchen beſtimmten Perfon bie Nebe iſt. „Was wir wegwerfen, " 





, Kann aber eben darum auch verkleinernd 
es fo viel if als Lich, di. gleich, Abnlich mic Dem, was das 
Ha iwtwort bezeichnet, 


> . \ 


febtauche werben, wen 
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Kos überlaffen wir einem jeden, der es findet... Eber; 
hard. Aber man ſagt nicht, daß wir es Jemanden ablaifen 
ober abtreten. „Jakob 2. von England überließ durch 
feine Flucht den englifchen Thron dem erſten den beften, der 


fich deffelben bemächtigen wollte, Viktor Amadeus trat feine . 


Krone durch eine feterliche Akte feinem Sohne ab,’ Eberhard. 
In dieſem Beifptele zeigen ſich beide angegebnen Verſchiedenhei⸗ 
ten. Jakob 2. uͤber lie ßden Thron ohne und wider. feinen 
Willen, und nicht an eine beſtimmte Perſon; Viktor Amadeus 
trat ihn ab an eine beflimmte Perſon, und durch feine aus⸗ 


druͤckliche Einwilligung. — Unter ſich find Ablaffen und 


Abtreten hauptſaͤchlich darin verfchieden, daß ber legtere 
Ausdruck edler ift. Dies beruhet darauf, daß Treten, fofern 
es in der Bedeutung von Gehen gebraucht wird; etwas Edles 


an fih hat (S. Trefen. Gehen), und, wer einem Anderh - 


Etwas abtritt, davon gleichſam ab: oder zuruͤck tritt (zus 
ruͤck gehet), um es dem Andern zu laffen, In Bezug auf uns 


bedeutende, geringfuͤgige Kleinigkeiten wird daher nur Ab, 
laffen, aber nicht Abtreten gebraucht. Man fragt einen: 


Wo 


Krämer: ober für.einen Dreier. Effig ablaffen, nicht aber: . 


- abtreten wolle? Hingegen in Bezug auf große und wichtige - 


Dinge, befonders wenn fie ünſchaͤtzbar und für Geld nicht zu 


haben find, fagt man nicht Ablaſſen, fondern nur Abtres 
ten. „Man ſagt: die Krone abtreten, nicht:-ablaffen;. 


denn die Krone iſt Fein verfäufliches Ding.” € n erhard. 





u. Ablaſſen. — Abfiehen. Aufhören. Einhalten. un 
| Ueb. Nice. fort fahren, Etwas zu thun. Wenn der 
Feind dem Beſchießen einer Stadt ein Ende macht, fo hört er 


auf, fie zu beichießen, halt ein damit, ſtehet und laͤßt 


ab davon. V. D Der Ausdrud Aufhoͤren if fehr ſchwer 
zu erflären. Was man darüber vorgebracht hat, iſt zu gezwun⸗ 
um Beifall finden zu fönnen. Das geftehbet Adelung 


en, lun 
ib, und findet. die Ableitung von Hyr, ruhig, die er für bie, 


befte hält, doch bloß erträglicher, alg die andern. Mehr ift 
auch nicht. Denn es läßt fich nicht abſehen, wie man bei biefer 
‚Ableitung ben erſten Theil des Wortes, Yuf, ohne großen 
Zwang erklären könnte, Ich glaube,’ dag nnfer Aufhoͤren 
aus dem niederteutfchen Aflören, abfahren, entitanden ift. Dem 
prache Flingen Aflören und Aufhoͤren fo ahnlich, daß 
fehr leicht verta | 
men bie Begriffe Hierzu. Denn Ab fahren iſt bag Gegentheil 


Klange nad) war male jeict eat Denn bei gefehtwinder . - 


\ 


t werden konnten. Nicht minder flims 


I | De 5 | | 
von Fo et fahren, und gerade dies wird durch Aufbobren 


⸗ 
I 


ausgedruͤckt. Was aufhoͤrt, das führe. nicht fort, ſon⸗ 
dern fährt ab, verſchwindet aus dem Daſeyn ). Hieraus 
erbeltet zugleich, wie Aufhoͤ ren non ben übrigen Ausdruͤcken 
verichieden if. Denn man gebraucht es von Allem, was nicht 
fort fährt; die andern Ausdräcde Hingegen nur von Dingen, die 


nicht fort fahren zu Handeln, Etwas zu t hun. Wan fann fas 


gen, eine Windſtille habe aufgehört, . wenn die Luft wieder 
in Bewegung gefommen if. Aber man fagt nicht, daß dieſelh⸗ 


"einbalte, abfleke oder ablaffe. — Daher it Aufhds : 
'ren auch alsdann, wenn ed von dem Beendigen einer Hands ' 


lung gefagt wird, von den übrigen Ausdruͤcken doch noch ver⸗ 


Ds 


fehieden. Denn es betrachtet nicht, wie dieſe übrigen, Die. Haud⸗ 
lung als Dandeug, fondern bloß als ein Etwas uͤber haupt/ was 
zu Ende iſt. In Faͤllen alſo, wo die Handlung eigentlich als 
‚Handlung in Betracht kommt, iſt es weniger beſtimmt, wenn 
Man Aufhoͤren, als wenn man einen von den übrigen Aus⸗ 
brücen gebraucht. — Wer mitten in einen Unternehmen inne 
wird, daß er Unrecht daran thue, ber. fol fogleid) davon abs 
fliehen. Sogleich damit aufhoͤren, wäre nicht fo gut ges 
Tage; denn es würde unbefimmter ſeyn. — Dazu kommt aus 


‚Besdent noch Folgendes. Aufhoͤren fagt man in Bezug auf 


eine nicht weiter fortgefeßte Handlung, fie mag vollendet, keyn 
‚oder nicht; die übrigen Ausdruͤcke nur, wenn dieſelbe goch 
nicht vollendet if. Wenn ein Prediger. mit: feiner —SeA—— 
völlig zu Ende iſt, fo Hört er auf zu reden. Aber er hält 
nicht bloß ein, und eben fo wenig fagt man, daß er vom Rer 
den abftehe oder ablaffe. Denn es ift Nichte mehr übrig, 
wovon er ablaffen ober abftehen, ‘oder por weichem er 
inne halten könnte. 2) Einhalten ſagt man gewöhnlich 
‚nur von demjenigen, ber eine Handlung bloß unterbricht, um 
fie hernach wieder fort zu fegen. Ablaſſen und Abſteben 
‚auch von.dem, ber fie nicht wieder fortfegen will, Wer n 


einhaͤlt, der muß. feine Handlung nachher wieder fort fehen 


‚wollen; ſouſt würde er nicht im der Handlung Halt machen, 


‚Sondern am Ende berfelben. — Won demjenigen 5.8., der _ 


‚gänzlich aufgiebt, ſich um ein gewiffes Amt ju bewerben, weis 


sh ale Hoffnungen dazu benommen find, wird nicht gefagt, daß 
er einbalte mit feinen Bewerbungen, fondern, a ee ar 


von ablaffe oder abfebe. 3) Ablaffen und MbRehen 
. " f . 3 d⸗ 





" *) Ben noch weiter yurhl een will: To lommt man I 
) art Waren, welches Syn Ga Yon meiden — 33 


u rfectum War bat 
irape —* 


— Bea" Davon ſo wie auch Waͤhren, 
⸗ 


Seyn fer 
con fort» 
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endlich find unter einander ſelbſt hauptſaͤchlich dadurch verſchie⸗ 


den, daß das letztere einen Nebenbegriff des Freiwilligen, we⸗ 
nigſtens Selbſtthaͤtigen, mit ſich führe, den das erſtere nicht 
hat. Denn wer von Etwas ab ſtehet, ber ſtellt ſich ſelber 
gleihfam davon weg; und bag ift offenbar eine Selbſtthaͤtigkeit. 
Wer von Etwas abläffet, ber fann dabei auch ganz leidend 
fich verhalten. Denn wir Iaffen Etwas auch dann ungethan, 
wenn wir ganz unthätig bleiben, ober dußere Gewalt ung davon 
zurüud treibt. — „Wenn man bei einem Entwurfe gar zu viel 
- Schwierigkeit findet, fo ift man oft genöthigt davon abzu⸗ 

laſſen. Wenn unftre Deeunde ung zureden, ein Recht nicht 

weiter gu fuchen; fo ſte hen wie davon ab.” Eberhard. 


Anm. 1. Eberhard bat mit Wblaffen auch noch 
Unterlaffen verglichen. Mir fcheint aber die Verfchiedens 
heit diefer Ausdrücke fo. offenbar zu ſeyn, daß ich fie nicht für 
finnverwandt Halten fan. ° 

‚ Anm. 2. Wenn dagegen eben berfelbe Abſtehen nur 
mit Ablaffen, und nicht mit Einhalten und Aufhoͤren 
vergleicht; fo glaube ich, daß eg mit diefen beiden legten Wörs 
tern eben fo nahe verwandt ift, ald Ablaffen, und daß alfo 
alle vier als Glieder Einer Verwandtfchaft ‚betrachtet werden 


®s - 


muͤſſen. M. 





Ablehnen. Ausſchlagen. Verbitten. 


Ueb. Erklaͤren, daß man ein Anerbieten nicht annehme. 
V. Sofern dies geradezu, auch zuweilen wohl auf eine derbe 
und unhoͤfliche Art geſchiehet, heißt es Ausſchlagen (nach 
außen hin, von ſich weg, ſchlagen); ſofern es auf eine 
feine, beſcheidene und glimpfliche Art geſchiehet, heißt es Ab⸗ 
lehnen. Denn Lehnen, offenbar derwandt mit dem latei⸗ 
niſchen Clinare und dem griechiſchen KAwesy, in welchen nur ber 
Gurgellaut borgefehoden ift, wie ehedem auch im Teuitfehen, wo 
‚man Gilinan, Glinan, fagte — 5.8. Tatian F. 156,1 —dews 
tet im eigentlichen Sinne auf eine fanfte, gehaltene Bewegun 

wodurch man einem Körper eine geneigte Stellung. giebt, ohne daß. 
er fallt, odereinen Schlag oder Stoß befonmt; wie z. B. wenn 
man eine keiter an bie Wand lehnet. Das Ablehnen eines 
Anerbietens erfobert daher gewöhnlich au), daß man Grunde 
angebe, warum man ed nicht annehmen fönne. Denn dad ges - 
bietet in der Regel die Höflichkeit. — Außerdem wird Ableh⸗ 
men auch gefagt, wenn wir wider ung gerichtete Aeußerungen 
Anderer auf eine glimpfliche Arf zuruͤck weiſen. — „Einen 
Verdacht von fi ablehnen. Einwürfe ablehnen.” Ades 
lung. — Ausſchlagen ſagt man bier nicht, ſondern ges 
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braucht dieſes Wort bloß in Bezug auf Anerbietungen. Einen 
Verdacht ausſchlagen, wäre ein widerſinniger Ausdruck. 
Aeußerungen naͤmlich, die gegen uns gerichtet ſind, koͤnnen 
wir dadurch nicht von uns abwenden, daß wir bloß geradezu er⸗ 
klaͤren, daß wir ſie nicht annehmen. Wir muͤſſen ihnen Gruͤnde 
entgegen ſetzen, und hiedurch entſtehet — kein bloßes Aus⸗ 
ſchlaägen, ſondern — ein Ablehnen. 
Verbitten heißt eigentlich: durch Bitten entfernen (©. 
Abſcheiden). Wenn wiv alfo Jemandes Anerbieten dadurch 
ablehnen, daß wir ihn bitten, es zurück zu nehmen, oder 
auch) ‚ ung die Nichtannahme deffelben nicht übel zu deuten; fo 
verbitten wir ung dieſes Anerbieten. Jedes Verbitten 
eines Anerbieteng ift alfo auch ein Ablehnen bdeffelben. Aber 
“nicht umgekehrt. Denn man kann ein Anerbieten auch mit 
Gruͤnden fein und höflich zurück weifen — alſo ablehnen, — 
ohne dabei irgend eine Bitte zu thun. M. 





Ablernen. Abmerken. Abſehen. 


Ueb. Werden von dem geſagt, der von Etwas, was ein 
Andrer thut oder macht, Kenntniß auffaßt, ohne daß dieſer An⸗ 
dre die Abſicht hat, fi ihm mitzutheilen. Wenn wir bei.einem 

‚Zafchenfpieler, der feine Künfte keinesweges offenbaren wollte, 
zufällig gewahr geworden find, wie ex ein gewiſſes Kunftflüc 
machte, fo daß wir ed nun auch machen Finnen; fo haben wir 
ihm diefes Kunſtſtuͤk abgefehen, abgemerft und abges 
lernt. V. 1) Abfehen und Abmerfen brücen bloß aus, 
daß wir Kenntnig von dem, was der Anbere thut oder macht, 
auffaffen. Ablernen hingegen, daß wir zugleich die Geſchick⸗ 
lichkeit, es aud) zu thun oder zu machen, ung erwerben. Hiezu 
aber ift oft die bloße Kenntniß nicht hinreichend, fondern erft 
viele Uebung erfoderlih. Wenn wir daher bei einem Taſchen⸗ 
fpieler swar. gewahr werden, wie er ein gewifles Kunſtſtuͤck 
macht, eg aber darum noch nicht nachzumachen vermögen; fo 
haben wir ihm diefes zwar abgemerft und abgefchen, 
aber nicht abgelernt. 2) Abfehen if eingefchränkter, ale 
Abmerken. Denn es wird begreiflicher Weife nur in Bezug 
auf fichtbare Dinge gefagt. Man fann es einem vortreffli⸗ 
chen Sänger abmerfen, abernicht abfehen, wie der Ton: 
bei dem Ausdrude einer gewiffen Empfindung klingen müffe 
(Bl. Abfehen.) E. M. 


Abmahnen. Abrathen. 


u eb. Jemanden durd) Vorſtellungen zu beſtimmen ſuchen, 
daß er Etwas nicht thue. V. Sofern wir ung mit den Vorſtel⸗ 
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lungen, bie wir ihm machen, zunaͤchſt nur an feinen Verſtand 
wenden, nur Flac zu machen fuchen, warum wir die fragliche 
Handlung nicht für gut halten, feinem eignen Willen überlaf; 
fend, wie er fich entfchließen wolle, wird gelagt, daß wir ihm 
abrathen, Sofern wir hingegen ausdruͤcklich an feinen Wil; 
len ung wenden, und zu erfennen geben; daß dieſer, eg fei aus 
Pflicht oder aus Klugheit, fid) entichließen ſolle oder müffe, 
Die Handlung zu unterlaffen; fo fagt man, daß wir davon abs 
mahnen. Dies feßt alfo, eben fo wie Ermahnen, voraus, 
daß der Andere in irgend einer Hinficht in einem untergäordnga 
ten Verhältniffe zu ung fiebe. Den fonft würde es anmaßend 
son uns feyn, feinem Willen Vorſchriften geben zu wollen. 
Ubrathen und Zurathen fegen ein ſolches Verhaͤltniß nicht. 
voraus, Ein Fürft hat feine Raͤthe, die ihm, nach Befinden, 
juratben und abratben follen. ber ermahnen und 
abmahnen Finnen fie ihn nicht. — Man ſagt dagegen: 
„daß der Prediger feine Zuhörer zum Guten ermahne und 
vom Böfen abmahne, nicht bloß zu bem erſtern rathe, und 
bon dem legten abrathe.” Eberhard. Denn fein Amt 


und fein Zweck gehen nicht bloß dahin, Erkenntniß gu geben, 


Jedem überlaffend, danach zu handeln oder nicht, fondertt viels 
mehr und haupffachlich auch dahin, den Willen zu Ienfen und - 
- auf das wirkliche Thun und Laſſen zu wirfen. B 
Ade lung hat einleuchtend gezeigt, daß Mahnen zuerſt 
Ziehen, und davon zunaͤchſt Ziehen machen, das Zugvieh antrei⸗ 
ben, bedeutet hat. Davon bekam es den Begriff Antreiben, in 
Bewegung ſetzen, uͤberhaupt; und davon insbeſondere die Be⸗ 
beutung: den Willen (durch treffende Vorſtellungen) in Bewe⸗ 
gung ſetzen. Hiedurch erklaͤrt ſich die angegebne Verſchiedenheit 
zwiſchen Abmahnen und Abrathen. E. M. 


Abnahme. Verfall. 


Ueb. Mebergang ang einem vollfonmnern Zuflande in 
einen unvollfommuern. Man fagt: die Wiffenfchaften geries 
then unter den römifchen Kaifern in Abnahme, und, fie ges 
riethen in Verfall; in dieſer Stadt geräth alles Gewerbe in 
- Abnahme, und, es geräch in Verfall. V. Verfallen 
beißt aber der Ableitung nach: durch Fallen untergehen. Es 
{ft alfo urfprünglich von Körpern. hergenommen, die durch Aus⸗ 
einanderfallen aufhören, Dinge von einer gewiſſen Art zu ſeyn. 
Wenn ein Haus verfällt, wenn feine Beftandtheile auseinander 
fallen: fo hört eg auf ein Haus zu ſeyn; es third ein Steins 
‚Elumpen und ein Schutthaufen. Daher bedeutet Verfall eis 
nen folchen Grad. der Verſchlimmerung, worin bus Ding nicht 
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mehr bag vorige ift, und durch feine Augbeflerung wieder in ben 


. vorigen Stand geſetzt werden kann. Die Abnahme iſt nur 


ein gemifler Grad der Verfehlimmerung, wodurd) dag Ding mes 
der aufhört das Ding zu feyn, dag es bieher war, noch aud) 
unfähig iſt, durch einige Verbefferung wieder in feinen vorigen 
Stand gefeßt gu werden. Schon unter den erften römifchen- 
Kaifern geriethen die Wiffenfchaften in Abnahme, die Uebers 
fchwemmung des römifchen Neiches durch rohe Barbaren vers 


urſachte endlich ihren völligen Verfall. Der Sprachgebraud) 


ift bei Abnahme nicht von der Verminderung. der Grade ins 
tenfiver Größen zu der Verminderung der ertenfiven durch Zers 
teilung übergegangen, wie bei Berfall von der Verfchlims 
merung. der Dinge, bie eine ertenfive Größe haben, auf bie 
Vetfchlimmerung der Dinge, bie eine intenfive Größe haben. 
Der Grund davon ift wohl, daß die Vollkommenheit eines Dins 
ges, dag bloß eine intenfive Größe hat, von der Vollkommen⸗ 


beit eines Dinges abhängen kann, bag eine ertenfive Größe 


gen. 
mein 


bat; aber nicht umgekehrt. Man fagt: meine Gefundheit ges 


räth in Abnahme, wenn mein Körper in Abnahme geräth, wei 


fie von dem unverfehrten Bau meines Körpers abhängt; meine 
Geſundheit ift in Verfall gerathen, wenn mein Körper in 
Verfall gerathen ift, fo bob beide nicht wieder in ihren vorts 
Bufland bergeftellt werden fünnen. Man fagt aber nur: 

erſtand gerät in Abnahme, er nimmt ab, weil 


. man annimmt, daß meine Berftandesfräfte nicht nothwendig 


. 
a“ 


son ‚meinem Körper abhangen. E. — Wenn die Gefchäfte _ 
eines Handlungshaufes in Abnahme und in Verfall ges 
rathen find; fo find fie fchlechter geworden, alg fie vorher was 
ven. DB. 1) Verfall hat nur diefen Sinn; Abnahme fagt 
man aber auch von dem Schlechten, was vermindert wird, alſo 
ind Beffere über gebet. Man rebet 3.3. von der Abnahme 
einer Kranfheit, nennt dag aber nicht: bie Krankheit gerathe 
in Verfall. 2) Sofern beide Wörter von dem Uebergange 
in einen unvollkommnern Zuftand gebraucht werben, iſt Ver⸗ 
fall färfer al8 Abnahme; wenn man gleich nicht mit Ebers 
hard fagen kann: „Verfallen beißt: durch Sallen unters 
geben; 4.2. ein Haus.” Wielmehr. wird diefer Begriff durch 


Zerfallen ausgedrüdt. (S. Verfallem Zerfallen.) Aber 
. dennoch iſt es ſchon eine fehr merfliche Verfchlimmerung, wenn 


ber Zuftand eines Haufes fo fchlecht wird, daß Stücke von ihm 
abfallen 5 wogegen auch die unmerklichfte Verminderung bes gus 
ſchon eine Abnahme deffelben heißen fan. — 


ten 
.. Wenn ein Handlungshaus, was fonft jährlich für hundert faus - 


fend „balst Waren undfegte, jetzt für hundert Thaler weniger . 


umſetzt; 0 haben feine Sefchäfte zwar abgenommen, aber 
in Verfall geratben find fie darum noch nicht. M. 


J 
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Mir ſcheint, daß Abnahme bloß ein geringer, Fleis 
ner werden andeute, Verfall dagegen ein ſchlechter 
werben. Darum fann aud) ein Uebel, ein Schlechtes, ein 
Boͤſes abnehmen,. in Verfall gerathen aber nur ein - 


Gut, ein Gutes. Die Etymologie, daͤucht mich, enticheidet - ' 


hierüber: Abnahme von Ab⸗, Wegs, DavonsNehmen, 

eine Größe vermindern, fei fie extenſiv oder intenfib; Verfallen 

von Sallen, ben feflen Stand und die gerade Richtung ver⸗ 
eren. | 


Abrede. Verabredung. Ruͤckſprache. 


Ueb. Das Reden mit Andern zur Beſtimmung eines Be⸗ 
ſchluſſes uͤber ine Sache. V. Abrede und Verabredung 
nehmen nur diejenigen mit einander, welche den Beſchluß ge⸗ 
meinſchaftlich zu faſſen haben. Ruͤckſ prache nimmt man 
auch mit folchen, die an dem zu faſſenden Beſchluſſe ſelbſt keinen 
Theil haben, nach denen man aber dabei ſich richten will oder 
muß. Mit diefen muß man alfo vorher erft fprechen, ehe man 
bie Abrede oder Verabredung treffen kann. Eben darauf 
fcheint auch der Name Ruͤckſprache zu zielen , daß dieſelbe, 
der Zeit nach, ruͤckwaͤrts vor die Verabredung faͤllt. — 
Wer mit einem Freunde eine Reife verabreden will, dabei 
aber für feine Gefundheit beſorgt ift, der nimmt erft Ruͤck⸗ 
ſprache mit feinem Arzte, Er will fi) nad) dem Ausfpruche 

feines Arztes richten, her übrigens dann an der Abrede ſelbſt 
feinen Theil nimmt, da er die Keife.nicht mitmacht. 

Abrede und Verabredung bezeichnen beide ein voll; 
endetes, zu Ende gebrachtes Reden, ein Reden, wodurch der 
su faffende Befchluß wirklich beftimmt A su Stande pe 

racht wird. Das liege indem Ab. (S.Abreben.) Dielen 
Begriff fol das Ver in dem zweiten Worte noch verflärfen, fo 
wie es in manchen Ausdruͤcken zur Verftärfung dient. —— 
wenden.) Im Grunde iſt es aber hier eine muͤßige Verlaͤnge⸗ 
rung; denn, was ganz zu Ende iſt, das kann weder mehr noch 
weniger zu Ende ſeyn. u | mM. 

Eberhard giebt zwiſchen Ahrede, Berabrebung 
und Ruͤckſprache als unterfcheidendes Merkmal an: daß Ab; 
vede (wie Verabredung ) mit ſolchen Perfonen, die ein Recht 
Baben, um ihre Einwilligung befragt zu werden, Ruͤckſprache 
Bingegen auch mit anbeen genommen ‚werde. Dies ift nun zwar 
an i richtig; aber es ift nicht der eigentliche Begriff von Abs 
zede, ſondern nur eine Folge aus demfelben. "Denn, ſoll durch 
das Befprechen ein Entſchluß zu Stande fommen, fo muß ich 
mich mit denen befprechen, deren Einwilligung erfoderlich ifl. 
Dem richtigen: Begriffe des vollendeten Beſprechens koͤmmt es 
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naͤher, wenn Deldräd (in ſeiner Schrift: Teutſche ſinn⸗ 
verwandte Wörter) ſagt: „Bei ber Abrede machen ſich die 
Theilhaber eine beftimmte Verfahrungsart bekannt.“ Voͤllig 
richtig ſagt Heynatz: „Abreden — wird — von jeder 
ar Unfersebung ausgemachten Sache gebraucht,” Wergl. 
” ſolg. Art. 





Abreden. Befprechen. | 


eb. Mit —— über Etwas ſprechen. V. Abre⸗ 
den, wenn das Sprechen vollendet wird, ſo daß ein Entſchluß 
zu Stande koͤmmt; Sich beſprechen, es mag vollendet wer⸗ 
den oder nicht, Wir haben ung zwar. über die Reiſe ſchon bes 
ſprochen, aber wir find nod) nicht einig getworden, wie wir 
ſie einrichten wollen; wir fommen erſt morgen nochmals zuſam⸗ 
: men, um Alles abzureden. — Ab beutet bier auf Vollen⸗ 
‚bung, wie in ablangen,. durch langen erreichen, und mehrern 
‚andern Wörtern; welche Bedeutung ihm daher gefommen if, 
» weil man von bemjenigen a b läffet, was man erreicht, zu 
zut Vollkommenheit gebracht hat. M. 


X » 





Abrichten. Unterrichten. 


Ueb. Vorſtellungen mittheilen. V. Dies geſchiehet ent⸗ 
weder bloß, um Kenntniß von Etwas zu geben, oder um das 
.  burd) zu gewiffen graublangen gefchickt zu machen. Nur im letz⸗ 
fern Sale wird Abrichten, hingegen Unterrichten auch 
im erſtern Sale gefagt« Die Zeitungen unterrichten ung 
‚son den neueften Begebenheiten in ber Welt; aber daß fie ung 
abrichten, läßt ſich in Feiner Hinficht fagen. Denn fie wollen 
. ung bloß Kenntniß geben (von den neueften Begebenheiten), 
aicht aber uns Geſchicklichkeit beibringen, irgend Etwas zu 
thun oder zu machen, Wer hingegen einen neu gemietheten, 
noch ganz rohen Bedienten zu ber Müftvartung bei Tifche abs 
richtet, ber will ihm nicht bloß Kenntniß geben von diefem 
= unit, ſondern ihn auch gefchickt machen, daſſelbe zu vers 
en ud) gt zchen, | 


r | 
Sofern beide Ausdruͤcke in Bezug auf Etwas, was gethan 

oder gemacht werben foll, gebraucht werben, zeigt ſich folgende 
Verſchiedenheit unter ihnen, Unterrichten fließt ein, daß 

wir und an den Berfiand bes Andern wenden, daß dieſer eins 
lebt, was wir ihm mittheilen, und nach diefer deutlichen Eins 
eſcht dann handelt. Abrichten ſchließt das Gegenteil ein. 
Ein Lehrer unterrichtet Knaben und Mädchen in’ ber Ton⸗ 
kunſt mit Vergmügen, wenn fie Faſſungskraft und Anlagen zu 
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biefer Kunſt Gaben. Ganz einfältige muß er, wenn fie doch ei; 
nige Stuͤcke lernen follen, mit faurer Mühe dazu abrichten. 
Auch vernunftlofe Thiere richtet man ab; man kann z3. 2. 
Hunde abrichten, allerlei Kunftfiücke zu machen *). — Sich 
glaube, daß biefe Verfchiedenheit aus ber Abſtammung ſich er; 
kennen laßt. Ab bat in Abrichten den Begriff des Gaͤnzli⸗ 
then, völlig zu Ende Gebrachten. (S. Abreden.) Jeman⸗ 
ben abrichten beißt alfo urfprünglich: ihm die erfoberliche 
Richtung ganz und völlig mittheilen. Darin liegt, daß er 
felbft durch eignen Verſtand dabei gar nicht mitwirkt, indem wir 
Alles thun. Unterrichten hingegen hat zuerfl, wie Ade⸗ 
lung ſehr richtig gezeigt hat, fo viel als Unterreven bedeutet. 
Davon erhielt eg erft nachher die Bedeutung: burchUnterredung 
belehren, und davon dann den Begriff bed Belehrens überhaupt, 
Unterreden aber kann man ſich über eine Sache nun mit denen, 
bie felber Verſtand haben, und auf die Sache en 





Abſchaffen. Abſtellen. vs Abbringen. 





Abſchaum.· Hefen. Schund F 
Ueb. Das ſchlechteſte in feiner Art. Nur in diefer figuͤr⸗ 
lichen Bedentung formen diefe Wörter überein. V. Hefen 
iR der ſchwaͤchſte, und Schund ber flärfite vor diefen Aus; 


») Abrichten Heißt urfprünglich , die thierifchen Triebe zur Hervorbrin⸗ 
‚ gung gewifler Fertigkeiten nungen; Unterrichten aber, dem Det» 
gante gewiffe Kenntniffe beibringen, nach denen se handeln fol. 
8 kann daher auch im Ernfte, und eigentlich, nicht, wie Herr 
Stoſch fagt, bloß im Scherze und Gleichnißmweife, von. Men- 
ſchen gebraucht werden. Es heißt alsdann, einem Menſchen eine 
gewiſſe inſtinktartige Gefchicklichkeit zu gewiſſen beffimmten, immer 
wiederfommenden Derrichtungen beibringen. Das, was Hert 
&tofch fuͤr den Grund der Uebertragung diefed Wortes von den 
Thieren auf die Menſchen hate, ift eigentlich nur eine na rlisge 
Folge von dem Wefen des Abrichtens. Er fagt, man gebraucht 
das Abrichren auch von dem Menfchen ‚,ehtmeder in Abſicht 
auf die Mühe, die man ſich giebt,. ihm eine Sache beisubrin« 
ꝓgen, fo wie man fich bei Abrichtung eines Thieres viel Mühe 
sehen muß; oder in Ahſicht deffen,. daß man ihn fo gengu auf 
„merken lehrt, mie ein Thier, welches abgerichtet wird, auf 
„ieden Wink feines Herrn aufmerken muß." Beides kommt dauou 
ber, Daß man bei dem Abrichten, welches auch nur bei Schwa⸗ 
chen am Verſtande angeht, das eigene Nachdenken des Menfchen 
nicht zu Hilfe nimmt, fondern bloß auf feine inftinktartigen See⸗ 
lenkraͤfte wirket, durch weiches Mittel dann. die verlangte Fertig⸗ 
Beit nicht ohne Mühe peeuosgebracht, noch ohne geoße Aufm 
‚ famteit auf jeden Wink des Herrn in Thätigkeis wicht, werden 





> dadurch zu einem andern bin, gehen oder fommen. Die Abs 


u. Ast. 


drücken. Denn Hefen weifet bloß auf den Begriff der Nie⸗ 
drigfeit, ber fittlichen befondere, wenn von Menfchen die Rede 
iſt. Das gründet fid) auf den Umftand, daß Hefen im eigents 
lihen Sinne, ob fie gleidy von Heben ihren Namen haben, 
‚Indem fie bewirken, daß dasjenige, dem fie beigemifcht werben, 
bebt, fich aufblähbet, Doch felber hernach ſich zu Boden feßen. 

a8 Niedrige kann indeffen doc noch zu Etwas taugen: Der 


Abſchaum aber ift zu gar Nichts nüge, if ein bloßer Weg⸗ 


wurf. Denn im eigentlichen Sinne tft Abſcha um ber Schaum, 
den man von manchen Ziäffigfeiten beim Kochen abnimmt und 


als ganz unnüß wegwirft. Schund feßet zu dem Begriffe des 


Wegwurfs noch ben Begriff des Efelhaften hinzu; man mag 
“un. bie gegenwaͤrtige figürliche Bedeutung beffelben herleiten 
von derjenigen eigentlichen, in welcher es Unflath anzeigt, und 
mit dem Iateinifchen Sentina zu Eigem Stamme gehört, ‚oder 
von berjenigen, in welcher 3.3. bie Garber dag von den Haus 
ten abgeſchabte Fleiſch Schund nennen, und in welcher es 
von Schinden berfönmt. J 

Eberhard hat Abſchaum und Hefen verglichen. Er 
beziehet das letztere bloß auf die „Rohigkeit ber niedrigſten 
Menſchenklaſſen.“ Es deutet aber auf Niedrigkeit uͤtgrbaupt. 


‘ 





Abſcheiden. Hinfcheiden. Verſcheiden. 


eb. Dieſe Ausdruͤcke kommen in ber figuͤrlichen Bedeu⸗ 


tung überein, daß fie anſtatt: ſterben, von dieſem Leben ſich 
trennen, geſagt werden. V. Abſcheiden bejeichnet dag 
Sterben von der Seite, daß die. Sterbenden dadurch von dieſem 
Leben ab oder weg; Hinſcheiden von der Seite, daß ſie 
sgefhtedenen wandeln nicht mehr auf der Erde, die Hin⸗ 
Sat chiedenen find jenfeits — in dem Himmel oder in der 
&.. . | | 


— — Mit uns 
ſchon zu 


SGedenkt man fertig feon, und wie 
Ein Abgeſchiedner find wir ion liter 


D:t. wie Einer, der von dem Schauplatze dieſes Lebens 
ab getreten ift, und feine Güter alfo nicht mehr befige, 

Auch ſchied fie aus dem Land der Son. . 
. Verſcheiden kann beides, Abſcheiden ſowohl als 
Hinſcheiden, ausdruͤcken, und iſt dann für beides ein vers 
ſtaͤrkter Ausdruck. Denn Ber hat hier bie Bedeutung, bie 
obne Zweifel ſeine urſpruͤngliche iſt, in welcher es auf eine 


⸗ 


\ 


MU. -: en 


wette Trennung hinweiſet; tie dies aus feiner -Alteften Ges 
fialt fer, von welcher unfee Bern abgeleitet ift — daz fer 
si, daß fei fern! fagt Kero *) — ingleichen aus vielen Zus 
fommenfeßungen, 5. B. VBertreiben, Verjagen, burd) Treis 
ben, durch Jagen, entfernen, erhellet. Verſcheiden heißt 
daber: fern, weit von dieſem Leben ab oder, in ein anderes 
bin fcheiden. | ; 
Adelung bemerkt, unter Verſcheiden: „Zur vers 
fhiedne Selen, Weish. 16, 14, fagt man lieber abge⸗ 


ſchtedne, weil der Begriff bes Sterbeng bie weitere, eioenk ' 


“ Jiche des Abſcheidens ſchon gu fehr verdrängt hat, die Sele aber 
eigentlich .nicht ſterben kann.“ Allein darin dürfte der Grund 


wohl fchwerlich liegen. In Verfcheiden if die eigentliche 


Bedeutung nicht mehr und nicht weniger verdrängt, als in Ab⸗ 


ſcheiden. Vielmehr wird anflatt Abgefchiebene, ohne: 


gocifel darum nicht gen Verſchiedene gefagt, weil biefe® 
ort, bein Klange nach, mit Verfchiedene, diversi, einers 
lei iſt, und alfo damit verwechfelt werden kann. M. 





Abſcheu. Haß. Widerwille. 


ueb. Zeigen Empfindungen an, zufolge derer wir ung von 


einem Gegenftande oder diefeh von und zu entfernen ftreben **). 
V. Hag wird, nach dem jegigen Gebrauche, nur eine Verab⸗ 
ſcheuung genannt, die gegen eine Perfon, und zwar ihrer freien 
Handlungen wegen, gerichtet if. Abſcheu und Widerwil⸗ 
len haben wir auch, gegen andere Dinge, ‚und gegen Perſonen 
wegen folcher Eigenfchaften oder Zuftande, die bloß natürliche 
find, d. i. nicht von ihrer Freiheit abhangen. Wenn Jemand 


) 


ohne feine Schuld an einer efelhaften Krankheit leidet, fo föns 


nen wir ihn darum, nicht haſſen; wohl aber Abſcheu und 


Miderwillen gegen ihn empfinden. Wir haſſen dagegen. 


q B 


theuerſten Suter ung berauben 
Widerwille und Abſcheu find hauptfächlich baburdh 
verfchieden, daß das letztere ſtaͤrker iſt. Denn Widerwille 


unfere Seinde, die ung vorſaͤtzlich Uebel zufügen, ober unver 


deutet eigentlich nur an, daß wir Etwas wider unfern Wil⸗ 





=) Aus Fer entfiand Verre, fern: Shmabenfpiegel 8. 66, 7. 
*) S. Adelung unter Scheuen, d. i. flieben.. Scheu, zu flie 
ben geneigt, Gh enel od. Scheufal, Flucht erregend, S chem 

en, Flücht erreg Ä 

Da der 2a9 th auf Perfonen bezieht, fich gegen Feinde dus 
ert und der fie 
reude fiber das Böfe, welches dem Gehaßten wiederfährt, und 
; Außert fi gelogentlich durch ſeindſolige bandlımg des Gehaß⸗ 


e l . 
be entgegengefeßt it, fo ent he ee Auch eine’ 
e 
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den, nicht willig, nicht gern thun ober leiden. Abſcheu 
ingegen, daß wir es dergeſtalt ſcheue n, daß wir ung ganz 
avon ab oder weg wenden. Man duldet mit Widerwil⸗ 
Len ben eitlen Ge, und fliehet mit Ab ſcheu den niederträchs 
tigen Höfewicht. B mM. 


Abſchildern. Schildern. Veſchreiben. 


Aeb. Durch Worte eine deutliche Vorſtellung von einer 
Sache geben. V. Schildern wird eigentlich in der Bedeu⸗ 
sung von. Malen gefagt, und Schildereten find Gemälde, 
Man leitet den Yusdruc gewöhnlich von Schild her, — von 
welchem Morte merkwürdig ift, daß es fchon im Hebräifchen 
G. B. Hefef. 27, 11.) eben fo Jautet, — indem man fid) darauf 
besieht, daß es eine der fruͤheſten und bamals wichtigften Bes 
fi öftigungen ber Maler gewefen fe, Schilde zu bemalen 
Adelung wendet freilich dagegen ein, daß es zu den Begriffen 
nicht ffimme, von Schild, das Hauptwort Schilder, und 
von diefem das Zeitwort Schildern in feinem jegigen Sinne, 

“ 'entftehen zu laffen; indem ein Schilder, nad) der Sprach⸗ 
ähnlichfeit, einen, der Schilde macht, nicht aber einen, der ſchon 
fertige bemalt, bezeichnen würde. Indeſſen iſt dies doch Feine 
MWiverlegung jener Meinung felbf. Denn der Zufammenhang 
ließe fi auch anders denfen, und davon hernehmen, daß im 
Rahmen gefaßte Gemälde, ald welche hauptfächlidy nur Sch ils 
bereien len mit bemalten Schilden große Aehnlichkeit has 
ben. Dody im Grunde’ fommt hier barauf nit an. Genug, 
daß Schildern im eigentlichen Sinne von dem Maler gefagt 
goird, Dem hieraus erklärt fh, wie Schtidern, fofern es 
durch Worte gefchiehet, von Befchreiben verfchieden iſt. 
Denn, da ein Gemälde feinen Gegenftand anſchaulich darſtellt; 
To werden Worte nur dann eine Schilderung genannt, wenn 
% eine deutliche Vorſtellung von Etwas geben, die zugleich ans 

ſchaulich ift. Eine Befchreibung hingegen, ‚die dadurch ges 
gebne Vorftellung mag anfchaulic) ſeyn, oder nicht. Der Sits 
‚tenlehrer befchreibt ung eine Handiungsart, bie wir beobs 
“achten ober vermeiden follen, wenn er auch nur abgegogene beuts 
Fiche Begriffe davon gibt. Der Dichter ſchil dert und das 
Löbliche und tadelhafte Bekragen ber Menfchen. Lafontaine 
hat, in mehren Bänden, Schilderungen des menſchlichen 
"Zebeng gefchrieben. — Daß eine anſchauuche Darfiellung durch 
bloße Worte eine Shitberung genamt wird, darf um fo 
weniger befremben,. ba man Gemälde aud) in dieſer Yebeus 
“tung gebraucht. u 

ID "Kann ein Gemälde Ihre Ruhe trüben? fagt Wofa; bei 
Schiller, zu dem Könige Philipp, und meine die Worte, 





bie er eben zu ihm gefprochen hatte, — Kon ſelbſt erhellet 
übrigens, daß jede Schilderung durch / Worte auch eine. 
Beſchreibung iſt. | 
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Du ſchilderſt deines Waters Se Wie Dis 
Beſchreibſt, ſo iſt's in feinem ingewede ler 


Wie Schilbern und Abſchildern ſich unterſcheiden, 
bedarf feiner Zergliederung. Denn fie find eben fo verſchieden 
wie Malen und Abmalen‘, Zeichnen und Abzeichnen, Schreiben 


8 


und Abſchreiben, deren Verſchiedenheit von ſelbſt einleufhter.). 





u. ‘ 


Abfchlagen. Fallen. oa 





\ ildern . ex 
noch andere Unterſchiede ſtatt finden, die fich nicht auf die Dam 
ellung, fondern auf das Dargeſtellte beziehen. es 


daher mit dee dußeren Welt za £hun, diefe mit der. innen; jene 


bioß mit der Reaf« Erißenz dieſe 
a 


OD 
geihilbere. Einen Menſchen kann ih Jmandem ef ‚et 


en nad feinem Aeußeren, taber ich ſchildre ihn na f 
nem Innern. Daher giebt es Charnfter- Schilderungen, 
morealifhe- Schilderungen, von’ Zugenden und Laftern, 


‚ „aber man nennt Diele nicht Beſchreibungen, und. wenn ſte 


auch rein proſaiſch find, Ich will Dich fhon abfchildern! 


wird allezeit ın Beziehung auf Geſinnung und Handlungsweife 
geſagt. Man befchreibt- Gebräuche oh Voͤlkern, Aber ſchib⸗ 


ert ihre Sitten, — Es liieße ſich vielleicht ein Umerſied 


aachen zwiſchen Schil derei und Schilderung. 


‘ S 


v 


6. ET; 


lich doch, obgleich ganz fanft, zu liegen kommt. der Hi zwar ges 
fallen, Eeinesweges.aber bingefchlagen.: Hinfhlagen - 
kann daher aud) nur von ſolchen Dingen gefagt werden, die ih⸗ 
rer Natur nach heftig und plöglich fallen Fönnen, fo daß fie 
dadurch einen Schlag verurfachen. Don den andern läßt fi 
bloß Sallen gebrauchen. Meine Schreibfeder kann hinfallen, 


. 


aber nicht hinſchlagen. — M. 


Abſchlagen. Ausſchlagen. Verſagen. Verweigern. 
Ueb. Erklaͤren, daß man Etwas nicht gewaͤhren wolle, 
was Jemand verlangt, wuͤnſcht oder bittet. V. Abgeſchla⸗ 
gen wird eigentlich die Bitte, der Wunſch, das Verlangen. 
Verſagt und verweigert wird das Erbetene, Gewuͤnſchte, 
Verlangte. Denn die Bitte u. ſ. f., wird vorgeſtellt als bass 
jenige, was auf uns eindringt, und was wir von uns ab oder 
zuruͤck ſchlagen, oder treiben. — „Ich bat ihn, mir hun⸗ 
dert Thaler zu leihen; er ‚hat mir aber meine Bitte abge⸗ 
ſchlagen, und die hundert Thaler verweigert, ober vers. 
fagt.” Eberhard, — — Verweigenrn ſchließt ein, daß 
Jemand Etwas. nicht gewähren wolle. „Verfagen ſchließet 
dies nicht ein, ſondern man braucht diefen Ausdruck auch, wo 
das Sewünfchte, dag Werlangte, bloß durch die Umftände uns - 
möglich gemacht if. — „Dem Seltfird war auf ber Inſel 
Juan Fernandes, wohin er verfchlagen war, ber Troſt vers 
agt, feine Klagen in den Schoß eines Freundes auszufhut 
ten; das Vergnügen des Bücherlefens war ihm verſagt. 
Denn e8 war ben Umftänden nad) unmdglich. ingegen einens 
Gefangenen, der gern ein Bud) haben möchte, wird ed — vers 
weigert.” Eberhard. — Weigern namlich fomme von 
dem, in Bewegen enthaltenen Wegen her, weswegen es. 
auch in manchen Gegenden Wegern gefprochen wird: Von 
diefem Wegen ift eg eine Wieberholungsform und deutet bas 
ber urfprünglicd) auf das hin und ber gehende. Bewegen des 
Kopfes, oder ber Hand, wodurd) man anzeigt, Daß man Etwas 
nicht wolle... - . 2 73 
‚Bon Ablehnen und Verbitten unterfcheider fih Abs 
ſchlagen eben fo wie Ausſchlagen. Rur wie eg von. dem 
lehtern verfchieden fet, iſt hier die Frage, Der Sprachgebrand) 
macht, wenn auch nicht durchgängig, doch in der Regel dies 
ſen Unterſchied: daß Ausfchlagen gefagt wird, wenn wir 
nicht annehmen wollen,. was man ung anbietet, Abſchlagen, 
‚wenn wir nicht thun wollen, was mar von ung verlangf. Ein 
Ruf zu einem Amte wird ausgeſchlagen, eine Bitte wird 
abgeſchlagen. Wenn .eine. Jungfrau einen Greier verneinend 


re. ® 





Abſ. | 61 
beſcheidet; fo ſchlaͤgt fie feine Sand (bie ihr angeboten wird) 
auß, no ab ; ihre Hand aber (die fie geben ſoll,) ſchlaͤgt fie 
ab, nicht aus. 

Yu der Abſtammung erhellet dieſer Unterſchied freilich 
nicht unmittelbar, und ba& iſt auch der Grund, warum ber 
Sprachgebrauch ihn nicht fchlechterdings immer beobachtet. 
Inbeſſen bei näherer Zergliederung laßt er fich in berfelben den⸗ 


finden. 

Ab deutet bloß auf ein Trennen, ein Entfernen von einer 
‚ Sache überhaupt. Aus hingegen auf ein ſolches, welches 
aus der Sache heraus oder hinaus gebet, (je nachdem es 
gegen den Handelnden, oder von ihm weg, gerichtet if. Ein 
Glas Wein austrinfen — ausgießen) Wir ſchlagen das 
ber aus, was man ung anbietet, indem wir e8 nicht anneh⸗ 
men, gleihfam nicht in ung aufnehmen wollen. Wenn man 
Dagegen von ung nerlangt, daß wir Etwas thun follen; fo iſt 
nicht die Rede davon, daß wir Etwas in ung aufnehmen fol 
len; wir Eönnen es Daher auch nicht aus ſchlagen. Aber wir 
fchlagen ed ab, indem wir es durch unfer Verweigern von ung. 
entfernt halten. | IR. | 


Abſehen. Abmerfen. 


Ueb. Durch eigenes Acht geben von Andern ettvag lernen. 
V. Abfehben eigentlich nur von dem, was wir unmittelbar, 
abmerfen auch von dem, wag mir mittelbar, durch Schluffe, 
erkennen. Ich habe dem Tafchenfpieler abgefehen, wie er 
die Charten miſchte; aber die Kegel, nach welcher .er weiter 
verfuhr, Eonnte ich ihm nicht abmerfen. — Wag wir fehen, 
das erkennen wir unmittelbar. Merfen aber, von Dark, Zels 
chen, bebeutet urfprunglich: eine Sache mit einem Zeichen vets 
feben, um fie. wieder zu erfennen, und dann: aus Zeichen (alſo 
mittelbar) erfenuen. | 
An den Früchten merket man, mie bed Baums gemarter if; 
alfo merket man an der Rede, wie das Ps geiaidt if. 
. ı it. 27, 1 . 


1 
® 








Abſetzen. Verkaufen. 


Ueb. Beides wird von demjenigen geſagt, ber feine Was 
ven veräußert. V. Abſetzen weiſet 1) auf den Umfiand, daß 
ber Inhaber feine Waren, indem er fie einem Andern überläßt, 
aus feinem Befige. bringt, fie gleichlam von fich weg ober ab 
fegt. Verkaufen weiſet dammf hin, daß er für fie Geld ver⸗ 
Anßert. Zwar hat. Kaufen, ‚verwandt mit dem fateinifchen 
capere, wie feine niederteutſche Jorm kopen, koͤpen, no 


— 
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näher gu erkennen giebt, auch andere Bedeutungen gehabt, z. ©; 

tauſchen, wovon ſich bei gewiſſen Chartenſpielen noch ein Ue⸗ 

berbleibſel findet, bei welchen geſagt wird, daß man kaufe, 

indem man Charten mit andern vertauſcht. Aber dieſe Bedeu⸗ 

tungen find veraltet, und ſchon bei Kero hat chaufan bie jetzige 

Bedeutung von Kaufen. _ Ä — 
Smahlichog chaufan, u 
Wohlfeuer kaufen; 


Yu den-Monf. @loffen findet ſich Shen obonfman, 
| Kaufmann. 


2) Abſetzen ſagt der Sprachgebranch hauptſaͤchlich nur dann, 
wern bie Maren in beträchtliher Menge veräußert werben; 
Diefe Schrift hat feinen Abfatz gefunden; es find nur wenige 


Abdruͤcke davon verkauft worden — 5*5 


Eberhard hat zwar in ſeinem ſynonymiſchen Handw 
terbuche (einem Auszuge aus dem groͤßern Werke) die Verglei⸗ 
chung von Abſetzen und Verkaufen nachgetragen; aber 
Fo Begriff von Abfegen, wie ih glaube, nicht sog bes 

mmit. \ J 





IJ Abſicht. ſ. Biel 





Abſondern. Sondern. Scheiden. Trennen. 


Ueb. Das Bei⸗ oder Ineinanderſeyn aufheben. — Der 


Scheéide kuͤnſtler, ber eine Fluͤſſigkeit in ihre Beſtandtheile zer⸗ 
ſetzt, ſcheidet und trennt dieſe Theile, und ſondert ſie 
von einander ab, V. Trennen hat den Grundbegriff, daß 
die Dinge, von welchen die Rede iſt, von einander entfernt wer⸗ 
ben. Denn, ba das T nicht zur Wurzel gehoͤren kann (S. 
‚Abenteuerlicy,), fo bleibt Rennen übrig, und dag T iff 
entiweder zur Berftärfung hinzu gefegt, oder durch Abkuͤrzung 
aus Ent entfianden. Was aber rennet oder entrennet, 
das entfernt fi. Diefer Ableitung flehet nicht entgegen, daß 
Rennen fein- uͤbergehendes Wert (transitivum), Trennen 
hingegen ein folches ift; denn das legtere ift dies fonft auch nicht 
geweien. Luther überfegte Hiob 41, 8. (was erſt in fpäs 
tern Ausgaben geändert worden): fie halten fich zufammren (es 
ift die Rede von den Schuppen des Leviathan), daß fie nicht 

von einander frennen. Ä _ Re 
Son bern bagegen hat den Grumbbegriff: baß das Ding, 
welches man vom einem andern gefonibert ober abgefons 
dert'’dat, dadurch nun. ohne dieſes andere für ſich allein ſei. 
(S. Abenteuerlich. Sonderbar.) Wodaher auf diefen 
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Begriff hauptſaͤchlich geſehen wird, ba ſagt man Sondern 
oder Abfondern. — In einem wohleingerichteten Kranken⸗ 
hauſe muͤſſen andre Kranke von den anſteckenden abgeſondert, 
d.i. ohne dieſe, für ſich allein, in ein Zimmer gebracht werden. 
Oder, wenn man Merkmale, die mehrern Dingen gemein find, 

bon biefen in Gedanken abfondert, fo thut man eg, um ich 

biefelben allein, ohne bie befagten Dinge, zu denfen, damit 

man auf fie bie. ganze Aufmerffamfeit wenden, und fich eben das 

durch) dieſelben defto deutlicher machen fönne. 

‚ , Scheiben fließt den Begriff ein, daß dadurch eine recht 

innige Verbindung aufgehoben werde. Wallenflein ruft 
fein verhaͤngnißvolles — 
Scheidet — 

indem er zwichen die Liebenden tritt, die ſich feſt umſchlungen 
hielten; die Aufhebung der innigſten aller Verbindungen un⸗ 
ter. Menſchen, der Ehe, wird vorzugsweiſe Scheidung ges 
nannt, und die Scheide kunſt löfer Körper in Beftandtbeile 
auf, die fo genau und innig vereint waren, daß fie ein gleich⸗ 
artiges Ganges bildeten, in welchem fie nicht als Beftandtheile 


zu erfennen waren *), — Urfprünglich.ift namlid Scheiden, 


wie Ydelung richtig bemerkt, Nachahmung des Lautes bei 
manchen Handlungen, wodurch man einen Zuſammenhang ge; 
waltfam trennt, wie F 3. bei vem Schneiden mancher Körper; 
und wer weiß, ob nit Schneiden, durch Einfchiebung des 
N daraus entftanden iſt; auf ähnliche Art, wie dag lateinifche 
Scinda, id) ſchneide, aus dem veralteten Scido entftanden iſt, 
von welchen jenes noch Scidi hat, und mit weldhem unfer 
Sheiden, zumal in feiner alten Geſtalt Scidan und Skeidan, 
(3.2. bei bem Kero, E. 64.) völlig überein koͤmmt. Davon 
deutete denn Scheiden zunaͤchſt auf gewaltfame Trennung, 
und davon alddann auf Trennung einer feften und innigen Vers‘ 

bindung, indem nur bei einer folchen ein gewaltfameg Trennen 


erfoberlich it, um fie aufzuheben. — Das Yufheben einer ins 


) Das Scheiben bat bie Abſicht und Wirkung, verſchiedene 
Dinge defto beſſer yon einander unterfcheiden zu können; weiche 
Rebenbedeutung bei den abgeleiteten Wörtern: unterfcheiden, 

‚anterfhieden, Unterfhied, verfchieden, fichtbar if. 
Die Schafe follen am legten Gerichtetnge nach Matth. 25, 52. 
von den Böden gefchieden werden, damit man fogleich ſehen 
Bann, weiche Menfchen gut und welche büfe find. Man Ich eis 
der ein Städ Land durch gewiſſe Grenzzeichen, damit man fo« 
gleich jegen kann, wo das anfängt, Das einem jeden. gehort. 

e Scheidekuͤnſtier ſcheidet die Beſtandtheile eines Koͤr⸗ 

.. vers, um zu willen, aus weichen Beſtandtheilen derſelbe beſteht, 

weil er fie in der Riſchung nicht von einander erkennen kann. 

Solide Dinge konnten Deswegen nicht won einander unter 

ſchieden werden, weil fie durch ihte innigſte Dercinigung Eins 
ausmachten. Zn? 


Sn 


— 
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nigen Verbindung kann aber, natuͤrlicher Weiſe, auch Tren⸗ 
nen oder Abſondern heißen; ſofern man darauf ſiehet, daß 
‚bie geſchiedenen Dinge dadurch von einander entfernt wer⸗ 
den, oder, daß fie dann ohne einander beſtehen. Ehegatten 
bie fi) ſcheiden laffen, trennen fih, und fondern ſich 
von einander ab. nn a 
‚Abfondern fagt in fofern mehr ald Sondern, als es 
ausdruͤcklich mit anzeigt, wad Sondern bloß ſtillſchweigend 
einfchließt, dag daburch Dinge von einander ab, aus ihrer 
bisherigen Verbindung, gebracht werden. M. 





Abſondern. Abziehen. 


Ueb. Durch Vergleichung verſchiedener Dinge einen all⸗ 
gemeinen Begriff bilden, der ſie alle unter ſich begreift. — Die 
Erfahrung bat Leidenſchaften von ſehr verſchiedener Art kennen 
gelehrt; dieſe hat man verglichen und davon ben allgemeinen 
Degriff fh abgefondert und abgezogen: daß Leidens 
ſchaft überhaupt ein übermäßiges Begehren fei. V. Zu diefer 
Verrichtung gehört Zweierlei. Mir muffen diejenigen Merks 
male, die jedem der gegebenen Dinge eigen find, In Gebanfen 
weglaflen, und bloß diejenigen, die allen gemein find, ung 
denfen. Dies leßtere ift eigentlich das Abfondern, jenes.ers 
ſtere das Abziehen. Denn, indem wir bloß die gemeinfas 
men Merkmale für fich allein denken, fo denfen wir fie ohne 
ie eignen, und fondern fie alſo Cin Gedanken) von biefen 
ab (S.Abfondern. Sondern); und indem wir die eigs 
nen Merkmale weglaflen, nicht mit denfen wollen, müffen wir 
unſere Gedanken von ihnen wegwenden, abzieben. Es iſt 
diefer Ausdruck nad) dem Iateinifchen Animum abstrahere 
gebildet worden. Sich von gegebeyen Dingen einen Begriff abs 
heben, ift alfo, genau genommen, eine figürliche Redensart. 
Denn eigentlich wird nicht ber Begriff abgezogen, fondern 
bie Gedanken werben (von gewiffen Merkmalen der gegebenen 
Dinge) abgejogen, und daburd) der Begriff zu Stande ges 
bracht. — Wenn demnach gleich beide Ausdruͤcke, Abſon⸗ 
bern und Abziehen, gebraucht werben, bie ganze, oben bes 
ſchriebene Begriffebildung anzuzeigen, fo bezeichnen fie diefelbe 
doch von verfchiedenen Seiten. Abziehen von der Seite, daß 
ewiffe Merkmale der, gegebenen Dinge nicht mit gedacht, Ab⸗ 
Tondern von ber Seite, daß die übrigen für ſich allein gedacht 

werden. | 
Anm. Beide Ausdruͤcke find alfo Feinesweges ganz gleichs 
bedeutend, und Eberhard, bem man übrigens in leiner 
r⸗ 
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Wergleichjumg derſelben keinesweges beiffimmen kann v, ‘hat - 


ganz Recht, wenn er gegen Abelung behauptet, daß es nicht 
räthlic) feyn würde, Abziehen zu verwerfen, und bloß Ab⸗ 
fordern dafür zu gebrauchen. Es kommt dazu, daß: Begriffe 


abziehen, nur von der obgedachten Begriffsbildung, Begriffe. 


abfondern hingegen auch gefagt wird, wenn man Begriffe 


bloß aus der Verbindung oder. Bermifchung bringt, worin fie 


waren, um jeden allein und ohne den andern zu befrachten. — 
Wenn ein Redner feinen Zuhörern den Werth. einer, Tugend 
deutlich machen will; fo iſt es nicht gut, wenn er die Begriffe 


"von dem innern, unbedingten Werthe und von dem äußern, bes . 


dingten Werthe (dem Nußen) derfelben unter einander mengt ; 
er muß fie von einander abfondern, und jeden für ſich allein 
behandeln. Hier fönnte nicht gefagt werden, baß er die gedachs 
ten Begriffe abziehen muͤſſe. M. 


Abſtrafen. Strafen. J 





Ueb. Jemandem einer Handlung wegen ein Uebel zufügen. 


V. Strafen heißt dies in jebem Sale; Abſtrafen nur als⸗ 


dann, wenn das Uebel zugleicdy auch beendigt wird, — nicht 


weiter mehr fort dauert. Dies liegt indem Ab. (S. Abreden.) 
„Nachdem der Vater fein Kind abgeftraft bat, fo läßt er 
ihm feinen Unwillen nicht weiter empfinden.” Seiner aber, 
welcher die Emigfeit der Höllenftrafen behauptet, wird fagen 
daß die Berbammten ner Hölle ab geflra ft werden. Yuc 
von Strafen in diefer Welt, welche fortwahrendeg Uebel bereis 
ten, alfo in fofern nie zu Ende find, wird Abftrafen niche 


*) Er fagt: Das Ubfondern gewiſſer Beſtimmungen gefchieht für 
wohl indem id) fie nicht mit denke, ald indem ich fie allein denke; 
das Abzichen hingegen bloß, indem _ich fie allein denke, Ich 

. fondere in der Geometrie von den Körpern die Schwere ab, 
indem ich fie nicht betrachte; ich ziehe hingegen die Ausde 


nung und Figur davon ab, indem ic) fie allein. betrachten will. 


Abgezogene Begriffe find daher nothwendig allgemeine Ber 
geiffe, abgefonderte koͤnnen auch einzelne feyn, wenigſtens 
in derjenigen philofophifchen Sprade, worin man auch einzelne 
Begriffe oder Begriffe von einzelnen Dingen annimmt. Da hier 


alfo in den Sachen etwas zu unterfcheiden iſt: fo ift es vortheils. 


haft, daß wir mehr als Ein Wort haben, und das Wort Ab« 
fondern, mit Verwerfung des Wortes Abziehen, nicht, 


wie Adelung will, allein in die Sprache aufnehmen. Der . 


Unterfchied der Begriffe, die beide Wörter anzeigen, ift auch in 
andern Fällen fühlbar. der 
und Heberflüffigen erhalt dee Nartrag Genauigfeit und Beſtimmt⸗ 
heit; durch immer weiter fortgefeßtes Abziehen ber Begriffe 
wird er zu allgemein, und das macht ihn dunkel. (S. Syn. de 
Girard. Art, Precision, Abatraction.) 
mon 3 5. 


4 


- 


Durch dad Abſondern alles Fremden 


Dingen, die man beendigt, gefagt. Auch eine Rechnung 5.2, 


4 4 
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gefagt, und namentlich nicht von folhen, „ wohurch ein! Menſch 


ſein Leben und feine Ehre verliert.” 





\ 


Abthun. Ausmachen. Beilegen. Entſcheiden. Schlichten. 
Vergleichen. — 


Ueb. Kommen überein in ber Bedeutung: einen Streit 
beendigen. V. Abt hun hat weiter feinen Nebenbegriff, und 
ift daher der allgemeinfte von diefen Ausdrüden. Denn Ab 
bat den Begriff des Vollendens oder Beendigens (S. Abrer 
den.), md Abthun heißt davon überhaupt: durch fein Thun 
Etwas zu Ende bringen; eg fei übrigeng ‘auf welche Art es 
wolle, mit Gute oder mit Gewalt. Diefer Ausdruck wird daher 
auch nicht allein von Streitigkeiten, fondern auch von andern 


wird abgethan, wenn fie bezublt wird. Sogar in Bezug 
auf Menfchen gebraucht man den Ausdrud. Ein armer Suns 
. der wird abgethan, indem der Scharfrichter ihm bag Garaus 


macht. 

Ausmachen heißt: machen, daß Etwas zu Ende iſt. 
Denn Aug deutet oft auf den Begriff bes Beendigens (Sa 
Yusridhten Ausführen.) So fagt man 5.3. bei dem 
Kegelfpiele Ausmachen für Beendigen. Wer gerade fo viel 
Kegel wirft, als fallen müflen, um dag Spiel zu beenbigen, 
der macht aus. Üben fo in Bezug auf einen Streit. Wenn 
derfelbe ausgemacht wird, fo wird er dadurd) beendigt. 
Doch iſt Ausmachen mit Abehun nicht völlig einerlei. 
Eberhard fagt: „Ausmachen bedeutet: einen Streit 
durch Gewalt endigen; es feidurch Privatgewalt und Selbſt⸗ 
hilfe, oder durch den richterlichen Spruch der obrigfeitlichen 
Gewalt.” Und allerdings fcheint died dem Sprachgebraude ' 
gemäß zu ſeyn. Wenigſtens ift gewiß; daß Ausmachen vors 
züglich in biefem Sinne gebraucht wird. — Sie haben ihren 
gar mit dem Degen ausgemacht. Diefer Streit muß vor 

eriht ausgemacht werden. — Worauf beruhet aber diefe 
Berfchiedenheit zwiſchen Aus machen und Abthun? Ohne. 

weifel auf der Verſchiedenheit zwiſchen Thun und Machen 
‚ überhaupt. Thun ſagt man von Jedem, der eine Thätigs 
keit ausuͤbt; Machen hauptſaͤchlich nur von demjenigen, 
ber dadurch Etwas außer fich hervorbringt. Daß wir einen 
Streit abt hun, wird daher in jedem Falle gefage, wenn wir  ., 
denſelben durch unfere Thätigfeit zu Ende bringen, follte diefe u 
auch nur darin beſtehen, dag wir die Streitenden durch gütliche | 
Borftelungen befiimmen, von ihrem Streite abzülaffen. Wenn 
dagegen gefagt wird, daB wir ben Streit ausmachen; fo 
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— * zu verſtehen, daß wir unmittelbar ſelbſt das Ende deſ⸗ 
ſelben bewirken, dergeſtalt alſo, daß die Streitenden ſich dabei 
leidendlich verhalten, und folglich in ſofern von unſerer Seite 
Gewalt erleiden. | w | 
Beilegen hat den Nebenbegriff, daß man bewirfe, daß _ 
die Streitenden fich entfehließen, ihren Streit ruhen und aufs 
hören zu laſſen. Denn wer Etwas, 5. DB. einen angefangenen - 
fhriftlihen Aufſatz weg ober bei Seite legt, der will fidy .. 
nicht mehr damit befaffen: Wehn man Knaben einen Apfel, 
um den fie fich sanften, ganz weggenommen hat, fo laßt ſich 
fagen, daß man die Sache dadurch) abgethan oder ausge⸗ 
macht, aber nicht, daß man den Zanf beigelegt habe. — 
—Entcſcheiden deutet auf einen Richterſpruch, wodukch 
ein Streit beendigt wird, ware es auch nur der Spruch eines 
ſelbſtgewaͤhlten Schiedsrichters, und gibt zugleich zu verftehen, 
daß die Sache Fweifelhaftes, Verwickeltes, Verworrenes ent⸗ 
bielt, was von einander gefchieden werden mufte, um 
das rechte Berhältniß zur Klarheit und Gewißheit zu bringen. ' 
— — Da nun dasjenige, was durch einen rechtsfräffigen Nichs 
terfprudy entfchieden ift, vollfommen feft ſtehet, und niche 
mehr beftritten: werden darf; fo wird Entſchieden aud) ans 
ſtatt Seft, Unbezweifele, vollfommen Gewiß, geſagt. — Er 
bat eine entfchiedene Abneigung, bat den entſchiedenen 
Vorſatz; d. h., er ift dabei im Geringften nicht mehr ungewiß, 
‚oder unentfchloffen. — Wie Entfchieden, von Erfenntnig 
geſagt, von Ausgemacht ſich unterfcheide, iſt anderwärts 
bemerkt worden. (S. Ausgemacht.) 


Schlichten, ehedem Slihten, bedeutet urſpruͤnglich: 


eben machen. Thie wega, ſagt Otfrid (I. 23, 53 ꝛc.) 
rihtet alle, — — ilet sie gislihten: die Wege macht alle 
gerade — — eilet, fie zu ebenen. Durch das Ebnen eines 
Weges aber werden die Erhöhungen und Alles, mag dem Fuße 
des Wanderers Anſtoß verurfacht, meg gefchafft. Wenn man’ 
alfo figurlich von Streitigfeiten fagt, daß fie geſchlichtet, 
gleichſam geebnet werden; fo heißt. dag: die Anfpruche von 


Seiten bes Einen, woran der Andere Anſtoß nimmt, und wos 


gegen er fireitet, oder Weigerung und Widerſtand Hon Geiten 
diefes Andern, werben aufgehoben, entweder ganz oder doc) fü 
weit, daß fie nicht mehr anflößig find; gefchehe dies uͤbrigens, 
auf welche Art es wolle, durch einen richterlichen Ausfprud), 
ber biefelben zurückweifet, oder durch gütliches Zureben. „Wenn 
Jemand wider einen Menfchen fündigt, fo kann es der Rich⸗ 
ter ſchlichten.“ Sam. 2, 25. _ Zuweilen aber gelingt eg 
einem guten Freunde, einen Nechtsftreit durch treffende Vor⸗ 
ſtellungen noch zu (chlidhten, ehe er bei dem Richter anhaͤn⸗ 
.gig gemacht wird. Sa, Schlihten wird auch in Bezug auf 


\ 
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Streitigkeiten geſagt, bei welchen die Streitenden gar nicht dars - 
an denten, fie vor einen Richter zu bringen. „Er fchlichtete 
ihre (der Kinder) Zwifte.” Geßner. — Es ift daher auf 
beiden Seiten zu weit gegangen, ſowohl wenn Eberhard es 
. zum Begriffe des Schlichtens rechnet, daß daffelbe durd) bie 
Entfcheidung eines Dbern gefchehe, wovon er auch felbft, an 
einem andern Orte, (Uusmachen) dag Gegentheil fagt, als 
auch), wenn Adelung in Gegentheile behauptet, daß Schlich⸗ 
ten von einem richterlichen Ausſpruche nur felten gefagt werde. 
— Die Vergleichung der Begriffe von Schlihten und Beis 
legen gibt, daß der leßtere von weiterem Umfange ift, ald 
der erftere. Denn 1) zu dem Entfchluffe, einen Streit ruhen zu 
laſſen, gleichfam bei Seite zu legen, können Streitende bes 
ftimmt werden, ohne daß die flreitigen Anfprüche (durch Rich⸗ 
terſpruch oder fonflige treffende Vorftellungen) aufgehoben wer⸗ 
ben, alfo, ohne daß ihr Streit eigentlich geſchlicht et wird; 
etwa bloß, weil fie lieber Ruhe haben, als ſtreiten mögen. 
Zingegen Dedas Schlihten ift ale Mal ein Beilegen, 
enn wer, gezwungen oder durch Zureben beftimmt, bie Ans 
fprüche felbft aufgibt, die er machte, der läßt nun auch den 
Streit über ihre Ausführung ru | | 


. Vergleichen deutet an, baf. wir, bei einem Streite, 
die Foderung von der einen, und die Bewilligung von der ans 
dern Seite, befonders auf gutlichem Wege, einander gleich 
- machen, und fo bie Streitenden vereinigen. (S. Abfinden.) 

Denn fobald der Eine nicht mehr fodert, als der Andere leiften, 
und biefer alfo nicht wehiger Teiften will, als jener fodert, ſo 
find fie einig. Eben dadurch aber iſt ihr Streit auch gefchlichs 
"tet. Denn von dem, was Anftoß und Streit unter ihnen vers 
urfachte, ift Etwas, und zwar ſo viel aufgehoben, daf fie nım 

‚einig find. Auch iſt ferner eben dadurch der Streit auch) beis 
gelegt. Denn fobald die Streitenden einig werden, legen 
fe ihren Streit bei Seite. "Umgekehrt aber läßt fich niche 

gen, daß alles Schlihten, und nod) weniger, daß alles: 
Beilegen ein Vergleichen fe. Bon dem Richter, ber 
durch ein eigentliches Erkenntniß einen Rechtsſtreit entfchets 
det und dadurch ſchlichtet und beilegt, wird nicht ges 
ſagt, daß er die Parteien vergleiche. Denn als Richter 
befümmert er ſich gar niche Darum (mas vielleicht vorher vers 
geblich verſucht ift), ſie zu vereinigen, fondern nur darum, 
das Recht auszufprechen, und die Parteien müffen, auch wider 
ihren Willen, ſich unterwerfen. R 
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Abtragen. Bezahlen. en 
‚Web. Jemandem geben, was man ihm fehulbig if. — 
Die. Mierhe,, die Pacht abtragen und bezahlen.” 

‚ Eberhard. 8-1). Berahlen fagt man eigentlich nur, fos 


fern die Schuld in Gelbe. befteht, indem Bezahlen chen auf 


das Zählen des Geldes deutet. (S.,Anzablen.) Abtra— 
gen wird aud) in andern Fällen gefagt. D Abgetragen 
wird nur bie Schuld, die wir haben; Bezahlte auch die Say ° 
he, für welche wir fehuldig find, ingleichen auch derjenige, 
dem wir fhuldig find. — Ich habe den Garten, ven i 
von meinem Nachbar gefauft habe, geften bezahle J 
War zwar erſt ip vier. Wochen dazu verpflichtet, aber, da nein 
Nachbar dag Geld gerade brauchte, . fo babe ich ihn ſchon jegr 
edit — In bpeiden Fallen laßt ſich Abtragen für Bes, 
zahlen nicht fagen. — Der Grund diefer Verſchiedenheit iſt 
sicht ſchwer zu finden... Die Schuld wird als eine, auf ung lies 
gende Laſt betrachtet, die wir von ung ab oder weg tragen 
indem wir fie berichtigen. Auf bie Sache, für welche, und au 
ben Gläubiger, dem wir fchuldig find, findet diefe Vorftellung 
feine Anwendung. Sin folchen Fallen alfo, wo der Begriff eis 
ner ung obliegenden Schuld nicht in Betracht gezogen, wird, 
fagt man auch nicht Abtragen für Bezahlen. Wenn id) 
eine Sache faufe und den Kaufpreis gleich auf der Stelle be; 
zahle, fo fagt man von dieſem Gelbe nicht, daß ich es ab⸗ 
trage. Dies hat Eberhard richtig bemerkt, aber unrichtig 
erflärf. Es ergibt fi) aus dem Vorigen. Wenn ich ben 
Kaufpreis gleich auf der Stelle bezahle, fo wird derfelbe nicht 
erſt als eine Schuld betrachtet, die ich auf mid) gelaben habe, 
und nun wieder von mir ab oder fort fhaffe.. M.. | 


Abtritt. Heimliched Gemach. | 

Neb. Beide Ausdruͤcke kommen bloß in. ihrer befannten 
figürlichen Bedeutung überein, und find namentlic) auffleigende . 
Synekdochen. Denn fie fegen einen. höhern, allgemeinern Bes 
griff ſtatt deffen, ber eigentlich gemeint wird. Sie thun dies, 
wie die auffteigende Synekdoche fehr .oft zu diefem Zwecke ges 
braucht wird, um den eigentlich gemeinten Begriff in deu Schat⸗ 
ten zu fielen; weldjes, in diefem Sale, der Anftand erfodert. 
V. Abtritt iſt weniger anſtaͤndig, als heimliches Ge; 
mach; zwar nicht urſpruͤnglich und an ſich ſelbſt, aber doc) 
durch den Gebraud) geworden. Denk’ der Ausdruck Abtritt 
ift älter, sind durch. den Gebrauch fehon. fo gemein geworben, 
daß er den eigentlich gemeinten Begriff nicht mehr gehörig. 
den Schatten ſtellt, und daher der Wohlftand ihm nicht mehr 
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erlaubt. Aintiches Ge mad) wird bald ein zoniches 





Schickſal erfahren. 


+. Abmandeln, Umwandeln. = 
VUesb. Eine Sachẽ Anders machen; — beides von Wen? 
den. V. Umwandeln, wenn die Sache gaͤnzlich verändert, 
. ju einer Sache von andrer Art gemacht wird. Abwandeln, 


” 


wenn fie.nur zum Theil geändert, nur Etwas davon ab ges 


nommen; und anders gemacht wird; E8 gefchiehet nicht leicht, 
daß ein alter Landwirth feine gewohnten Örundfage nur im gez 
tingften abwandelt, ober gleich einen unnüßen Anger gern 
‚ intragbares Feld umwandeln mag — In der Sprachleh⸗ 
re bat man durch abwandeln das Conjugiren ausgedrückt: 
Manche haben diefen Ausdruck verworfen, weil erden Begriff 
nicht beſtimmt bezeichne. Aber conjugiren bezeichnet den 
Begriff noch viel weniger beſtimmt; und fo ift der einheimifche 
Ausdruck wenigftens beffer, als der fremde, MM. 


Abweſend. Entfernt. 
Ueb. Was in einem gegebnen Raume nicht iſt, bag ift 
davon. abwefend, oder entfernt. DB. Entfernt, wenn 
es durch einen beträchtlichen Zwiſchenraum davon getrennt if; 
bwefend, in jedem Salle. Denn Abwefend, von ab 


. in der Bedeutung weg, bezeichnet bloß das Seyn in einem _ 


andern Naume, als benz gegebnen. Bern hingegen deutet 
auf einen beträchtlichen Zwiſchenraum. nn 
‚Entfernt vom eitlen Tand der mühfamen Geſchaͤfte, 
Wohnt hier der Seelen Ruby, ımd flieht ber Seihte Rauch. 


Wer einer Verſammlung nicht beiwohnt, aber in einem 


Nebenzimmer ſich befindet, der iſt nicht anweſend bei der Vers 


ſammlung, ſondern abwefend; aber'er ift nicht entfernt; 

. denn er iſt ganz in der Naͤhe. Mer aber aud) nicht in der Nähe, 

fondern entferne ift, deriftebenfalls au) abweſeñũd. 

. „Ein zehnjähriger Krieg_zerftörte den troianifchen Thron. Zus 
gleich veranlaßte bei den Griechen die Tange Abwefenheie ihrer 

Haͤupter viele — Neuerungen. Joh. v. Mütter, 


DM. 





Ueb. Weniger geben, nis gefobert wird; Etwas davon 


flirück behalten. V. Abzwaden, mit dem Nebenbegriffe, 
baß dadurch dem· Andern ein Schmerz, eina Kränfung zugefügt 


\ 
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werde; Abziehen, ohne dieſen Nebenbegriff. Denn zwacken, 
zwicken, im eigentlichen Sinne, bedeutet: mit den Vorder⸗ 
fingern, mit einer Zange, oder einem aͤhnlichen Werkzeuge, faſ⸗ 
fen, kneipen ); wodurch einem lebenden Weſen Schmerz vers 
urſacht wrd. Abzwacken wird daher von dem gefagt, der 
entweder von einer billigen und wohlverdienten Foderung Et⸗ 
was zuruͤck behält, und dadurch dem Andern wehe thut, oder 
der von einer, wenn auch unbilligen, Foderung Etwas abziehet, 


wenn der Andere ſich eifrig widerſetzt, weil ihn jeder Abzug 


ſchmerzt. Der Geizhals ſucht Allen, auch dem treueſten Arbeis 
ter von feinem ſauer verdienten Lohnei Etwas abzuzwacken, 
fo wehe eg diefem auch thut. Er felbft aber laͤßt fich von feinen 


auch noch fo unbilligen Foderungen nidyt leicht Etwas abs. 


sieben; nur mit der größten Muͤhe kann man Etwas das 
von abzwaden Denn ihn Eranft. jeder Pfennig, den er 
weniger befömmt. . 





Acht nehmen (fie in). — Schonen. — Hüten. 


Ueb, Werden von demjenigen gefagt, der Verminderung 
feiner Vollkommenheit zu verhindern firebt. DB. Sofern er gu 


dem Ende forgfaltig auf ſich und feine: Handlungen achtet, 


aufmerkffam it; nimmt erfih in Acht. Sofern er den gu⸗ 
ten Zuftand, worin er ift, befonders feine Kräfte zu erhalten 
ſucht, fchont-er.fich, und fofern er Uebel, bie ihn treffen 
‚könnten, zu vermeiden frachtet, hütet er ſich. — Jeder 
Menſch, der fehiwächliche befonders, muß feine Gefundheit‘ 
ſchonen; deshalb bei jeder Gelegenheit fich in Acht neh; 
men, unb vor Erfältung und andern ſchaͤdlichen Dingen. ſich 
hüten. — ci dem Ausdrucke Sich in Acht nehmen 
erhellet der angegebne Sinn von ſelbſt. — Hüten beißt ur 
fprunglich: forgfältig worauf fehen, und dann beſonders: dieß. 
in der Abfiche thun un Uebel davon abzuhalten. (S. Ber 


wahren. Behüten) — Schonen gehört mit Schön zu 


Einem Stamme, und bedeutet daher eigentlicdy: “eine. Sache 
fchön zu erhalten, und davon überhaupt: fie in gutem Zuftande 
zu erhalten fuchen. M. 


Achten. Schaͤtzen. 





ueb. Wir achten und ſchätzen ein Ding, fofern wir 


feinen Werth anerkennen. V. Achten nur, wenn es immerer, 


befonders firtlicher Werth tk, Schägen auch, wenn es bloß 





0) Das Stammmort ik Zwei, dvo, two, wie in Zweifel md 
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äußerer, (bloße Nuͤtichkeit) if. Wir achten: und ſchaͤtzen 


einen Mann, wegen feiner Bieberfeit und Treue. Einen Ader 
hingegen, der fchr feuchtbar, ung alfo fehr nuͤtzlich iſt, werben 
wie deßhalb wohl Fhäsen und werth halten. Aber, daß 
wir ibn achten, daß wir Achtung für ihn haben, laͤßt ſich 


nie ſagen. — Scchätzen iſt zwar nit, wie. Eberhard 
will, von Schatz abzuleiten. Aber es kommt doch mit dieſem 


von einerlei Wurzel; und zwar, wie Adelung gezeigt hat, 
Hon-einem veralteten Schaten, bewahren, verwahren; aus 
welchem auch Schaßen wohl 'entiproffen feyn mag. Zu bes 


‚ wahren aber, damit wir nicht darum kommen, fuchen wir Dinz 
- ge auch bloß ihres Nutzens wegen, ohne daß fie gerade innern 


Werth haben, wenigſtens ohne daß dieſes dabei in Betracht ges 
sogen wird. Mchten bingegen bedeutet: feine Vorſtellungs⸗ 


raft auf Etwas richten, um es ſich kiar su machen. (S. Achs 


Ex 


- in welcher eg mit Achten, in. dem angegebnen Siane, gar 


ten. Merken) Nun wird aber eine Sache das Streben, fie 
felbft ung recht Elar zu machen, in der Regel nur erregen, wenn 
fie durch innere Vortrefflichfeit ung anzieht, daß wir mit Wohls 


gefallen bei ihrer Betrachtung verweilen. Daher wurde dag. 


(freiwillige) Achten aufeine Sache als ein Anerfennen ihres 


innern Wertheg betrachtet, und davon hat Achten die ihm zus 


gefchriebene Bedeutung befommen. 
Außerdem bat Schäßen eine noch weitere Bedeutung, 


nicht mehr finnverwandt il. Denn aus dem Begriffe: den 
Werth eines’ Dinges anerkennen, entfland der Begriff: Die 
Größe des Werthes beurtheilen; und hieraus entwickelte ſich 
ber Begriff:. die Größe von Etwas überhaupt, gleich viel was⸗ 


€ 


es fei, beurtheilen. — Man ſchaͤtzet einen Berg kaufend 


uß hoch, wenn man nrtheilt, daß feine. Höhe fo groß fei. - 


ieſes Schäben aber ift fein Achten. Und wenn Sach⸗ 


verftändige einen Hagelfchaden. ſchätzen oder. abſchätzen, 


b, i. urteilen follen, wie groß er ſei; To wird noch weniger 
gefagt, daß fie ven Schaden achten follen. Indem fie dens 
felben, in diefer Bedeutung, ſchaͤtzen, haben fe Nichts wenis 
ger als Achtung für ihn; M 





u Achten. Merfen. | 
Ueb. Seine Borftellungsfraft worauf richten, um ſich 


eine Flare Vorfteflung davon zu machen. — Ich begegnete heute ' 


meinem Freunde; aber er ſchien ih feine Gedanfen fo vertieft 


zu feyn, daß er auf mid) gar nicht achtete und merfte, als 


ic) an ihm vorbei ging und ihn arüßte. V. Achten bezeichnet 


dent angegebenen Begriff ſchlechtweg, ohne weitern Nebenbes’ 
griff. Es bedeutet urfprünglich: worauf ſehen. Denn es ge; 
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bört mit Auge zu Einer Wurzel. Sein T ift ein fpäteres 
Einfchiebfel. Im Gothifchen- lautete’ das Wort Ahgan ung 
Ahjan (Ulph. Math. 10, 34.),- und beiden Teutfchen Ahon 
und Achen (S. Ahton bei Schilter) — .Merfen hinges 
gen deutet auf einen höhern Grad des Achtens, auf das Be⸗ 
ſtreben, ſich die Sache nicht bloß klar, ſondern auch deutlich zu 
machen; indem es darauf hinweiſet, daß man einzelne Kennzei⸗ 
chen (Merkmale) an der Sache hervor zu heben und aufzufaſſen 
ſuche. Denn Mark, wovon Merken herkommt, bedeutet 
ein Zeichen, ein Kennzeichen. Urſpruͤnglich freilich eine Grenze; 
Denn es lautete im Gothiſchen Marko (Math. 8, 84. Marc, 
10, 1.), im alten Teutſchen Marco: ' a 

in Betleem inti in allen ira Marcon. Tat, 10,1; und 
iſt mic dem lateinifchen Margo, ber Rand, unbezweifelt einer; 
lei Wort.. Allein, .eben aus diefer Bedeutung ift ihn der Bes 
griff eines Zeichens oder Kennzeichene gefommen, (im Franzoͤſt⸗ 
ſchen Marque), indem man die Grenzen der Wecker, z. B. durch 
auiaesictete Steine und dergleichen Zeichen kenntlich zu machen 
uchte. | ' oo. 

Merken hat außerdem nod) andre, abgeleitete Bedeu⸗ 
fungen, z. B. die: Etwas aus gewiſſen Zeichen ſchließen. ,, An 
den Früchten merfe man, wie des Baums gewartet iſt.“ 
Sir. 27, 7. Allein diefe Bedeutungen von Merken, in wel; 
chen es nicht mit Auf verbunden wird, Fommen hier nicht in 
Betracht. Denn in diefen iff es mit Achten nicht finnver; 
wandte *. — J E. M. 





| 


| Acht. Achtung. 


Ueb. Die Kichtung der Vorſtellungskraft auf einen ges 
gebnen Gegenftand. Auf das Betragen eines Menſchen Acht 
und Achtung geben. B. Achtung gehört zu Achten. in 
der Bebeufung von Schäßen, und Acht gu Achten in der 
Bedenfung von Merken, — „Ich kann fagen: fih in Acht 
nehmen, aber nicht: fi) in Achtung nehmen; Etwas in 
Achtung bringen, aber nicht: in Acht bringen.’ Eber; 
hard. Denn, ein Ding in Achtung bringen, fol beißen: 
machen, daß e8 gefchägt wird. Sich in Acht nehmen, deutet 
hievon gar Nichte. 

In den Faͤllen, wo beide Ausdruͤcke anwendbar find, ſcheint 
Ade lung anzunehmen, dag Achtung edler ſei, als Acht. 
Eberhard verwirft dieß. Aber es. dürfte doch wohl gegrüns 
det ſeyn. Auf einen Vortrag Acht geben, druͤckt bloß aus, 
bag man darauf merke; aufihn Achtung geben, führt außers 


2) (Vergl. Achtgeben, Beobachten). 


—* 


a. Abe | 
dem ben Nebenbergriff mit ſich: man zeige dadurch, daß man 
ihn ſchaͤzzee.... M 
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2 ring... Hochachtung. | 

Web, Was derjenige fühlt, der den Werth. eines Din - - 
es anerkennt. V. Beide Ausdruͤcke unterfcheiden fi) wie. 

attung und Art. Hoch achtung bezeichnet dag gedachte Ge; 

fühl nur, fofern daffelbe einen hohen Grad hat, wie aus der 
Sufammenfegung diefes Wortes offehbar if. Achtung druͤfkt 
daffelbe ganz allgemein aus, es mag einen hohen oder geringen 
Grad haben. Es tft daher. unrichtig, Achtung nur für der 
geringern Grad zu nehmen, wiein Eberhards Handwoͤr⸗ 
terbuche gefchiehet.» Auch von dem höchften kann dieſes Wort 

gebraucht werben, wie z. B. wenn von dem ˖ Erhabenſten und 
Heiligſten, was in uns wohnt, die Rede iſt. an 

“fo bleibt nichts übrig, was den Willen beftimmen koͤnnte, als 

objectiv, das Gefeh, und fubjectiv, reine Achtung für dieſcs 
praktiſche Geſetz. a Kant. 
Eben ſo wenig fann man der Unterfcheidung beiſtimmen, daß 
Hochachtung fi immer auf innere Vorzüge, tung 

auch auf außere, ald Kang, Stand, Ehrenftellen und dergl. 
‚beziehe, Denn, wenn es überhaupt möglich ift, daß äußere 
Vorzüge Achtung einflößen; fo koͤnnen fie, wenn aud) viel⸗ 
leicht nur bei Verblendeten, welche diefelben übermäßig fchägen, 
auch) einen hohen Grad von Uchtung, alfo Hochachtung, 

. erjeugen. 0. u 


Acht geben. Acht haben. Aufmerfen. : Beobachten. 


Ueb. Sid) eine Sache Elar vorzuftellen fireben. B. Acht 
geben bezeichnet diefen Begriff ſchlechtweg. Aufmerken if 
ein höherer Grad des Achtgebens; woman naͤmlich die Sas “ | 

che ſich nicht bloß Elar, fondern auch deutlich zu machen ſucht 
-(&.. Achten Merken). — Wenn die begeifterte Sängerin 
(Debora) ausruft: „Merfet auf, ihr Fuͤrſten!“ (Richt. 
5, 3.); fo könnte dafür, wie Lut her richtig gefühlt hat, nicht 
füglih: Gebt Acht, ihr Fürflen! gefegt werden. Denn ihre 
Meinung war, die Zurften folten dag, was fie zu fagen hatte, 
recht deutlich fich vergegenwärtigen, mie aller Anftrengung dar⸗ 
auf Acht geben *), 


*) Zwifhen Achtgeben und Aufmerken finder ein Unterſchied 
state, dee fich-auf den Unterfchted zwilhen Achten und Mer» 
Ben gründet. Danach würde dann Achten der gänzlihen Zers 
ſtreuung, die aus des Richtung feiner Gedanken auf fremde Ge⸗ 


⸗ 





⸗ 


Acht geben ynd Achte haben find dadurch verfchieden, 
baß der erſtere Ausdruck eigentlich eine einzelne Handlung, der 
andere einen fort dauernden Zuftahd anzeigt; fo wie Geben 
und Haben überhaubt. „Ein Kind gibt Acht auf dag, was 
feine Aeltern ihm fagen;: und feine eltern haben Acht auf 
feine Erziehung; fie berlieren fie nicht einen Augenblid aus 
den Augen.” Eberhard. : . v\ 

Beobachten fagt wieder noch mehr, als Aufmerken. 
Es bezeichnet ein beſonders genaues und ſorgfaͤltiges Yufmerz 
fen auf eine Sache. Der Sternkundige beobachtet' bie 


Himmelserſchelnungen, der Feldherr die Bewegungen des 


Feindes. Denn ber Letztere richtet auf dieſe Bewegungen, ber 
Erſtere auf jene Erſcheinungen die genaueſte und forgfältigfte 


Aufmerkſamkeit. — Dieſen Nachdruck hat Beobachten 


durch Ueberfuͤllung (Pleonasmus) erhalten. Denn ſein Be 
bezeichnet die Anwendung des Achtens auf einen Gegenſtand 
(S. Befolgen), und fein-Db, welches bier fo viel als Auf 
tft, ebenfalls. Davon ift Beobachten gleichfam ein verdop⸗ 
pelteg Achten auf eine Sache. | | 
Außerdem iſt von Beobachten eine Figur üblich, die bei 
Acht geben und Anfmerfen_ nicht gebräudzlich if. "Man 
fagt Beobachten anflatt: durch Beobachten erkennen. — 
Geizige find gewöhnlich argwoͤhniſch; Has hat man beobadyz 
Fet, d. i. duch) Beobachten erfannt. Diefe Bedeutung 
ſticht befonders bei dem Hauptworte Beobachtung hervor. 
Denn dieſes beseichnet nicht: allein die Handlung des Beob⸗ 


[3 


achtens, ſondern auch bie durch Beobachten erfannte . 





genftände entfteht, entgegengefest feyn, hingegen Aufmerfen 
einem nachlaͤſſigen Achtgeben. Acht geben würde dann heie 
gen, feige Gedanken auf Etwas dergefialt richten, daß es uns 
nicht entgehen; Aufmerken, dergeftalt, daß wir es faffen und 
behalten Fönnen. So fängt ein Befehlshaber bei den Krieges⸗ 
- übungen fein Kommando mit den Worten.an: gebt Acht, d. 


h. thut jege nichts anders," denkt an nichts -anders, damit ihr 
das Kommando- hört und vernehmt. Wenn er aber die Dfficiere - 


um fi) verfammiet, um ihnen eine Dispofition mitzutheilen: 

fo wird er auch ſagen: merken fie auf Das, was ich ihnen fas 

gen-werde, damit fie es faffen, es ihrem Gedaͤchtniß einprägen, 

und bei der Ausführung nichts davon vergeffen. Bei Dingen, 

die Grade zulaffen, finden fich die verfchiedenen höhern Grade 

in dee Sprache bisweilen durch eigene; Wörter bezeichnet. Allein 

diefe Wörter werden auch wohl mit einander verwechfelt, und 

das Wort, das den niedrigen Grad bezeichnet, dutch Zufüge 

oder in einer gewiffen Verbindung für das gebraucht, das dem 

gebe ausdrüdt, und umgekehrt, je guchpem es die Abſicht des 

edenden zulaͤßt, oder endlich-der Begriff des höheren Grades 

\ durch eine Ahmfchreibung angedeutet. So kann man jagen, an⸗ 

fact: -merkönlfie das, was ich ihnen ſagen werde, geben fie 
auf jedes Wort genau Accht. E 


P} . 


. 


Pi 
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10 Acht. Ack. 


Wahrheit. — Er hat ſeine Beobachtungen mitgetheilt. 
Dieſes Buch enthaͤlt viele anziehende Zeobaggtungen 
Niemeyers Beobachtungen auf Reiſen. — Von Acht 


geben, Acht haben und Aufmerken hat man keine 


Hauptwörter in einer aͤhnlichen Debeutung, on 
Durch den befagten Gebrauch iſt es ferner veranlagt wors 
den, daß man es im befondern Sinne Beobachten genannt 


‚ı wenn Jemand genau auf Etwas achtet und merkt, . 


Dat daraus (durch Schluffe) Etwas zu erfennen, (mag fich nicht 


beobachten läßt). Der GSternfundige beobachtet die 


Stellungen der Wandelfterne, um daraus auf ihre Bahn, ihr 
re Entfernung u. ſ. f. zu ſchließen. Der Seldhere beobachtet 


die Bewegungen bes Feindes, um daraus deſſen Abfichten zu 


’ erfchliegen, damit er feine Maßregeln danach nehme. Jene 


Rn 


> 


Bewegungen bloß zu fehen, bloß Fennen zu lernen, darum ift 


8 ihm nicht zu thun. In ſolchen Fallen alfo, wo bloß das 
‚Streben, Gegebneg flar aufsufaffen, ohne die Abſicht, daraus 


Etwas zu erſchließen, ſtatt findet, oder gedacht wird, fagt man 
nicht Beobachten, fondern bloß Acht geben oder aufs 


merken... Sleißige Schüler geben Acht und merken auf 


den Vortrag ihres Lehrers; aber fie beobachten ihn nicht. 


‚Sie wollen bloß Elar auffaffen, was der Vortrag ihnen mittheilt. 


Mer. hingegen dem Vortrage beiwohnt, um zu erforfchen, ob 


der Lehrer zu einer weitern Beförderung geeignet. fei, der beobs 


achtet denfelben. Der große Haufe, der einen Seiltänger ans 
gafft, beobachtet nicht, wenn er aud) noch fo fehr Acht 
gibt und aufmerft. Er will die Kunſtſtuͤcke bloß ſehen und 
fich daran ergögen. M. 


Achtſam. Aufmerkſam. Bedachtſam. 


neb. Derjenige, bei dem es Fertigkeit — Gewohnheit 
iſt, ſeine Gedanken jedes Mal auf das zu richten, worauf ſie 
gerichtet ſeyn ſollen. — Der Begriff von Gewohnheit liegt in 
dem Sam, welches dieſe Wörter gemein haben. V. Ihre 
Verſchiedenheit erhellet aus der Verſchiedenheit zwiſchen Ach⸗ 





ten, Merken und Bedenken (S. dieſe Wörter). M. 


derei. ). — Geld Hingegen if fruchtbares Land, Eine duͤrre 


u Ader. Feld. Land, 
Veh. Fin Theil von der trocknen Oberfläche. der Erde. 


V. Land bezeichnet einen folchen überhaupt, und bloß im Ges . 


genfate gegen folche, die mit Waſſer bedeckt find, Land kann 
alfo auch ein völlig unfruchtbarer Theil der trocknen Erdober⸗ 
flaͤche, 3.3. eine ganz öde Sandwuͤſte feyn CS. Land. Lanz 


J 


A. 77 


Sandwuͤſte, oder eine aus nackten Felſen beſtehende Flaͤche wird 
nicht Feld genannt. Jedoch gehoͤrt es nicht zum Begriffe von 
Feld, daß es wirklich Fruͤchte trage, und zu dieſem Zwecke be⸗ 
arbeitet ſei; es kann auch wild und unangebauet da liegen. In 
Amerika gibt es noch unermeßliche Felder, die Niemand 
bauet; indeß man bei uns allenthalben bearbeitete Kornfel⸗ 
der erblickt, und die Feldfruͤchte das hauptſaͤchlichſte Erz 
zeugniß des fleißigen Landmannes ausmachen. — Ader end; 
li) Heiße nur ‚wirklich gebauetes Feld (S. Adern. Be; 
ffellen.). | M. 





Ackermann. Landwirth. Bauer. 


Ueb. Derjenige, deſſen Hauptgeſchaͤft der Zeldban iſt. 
V. Ackermann bezeichnet dieſen Begriff allgemein. Land⸗ 
wirth und Bauer ſchließen noch das Merkmal ein, daß ein | 
folcher nicht in der Stadt, fondern auf dem Lande wohne. Ein 

cke rmann kann aud) ein Stabtbewohner feyn. — Unter fi) 
find Land wirth und Bauer darin verfchieden, daß, nad) 
dem jegigen Gebrauche, dag legtere Wort nicht bloß dag Ges 
es fondern auch den Stand (in der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft); das erfiere hingegen bloß das Gefchäft anzeigt, und, 
von dem Stande gar nichts anbeutet. Ein Edelmann, der ein 
freies Rittergut befißt, auf bemfetben lebt und es felbft bewirths 
ſchaftet, ifl ein Eandwirth; aber erift Fein Bauer, denn Gr In 
er gehört nicht zu bem Bauernflande, EM er 


T. \ 








Adern, Beftellen. . or 


Ueb. Das Feld bauen. V. So wie Ader — Akar, 
fchon bei dem Dtfrid; ‘„Thie in themo akare stent,” die auf ı 
dem Acer ftehen, ſagt er (II. 22, 24.) — mit dem lateinifchen 
ager, fo gehört auch Ackern mit agere, handeln, wirken, 
arbeiten zu einer Wurzel. Deshalb wird auch, obgleich nur in 
dem gemeinen Sprachgebtauche, Adern für arbeiten überhaupt 
zuweilen gefagt. Der Lehrer muß die Auffäße feiner Schuler 
oft erft durch ackern, ehe fie erträglich werden, heißt: er muß 
fie durcharbeiten. U 

Dieſem zufolge bezeichnet Ackern das Bauen des Feldes 
von Seiten der Arbeit. Beſtellen von Seiten der Wirkung 
dieſer Arbeit, daß naͤmlich dadurch Alles die rechte Stellung . 
befömmt,. und befonders dag Saatkorn in feine Stelle ges w 
bracht wird. ⸗ on \ 

In einem enger Sinne begreift Ackern nur diejenigen 
Arbeiten an dem Ader, welche außer dem Saͤen nod) ‚Statt 
finden. : Denn dies letztere wird von Ackern unterfchieden. 


J 
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78 Ack. Aeff. 
Stelle dich zu ihr (zu der Weisheit) wie Einer der adert " 


und faͤet, und erwarte ihre guten Früchte. Sir 6, H 


\ 


- 


Ackern. Pflägen. 
 sMeb Mit den unter dem Namen des Pfluges befannten 
Werkzeuge den Boden aufreißen. B. Pflügen brüct weiter 
Nichts aus. Adern fchließet noch ein, daß das fand dadurch 
u Acer sgmacht, d. i. sum Fruchttragen zubereitet werde (S. 
Mer. Feld),— „Als K. Friedrich I. Mailand eingenommen 
hatte, gerftörte er e8 von Grund aus, und ließ den Plaß, wors 


auf es geftanden hatte, umpflügen und mit Salz befireuen, 


um alle Spuren diefer unglücklichen Stadt zu vertilgen.“ Eberz 
hard, . Diefes Pflugen war fein Ackern. Denn der Plaß 


ſollte dadurch nicht als Acker zubereitet, fondern zu einer Wuͤſte 


gemacht werden. 


Pfluͤgen formt von demjenigen Lügen oder Lugen 


ber, welches im Gothiſchen Lukan lautete. (S. Schilter und 


laſſen kann Niemand wollen. 


Luage), und im Nieberteutfchen noch jest in der Form Luken 


‚ üblich iſt, und Ziehen, Reißen, eigentlich. Ausreißen bedeutet. 


Wurteln luken heißt: Wurzeln ausziehen, ausreißen. Auch 


figuͤrlich, wie unfer Ziehen, vom flarfen Trinken. Seet wo 


helukt! Geht wie er zieht! (Br. Ndſ. Woͤrterb.). Daraus 

erhellet, was behauptet if, daß Pflügen bloß auf dag Auf 

reißen der Erde, ohne weitern Nebenbegriff, hinweiſet. 
Von einer andern Seite aber ift Pfluͤgen eingefchränfter, 


als Ackern. Denn dag Adern, ober das Zubereiten des 
Ackers begreift außer dem Pflugen auch nod) andere Ver; 


richtungen unter fih, Wer z. 2. einen Acer egget oder walzt, 


ber ackert auch, aber er pfluͤget nid. . M. —F 


Aeffen. Taͤuſchen. 


| ueb. Falſche Vorſtellungen erregen. V. Aeffen, zum 
Affen machen, bat den Nebenbegriff des Herabwuͤrdigens. 
Taͤuſchen, vertaufchen machen (das Wahre mit dem Falfchen), 


hat diefen Nebenbegriff nicht. Ein Trauerfpiel 3.3. fann ung . 
auch täufchen, um ung zu erheben. Deshalb fann man einer - 


2 


Taͤuſchung aud) freiwillig und gern fich hingeben. : Sich. äffen 


' - 


Geneigt — | — — 
Wenn du fie taͤuſchen kannſt, ſich willig taͤuſchen zu⸗ 
An - Wiriand, 


Bigs ſie das ſchlane und dennoch ewig geäffte Mannthier zu⸗ 
cTyhuͤmmel cn 


letzt durch Liebreiz erweichet. 


\ 
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Aff. 20 


Das Aeffen gefchiehet hier der. Schlanheit zum Erste 
die ihm zu entgehen fucht 
-  Diefe Berfchiedenheit ſchließt noch eine andre ein. Aeff en 
bat auch noch den Nebenbegriff des Abfichtlichen, -taufchen 
bingegen nicht. Denn, wenn wir falfche Vorſtellungen bei Ans 
dern erregen; fo fann dies nur alsdann, wenn wir es in böfer _ 
Abſicht thun, als ein Herabwürbigen berfelben betrachtet wers - 
den. Wird von vernunftlofen Dingen, von Irrlichtern z. B., 
efagt, daß fie uns affen; fo werden biefelben, nad) einer 
5 br gewöhnlichen Dichtung, als abi chtlich handelnd vorgeftellt; 
fo wie man, auf ähnliche Art, z. B. auch fagt: es wirt, ein 
Gewitter fommen; oder: . 


Er weiß, was am Gebirg' ein früher rim will, 


Taͤuſchen fann man ohne alle Abſicht; wie zuweilen ein 
Schwindſuͤchtiger durch) feine Gefihtsfarbe ung taufcht, daß 
wir ihn für gefund halten. 

Die angegebenen,  unterfcheidenden Merkmale des Begrif⸗ 
fes von Aeffen zeigen ſich beide deutlich in folgender Stelle: 


Wenn er (der Reiche) deiner bedarf kann er bi ih fein, si en; 
denn es wird gleich erflärend weiter hinzu gefeßt: ' “ 


er Hächele dic) an, verheißt dir viel und giebt die die beften 
Worte, und fpricht: bedarfft du etwas? und ladet dich ein oder 
drei mal zu Gaſte betrüglich, ‚bis er dich um das Deinige bein. 
ge, und fpottet deiner zuleßt. 
‚Wenn hingegen Bhilo (in dem Meſſias) einem Boten 
auf eine Schreckensnachricht erwiedert: 


— did täufchte die bildende Nacht; 


fo will er fagen: der Bote habe bloße Schattengebilde der Nacht 
fuͤr wirkliche, wahre Weſen gehalten, ſie mit dieſen ver⸗ 
tauſcht. | M. 


Affeet. Gemuͤhtsbewegung. Leidenſchaft. 


Ueb. Eine von dem innern Sinne ungewoͤhnlich ſtark 
empfundene Veraͤnderung in der Sele. Hierin kommen alle drei 
Ausdruͤcke überein. V. Gemuͤthsbewegung bezeichnet den 
angegebenen Begriff allgemein. Bekanntlich hat man ſich die 
innern Veraͤnderungen (die in der Sele vorgehenden) anfaͤng⸗ 
lich alle unter dem Bilde von Bewegungen gedacht; dann aber: 
vorzugsweiſe diejenigen ſo genannt, die beſonders bemerkbar 
und auffallend waren, und alſo von dem innern Sinne — als 
welcher Alles empfindet, was in der Sele vorgeht — beſon⸗ 





. BO. safe‘ 


Ders ſtark eripfunden wurden. Die Gemüthgbewegungen “ 
in dieſem befondern Sinne, den dag Wort nod) jeßt hat, bes 
greifen bie Affecten und Leidenſchaften unter fi. 
Der Ausdruck Affect bedarf hier freilich einer doppelten 
Entfchuldigung. Denn eines Theils iſt er ein fremdes Wort, 
. und andern Theile find Affect und Leidenfchaft fo weit 
verfehieden, daß fie eigentlich nicht als ſinnverwandt betrachtet - 
werden Fönnen. Allein 1) haben wir noch fein völlig gleichgels 
tendes Wort für Affect, und 2) werden die Begriffe von Af⸗ 
fect und Leidenſchaft noch häufig verwechfelt, oder in eins 
ander verwirrt. - Hat doch ſelbſt Eberhard die richtige Bes 
ſtimmung berfelben verfehlt. — 
Bei jedem innern Gefuͤhle laͤßt ſich ein mittlerer Grad 
von Staͤrke denken. Sobald es dieſen uͤberſteigt, kann es uͤber⸗ 
maͤßig heißen. Denn es uͤberſteigt alsdann das rechte Maß, 
indem ein ſo maͤchtiges Gefuͤhl die Vorſtellungen der Vernunft 
mehr oder weniger verdunkelt, und daher ſehr leicht ohne oder 
wider Vernunft zu Handlungen fort treibt. Ein uͤbermaͤßiges 
inneres Gefühl num iſt ein Affect, und hat dieſen Namen das 
‘ ber, weil es den innern Sinn auffallend afficirt. (Vergl. 
meine Schrift: über die Gefühle), 
Auf aͤhnliche Art kann das finnliche Begehren, fet eg Bes 
gierde oder Verabfeheuung, übermäßig heißen, fofern eg den 
mittlern Grad der Stärfe überfteigt. ‚Ein folches übermäßiges 
finnliches Begehren ift eine Leidenfhaft. (Vergl. meine’ 
Schrift über die Leidenfchaften.) Der Name zielt dar⸗ 
auf, daß ein fo flarfes finnliches Begehren mich fehr leicht zu 
Handlungen hinreißt, wenn auch die Vernunft dawider ift, und 
alfo dann die Vernunft, mein eigentliches ch, dagegen ſich 
leidend verhalten muß. u a 
Affeckt und Leidenfhaft find demnach Gemuͤths⸗ 
bewegungen, welche ber Art nad) (specifice) verfchieden 
find, und fogar einen ganz verſchiedenen Sitz in ber Sele haben. 
Affect ift inneres Gefuͤhl, fein Sig alfo in dem Gefuͤhlvermoͤ⸗ 
en. Leidenſchaft iſt finnliches Begehren, und alfo in dem 
Begehrungsvermögen ihr Sitz. — Zorn ift Affect, Mach; | 
ſucht Leidenfhaft. Denn Zorn iſt Gefühl, — dasjenige 
nämlich), welches durch Beleidigung, als ſolche, erregt wird, 
Rachfucht hingegen ift Begierde, — diejenige nämlich, welche 
dem Beleidiger Böfes mit Boͤſem zu vergelten ftrebt. Bei beis 
den aber, bei Zorn und bei Nachfucht, ift das Gemuͤth nicht in 
‚Ruhe, fondern in Bewegung geſetzt. Beide alfo find Ges - 
mücbsbewegungen. Ft 
RNichts kann anziehender für die Betrachtung und zugleich 
nüßlicher für dag Leben ſeyn, als, mit den menfchlichen Leiden; 
ſchafien und Affecren, und mis ihrem Than ımb Seelen 
; 


- 
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fich befannt und vertraut zu machen. Dazu gehoͤren aber viele 


und mancherlei Unterſuchungen, welche indeſſen hier, wo bloß 
die Verſchiedenheit der beiden Ausdruͤcke zu beſtimmen war, na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe in keine Betrachtung kommen (Vergl. die beiden 
vorgenannten Schriften, uͤber die Gefuͤhle und uͤber die 
‚teibenfhaften.) M. 


ah! Ach! 





Ueb, Ausrufe des Gefuͤhls. B. Ah Öffnet bloß den 
Mund, Ach hingegen haucht auch den Athem aus. Ah iſt 


daher eigentlich der Ausruf des Gefuͤhles der Verwunderung. 
Denn dieſem iſt das Oeffnen des Mundes eigen. Was uns in 


Verwunderung ſetzt, dag iſt uns in hohem Grade neu und uns 


erwartet. Wir oͤffnen daher alle Sinne, um es recht zu faſſen, 

und, weil wir nur auf den Gegenſtand und nicht auf uns achten, 

auch ſolche Werkzeuge mit, welche gar nicht zum Auffaſſen des 

Gegenſtandes dienen. 
Horcht mit offnem Mund. Wieland. 


Der genteine Ausdruck: Maul und Nafe auffperren, 


heißt daber: fi) fehr verwundern. Dem zufolge wird Ah 


‚üßerhaupt gebraucht, wo uns Etwas unerwartet, wenigfteng 
in dieſem Augenblicke unerwartet koͤmmt, indem baffelbe immer 
einen getwiffen Grab von Verwunderung, wie gering er auch fei, 
erregt. | 

Ah! fieh da unfre angenehme Wirthin' Schiller. 


Das aushauchende Ach hingegen ift der Ausruf derjenigen 


‚Gefühle, welche die Bruft beflemnten, fo daß fie ſich gu erleichs 


\ 


— 


"tern, und deshalb auszuhauchen ſtrebt. Da dies nun vornehm⸗ 


lich bei dem Schmerze ber gel ift; foift Ach urfprünglich der 
Ausruf des Schmerzes. Dann aber auch, angenehmer Em; 
pfindungen. Denn aud) biefe koͤnnen unfere Bruſt fo uberfüllen, 
daß wir fie auszuhauchen ftreben. | 

„Ach! welche Wolluſt!“ Gel 


Sonach iſt Ah nicht der Ausdruck der Be wunderung und 
Freude, wie Adelung will. Denn nicht dieſe Empfindungen 
an und fuͤr ſich ſelbſt druͤcken ſich dadurch aus, ſondern nur in ſo⸗ 


fern, als fie Verwunderung mit fi) führen, wie dies aller⸗ 


dings haufig der Sal if. Und nicht bloß Bewunderung und 

Freude; fondern unter eben der Bedingung and) unangenehme 

| mpfnbungen koͤnnen Ah ausrufen. Ä ven 
Ah! Das if abfcheulich! ruft derjenige. aus, dem eine 


» 


ſchlechte That fo unertvartet kommt, daß er. fi) dariiber vers 


- wundert. , " nr 
Synonymik. 1. Bd. F eo. ::$. 


, 


2 Bee }:) 

| Ahnden. Strafen. Mäder. » 
eb. Andern ihrer Handlungen wegen Uebel zufuͤgen. 
VB. Eberhard und Heynat haben beide nur Ahnden und 
Strafen verglichen,’ und beide die von ihnen angegebenen 
Unterfchiede durch feine Gründe gerechtfertigt. Auch in! dem 
Handbuche hat Eberhard woͤrtlich wieder abdrucken laffen, ' 
was in dem größern Werft ftehet. . 

Es bezefchriet aber Strafen den angegebenen Begriff +" 
ohne allen, weitern Nebeubegriff, Denn Strafen beißt: 
Strafe zufügen, und Strafe ift das, lchel felbfl, dag der 
Geftrafte.Teidet, mag eg nun aug feinen Handlungen, nad) dem 
- Laufe der Natur von felbft entfiehen, und alfo eine fogenannte 


.. - natürlihe Strafe, oder erft durch Jemandes Willen das 


mit verbunden, alfo eine fogenannte pofitive Strafe ſeyn. 
„Ahnden, fagt Eberhard, zeigt zugleich eine tiefe Empfins 
dung des gefchehenen Unrecht, fo wie einen Unwillen gegen den 
Beleidiger an, dem die Größe der Strafe angemeffen iſt.“ Aber 
es braucht nicht gerade Unwille zu feyn, was fid) in dem Ahn⸗ 
den offenbart. Die forgfältige Mutter ahndet die Verges 
hungen ihres Eleinen Lieblings, wenn fie aud) im mindeften niche 
unwillig über ihn wird, fondern nur ihr zärtliches Herz gefrankt, 
betrübt, oder befümmert fühlt. Und fo bezeichnet der Sprach⸗ 
gebrauch durch Ahnden überhaupt ein foldyes Strafen, wozu 
der Strafende durch ein Gefühl, allein oder zum Theil, getries 
ben wird. Diefes Gefühl, welches fich durd) dag Ahnden 
fund gibt, mag vielleicht in der Kegel dad Gefühl des Unwilleng, 
es kann aber doch auch ein anderes feyn. Dem fagt auch die 
Abſtammung zu. Denn Ahnden, niederteutfh) Aanden, 
koͤmmt von bem.alten Aand oder Aund, welches in der erflen - 
Form noch jest im Daͤniſchen üblich if (Br. Ndſ. W.), und 
das. Gemuͤth, die Sele, das empfindende Wefen bedeütet, und 
ohne Zweifel, da die alten Benennungen der Sele gewöhnlid) 
von Wind, Wehen, oder Athmen hergenommen find, mit dem 
griechifchen aeıy zu Einem Stamme gehört. Daher fagt man. 
‚im Niederfähfifchen: De Schläge aandet he,nog nig, für: bie 
Schläge fühlt er noch nicht, und fchlechrweg: Dat aandet 
‚be nig, anflatt: dag geht ihm nicht zu Herzen. (Br. Ndoſ. W.) 
Daher würde Ahnden überhaupt bedeuten: fein Gefühl aus⸗ 
laffen, und, im befondern Sinne: fein Gefühl über böfe Hands 
lungen dadurch auslaflen, daß man dem Thäter Uebel zufügt. .. 
Wenn daher Eberhard. :behaupter, man fünne fagen: Daß. 
Uebermaß im Trinfen wird mit Kopfweh geftraft, aber nicht: 
ge« bndet; ſo ift dag ganz richtig. Warum aber? Weil die 
afur nicht durch Gefühle zum Strafen getrieben wird, Wenn 
“ferner von ber Obrigfeit, von der höchften zumal, gewöhnlich 


/ 
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. 


. Anterthanen firafe, nicht aber, daß fie diefelben ahnde; fo 


J Ahn. | 83 
. "nur gefagt wird, daß fle die Verbrechen md Vergehungen ihrer 


füfmmt dag daher, weil fie in der Regel aus Pflicht und nicht 


aus Gefühl firafen fol. Und wennuman Endlich fagt: Je⸗ 
manden firafen, und dagegen: an jemandem Etwas ahn⸗ 
den; fo beruhet dies eben darauf, daß Ahnden ben Begriff: 
fein Gefühl auslaffen, mit einfchließt. ‚Denn fein Gefühl kann 
man nur an jemandem, oder gegen ihn, auslaſſen. 
Bon Strafen und Ahnden unterfcheider ih Raͤchen. 
Denn diefeg heißt: firafen, um das Böfe zu vergelten, —* 
zu ſtimmt zuvoͤrderſt die Abſtammung. Denn Raͤchen gehoͤrt 
mit Recht und Reichen zu Einem Stamme, und will gleich⸗ 


ſam fagen: jemanden erreichen, treffen, wie es recht. iſt; 


bergeftalt- alſo, daß ihm vergolten wird, was er gethan hat. 
Sodann iſt dem auch der Sprachgebrauch gemäß. Die ver; 
geltende Nemefld wird die Rachegöttin genannt; und 
wenn es in eince befannten Stelle (53. M. 3%, 25.) beißt: 


die Rache iſt mein; ich wil vergelten; fo wird Rachen 


durch VBergelten faft förmlich erklärt. 


V 


Man ſagt daher auch: Sich für eine Beleidigung an dem 


Beleidiger raͤchen; aber nicht: ſich an ihm ahnden oder 
ſtrafen. Denn’ eg ſchließt den Begriff ein: ſich Recht dafür 
nehmen, biefelbe an dem Andern wieder gleich machen. Auf 
ähnliche Art auch in folgender Stelle: \ 

. Rächer die Gewalt an eurem Volke, und bezablet die Heiden, 
wie fie verdient haben. 1 Macc. 2, 67. 68. | 


Da indeffen der Menfch, wein er Andre ſtraft, um ihnen 


vergelten, was fie gethan haben, dies sewwödnti nicht aus 


u 
— — der Menſchenliebe thut, fondern durch feind⸗ 


ſelige Leidenſchaften dazu getrieben wird; ſo iſt es daher gekom⸗ 


men, daß Rache die engere und beſondere Bedeutung: vers 

geltende Strafe aus Leidenſchaft, erhalten hat. Darauf bes 

ziehen fich denn, weil Leidenſchaft das Gemuͤth erhitzt, ſolche 

auslaffende Ausdruͤcke, wie: vor Rache gluͤhen, oder fos 

nen, (eigentlich: vor Begierde nach Rache glühen, kochen). 
uf eben diefe Bedeut 

Rache verbietet. 


Sich nicht eächen, auch dann nicht, wenn Rache Gerechtigkeit wäre, | 
' , & l d » ft ö ck . . 


Aus keidenfchaft follen wir ntemald dem Andern Boͤſes mit 
Boͤſem vergelten, wenn auch diefem dadurch bloß widerfährt, 
was recht ift, und was er verdient hat. | 2 

Daß aber diefe Bedeutung nur eine befondere fel, und nicht 
allgemein Statt finde, erhellet unter anderm daraus, daß aud) 
von ber Natur, bie doch nicht aus Leidenfchaft handelt, gefagt 


6* 
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nn. 


ung fiehet die Sittenlebre, wenn fie alle‘ 


RT | Ahn. 


wird, daß fie ſich raͤche. Die Natur raͤchet ſich, wenn fie 


durch unnatürliche Jugendſuͤnden beleidigt wird, durch freuden⸗ 
leere, oft kinderloſe Ehen, J 
Ihr Gang zeigte fe wenig Srazie, daß man vielmehr verſucht 
war, fie für einen verkleideten Mann, als für eine männliche Frau 
lg aelntee Date, sächee (°C enpich auc,an ige Durch eine 
etzung gef a 
—— das Pobagra.Echliter. 
Noch mehr erhellet das Nämliche daraus daß Rache und 
Raͤcheèen ſelbſt von dem hoͤchſten Wefen gefagt werden, wie in 
der oben angeführten Stelle, oder in einer andern: ..  .. 
Der Here, der oberſte Räder, wirds säcen. . 
u | 0 Bis, 3 | 
Denn dem Begriffe des hoͤchſten Weſens widerſpricht alle 
Leidenſchaft auf das entſchiedenſte. Jene Ausdruͤcke koͤnnen hier 
alſo ſchlechterdings bloß auf den Begriff der vergeltenden Strafe 
hindeuten. | M. | 


j Ahnen. Vorfahren. Voraͤltern. 
Ueb. So nennen wir Menfchen, die vor ung gelebt haben. 
B. Der Ausdruck Borältern bedarf feiner Erklärung. Bor 

; fahr if von Fahren, in der‘ allgemeinen Bedeutung, in 
welcher es, wie z.B. in Wallfahrer, auch von Fußgaͤn⸗ 
gern gefagt wird. Unſere Borfahren find daher alle, die 
vor ung vorauf gegangen — gefahren find, die vor und 
gelebt haben; wir mögen übrigens von ihnen abflammen, oder 
nicht, Mein Vorfahr im Amte 5.2. kann eben fowohl mein 
Vater, ald ein ganz Fremder geweſen ſeyn mit dem ich gar 
nicht verwandt bin. — Hieraus erhellet die Verſchiedenheit bies 
ſes Ausdruckes von dem vorigen. . Denn unfere VBorältern 
find offenbar nur diejenigen Vorfahren von und, von denen _ 
wir abſtammen. ‘ 
Ahn iſt ein uralted Wort, was mit dem lateiniſchen Anus, 
eine alte Frau, und dem griechiſchen Avo.,. oben ober hinauf, 
— die fremden Endingen an dieſen abgerechnet — einerlei tft; 
fo wie auch mit, unferm An in der Bedeufung hinauf; wie z.B. 

in Bergaͤn: ben Berg hinauf, Es wurde nämlich, das grie⸗ 
chiſche Ava nicht allein auf den Raum, ſondern auch, eben fo 
wie unfer Dben und Hoch, auf die Zeit bezogen. Avwrsgor 
Aeryan (Hebr. 10, 8.) heißt: o.bem’Cvorher, früher) gefagt 
habend, ımb beim Demoftbenes find co vw xeova bie 
fruͤhern oder Altern Zeiten. Eben fo ſagen die Lateiner Tem- 
Dora superiora, und auf Ähnliche Art reden wir von dem 


) 
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bohen Alterthum. Auf dieſe Weiſe hat Aır over Ahn, ober 
wie es zuerſt mag ausgeſprochen ſeyn, auch in unſerer Sprache 
eine doppelte Bedeutung erhalten ; eine räumliche (bergan, him; 
melan), und eine zeitliche, in welcher es zuerft gebraucht wur: .- , 
de, uberhaupt eine Perfon der Vorzeit anzudeuten. Es fagte 
alfo anfänglich fo viel al8 Vorfahr. In der Folge aber wars 
de es auf ſolche Vorfahren eingefchränft, die zugleich Bor; 
ältern find. In biefem Sinne ift e8 im Oberteutfchen noch 
uͤblich, und in der Schweiz namentlich, wo das Wort Ahni 
und Ehni lautet, bedentet es insbefondre den Neltervater und - 
den Großvater. (S. Stalder). So hat es Schiller in. 
feinem Tell angebracht. „Vater, wo gehft du hin? — Nach 
Altorf, Knabe, — Zum Ehni.“ — Am Hochteutfchen, wo 
das Wort ungemöhnlicher ift, und dadurch etwas Feierliches . 
an fi) hat, gebraucht man Ahnen hauptfächlich nur von ades 


ligen Borältern. M. 





Albern. Dumm. Einfaͤltig. Bloͤdſinnig. 
VUeb. Schwach am Verſtande. V. Albern leitet man 
am wahrſcheinlichſten, mit Friſch, von den Elfen her, de 
ren Name mit dem Namen des Alp, der fein Vergnügen dar; 
an haben fol, fid) auf Schlafende zu legen und fie zu druͤcken, 
urfprüunglid) einerlei, "und vom Alp in der Bedeutung einer 
Bergſpitze bergenommen ift, daher: eigentlich fo viel ald Berg: 
bewohner anzeigt, und dadurch veranlaßt ift, daß man fich die 
höchften Bergfpigen al den Wohnfik der Elfen dachte. Es 
waren aber die Elfen Geifter von niedrigem Range; munter. 
zwar und regfam und gefchtwägig, aber am Verftande weit unter 
dem Menfchen. Man gab ihnen Schuld, daß fie den Menfchen 
Kinder raubten, und dafür ihre mißgeftalteteg und geiſtesſchwa⸗ 
chen Kinder unterfchoben. Daher if e8 gefommen, daß man 
alle geiſtesſchwachen Menfchen, nach den Elfen ober Al⸗ 
pen⸗Kindern, albern und im Niederteutfchen auch elbiſch 
genannt bat. An der Folge aber, als man die mancherlet Ar; 
ten von Geiſtesſchwaͤche unterfchied, Hat man den Ausdruck auf 
diejenige insbefondre eingefchränft, welche in dem fehr merfli, 
den Mangel an eigentlich fogenannter Beurtheilungsfraft be; 
fie. Wer z. B. in Feöblicher Geſellſchaft Eleine, barmlofe 
Mecfereien übel nimmt und fi) Eindifch darüber geberdet, oder 
wer wenigſtens nicht weiß, ob er fie für Ernft oder für Scherz 
nehmen foll und deshalb in Verlegenheit geräth, und gar Nichte 
oder nichts Schickliches zu erwiedern weiß, der zeigt fich al; 
bern, indem er fehr merflihen Mangel an Beurtheilungsfraft 
offenbart. Noch alberner war es, als eine Frau ihrem 
kranken Manne, ber ihr rieth, nad) feinem Tode ihres Rgchbar- 


66 ab. 


u heirathen, zur Antwort gab: daß ſie das auch ſchon gedacht 
‚ babe. — Neben merklichem Mangel an Beurtheilungskraft kann 
aber eine rege und lebendige Einbildungskraft, ſo wie auch ein 
reizbares Gefühl beſtehen. Daher kann ein alberner Menſch 


J 


ein munteres, geſchaͤftiges, theilnehmendes, geſpraͤchiges Weſen 
an ſich haben, (gerade ſo, wie man die Elfen ſich dachte); uur 


daß er, aus Mangel an Beurtheilungskraft, alles linkiſch und 
verkehrt angreift, und durch laͤppiſches Geſchwaͤtz und Betragen 
gar oft ſich laͤcherlich macht. In dieſem Falle iſt er ein Alber⸗ 
ner in ber engſten Bedeutung (Vergl. Albern in der Encofl. 
"von Erf) und Gruber, wo ich den Begriff noch weiter ent 
wickelt Habe). Noch mehr. Neben Mangel an Beurtheilunges 
fraft kann fogar eine geiviffe andere Vollkommenheit des Ders 
ſtandes, ein gutes Auffaflungsvermögen näntlich, beſtehen. Es 
iſt daher möglich, daß jemand yiele, fogar gelehrte Kenntniſſe 
bat, und doch ein alberner enfch iſt. Sobald ein ſolcher 
- frei und felbfiftandig, nad) eigenem Ermeffen urtheilen fol, fo 
fommt dag, bei aller feiner Gelehrfamfeit, Findifch heraus. 


Dumm heißt derjenige, dem es fehr merklich an Scharfs . 


: finn fehlt, wenn man bierunter, wie gewöhnlich, die Unter 
ſcheidungskraͤft verfieht; als welche jenen Namen davon hat, 
weil fie, gleichſam wig ein ſcharfes Werkzeug in einen Koͤr⸗ 


per, in dag innere. der Dinge eindringt, inden fie das Man⸗ 


nichfaltige, was fie enthalten, genau und beftimmt unterfcheis 


‚det und in feine Beftandtbeile auflöfet.- Dem Scharfen ſteht 


naͤmlich dag Stumpfe entgegen, und? Dumm, ehebem Dumb 
und Tumb lautend, bedeutet eigentlich Stumpf, welches letz⸗ 
tere Wort aug jenem offenbar entftanden iſt. So gebraud)te eg 
noch Luther; z. B. Math. 5, 13: „So dag Eak dumm 
(thumb in der früheften Ausgabe) — wird (die nöthige Schaͤr⸗ 
fe verliert), womit fol man fallen?“ ) Dummpeit if 
alio Stumpfheit des Verſtandes, alfo Mangelan Scharf⸗ 
v nn, r 


Einfältig deutet auf diejenige Schwäche des Verftandeg, - 


welche in dem Mangel an Umfaflungsfraft befteht. Der Vers 
fland des Einfältigen fann immer nur eins, (ober doch 
nur fehr Weniges) nicht Vieles zugleich faffen und im Zuſam⸗ 


mienhange überfehen. Er ift alfo auf einen fehr engen „Wir _ 


kungskreis eingefchränft, der nur. einen, oder wenige, nicht 


*) Diefe Bemerkung wird noch dadurch beftätigt, daB in den erſten 
Zeiten, wo dad Wort dumm auf unfinnliche Dinge angemen» 


/ 


| 
* 


det wurde, es auch von der Unempfindlichkeit des Herzens ge 


fage ward, welche wir noch Stumpfheit des Sefuͤhles nennen. 
So heißt: es in einem Minnefänger. (Man Samni. Th. 1. 
©, 39.) Von schwaches herzes tumbe, aus Mangel an Gefühl 
in feinem fchwachen Serien. oo e. 


x 
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ſehr ungleichartige, und in feinen verwicelten Verhaͤltniſſen zu 
einander fiehende Segenftände enthält.” In dieſem beſchraͤnk⸗ 
ten Kreife Tann er auch ‚wohl das Seinige recht gut. vers 
richten, und.eine gewiſſe Gefchicklichkeit zeigen. Sch habe 
‚einen Menfchen gekannt, der Höchft einfaltig war, aber im 
een und In der gemeinen Rechenkunſt fehr guten Unter: 
richt gab. Ä 

Blödfinnig endlich bezeichnet den. hoͤchſten Grad der 

Verſtandesſchwaͤche. Denn fo heißt der Menfch, fofern fein . 
Verſtand nicht einmal Gegebned, wenn es auch noch fo leicht if, . 
aufzufaffen vermag. : Denn Blöde heißt eigentlic) derjenige, 
der ein fchtwaches Geficht bat, nicht viel dadurd) auffafien kann, - 
und überdem ift Blödfinnig von Sinn hergenommen, wel 
ches zwar bier, wie in vielen Fallen, dag Denkvermoͤgen bedeu⸗ 
tet, ſonſt aber insbeſondre Empfaͤnglichkeit (Receptivitaͤt) an⸗ 
zeigt, und daher auch hier auf die Empfaͤnglichkeit, das Auffaſ⸗ 
ſungsvermoͤgen der Denkkraft hinweiſet. — Der Blödſin⸗ - 
nige iſt daher alle Mal im höchfien Grade dumm. Denn 
wenn der Verfiand nicht einmal egebnes, auch das leichteſte 
nicht, aufzufaſſen vermag; fo kann er noch viel weniger bie. 
Kraft haben, felbft in Etwas einzubringen. 0 
„Der Alberne iſt nicht gegen alle Eindruͤcke unempfind⸗ 
lich, aber er faßt ſie verkehrt auf. Seine Augen ſind in Be⸗ 
wegung, aber in einer unſtaͤten und abſichtloſen. Der Dum⸗ 
me ſtarrt vor ſich hin ohne ſichtbare Theilnahme an dem, was 
ihm nahe ift, (weil er in Nichts eindeingt). Der Einfälfige, 
nimmt nur an dem Theil, was zu feiner engen Sphäre gehört, 
und in diefer bewegt er feine Augen langſam berum. Der 
Dumme wird Durch Nichts gerührt, er bleidt bei den.empfind- 
lichſten Vorfällen unbewegt. Den Einfältigen rührt nur 
das, was ihm für feinen Fleinen Wirkungskreis anziehend ift. 
Den. Albernen rühren die Dinge, . die-ihn umgeben, aber " , 
ganz verfehrt — (meil er fie kindiſch beurtheilt); — er lacht, -. 
wo er weinen und weint, too er lachen follte; er ſchweigt, wo 

‚ er reden und redet, wo er ſchweigen follte.” Eberhard. Bon 

denn Blödfinnigen gilt im böchflen Grade, was von dem 

Dummen gefagt ifl. 16 
Anm. Die gute Bedeutung von Einfaͤltig, in wel⸗ 
cher es nicht auf den Verſtand, ſondern auf das Herz gehet, wie 
etwa, wenn Einfalt der Sitten geruͤhmt wird, fann bier 
vicht in Betracht kommen 9. | E. M 


“ 


) Einfaͤltig ik dem Dielfältigen und. Mannichfaleigen entgegen 
geſetzt; und fo wie man Vielfältia, Vielfaͤltigkeit fagen 
kann, fo kann man auch von Einfaͤltig, Einfdieigkeie 

' fagen, weiches daher wenigftens noch nicht gan; veraltet if, Go 


88 (a 
Arbern. "höricht, Narriſch. 


Ueb. So nennt man Reden und Handlungen, und übers 
haupt das, worin Mangel an Verſtand ſich zeigt. V. Albern 
heißt daſſelbe, ſofern insbeſondre Mangel an Beurtheilungskraft 
darin ſich offenbart (S. Albern. Dumm). Thoͤricht, fos 
fern e8 unweiſe ober unflug if. — „Ein weifer Sohn iſt 
feines Vaters Freude; aber ein thörichter Sohn if feiner 
Mutter Grämen.” Sprühm. 10, 1. — Närrifc endlich 
wird eben daffelbe genannt, fofern eg lächerlich if. Zwar glaus 
beich, daß Narr, vermittelft der nicht feltenen Vorſchiebung 
des Nafenlautes, von Irren, lateinifch Errare, herkommt, 


4 
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und alſo urſpruͤnglich einen Irrenden bedeutet. — „Möchte | 


aber jemand ſagen: wie werden die Todten auferſtehen? — 
Du Narr, das du ſaͤeſt, wird nicht lebendig, es ſterbe denn.“ 
1. Kor. 15,35. 36. D. i. wer die Auferſtehung ber Todten 
fuͤr unmoͤglich halten wollte, der wuͤrde gar ſehr irren, (ein 
Narr ſeyn), und ſich an jedem Samenkorne eines Beſſern be⸗ 
lehren koͤnnen. — Allein aus der Bedeutung eines Irrenden 
. überhaupt konnte ſehr leicht die engere, eines auf laͤcherliche Art 
Irrenden, hervor gehen; indem dies die auffallendſte Art des 

Irrens war. — Wie weſentlich aber der Begriff des Laͤcherli⸗ 





gebraucht es Leſſing in ſ. verm. Schr. ©. 10, 11. „Die 
„Liebe im Paradieſe. Einfältigkeit und Armuch der Maler 


über diefes Subject. Der gegenfeitige Reichehum Mittond.r 


ier verbindet er Einfältigkelt mit Armuth, und feßt beides dem 
eichehum und der Dielfältigkeit entgegen. Wenn ed Daher von 

dem Verſtande gefagt wird, fo bezeichnet es einen folhen Mens 
fen, der durch die engen Schranken feiner Verſtandeskraͤfte auf 
einen Wirkungskreis eingefchränke wird, der nur einen, oder we⸗ 
mide ‚nicht ſehr ungleichartige, und in keinen verwidelten Ver⸗ 
hältniffen zu einander fiehende Begenflände enchält. Diefe Ein- 

.- falt, die_bei dem Vexrſtande ein Fehler ift, ift in dem Herzen 
„und. den Sitten eine Tugend. Denn fie bezeichnet eine foldhe, 

- Webereinfimmung der Gefinnungen und Handlungen, die alle 


entfernte eigennüßige (Nebenabfichten ausſchließt, und fofern - 


diefe Alle ditech Gerechtigkeit und Menſchenliebe geleitet werden, 
ift diefe Einfalt des Herzens und dee Sitten eine edle Ein» 
. tale In dem Verſtande if das Erkennen einfältig und be 
ſchraͤnkt; in dem Herzen das Wollen. Wer einfälrigen 
Vexſtandes ik, kann nicht nad) weitausfehenden und ver» 
w 


will nicht nach weitausſehenden und verwickelten Abſichten han⸗ 
dein, er Welitkluge, der andere nach fich beurcheilt, glaube 
an keine Einfalt des Herzens, er hält fie ohne Ausnahme für 
Einfſalt des Verſtandes. Da biefe Können oder Wollen in 
‘dem Innern des Menfchen ift: fo Finnen nur die fonftigen Be⸗ 
‚weile eines amdgebreiteten Verſtandes für den Mann von edler 
Einfalt des Herzens fprechen. ni. E. 


— 


e 
— 2* Abſichten handeln; wer einfaͤltigen Herzens iſt, 


'‚ beit ober Klugheit fo befchaffen, 5. 9. ein fo wichtiges Uebel 
ſeyn, daß fie zum Ernſt und nicht zum Lachen ſtimmt. Und for 


’ 
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chen zu dem Begriffe de Naͤrriſchen gehöre, erhellet beſon⸗ | 


ders daraus, daß er in manchen Fällen fogar als Hauptbegriff 
hervor teitt. Die Hofnarren 3.3. waren Perfonen, deren 


eigentliches Gefchaft darin beſtand, den großen Herrn Etwas | 


su lachen zu geben. Daffelbe beweifet fehon der ältere Gebrauch 


des Wortes. Sebaftian Brandt verfpottet in feinem Nar⸗ 


renfchiff bloß foldde Thorheiten, welche zugleich. lächerlich 


find. Aus diefen Begriffen folgt: 1) alles Alberne beruht 
auf einer wirklichen, innern. Schwäche des Verſtandes, naͤm⸗ 
lic) auf Mangel an Beurtbeilungskraft. Das Thörichte und 


Naͤrriſche fegt dergleichen nicht nothwendig voraus; es kann 


auch) dadurd) entfiehen, daß der Verftand nur gehindert wird, 


fid) zu äußern und gehörig wirffan:zu jeyn. Bei dem beften 


Verſtande kann der Menfc) durch glühende Gefühle, durch uns ' 
. geftume Leibenfchaften, durch Vorurtheile, die ihn verblenden, 


ſich übereilen laſſen, unweiſe oder unflug, zu reden oder zu hans 
deln. Das ift alsdann thoͤricht und vielleicht auch naͤr⸗ 
riſch; aber albern iſt es nicht. Sonad) kann es Thoren 
und Narren geben, die uͤbrigens geiſtreiche Menſchen ſind. 
Wallenſte in war ein großer Thor, als er ſich dem hinter⸗ 
liſtigen Piccolomini anvertraͤute; er, von dem Max ſagt: 
„Der Geiſt iſt nicht zu faſſen, wie ein andrer:” Schiller. 
Er war nur durch das Vorurtheil verblendet, das ihm ſeine 
aberglaͤubiſche Sternkunſt für den Falſchen eingefloͤßt hatte. — 
Die Hofnarren ſollten ſogar geiſtreich ſeyn, und waren es 
zum Theil wirklich. — Uber einen geiſtreichen Albernen 
kann es nicht geben. 


2) Das Thoͤrichte iſt nicht alle Mal auch naͤrriſch. | 


Denn zubörderft kann die darin liegende Verlegung der Weiss 


dann, wenn das auch nicht ift, fo kann fie fo verfteckt ſeyn, daß 


fie nicht fo auffallend und anfchaulid).ift, wie dasjenige fenn. - 


muß, was Lachen erregen fol. „Wir lachen über einen vers 
liebten Alten, den feine Leibenfchaft zu faufend verliebten. 
soorbeiten verleitet, und nennen ihn: einen alten verliebten - 


arren; indeß wir einen verblendeten Sjüngling beflagen und 


\ 


ihn einen unglüdlichen Thoren nennen, der fih, wie Barn⸗ 


well in dem Kaufmann von London, aug Liebe zu einer verwor⸗ 


fenen Buhlerin, zu runde richtet. Hier find die Folgen zu " 


ernfthaft, als dag wir. lachen koͤnnten; das ungludliche 
Dpfer feiner Liebe hat (alſo zwar) t hoͤricht, aber nicht naͤr⸗ 
riſch gehandelt.” Eberhard "9: . . E. M. 


*) Vergl. Beife. King. 
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| \ Allein. J Einzig. ” ſ. Eins. .. 





Allemal. Allezeit. Jedesmal. Jederzeit. Immer. 
Gtaͤts. 


- «Web: Ohne Ausnahme. V. 1) Die beiden letzten Woͤr⸗ , 
ter fhließen den Begriff der ununterdrochenen Sortdauer ein; 
die beiden erften aber nit. Man kann fagen: wenn ich eine 
kleine Reife mache, ' fo regnet es ſtaͤts — oder: — immer. - 
Daß heißt: es regnet ununterbrochen, fo lange die Reife dauert: 
Man kann fagen: wenn ich eine Reife mache, fo regnet ed als _ 
lemal, allezeit. Das heißt: es regnet ohne Ausnahme bei‘ 
jeder Reife, — wenn auch nicht gerade die ganze Zeit bindurch, 
und vielleicht nur ein Par Tropfen. — 2) Immer weiſet 
mehr auf die Zeit, Stäts mehr auf dag, was in derfelben ift. 
Erzittre' immer fchlafen. 


Des Richers Blige nicht. Wieland. 
Das edle Paar, ſtets fröhlich, wach und munter. 
\ Derfeibe 


Stäts nämlich gehört mit Stät, woraus es zunaͤchſt ent 
fprungen if, Stäte, Statt, zufanmen, weswegen ed aud) 7 | 
beffer Stäts als Stets gefchrieben wird; und fommt, wie . -- | 
- alle diefe Wörter, von: Stehen ber. Es beveutet daher eis ! 
gentlich: Kehend, alfo: feſt, unbeweglicd) da bleibend.” Das . | 
ber gehet es zunächft nicht auf die Zeit felbft, denn dieſe ſte⸗ 
bet nicht, fie vergehet. oder verläuft unaufhaltſam, fondern 
eg deutet auf daß, was in der Zeit ift, und was bleibt, indeß 
die Zeit vergehet. | 

Immer hingegen if, wie Srifch richtig bemerft Kat, _ 
aus Jemehr zufanımen gesogen. Denn e8 lautete nicht allein 
ehedem Jemer und Jamer (S. Schilter); fondern wurde oft 
auch getrennt gefehrieben: Je mer, oder De mer; wie uns“ J 
ter Andern Adelung ein Beiſpiel davon aus dem Theuerdank 
anfuͤhrt. Es war aber dieſes Jemehr auf aͤhnliche Art ge⸗ 
bildet, wie Nunmehr, und bedeutete urſpruͤnglich: Je (Gy - 
jeder Zeit) mehr, das iſt: nicht bloß jest, fondern auch zu 
eder andern Zeit. Hievon bat Immer feine Bedeutung: 
zu jeder Zeit, Vielleicht Fönnte aud) dag Mehr in jenem Je⸗ 
mehr bloß zur Verſtaͤrkung Hinzugefegt, und fo Jemehr bloß | 
anftatt Ye (zu jeder Zeit) gefagt ſeyn; wie Udelung bag | 
Naͤmliche von Nunmehr wahrfcheinlic, findet. Es mürber 
dies auf eben denſelben Begriff führen, wie dag Vorige. Doch. 
ift zu vergleichen, was über Nunmehr anderwärts iR bemerkt 
worden (S. Nun. Nunmehr). : 





un 
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Wenn demnach Stäts und Immer oft aud) von einer 
. und eben berfelben Sache gefagt werden, und Wechfelwörter 
. find (S. Antliß); fo weifen fie doch auf verfchiedene Merk; 
male bin. Immer ſagt: daß die Zeit. worın die. Sache iſt; 
Stäts: daß dag Seyn ber Sache ſelbſt nicht unterbrochen 
werde, fondern daß dieſes feſt ſtehe, bleibe... 
Fahre dahn hin ein ſolcher und häufe fi immer unsählbae 
Geld auf Geld’ und die Sucht nach.mehrerem quaͤl' ihm beſtaͤndig. Voß. 
Häufe ſich ſtaͤts, koͤnnte bier auch gefagt werden. Aber Im⸗ 
mer beutet an, daß bie Zeit, Stats, ‚daß die Handlung dee 
Haͤufens unmiterbeochen fortdauern folle, 5 : 
2 Auf diefe Verſchiedenheit beider Wörter Inder eigentlichen 
Bedeutung gründes-fich die Berfchiedenheit ihres figürlichen Gas 
brauche. In den Fällen namlid), wo der Begriff einer fles 
henden, bleibenden, unwandelbar fortbauernden Sache feine 
Anwendung leidet, fann nur Immer und nicht Stätg ges 
braudyt werden. Man fagt z. B.: „Er kann ſich immer. tag 
Grab beftellen laffen, er wird doch nicht gefund werden.” 
Ydelung Das ift, er kann fi) dag Grab je Sen Augenblick - 
beftellen laffen. Hier kann nicht: ſtaͤts beftellen laſſen, gefagt 
werben. Denn dag würde beißen: dag Beftellen folle ununters 
brochen fortdauern, Das aber kann offenbar die Meinung nicht 
feyn. Dean beftellt das Grab nur Ein Mal; das ift ſchon 
genug, 3) Auf ähnliche Art find Allemal und Allezeit 
verſchieden. Das letztere gehet zunachft auf die Zeit, das erftes 
re auf die Dinge darin, — Man muß mit ihm nicht fcherzen, 
er nimmt den Scherz allezeit übel, beißt: er nimmt ihn obs 
ne Ausnahme übel, zu welcher Zeit er auch angebradit 
werde. Er nimmt ihn allemal übel, will fagene ohne Aus⸗ 
nahme in jedem Falle, von welcher Urt diefer auch fei. 
4) Allemal und Wllezeit find unter fih Wechſelwoͤrter 
(S. Antlitz). Denn, wenn von Etwas in feinem Falle eine 
. Ausnahme erfolgt, fo erfolgt fie auch zu Feiner Zeit, und un 
gefehrt. Keinesweges aber find diefe Wörter auch mit den beis 
den vorigen ald Wechfeliwörter zu betrachten. Denn, wag zu 
feiner Zelt und in feinem Salle eine Ausnahme macht, bag 
dauert darum nicht ununterbrochen fort. In feinem jahre bleibt 
bei ung der Winter aus; wir haber allemal Winter, in jes 
dem fahre; aber in feinem Jahre haben wir immer oder 
ſtaäts Winter (ununterbrochen.dag ganze Jahr hindurch). — 
789 aber umgefehrt ber Begriff der ununterbrochenen Sortdauer 
allein oder hauptſaͤchlich in Betracht fommt, und nicht von vers 
fchiednen, von einander getrennten Fällen, in welchen nur ohne . 
Ausnahme Etwas Statt gefunden babe, die Rede ift, da wird 
Immer oder Stätg, aber nicht Allemal gebraugt. — 
Er hat eine glückliche Jugend gehabt, er if immer — ſtaͤts 
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geſund gewefen. Er tft allemal gefund gewefen, kann 
das nicht heißen. 5) Jedesmal iſt von Allemal, und Se 
: derzeit von Allezeit, dem Begriffe nad), in' dem jebigen 

Sprachgebrauche nicht verfchieden. M | 


Allenthalben. Allerwaͤrts. —WW 
Ueb. An allen Orten. V. Allenthalben, von Hal 
be, Seite, bedeutet: an jedem Orte, ex mag liegen, auf wel⸗ 
cher Seite: er will. Wauͤrts, wahrfcheinlich mit versus vers 
waandt, und zunaͤchſt aus alla fahrt, welches ſchon bei Otfried 
vorkommt (Schilt.), entflanden, bezeichnet eine Richtung wo; 
hin; aufwärts, niederwärts, ſeitwaͤrts, ruͤckwaͤrts. Aller⸗ 
wärts fagt daher: nad) allen Richtungen. . Ich habe allers 
wärts bin Boten ausgefchidt, um-von meinem Freunde Kun⸗ 
de zu befommen; aber fie haben allenthbalben nur fehr uns 
beftimmte Nachrichten erfohren. . M. 


| Allerhand. Allerlei. u 

Ueb. Eigentlich: von allen, gewöhnlich aber nur von 
vielen‘, Arten. Der Kaufmann hat allerhand oder allers 
lei Waren, wenn er aud) nicht gerade alle, fondern nur viele 
Arten von Waren hat. V. Lei in Allerlei ſtammt von Leige, 
Weg (Schilt.), bedeutet alſo: auf allen Wegen (feyend oder kom⸗ 
mend) und iſt Daher urfprünglich fo viel, als allerwege oder 
allewege, weldyes ebenfalls auch in mehrern Verbindungen: 
auf alle Art und Weife, bedeutet. Er bat fih allewege vers 
" dient gemacht. Allerhand koͤmmt vielleicht, nad) Adelung, 
nicht von Hand herz fondern von Chund (unferm Kunde), 
welches zunächft Befanntfchaft, davon aber dann auch Vers 
wandtfchaft, Gefchlecht bedeutete. [Schmabenfp. II. 1.]. 
Wenn dag ift; fo wäre allerhand: von allem Gefchlecht, 
von aller Art. Es würde alfo mehr auf die innere (fpecififche) 
Verſchiedenheit der Dinge hinweiſen, allerlei mehr auf die 
äußere (daß fie auf verfchiedenen Wegen fommen.) Da td) von 
Hamburg, von Berlin, von Wien n. f. f. allerlei Nachrich⸗ 


“. 








ten uber einen zu beforgenden Krieg erhielt; fo eilte ich, mir - 


‚noch allerband Waren zu verfchreiben, um fie noch zu rech⸗ 


ter Zeit zu bekommen. Da indeffen die Ableitung von aller: 


band. dunfel iſt; fo magdarin ber Grund liegen,. warum daſ⸗ 
felbe, wie Heynatz bemerft, unedler ift, ald allerlei, und 
- warum eg aud) zu veralten anfängt, wie mancherhand, zweier⸗ 
. band, breierhband u. f. f., bie man fonft auch gebrauchte, 
Da fchwagten fie von mancherhanden; Bu rkard Maldis, 
ſSchuͤ abenſp. XXVI. 14.] ſchon laͤngſt veraltet find. WM. 


— 
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Allerlei, Wielerlei. - Manderli. 

Ued. Bon mehr ald Einer Art. (Ueber. das angehängte 
Lei ©. Allerhand. Allerlei). 8; Allerlei; von als 
len Xrten, fo daß feine fehle. Vielerlei: von vielen 

ten. Manderlei: von manden, (einigen) Arten. — 

m gemeinen Leben wird es freilich mit diefen Ausdruͤcken fo 

genau nicht genommen, ‚ IM. 
Algerrach. Allmaͤhlig. Nach und Nach, 

Ueb. Erfolgt Etwas, wenn es nicht mit Einem Male, 
nicht in Einem Augenblicke wirklich wird." V. Gemad) foll, 
nach Adelung, deu Grundbegriff Weich, und mit den Zeits 
worte Machen Nichts als den Klang gemein haben. Mir 
fcheint feine Abſtammung von diefem ganz nahe zu liegen. Denn 
Gemad) bedeutet urfprünglich: zu Etwas gemacht, und dann 
zunaͤchſt: gefchickt, bequem dazu. - So fommt eg bei dem Kero 


. 


vor, bei dem es Kimah und Kimahcher lautet. 





Kimahcher arwinnanne. 
0. Bemacdt (geſchickt) su gewinnen. (Cap. 58.) 
Ehen fo gebrauchen: wir unſer Gemacht noch jegt: Hier, 
Eönnen müde Wanderer fagen, wenn fie einen fchattigen Platz 
mit ‚weichen Mofe finden, bier wollen wir ung nieder laffen; 
der Platz ift zum Ausruhen gemacht! d. h., er ift vollkommen 
geſchickt — bequem dazu. — Aber von dem Begriffe: bequem 
(wozu) feyend, wurde Gemach bald übergetragen auf den’ 
Begriff: bequem gefchehend, und drückte alfo dann von Etwad 
aus, daß es ohne gewaltfame Anftrengung, ohne nefkigfeit, 
und alfo auch nicht urploͤtzlich, fondern mit einer gewiffen Lang⸗ 
famfeit nnd Ruhe erfolge, Und dag ift der Begriff, den der 
Ausdruck noch hat. — „Gemach, Herr Chryſander!“ Leſ⸗ 


fing. D. i., nicht fo heftig, nicht fo hitzig. „Eile nicht ſo, 


mein angefangenes Büchlein! Wenn auf den Tod nur der Ruhm 
folgt, fo geh’ ich gemach.“ Ramler. D. i., langfam, 
‚nicht fo eilig. — Allgemach iſt bloß Verftäarfung von Ge; 
mad), und ’bebeutet: gänzlich, vollfommen gemach. 
Allmaͤhlig fol no) Adelung aus Allgemaͤchlich 
entflanden ſeyn. Eberhard verwirft dies, und id) flimme 
bei. Nur nicht aus dem Grunde, weil ſonſt Allgemach und 
Allmaͤhlig voͤllig gleichbedeutend feyn würden, indem durch 
die ableitende Endung des letztern Wortes doch eine Verſchieden⸗ 
heit entſtaͤnde; ſondern weil die gewoͤhnliche Ableitung von All 
und Mahl dem Begriffe mehr zuzuſagen ſcheint. Hienach ge⸗ 
ſchieht Etwas maͤhlig, ſofern es nicht urploͤtzlich hervor tritt, 
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ſondern durch, unmerkliches Fortſchreiten, zu unzaͤhlich vielen 


Mahlen, erfolgt. : 
Maͤhlig ſteigt das Gefild und waͤchſt aus verflegehden Seſern. 
la oa j . . of‘. . 


Alulmaͤhlig iſt bloß ein verſtaͤrkter Ausdruck, und bedeutet: 
gaͤnzlich, vollkommen maͤhlig. 


Nach und nach weiſet bloß auf die Zeitfolge, ohne die 


andern Begriffe von Gemach und Maͤhlig mit auszudruͤcken. 
Ein Kind lernt eine fremde Sprache nur nach und nach, will 


bloß fagen: es lernt dieſelbe nicht in Einen Augenblicke, ſon⸗ 
dern durch. viele, auf einander folgende Uebungen. Es lernt 


bie, Sprache allmählig, dritelt aus: feine Fertigkeit darin 
entfteht fiufenweife, indem fie bei jeber einzelnen Uebung nur 


unmerflich zunimmt. Es lernt biefelbe: allgemach, beißt 


endlich:- e8 lernt fig, ohne gewaltfame Anftrengung,, mit Ruhe 
und Bequemlichkeit Sortfchritte machend.. : EM 


As. Wie. 


Neb. Bindewörter, welche darin uͤbereinkommen, daß 
ſie eine Vergleichung andeuten. Er iſt noch ſo munter, als, 


oder, wie vor zehn Jahren. Sie haben zwar auch noch andre 


Beſtimmungen gemein, z. B. den Anfang einer Folge zuber 
zeichnen: ALS oder wie ich nad) Halle kam, zog ich in das 


Haug meines Freundes. Aber diefe, werden hier nicht. in Bes 


etrachtung gezogen. Es foll hier nur die Frage ſeyn, wie fig ſich 


als Vergleichungswoͤrter unterfcheiden. 


V.“ Wenn man Dinge.vergleicht; fo will man ihre Uebers 


einftiimmung oder Verfchiedenheit vorſtellig machen, Dabei wird 


dann ihre Webereinftimmung ober Verſchiedenheit entweber.ald - 


eine gänzliche, als eine voͤllig entfchiedene, gedacht, oder als 
eine nicht, gaͤnzliche, nicht fo ausgemachte, oder e8 wird hierauf 
gar nicht: befonders Rüdfichf genommen. In dem erſten Falle 
wird eigentlich Als geſagt; in dem zweiten Wie, ‚und in dem 


“dritten Als und Wie ohne Unterfehied.; Er ift. vollkommen 
eben fo gelehrt, als fein Bater, beinahe ſo huͤbſch, mie feine 


Mutter, und fo reich, als oder wie fein Nachbar. Er if 


ganz anders, als fein Vater, noch etwas. fanfter, wie feine: 


utter, und lebt fo eingesugen, als ober wie fein älterer 
Bruder, - j .. 


Diefer Unterſchied erhellet theils aus‘ der Abſtammung, 


theils autz andern Anwendungen, die der Sprachgebrauch von 
dieſen Woͤrtern macht. Denn was 1) die Abſtammung betrifft; 
fo iſt Als aus. ALL fo, gänzlich fo, durch Zuſammenziehung 
entftanden, ‚und weiſet folglich auf ben Begriff des Gaͤnzlichen 


N) 
B) 


ais. 8 


bin; weswegen auch ehebem, mit horgefekter und verfärsten , ' 
. " Berneinung Nals in der Bedeutung: "gänzlich nicht, gefagt 
wurde, . . nn oo 
Wir freuuen unſih an dirg aals an uns felban; d. i. ganz und 
gar nicht an uns ſeibſt. Willeram bob. vied 1,4.  . 
—FKreilich wird auf jenen Begriff, da die Abfunft ded Wo 
te8 verbunfelt ift, in-dem gemeinen Spracdhgebrauche nicht mehr 
geachtet, in dem feinern und gebildetern aber ſollte darauf ges 
‚ ‚achtet werben. BE En GE | 
Die Freundſchaft fpricht eben fo dreift, a is fähchtern die Liebe. 


Der. Einfall, dee dabei: (bei dem Triumphe der Zeit Yon Re 
Grand.) zum Grunde liegt, iſt drollig genug, and einige Situa⸗ 
tionen find fehe lächerlich, Nur iſt Das Kächerlihe von der Art, 
wie es fih mehr für eine fatveifche Erzählung fchidt, , 
Edenderfelbe. 
Das Lächerliche.ift hier nicht gänzlich vom der Urt, daß eg 
fich nur für die Satyre ſchicket. re 
Zuweilen werben indefien Als und Wie aud von, den 
beften Schriftfiellern vertaufcht 5; befonderd, wenn die nöchige 
Abwechſelung dies fobert. nn 
Die Künfte — find bei und in eben der Vollkommenheit, als 
in jedem andern Lande; nur die Kuͤnſtler wollen eben fo hezahlkt 
ſeyn, wie in jedem andern Lande. Leſſing. 
Hier ſollte eigentlich auch das zweite Mal Als ſtehen. 
Es iſt aber, der Abwechſelung wegen Wie dafuͤr geſagt; oder 
dag voraufgehende So, welches gern Wie nach ſich hat, iſt 
ber Grund davon. | — — 
2) Als und Wie werden anderweitig auch gebraucht, 
um nähere Beftimmungen einzuführen, die man Dingen, von | 
welchen bie Rede ift, unmittelbar beilegen will, oder in Hinfiche 
auf welche diefe Dinge betrachtet werden follen. Der Kaiſer, 
als König von Ungarn. | | 
. Sie glaubten ſich berufen, der bedrängten Republik, die anf fie, 
als auf ihre legte Stüge, wartete, zu Bike zu eilen. 
W Schiller. 

Bei dieſem Gebrauche aber iſt es augenſcheinlich, daß Als 
auf gaͤnzliche Uebereinſtimmung, auf Einerleiheit, Wie bins 
gegen nur auf Mehnlichkeit, und nicht auf gangliche Ueberein⸗ 
fiimmung hinweiſet. Wenn ich fage: mein Oheim iſt ale Ge; 
fandter in Ehina; fo heißt dag: er ift wirklich Geſandter, und 

befindet fi) in dieſer Eigenfchaft in China; er und der Gefandte 
in Ebina find eine und eben .diefelbe Perſon. Sage ich aber: 
mein Oheim ift wie Gefandter in China; fo heißt dag: er.ift 
nicht wirklich Geſandter, aber er handelt eben fo, und wird 
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chen fo behandelt; fein Verhaͤltniß tft dem Verhältniffe eineg 
Befandten ähnlich, ob es gleich nicht gänzlich damit einerlet, 
nicht das Verhaͤltniß eines wirklichen Geſandten felbft iſt. 
Auf diefen Unterfchied gründet es ſich auch, daß Gleichs 
niffe, als folche Vergleichungen, wodurch immer nur eine ges 
Wweiſſe Aehnlichkeit, niemals aber ganzliche Einerleiheit vorges 
ſtelit wird, durch Wie, aber nid durch Als ausgedrückt 
werden. Wieder junge Lenz die Blumen entfaltet, fo ents 
wickelt dag jugendliche Leben die Reize bes Körpers. Hier wird ' 
nicht: ALS der junge Lenz die Blumen entfaltet, gefagt, uͤnd 
kann nicht gefagt werben. Eben fo.wenig kann in folgender 
Stelle Als für Wie gefeßt werden: | BE 
Unwillig, wie fich Feuer gegen Waſſer 
ar Sampfe wehrt, und 2: nd feinen Feind, 
u tilgen fucht, fo wehret fich der Zorn 
, n meinem Buſen gegen deine Worte. Goͤthe. 
DHey natz fagt: „Sobald ein größerer und geringerer Grab 
verglichen werben, gilt — nur als allein; — wie if fchleche 
und pöbelhaft. Bei andern Vergleichungen — kann zwar _ 
— auch wie fliehen, aber als. hat doc) den Vorzug.” Allein _ 
er hat diefe Behauptung mit Nichts gerehtfertigt; und, wenn 
er nachher fagt: „Es bleiben Fälle übrig, wo nur eins vom beis 
den; wie oder, alg gebraucht werden fan, die man aber 
kaum anders, als durd) Den Gebrauch lernt; “ fo zeigt dies 
an, daß er fich den Unterſchied dieſer Wörter nicht deutlich ges 
dacht habe; fonft würde er fi) von dem Gebrauche Rechenſchaft 
‚haben geben koͤnnen. | Ä 
Erwas Wahres liegt feiner Behauptung allerbings zum 
Grunde. Dei der DVergleichung der Dinge in Anfehung ber 
Größe wird häufiger ALS, bei ihrer Vergleichung in Anfehung 
der Befchaffenheit öfter Wie gefagt. Keinesweges aber bar; 
un, weil Als an fich felbft mehr auf die Größe, Wie mehr 
auf die Befchaffenheit ſich bezoͤge; fondern darum, meil die Ers 
fenntniß der Größe in’ ber Regel beftimmter iſt, und daher auch 
die Uebereinftimmung und Verſchiedenbeit der Dinge in Anfes 
bung der Größe häufiger als eine gänzliche und voͤllig ausge 
machte erfannt, und deshalb denn aud) öfter fo ausgebrüct 
wird. ’ Ä . 





Ä Alſo. Dergeftalt 

ned, Auf ſolche Art und Weiſe. V. AI, eigenglich all, 
in Alſo, iſt gewoͤhnlich eine bloße Verſtaͤrkung / zuweilen auch 
Verlaͤngerung zum Behufe des Wohllautes, beſonders am En⸗ 
de der Säge. Redeſt du alfo? Es bezeichnet aber Alfſo 
ganz allgemein den Begriff: auf bieſe Art und Weiſe. Der⸗ 


+ 


Alt. | 07 


geſtalt druͤckt das Nämliche aus. Denn Geſtaͤlt war | 
eigentlich die Art und Weife (die Korm) des Seyns, dem Raus 


me nach; dann aber aud) die Art und Weile des Seyns übers, 


haupt. Der Unterfchied beider Wörter (in der hier betrachteten: 
Bedeutung) liegt demnach bloß in ihrer Form. Dergefialt 


deutet durd) feine Zufammenfegung die Zufanimenfeßung deg bes 


zeichneten Begriffes an: Alſo hingegen nicht, fondern bezeichnet. 


ihn bloß im Ganzen. Dergefkalt ift folglich, zum Theil wenig⸗ 
ſtens, ‘ein wefentliches Zeichen, Alſo aber gar nicht; und daher 
in biefer Hinficht Dergeflalt ein vollfommmeres Wort. M. 


At. Bejahrt. Betagt. Abgelebt. 


Ueb. Mas lange Zeit gedauert hat. V. Alt ifEdasalk . 


gemeinfte von dieſen Wörtern. Denn es wird auf alle Dinge 
ohne Unterfchted bezogen; die übrigen gebraucht man nur von 
lebenden Weſen. Man fagt: ein altes Haus; aber nicht: 
ein abgelebtes — bejahrtes — betagtes. — 
Unter dieſen letztern Ausdrücden hat wieder Abgelebt 
den weiteften Umfang. Denn er ift anwendbar auf alle lebens 
den Wefen, follten fie aud) nur ein Pflanzgenleben haben. — 


Ein abgelebter Baum. — Der eigentliche Sinn des Aus, 


druckes fallt in die Yugen. | Ba 
Bejahrt und Betagt pflegen wir nur Menſchen zu 
nennen, wenn fie alt find. . Ohne Zweifel, weil ung, in der 


Regel, nur diefe wichtig genug find, um ihre Jahre, und bes. 


fonders ihre Tage zu zahlen. Der Ausdrud: ein bejährteg 


Pferd u. dergl., ift nicht üblich; noch viel weniger: ein bez 
tagtes Pferd. — Unter ſich find diefe beiten Ausdrücke fü vers 
fehieden, daß Betagt ein nod) viel höheres Alter andeutet, 
als bejahrt. Wer über die funfzig ift, wird ſchon ein, bez 
jahrter Mann genannt; aber ein betagter noch lange nicht. 
Dazu gehört ein viel höheres Niter. — Der Grund von diefer 
Berfchiedenheit, die auf den erften Blick allerdings auffallen 


koͤnnte, liegt darin, daß eine lange Zeit, nad) Fleinen Abſchnit⸗ 


ten (Tagen): berechnet oder gefchägt, weit unüberfehbarer ift, 
und daher weit mehr fcheinbare Größe hat, als wenn fie. 


nach großen Abfchnitten Jahren), deren dann natürlicher. 


Weiſe viel wenigere find, berechnet oder gefchäßt würde. 


Das hohe Alter führt dag Schwinden der febensfraftherr .. 


bei. Indeffen erfolgt dieſes doc, früher oder fpater, und es 
ift nicht nothiwendig, daß gerade jeder Betagte auch ein ab; 
gelebter Greis fe, Abraham war ſchon wohl betagt 
(1Mof. 18, 11.), als er noch Nachkommenſchaft erzielte, und 


folglich war er damals Feinesweges Abgelebt. Noch wenis - 


ger alfo muß jeder Bejahrte fhon Abgelebt ſeyn. — 
Synonymik. 1. Bd. 7 
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Eben ſo aber ſchließt umgekehrt auch Abgelebt den Begriff 
eines hohen Alters nicht ein. Denn die Lebenskraft kann auch 
durch andere Urſachen ſchwinden und dem Erloͤſchen nahe kom⸗ 
men. Wer z.B. feine Lebenskraft luͤderlich vergeudet, der kann 
ſchon in der jugend ein abgelebter Sunder werden. 

| E. M. 





Alt werden. Altern. Veralten. 


Web. Durch lange Dauer an Vollkommenheit verlieren. — 
Ich habe neulich, nad) Tanger Zeit, einen Sjugendfreund wies 


der geſehen, bin aber mit traurigem Herzen von ihm zurück ges 


kehrt. Er iſt fehr alt geworden, was befonders in dem ab⸗ 


geftumpften Gefühle auffallend war. Auch feine Frau hat fihon 


gealtert, ihre Schönheit ift verblühet. Ueberdem muß er in 
fchlechten Umftänden feyn; feine Hausgeraͤthe und alle ſeine 
Umgebungen waren veraltet. V. Alt werden ſagt an 
und fuͤr ſich weiter Nichts, als: lange fort dauern, und hat 
die vorher angegebne Bedeutung nur, ſofern es in Bezug auf 
Dinge geſagt wird, bei denen dag Alter Abnahme der Vollkom⸗ 
menheit mit ſich führt. In andern Verbindungen hat es Nichts 
von dieſem Begriffe. Guter Wein wird noch beffer, wenn man 
ihn alt werden ll. © — 
” Altern bezeichnet den Anfang und Fortgang des Altwers 
dens. Es iſt aus Alten, welches wir in Veralten nod) 
baben, gebildet, und die Endung ern tft bier, wie fo haufig 
(S. Begehren), eine Wiederhokingsform. Wer alfo als 
tert, der ift noch nicht alt, fondern nähert fich erft dieſem 
ehe indem er einen Schritt nach dem andern zu demfelben 
n thut. 
In Veralten bat Ver den Begriff der Vollendung 
(S.Begeben. Berüuben.) Veralten beißt daher: völs 


lig alt werden, und dadurch feine Vollfommenheit ganz verlies 
ren. — „Wenn wir einmal veralten, So muflen wir ber 


Stimme Falten — Bon feinem Kuß vertilgt, behalten, Und 
unſer graues Har bleibt gran.’ Ebert. Alle ehemalige Voll⸗ 
kommenheit des Körpers ift unmieberbringlich dahin. — Ver: 

altete Wörter find fo gänzlich ale geworden, daß fie ihre 
Brauchbarkeit verloren haben, (In diefer Verbindung Fönnte 


freilich Ver auch feine urfprüngliche Bedeutung Fern haben,- 


— ©. Abſcheiden — und VBeralten fo viel feyn, ale: 


durch Alten entfernt werben, aus dem Gebrauche verfchwinden). - 


‘ “ 
, . 





⸗ 


Alt. Amnmt. 99999 


Alt. Veraltet. Altvaͤteriſch 9. 


Ueb. Was lange Zeit gedauert hat. V. Alt bezeichnet 
bloß dieſen Begriff. Veraltet heißt, was voͤllig alt gewor⸗ 
den iſt, beſonders, ſofern es dadurch unbrauchbar geworden, 


wenigſtens außer Gebrauch gekommen iſt. S. Alt werden.) 
Altvaͤteriſch bedeutet wörtlich: nach Art der Altväter. 


Man fagt aber Yltväter nicht allein von wirklichen Voraltern, 
fondern auch für alte Vorfahren überhaupt. — ‚Der gottfins 
nende Altvater Auguſtin.“ Goͤthe. Ueberdem gibt die 
Endung Iſch dem Worte einen verachtlichen Nebenbegriff. (©. 
Irden.) Altvaterifch beißt daher: nad) einer Art und 
Meife alter Vorfahren, die dem jeßigen Geſchmacke nicht mehr 
gemäß, wohl gar lächerlich if. — Er ift ein Sonderling in 

lem. Unter anderm Fleidet er ſich abfichtlich fo alt vaͤte⸗ 
ns ch, daß er dadurch allen Menſchen auffaͤllt und oft laͤcher⸗ 
lich wird. 


Was alt iſt, das iſt nicht alle Mal auch veraltet oder 


altvaͤteriſch; es kann noch völlig im Gebrauche ſeyn und in 
Achtung ſtehen. Alte, treu bewahrte Freundſchaft iſt weder 
veraltet noch altvaͤteriſch. — Alles Veraltete dage⸗ 
gen iſt alt, nur nicht nothwendig auch altvaͤteriſch. Mans 


ches veraltete Wort iſt dem jetzigen Geſchmacke keinesweges 


uwider, und wird wieder hervor geſucht. Das Altvaͤteri⸗ 
* endlich iſt jederzeit nicht allein alt, — indem es von 
alten Vorfahren ſich herſchreibt, — ſondern auch veraltet. 
Denn ſobald Etwas mit der Laͤnge der Zeit anfaͤngt, den (ge⸗ 
bildeter gewordenen) Geſchmack zu beleidigen, faͤngt es auch an, 
außer Gebrauch zu kommen (zu veralten). 


Es verſteht ſich, daß eine Sache, die man altvaͤteriſch 


nennt, uͤbrigens ganz neu ſeyn kann. Nur das an ihr, wes⸗ 
wegen fie fo heiße, maß, als ſolches, alt und veraltet ſeyn. 
Eine altvaterifche Kleidung fann aus gang neuem und nichts 
weniger ald veraltetem Zeuge eben erft gemacht ſeyn. Nur 
bag an ihr, was eigentlich dag Alt vaͤteriſche iſt, itz Form, 


iſt alt und veraltet. 





Amt. Bedienung. Dienſt. Stelle, Wuͤrde. 


Ueb. Ein Verhaͤltniß in der menſchlichen Geſellſchaft, 
wodurch Jemand zu gewiſſen fortdauernden Verrichtungen ver⸗ 
pflichtet Amt bezeichnet, wie, Adelung ſehr gut Dar 
’ 


. bat, den Inbegriff der Verrichtungen und Obliegenheiten ſelb 
Alterthuͤmer, welche Eberhard noch beifuͤgte, gehören nicht 





" hieher, Vielleicht aber. hätten Alterthuͤmlich und Alt vaͤter⸗ 
lich hieher gezogen werben koͤnnen. 7 © 


N. 


kann man fi) auch, ohne fid) Etwa 


N 
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Anbauen (Sich). Anſiedeln. 


Ueb. Anfangen einen feſten Sitz zu nehmen. V. Wer 
"anbauet, der nimmt. dadurch einen feſten Sitz, daß er 
Etwas bauet, eine Wohnung & oder Feld. Anfiedeln 


Beiwohner, ber fich in einem Orte nieder läßt und fich eine 


Wohnung bloß miethet, ſiedelt bafelbft fih an. Diefes- 
Wort weifet bloß auf den Begriff: feinen Sit nehmen. Denn’ 


Das veraltete Siedel, mit dem lateinifchen sedile verwandt, 


su bauen. Auch der bloße’ 


n 


bedeutet einen Sig. — Man bat daher auch mit Recht Ans - 


fiedler für Eolonift gefagt. — M. — [In war ir gefidele 
(Sige) allen wohl bereit. Nibel. 1077. Sedale, Wohnfig, b. 
Otfr. in der Dedisat. an den Biſchof Salon. V. 4.) 


| Anbeginn. Anfang. 
Ueb. Beides wird von dem gefagt, was das Erfte iſt, 


auf welches das Hebrige folgt. V. Anbeginn eigentlich nur. 


bei auf einander folgenden, Anfang aud) bei sugleichfeyenden 


Dingen. Während meines Hierſeyns habe ic) von Anbeginn 


darauf gedacht, den ganzen Weg, von Anfang big zu Ende, 


nit Baumen zu befegen. Hier kann nicht: von Anbeginn - 


bis zu Ende, gefagt werden, wohl aber Anfang flatt Ans 
beginn. (Vergl. Unfangen.) ——— M. 


—4 


Anbeten. Verehren. 


Ueb. Tiefe Hochachtung bezeigen. V. Verehren druͤckt 


dieſen Begriff allgemein aus. Anbeten bezeichnet den hoͤch⸗ 
fien Grad des Verehrens. Der Menſch kann daher eigentlich 
nur dasjenige Wefen anbeten, welches er für das hoͤchſte, für 


die Gottheit, halt: und wenn er in Bezug auf ein anderes We⸗ 


fen Anbeten fagt; fo ift dag eine Uebertreibung in dem Ueber⸗ 


maße eines Gefühle, oder einer Leidenfchaft. So fagt der Kies - 
bende zu-der heiß Beliebten, daß er.fieanbete. — — Außer; : 


dem bedeutet Anbeten: fein Gebet an Temand. richten. 
In diefer Bedeutung aber ift es mit. Berehren nicht finnvers 
wandt. €, M. 


Anbieten. Antragen. Erbieten. Anerbieten. Darbieten. 


- Entbieten. 
Web. Jemandem erklären, daß man ihm etwas Gutes 


. geben oder thun wolle. V. Erbieten fönnen wir uur ung 


. ſelbſt; Anbieten auch unſre Handlungen und.unfere Sachen. 
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— Ich habe meinem Freunde meine Dienſte und mein Geld 
angeboten; aber nicht: erboten. Nur mich habe ich 
erboten, ihm Dienſte zu leiſten, und Geld zu geben; ſo wie 
ich auch mich dazu angeboten habe. — Der Grund von 
dieſer Verſchiedenheit liegt in dem Er in Erbieten verborgen. 
Denn dieſer Vorſatz vor einem Zeitworte deutet ſehr haͤufig auf 
das Kommen oder Bringen in denjenigen Zuſtand, den dag Zeit⸗ 
wort anzeigt. — Erwarmen, Erwärmen, Erkalten, Erfälten, ' 
. Erblaffen, Erftarren, Erneuen, Erfrifhen u.f.f. (S. auch 
Wdelung). — Sin den Zuftande des Bieten’ aber tft nur der 
. Handelnde, und nicht die Handlung oder Sache, welche geboten 
wird. Alſo kann man nur fid) felbft erbieten (in den Zuftand 
des Bieteng ſetzen, oder, bietend zeigen). — 
Anerbieten brücdt mit aus, dag man fein Erbieten 
an Jemanden rihte. Man fann alfo nicht gerabezu beiftimmen, . 
wenn Adelung und Eberhard das An in diefem Worte | 
für eine lere Verlängerung halten. Sreilic) fönnte man fagen, 
es liege von felbft fchon in dem Erbieten, daß es an. irgend 
Jemand gerichtet fei. Aber Erbieten fagt dies doch nicht 
ausdruͤcklich. J 
Antragen unterſcheidet ſich von Erbieten eben ſo, 
wie Anbieten; von dieſem aber dadurch, daß es nicht von 
geringfuͤgigen Kleinigkeiten, ſondern nur von großen oder wich⸗ 
tigen Dingen gebraucht wird, Man ſagt nicht: Jemandem eine 
. Pfeife Tabak antragen, fondern nur: anbieten. Hinge 
gen: ein Amt antragen; bie Hand eines Mädchens ans 
tragen laffen. Daher ift auh „Anbieten von ung felbft, 
und Antragen von andern höflicher; weil eg in dem erftern 
alle den geringern Werth andeutet, den wie auf ung, und in. 
dem leßtern Falle den größern Werth, "den wir auf den andern 
ſetzen. Ich habe mic) ihr zum Manne angeboten; fie hat 
fi) mir antragen laffen. Minna von Barnhelm Fonnte- 
fagen: ich habe mich dem wadern Tellheim angeboten; _ 
aber Tellheim durfte nicht fagen: Minna von Barn⸗ 
beim hat fih mir angeboten.” Eberhard — Ohne 
Zweifel hat die Borftellung, daß dag, woran man zu tragen 
hat, etwas Schweres feyn müffe, veranlaßt, daß Antragen 
nur in Bezug auf Wichtiges iſt gefagt worden. | 
Darbieten iſt zuvsrberfi von Erbieten wieder eben 
fo, wie Anbieten, verfchieden. Denn in feinem Dar liegt 
Nichte, wodurch e8 dahin eingefjränft würde, daß man nur 
fich felbft, und nicht auch) Sachen dbarbieten koͤnnte. Wenn 
aber Dar, wie man gewöhnlid) und auch) Adelung annimmt, 
"aus Daher zufammen gezogen iſt; fo deutet Darbieten 
auf den terminus a quo, indeß Anbieten auf den terminus 
ad quern weiſet. Darbieten ift bag von mir her kommende, 


Y 


. 

-_ . . 
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Anbieten das an dem Andern (zu ihm) hin gehende Bieten. 
Außerdem aber hat fich, wie das bei mehren Wörtern gefchehen 


| iſt (S. Seil), ein zweiter Begriff mit eingemifcht; naͤmlich 
: der Begriff von Da, dem Nebenworte des Drted, welcher 


jest hauptfächlich hervor ſticht. Darbieten wird daher nur 
gelagt, wenn wir. Jemandem Etwas dergeftalt bieten, daß es 
vor ihm da iſt; wenn wir alfo nicht bloß erflaren, daß wir eg 


ihm geben wollen, fondern es zugleich auch wirflih zum Ans 


nehmen ihm vorhalten. — Wenn ich einen Fremden gebeten . 
babe, ein Glas Wein bei mir zu trinfen; fo habe ich ihm Wein 
angeboten, wenn biefer auch.noch im Keller flieht, und erf 
herauf geholt werden fol. Das fann man noch nicht nennen: 
ich habe ihm Wein dargeboten; vielmehr laßt fich dies erſt 
fagen, wenn ich wirklich ein Glas eingefchenkt uud dem Frem⸗ 
den hingereicht babe, um es ihm zu geben. Oder, wenn eg 
(Math. 5, 39.) heißt: „So dir jemand einen Streich gibt 
auf deinen rechten Baden, ben biete den andern auch dar!” 
fo will dag fagen: halte aud) den. andern wirflic hin! und 
nicht bloß: erkläre, dies thun zu wollen! { 
Entbieten endlich unterfcheidet ſich von ben übrigen 
Ausdrücken durch fein Ent. Denn diefeg doppelfinnige Wörtz 
chen bezeichnet ſowohl eine Bewegung zu Etwas bin, als von 
Etwas weg. (S. Veräußern.) Daher wird Entbieten 
gebraucht, fowohl von einem folhen Bieten, wodurch man 
Etwas zu fi) ber, als auch von einem ſolchen, wodurch man 
Etwas zu einem Andern bin bringen wil. — jemanden zu fich 
entbieten. jemandem feinen Srußentbieten. — In dem 
gemeinen Gebrauche ift Entbieten viel feltener geworden, 
alg e8 ehedem war. : Dadurch hat eg einen Anftrich des Feier⸗ 


lichen befommen,' und wird deshalb hauptfächlicd) nur noch von , 


Hoͤhern in De auf Niedrigere gefagt. Ein Furft, der an feine . 
Unterthanen fchreibt, entbietet ihnen feinen. Gruß poor. 


‘ 


Anblafen. Anfachen. Anmwehen. 


eb. Durch in Bewegung gefeßte Luft erregen; beſonders 
Feuer. V. In Anwehen ſticht der Begriff des Windes her 
vor, woburd die Erregung gefchiehet. Denn Wehen bezeich; 
net urfprünglic, die Bewegung des Windes, durch Nachahmung 
ihres Lautes, und Wind und. ventus find vum dem nämlichen 
Stamme. Anfachen ift flärfer und hebt dag Bild des Wins 
bes weniger hervor. Denn Fachen, fonft vachen, ift das Vers 
Arfungswort (intensivum) von Wehen, oder vielmehr von 
aen, wie es früher lautete, und vuacta, suscitavit, kommt 
ſchon Hei den Alten vor (Schili.). Eben darum aber, weil. 


- 
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Sachen von Wehen erſt abgeleitet, ‚alfo von der erſten Wur⸗ 
zel weiter entfernt iſt, hat ſich dabei das Bild des Windes mehr 
verdunkelt. Anblaſen geſchiehet durch den Mund, und zwar 


mit einer gewiſſen Anſtrengung, oder durch ein Werkzeug, aus 


welchem die Luft auf eine aͤhnliche Art ausgeſtoßen wird, z. B, 
durch einen Blaſebalg. Deshalb iſt auch Anblaſen noch ſtaͤr⸗ 
ker als Anfachen. — Nach dieſen Unterſchieden richtet ſich 
auch der figuͤrliche Gebrauch dieſer Woͤrter, wenn ſie von der 
Erregung ſolcher Dinge geſagt werden, die ſich mit dem Feuer 
vergleichen laſſen; wie z. B. von der Erregung des Zornes. 
Anwehen iſt hier nicht gewoͤhnlich; weil die eigentliche Be⸗ 
deutung, das Bild des Windes, zu ſehr hervor ſticht; und das 
Anblaſen unterſcheidet fi) dadurch, daß es ſtaͤrker iſt alg 
Anfahen, Sie gerieth mit ihrem Manne in Wortwechſel, 
und als dieſer ganz. kalt blieb, fo fachte dies ihren Zorn an, 
ber, als ihre Nachbaren ihn mit dem größten Eifer anblies 
fen, in völlige Wuth überging. | | 
. — — Soll die Glut denn ewig 
Vorſaͤtzlich angefaht — | 
— Mit auf der Seele brennen? Goͤthe. 
Men rief er gegen mich nicht auf? 
Der Prieſter Zungen und dee Voͤlker Schwert, 
Des frommen Wahnſinns flcchterlihe Waffen; 
ggier fetbft, im Zriedensfige meines Reiche, 
lies er mir der Empdrung Blammen an. Schiller. 


‘ 





Anblicken. Erblicken. Blicken. 


Ueb. Eine ſchnelle Bewegung der Augen machen. V. 
Blicken bezeichnet bloß dieſen Begriff. Erblicken heißt: 


durch Blicken wirklich ſehen, gleichſam dadurch erreichen (S. 


Erkennen). — Er blickte allenthalben umher, ſeinen 
—5 ſuchend, aber er erblickte ihn nicht. Daher ents 
hloß er fich, ihn anderwärts zu fuchen, und endlich erblickte 
er denfelben in einer großen Berfammlung. — — Hieraus ers 
bellet, daß es ein zu enger Begriff if, wenn Eberhard fagt: 
„ir erbliden, was ung ploͤtzlich in die Augen fällt, 
und was wir vorher noch nicht gefehen haben.“ Dergleis 
chen Dinge Fönnen wir zwar erblicken; aber auch ſolche, bie 
wir fuchen, und fehon oft gefehen haben. 

Anblicken beißt: feine Blicke an, oder, anf ein Ding 
richten, — "Wir blicken Jemanden an, gemeinigli, um 
ihm Etwas zu erfennen zu geben, — unfre Zufriedenheit oder 
Unzufriedenheit, — ober ihn auf eine Sache aufmerffam zu mas 
chen.“ Eberhard. — Dftaber auch, um dadurch felb Et⸗ 
was zu erkennen, oder bloß, um ihn zu ſehen. — Eine Schoͤn⸗ 


= ‘ 
N ⸗ 


⸗ 


106 | And, 

heit blickt man an, um fi) an dem Anblicke zır erfreuen, 
Einen Redenden, um aus feinen Mienen und’ Geberden den 
Sinn feiner Worte defto beſſer zu erfennen. . 

- Wenn Eberhard, nad) Stofch, behauptet: „Bliden 
und Anblicken gefchiehet nur in der Nähe, aber man kann 
auch von weiten Etwas erblicken;“ fo hat dies weder in der 
Abſtammung noch in bem Sprachgebrauche einen Grund für fi. 
Man blickt aud) in die weitefte Ferne, gen Himmel z. B., und 
der Anblick des geftirnten Himmels erhebt unfer Gemuͤth. — 
Noch eher würde die Ableitung gerade auf dag Gegentheil fuͤh⸗ 
ren. Denn was wir erbliden follen, das darf nicht fo weit 
von ung entfernt feyn, daß wir eg mit unfern Blicken nicht 
mehr erreichen koͤnnen. E. M. 





. Anbringen. Anführen. Angeben. 


Web.. Etwas wobei vorftellig machen. Er hat bei biefer 
Behauptung mehrere Gründe angebracht, angeführt, ans 
gegeben. V. Anfuͤhren wird hauptfächlid von dem ges 
fagt, der etwag Sremdeg, Anbringen auch von dem, ber etz - 
Eigenes vorfrägt. Er hat bei der Gelegenheit einen witzigen 
Einfall angeführt, wenn dies der Einfall eines Undern; er. 
bat ihn angebracht, aud) wenn eg fein eigner war. 

Ihr wart fonft immer fo geſchwinder Zunge. 
Jetzt bringet Eure Worte an, jest iſt 
Der Augenbli, zu reden.. Schiller. 

Dieſer Unterſchied gruͤndet ſich auf die eigentliche Bedeu⸗ 
tung von Bringen und Fuͤhren. Denn Bringen ſtammt 
ohne Zweifel, wie Adlelung will, von regen, in Bewegung 
fegen, her, und fann daher gefagt werden, das in Bewegung 
Geſetzte mag ſich felbftthätig bewegen oder nicht. Ich bringe 
einen Saft — der felber gehet — und bringe ein Buch, wel⸗ 
ches ich trage. Führen bingegen heißt: die Richtung der , 
Bewegung eines Dinges beftimnten, (S. Anführen. Anlei⸗ 
ten.) und feßt alfo voraus, daß dieſes Ding fich felbft bewege. 
Wer einen Zug fuhrt, der gehet vorauf, und die Andern fol 
gen, Telbft fid) bewegend, ihm nach· Deshalb wird anfüh; 
ren hauptfächlich gefagt, wenn Jemand Etwas vorträgt, was 
ſchon ohne ihn beftehet, und was er nur dahin führt, in die 
Kichtung bringt, wo er es gebraucht. “ 

.  Ungeben fiehet darauf, daß dadurch einem Andern Es 
was gegeben wird; wodurch es fid) von bem beiden Horigen' 
Wörtern unterfcheidee. Es wird daher vornehmlich von dem 
gefagt , der Etwas vorbringt, wenn dies von ihm, ausdrüds _ 
lich oder ſtillſchweigend, gefodert, verlangt oder eriwartet wird, 
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: Ungeachtet er mix eine Gefaͤlligkeit, um bie ich ihn gebeten, 
geradezu abgefehlagen hatte, fo nahm ich ihn doch, mis er zu 
mir fam, fehr freundlich auf, Ich hoffte, er follte dieſe Gele⸗ 


genheit wahrnehmen, von felbft eine Entfehuldigung anzu: 


bringen. Da er aber Nichts fagte; fo mußte ich ihn dazu 
auffodern. Darauf gab er an: er fei durch ein Dienftgefchäft 
verhindert geweſen, welches man ihm anbefohlen habe; wobei 
er ben Befehl feines Borgefegten wörtlich an fuͤhrte. M. 


Anbruͤchig. Verdorben. | | 
Was in einen unvollkommnern Zuftand gerathen iſt. V. 


Verdorben iſt allgemeiner, ald Anbrüdig. Denn Ans 


bruͤchig wird 1) in dem eigentlichen Sinne, nur von ſolchen 
Dingen gefagt, welche durch Faͤulniß, oder eine ähnliche Zer⸗ 
fegung, verderben. Denn Anbrüchig fommt von Brechen 
ber; welches zwar urfprünglich ein ſolches Getrenntwerden der 
Theile eines feſten Körpers bedeutet, melches mit einem gewifs 
fen Geräufche verbunden ift, wovon das Wort auch) die Na 

ahmung enthaltz aber es ift davon dann aud) auf die Zerfegung 
flüffiger Körper übergetragen worden, indem bdiefe auch eine 


- Trennung ber Beftanbdtheile derfelben if. Anbruͤchiges Bier 


ift ſolches, welches anfängt fauer zu werden, ober fonft durch 
Zerfegung zu verderben. Anbruc nennt man in mandıen - 
Gegenden diejenige Krankheit der Schafe, bei welcher fie in⸗ 
wendig zu faulen anfangen; und der Schwindſuͤchtige, deffen 
Lunge in Faͤulniß übergebet, wird anbrüchig genannt. Aber 
eine Sache, welche nicht durch Zerfegung verdirbt, oder wobei 
hierauf wenigftens nicht gefehen wird, heißt nicht anbrudig. 
Ein durch Veberladung verdorbenes Gemälde wird nicht ein ans 
brüchiges genannt. 2) Anbruͤchig bezeichnet fein ganzlis - 
ches Verderben, fondern nur den Anfang deffeiben. - Anbrus 
chiger Wein ift noch nicht gänzlich verdorben. Dies liegt in 
dem An. Denn An deutet öfters auf den Anfang defien, was 
das Wort, mit welchen es zufammengefest ift, ausdrückt, Ans 
faulen heißt: anfangen zu faulen. So aud) in der figürlichen 
Bedeutung. Ein. anbruͤchiger, Theologe ift nod) fein gänzs 
lich verdorbener. Seine Rechtglaͤubigkeit hat nur angefangen, 
ſich gleichſam zu zerſetzen; es iſt nur erſt Etwas davon abges 
ſchieden. MM 


Andacht. Erbauung \ 


. web." Zuftand des Gemüche,, too es mit Gott und goͤttli⸗ 
hen Dingen. beſchaͤftigt iſt. V. Andacht wil uͤberhaupt bloßß 


fagen: daß das Gemüth an Etwas denke, Im befondern 
Sinne cher, daß es feine Aufmerkfamfeit auf Gott und göttlis 
che Dinge gerichtet habe. Erbauung-fagt überdem noch: daß 
es dadurch aufgerichtet, erhoben werde. Denn Erbauen, 
im eigentlichen Sinne, beißt: in die Höhe bauen, und weiſet 
alſo auf ein Nufrichten, Erheben hin. (S. Aar. Adler.) — 
Da nun das Gemuͤth bauptfächlicy nur durch frohe, angenehme 
Empfindungen erhoben, fo wie durd) traurige niedergefchlagen 
wird; fo erfodert die Erbauung, daB ung wichtige, die 
Gottheit betreffende Wahrheiten fo klar und lebhaft, und aus 
einem ſolchen Gefichtspunfte vorgeftellt werden, daß wir dag 
‚Schöne, das Erhabne, das Tröftende, was fie enthalten, ins 
nig empfinden. Zr 
Diefer Nebenbegriff des Freudigen und Erhebenden ſticht 


. in Erbauen fo hervor, daß zuweilen auf ihn allein oder doch 


bauptfächlich gefehen wird. | 
So lebten fie in Einteache mandes Ger - 
Zufammen, keuſch und treu wie fromme Zurteltauben, 
So treuedgeben Sie,‘ und Er fo voller Glauben, 
Das jedermann daduch erbauer war Wieland, 


Das if: ſich darüber freuete: M. 





Andacht! Inbrunſt 
Ueb. Kommen bloß uͤberein, in ſofern ſie in Bezug auf 
Betende geſagt werden, und zwar darin, daß ſie einen Zuſtand, 
wo Jemand mit ganzer Sele betet, ausdruͤcken. V. Daß aber 
Jemand mit ganzer Sele bete, laͤßt Pi fagen: 1) fofern er 
nicht bloß Worte plappert, fondern aud) mit voller Aufmerkſam⸗ 


feit an dag denft, was die Worte befagen, und diefer du 


fand iſt Andacht; und 2) fofern er von innigem, heißem’ Ges 


fühle für den Gegenftand feines Gebetes, oder von einem inni⸗ 


en, heißen Verlangen danady durchdrungen tft, und biefer Zus 
and beißt Anbrunft. Denn Brunft fommt von Bten⸗ 
nen ber, und wird von heißen Gefühlen und Begierden auch 
in andern Verbindungen gefagt. — „Ein fehwißgender Tage; 
loͤhner ruht mit einem großen Pack Bücher — aus, und trinft 
einen großen Krug Porter mit einer Inbrunſt, die fi) ohne 
bie größte Theilnehmung kaum anfehen läßt.” Lichtenberg. 
| Andacht ſchließet nicht nothwendig Inbrunſt ein. 
Auch ohne warme Gefühle und Begierden fann die Aufmerffam: 
feit aus andern Grunden, durch die Macht des Vorfages auf 
den Inhalt des Gebetes gefeffelt werden. Anbrunft dage⸗ 
gen führt allezeit Andacht mit fih. Denn die heißen Gefühle 
und Begierben sieben, die Aufmerkfamfeit an. — — Wenn 
Jemand ſchlechtweg ein Andaͤcht iger genannt wird, fo hat 


\ 
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das eine tabelnde Bedentung. Denn nan verfieht darunter eis 
nen ſolchen, der das Andaͤchtigſeyn und infonderheit die außern 
Andachtsubungen überfreibt, indem er meint, daß damit Alles 
gethan fei, und wichtigere oder eben fo wichtige Pflichten dars 
uber verfaumt. — Es hat mit diefem Ausdrucke eben die Bes 
wandtniß, wie in .vielen andern Fällen, wo man einem Mein 
ſchen nach dem, was er übertreibt, wenn es aud) an ſich etwas 
Gutes oder Bleichgiltiges tft, tadelnd benennt. — . Ein Ems 
pfindfamer.. . Ein Trinfer. Ein Spieler u. ſ. f. E. M. 





Das Andere. Das Zweite. 


Ueb. Was nicht das Erſte, ſondern davon verſchieden iſt. 
V. Das Andere beißt dies in jedem Falle. Das Zweite 
iſt dasjenige Andere, welches der Ordnung nad) zunaͤchſt auf 
dag Erſte folgt. — Das dritte Bud) Mof. ift auch ein ande: 
res, als das erfte, aber eg ift nicht dag Zweite. — Dem; 
nad) läßt ſich das Andere ſchlechtweg anftatt das Zweite 
ur fagen, wenn überhaupt nur zwei Dinge vorhanden find, die 
in Rede fiehen. Man kann richtig fagen: Paulus fehreibt in 
dem andern Briefe,an die Korinther. Aber nicht: ich will 
heute das andere Gebot erflären. Dies muß heißen: dag 
Zweite. | E. M. 





Das Andere. Das Uebrige. 


Ueb. Was außer dem, worauf die Rede ſich bezieht, noch 
als vorhanden gedacht wird. — Wer einige Tage in der Wo⸗ 
che feine Geſchaͤfte verfaumt hat, der muß die andern — die 
übrigen Tage defto fleifiger feyn. V. Das Andere geht 
sunachft mehr auf die Befchaffenheit; das Lebrige zunaͤchſt 
mehr auf die Größe. Denn dag Andere heißt, was von 
dem vorher Befagten oder Angedeuteten verfchieden; dag Ues 
brige, was über daffelbe, mehr als daffelbe, vorhanden 
if: Bet den Nebenwörtern Anders und Uebrig fällt dies - 
noch) mehr in die Augen. Wag von einer Flaſche Wein übrig 
‚bleibt, dag braucht nicht gerade anders zu fenn, ale bag Vers - 
sehrte; es kann völlig eben fo befchaffen fepn. Es tft nur dag, 
wag bie Slafche mehr enthielt, als das Verzehrte. — Wo 
demnach der Begriff der Größe allein oder vorzugsweiſe in Be⸗ 
tracht kommt, da laßt fiih nur das Uebrige und nicht dag 
Andere fagen. Wenn man in der Rechenfunft eine Zahl von 
der. andern abzieht, fo kann der fogenannte Reſt woͤhl das lex; 
brige, aber nicht bag Andere beißen. Wo hingegen for: 
‚wohl ber Begriff der Befchaffenheit, als Der Begriff. ver Größe 
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in Betracht kommen kann, dba deutet das Uebrige auf biefen, 
bas Andere auf jenen. — Wir detzehrten einen Theil des 
Bratens, das Uebrige bekamen die Leute, will ſagen: was 
über jenen Theil an dem Braten noch war, bekamen die 
Leute. Das Andere befamen die Leute, brückt aus: fie be; 
tamen dag Gemüfe, die Fiſche, kurz, die von dem Braten ver; 
fihiedenen Gerichte. | SR. J 





Andringlich. Zudringlich. 

Ueb. Wer einem Andern Etwas-zumuthet, und dies fo 
weit treibt, daß er demſelben beſchwerlich wird (ihn brangt). 
— 3.3, ein Bettler, der ſich durchaus nicht abweiſen laͤßt. 
V. Zudringlich ſagt mehr, als Andringlih. Der Anz 
dringliche dringt nur immer näher an ben Anderen, der 
Zudringlihe ganz zu ihm bin. Hieraus erflärt ſich Fol: 
gendes. - 1) Nur Zudringlich, als der flärfere Ausdruck, 
‚and nicht Andringlich, wird von demjenigen gebraucht, der 
durch Zumuthungen beſchwerlich wird, wozu er Fein Necht hat, 
oder die wenigftend dem Anflande und der Befcheidenheit entges 
gen find. — Wer von einem wohl gefitteten Mädchen, die er 
foum fennen gelernt hat, einen Kuß verlangt, der ift zu dring⸗ 
lich, und feinesmweges bloß andringlich, — . Von demje⸗ 
nigen hingegen, ber Etwas mit vollem Rechte verlangt, ſagt 
man bloß Andringlid. Ein Gläubiger, der fehon oft vers 
geblich gemahnet hat, und nun bringend wird, fann nur ans 
deinglich, aber nicht zudringlich heißen, obgleich vors 
nehme Schuldner ihn oft fo nennen. 2) Wer ung Etwag zus 
muthet und eigenmächtig fich felber gleich in Beſitz ſetzt, der 
iſt nicht bloß andringlich, fondern a an went . 
auch) fein Verlangen an fid) felbft untabelhaft iſt. Ein Bekann⸗ 
fer, der nicht zu unferm nähern Umgange gehört, tft zudring⸗ 
Lich, wenn er oft kommt und ungeladen bei ung eu Tilcbe bfeibt. 
3) Zudringlich fehließt einen Zabel ein, Andring lich aber 
nicht. Ein andringlider Gläubiger verdient nicht alle 
Mal Tadel; es kann oftmals ganz recht, ja es kann feine Pflicht 
feun, andringlich zu werden. | Zur 





Anfallen. Angreifen. | 
.. Web. Anfangen, Gewalt an einem Dinge auszuüben. 
V. Angreifen in jedem Sale; Anfallen, wenn bie Ge⸗ 
walt beſonders fchnell und heftig iſt. Das liegt in deur Fal⸗ 
ken. — Der Löwe fälle die Thiere an, die er fich zur Bente 
erfehen bat, Maurer und Zimmerlente greifen ein Gebäude 
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an, was fie abfragen. follen; aber fie fallen es nicht an. 


- Denn fie pflegen ganz gewöhnlich zu Werfe zu geben. — Co 


auch) in dem uneigentiichen Gebrauche. ‚Wenn man fagt, daß 
Jemand einen Schriftfieler angefallen habe; fo zeigt dag 
einen beftigern, aus Erbitterung entſtehenden, leidenſchaftli⸗ 
hen. Tadel an.” Eberhard. Bon einem ſchleichenden Sieber 
dagegen ſagt man wohl, daß es unſre Krafte angreife, aber‘ 
nicht, daß es fie anfalle. M. 


Da im Kriege bei einem Treffen die beiden Theile gewoͤhn⸗ 
lich mit dem Schießgewehre in der Ferne mit einander fechten, 
oft aber, wenn die Entſcheidung verziehet, die Erbitterung im⸗ 
mer groͤßer, und endlich ſo groß wird, daß ſich beide Theile mit 
dem Degen und Bajonette anfalllen: ſo erhaͤlt zugleich das 
Anfallen den Begriff einer groͤßern Nahe. So auch Ans 


| fall, Angriff. 


Die Sranzofen, bie am Ende des vorleßten Jahrhunderts 


angefangen haben, die Taktik wiſſenſchaftlich zu behandeln, den⸗ 


ken ſich ein Corps von Truppen wie einen feſten Koͤrper, der 
durch einen Angriff oder Anfall ſoll in Bewegung geſetzt werden. 
Sie nennen daher einen ſolchen Angriff choc. Dieſes Wort 
hat auch die militarifche Sprache ber Zeutfchen aufgenommen, 
und man glaubt, daß man’ es nicht entbehren koͤnne. Stoſch 
bat es daher aufgenommen und ſchreibt e8 Schock, weil er 
glaubt, daß biefed das teutſche Stammwort fei, wovon noch 
Schockeln, Schaufeln, und felbt Schod (Sechzig) her; 
fomme. Da dieſes noch fehr zweifelhaft ift, wenigſtens bie 
Spuren des Urſprungs faft gänzlich verwifcht find, und daher 
das Wort Schoe immer ein franzöfifches Anfehen haben wuͤr⸗ 
de: fo fönnte man allenfalls bei der Bewegung beider Corps 
gegen einander Zufammenftoßen, und wenn das Eine un⸗ 
beweglich bliebe, Anfall ſagen. S’entrechoquer, Zufammens 


“fioßen. Soutenir le choc sans s’ehranler, den Anfall un 


erfchüttert aushalten. €, 


) 


Anfangen. " Anheben. . Beginnen. 

Ueb. Drüden von Etwas aus, daß das Erſte davon wirk⸗ 
lich werde, — Sobald der Prediger das erfie Wort feiner Res 
de ausfpricht, kann man fagen,, daß die Predigt anfange, 
anhebe, beginne. 3. Anfangen, veffen Ableitung ans 
berwäarts erwahnt if (S. Antreten), bat bie weitefte Bes 
deutung. Denn es bezeichnet- nicht allein den angegebnen Be⸗ 
griff in jedem Falle, fondern wird auch von ausgedehnten, ſchon 
völlig wirklichen Dingen gefagt, um auf ihren erfien Theil (dem - 
Raume nach) zu deuten, — Hier fangt mein Acer am. 


ji 
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Daß er hier beginne, ober anhebe, läßt filh nicht fagen. 
Dies erhellet vorzüglich an den Hauptwörtern. Niemand wird 
fegen: bier if der Beginn, oder, der Anbeginn meines 

erg. | , 
Eberhard behauptet: „Beginnen und Anheben 
wird nur von in der Zeit fenenden Dingen, und zwar von Hands 
lungen gefagt. Daher au) Beginnen fur Unfenehmen, 
Thun, gebraucht wird.“ Wobei er fi) auf Wieland beruft: 
„Ein Probeſtuͤck — wie ſchwerlich — ein Sterblicdher, be; 

onnen.” Daß aber Beginnen auf Handlungen einges 
ränft fet, beſtaͤtigt zuvoͤrderſt der Sprachgebrauch nicht. — 
— „Meine Haare beginnen grau zu werben.” Duſch. Das ift 
feine Handlung derfelben. „Wenn kaum die nächtliche Stille 


becginnt.“ Uz. Die Stille aber handelt nicht. — Sodann 
liegt and) in ber Abkunft des Wortes Fein Grund zu der gedach⸗ 


ten Einfchränfung. Denn ohne Zweifel hat Adelung Recht, 
der Beginnen aus Gehen entflanden feyn laßt. Danach 
bedeutet Beginnen dag Hervortreten, dag Uebergehen in bie 
Wirklichkeit, und dies laßt fi) ohne Unterfchied von Allem in 
dem erften Augenblicke feines Wirklichwerdens fagen, es mag 
Handlung ſeyn oder nicht. Zugleich erhellet daraus, warum 
Beginnnen nicht von dem räumlichen Anfangen eines 
fehon wirklichen Dinges gefagt werben fann. Denn bag Bes 


. - ginnende ift erfi im Werden, gehet erft hervor *). 


Mit Anheben bat es eine ganz Ähnliche Bewandtniß. 
Denn Anheben in der vorliegenden Bedeutung heißt eigent⸗ 
lich: zuerft gehoben, hervor gehoben werden, und davon: 
in die Wirklichkeit gleichfam gehoben werden. Daraus erhellet 
. 1) daß Anbeben, wie Beginnen, nicht bloß auf Hands 

lungen eingefchranft iſt; und 2) daß eg, wie Beginnen, - nicht 
auf den reumlihen Anfang eines Dinges bezogen werben 
kann. — Bon Beginnen ift Anheben daburdy verfchie 
den, daß es nur in Bezug auf etwas Wichtiges, ober von ums 
wichtigen Dingen nur dann gefagt wird, wenn man in einem 
fehr ernften oder gar feierlichen Tone von ihnen redet. Das 


liegt in feiner Abfunft von Heben. Denn das, woran man - 


heben hat, muß etwas Schweres, etwas Gewichtiges 
eyn; und baher weiſet Anheben, auch in feinem figürlichen 
Sinne, auf Etwas Wichtiges hin. — „Jehova hob dag 


Gericht an.” Klopſtock. Ade⸗, 


« 





*) In der niederteutfchen Mundart if der Gebrauch diefes Wortes . . 


m gemeinften. Wbleitung ‚von gaan. Daher aud) in. diefer 
undart Gin flatt Beginn vorfomme:; wie in dem Spruͤchwort: 
as it was im Gin, was ik nog nig driu, Beim Anfange war 
ich noch nicht da. Eberhard. 


\ 
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- AÜbdelupg. verwirft Anheben und glaubt, daß es mit 
Anfangen vollfommen gleichbedeutend ſei. Das iſt e8 aber 
mit Anfangen fo wenig, als mit Beginnen; wie aus 
dem DVorigen klar ifl. Es würde baher ein wahrer Verluft fit - 
bie Sprache feyn, wenn man daflelbe veralten ließe, wozu aber 
auch fein Anſchein da iſt; und mit Recht hat Eberhard eg 
in Schuß genommen ; “ob er gleich den Grund feiner Verſchie⸗ 
denheit von Beginnen nich angegeben hat. — Mit eben 
fo viel Rechte hat derfelbe gegen Teller (Vollſt. Darſt. von 
Luthers Bibelüberf. S. 173) den Ausdruck Beginnen, den 
Teller „komiſch“ finden will, vertheidige. Denn Begins 
nen bat von feiner Abftammung her auch nicht den Teifeften 
Zug, der zum Lachen flimmen fönnte, und der Gebrauch hat 
ihm dergleichen auch nicht gegeben N. Denn aud) in der ern 
fteften und feierlichften Schreibart wird eg gebraucht. 

— — Schon da fein menfhlihes Herz 
Kaum zu fühlen begann, war der Eroberer 
Fuͤr den Goͤttlichen viel zu Mein. Klopſtock. 
Sage, was werden wir jetzt beginnen, 
Da die Fuͤrſten ruhen vom Steeit, 
Auszufüllen die Leere der Stunden, 
Und die lange unendliche Zeit? Schiller. 


M. 


Anfoͤnger. Lehrling. Schuͤler. Juͤnger. 


Die Unterſchiede der drei letzten Wörter hat Eberhbarb \ 
auseinander gefeßt. Anfänger aber iſt am nächften mit 
Lehrling verwandt. Die Lehrlinge, bie ein Handwerker | 
annimmt, find in der Kegel auch Anfänger; fie machen, 
wenn fie in die Lehre fommen, den erfien Anfang in ber 
Kunft, die fie erlernen wollen. jedoch ift ein Lehrling niche 
alle Mal auch) ein Anfänger. Denn es fann ſeyn, daß er 
fchon vorher, ehe er in dte Lehre Fam, durch eignen Fleiß Sorts 
ſchritte in der zu erlernenden Kunft gemacht hat. Auch bleibe 
er night eben fo lange Anfänger, alder Lehrling bleibt. 
Gegen dag Ende feiner Lehrzeit kann er es in feiner Kunft viels 
leicht weiter gebracht haben, als felbft fein Meifter. So wie 
alſo, dieſem zufolge, nicht jeder Lehrling ein Anfänger 
iftz fo iſt aud? umgekehrt nicht jeder Anfänger ein Lehr⸗ 

‚fing. Denn ein Lehrling ſetzet einen Lehrer voraus, von 


*) Anfangen ift den guten Schriftftelleen und befonders den Dich 
teen auch wegen der trennbaren Vorſylbe An ein fehe unbes 
‚quemes Wort, und es liege daher dem Mohlklange fehr viel dar⸗ 
an, daß ein Wort erhalten werde, welches die Unbequemlichkei⸗ 
ten der Wörter Anfangen und Unheben nicht har. 
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welchem er unterwieſen wird. Wer alſo in einer Kunſt ohne 
Lehrer ſich ſelbſt zu. uͤben anfängt, der ift ein Anfänger darin, 
aber Fein Lehrling. MM. 





Anfaſſen. Angreifen. Antaſten. Anpaden. 
Web. Anfangen zu berühren. (S. Anbruͤchig.) V. 


"Man faffet eine Sache an, mit den Händen, mit den Zaͤh⸗ 


nen, mit einem Werkzeuge, wenn man fie damit von mehrern 
Seiten zugleich berührt; gefchehe es übrigens fanft oder uns 
fanft, laugſam oder ſchnell, Iofe oder fe. Angreifen, vers 
mittelft des vorgeſetzten Gurgellauteg von Raffen abgeleitet, 


- oder mit biefem von einerlei Stamme, ift ein heftiges und ſchnel⸗ 


les Anfaffen. 
Greift an! Macht, daß ein Ende wird! Sdiller 
‚  Intaflen geſchiehet mit der flachen ober ausgefpannten 
Hand. Sn figurlicher Bedeutung fagt man: eine Behauptung, 
ein Recht angreifen, antaften, für: beftreiten. Sonſt 
wurde au anfaffen in diefen Sinne gebraucht. Diefer 
Gebraud) aber ift veraltet; ohnẽ Zweifel eines Theils, weil 
man auch bag anfaffer, was man halten will, daß es nicht 
falle, und andern Theile, weil dag Beftreiten fo oft mit einer ges 
wiſſen Heftigkeit gefchiehet, worauf Anfaffen garnicht, wohl 
aber Angreifen hinweiſet. Antaſten bat bier ven Nebenbes 
zuf eines plumpen und groben Angriffes. Es wird hiebei auf 
en Umſtand geſehen, daß das eigentliche Taſten oft mit der 
ganzen flachen Hand geſchiehet. An ein Recht, eine Behauptung, 
welche angetaſtet werden, werden gleichſam Tatzen ge⸗ 
legt; welches Wort mit Taſten offenbar verwandt iſt. 
Anpacken heißt: feſt, kraͤftig, unſanft anfaſſen. 
Denn Packen iſt ein Verſtaͤrkungswort von Fahen; wie nicht 
auffallend ſeyn kann, wenn man bedenkt, daß die gleichartigen 
(Lippen⸗) Laute F. und P oft vertauſcht werden. (S. Aben⸗ 
teuerlich. Baͤhen.) Es kommt zwar Packen und Ans 
packen hauptſaͤchlich nur in der Sprache des gemeinen Lebens 
vor; doch iſt es auch in der Buͤcherſprache nicht ganz unge⸗ 
woͤhnlich. | Ä 
Und einfam läßt man mich mit meinem Lichte wandern, 
Und pad’ id) einen an, fo ſchwoͤrt er: jedem andern - 
Sei mehr Glüuͤckſeligkeit verliehn. dr Nicolai. 
So wet ich, daß er kuͤnftighin | Ä 
Mic) nicht fo unſanft mehr bei diefer Schulter padet. - 
. Alxinger. 
Das letztere Beiſpiel ſagt zugleich ausdruͤcklich, daß das 
Parken unſanft geſchiehet. Indeſſen find Packen und An. 
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parken allerdings nur in ber niedern Schreibart üblich; in der. 
böbern wirb Anfaſſen und Faſſen gefagt. 
en Po Beiden faßte da N u ih 
Don den ten i an, im trennte 6 oͤthe. 
Ein kalter Schrecken faßt uns Alle, 
Die Richter felber ſtehn, wie von dem Blig gerührt. h (ringer. 


——— — e l 


Anfechten. Angreifen. Anzapfen. 


Ueb. Eine Perſon, oder auch eine Meinung, ein Recht, 
werden angefochten, angegriffen, angezapft, wenn 
Etwas wider dieſelben gethan wird. V. An r chten iſt 
ſchwaͤcher als Angreifen. Das Nervenfieber, welches fo 
viele Menſchen angriff und aufs Lager warf, hat mich zwar 
auch angefochten; inzwifchen bin ich fo durchgekommen, obs 
ne betflagerig zu werben. ' 

Umgeben rings von Feinden halt mich nur 
Die Volksgunſt auf dem angefochtenen Thron. Schiller. 

Der Dichter Laßt die Königin Elifabetb ihren Thron 
angefochten nennen, fofern Maria Stuart auf benfelben 
Anſpruch machte. Wäre eg ber legtern gelungen, ein Krieges 
heer gegen bie erftere in Thätigfeit zu feßen, um ihr den Thron 
zu entreißen; fo würde diefer nicht bloß angefochten, fons 
dern angegriffen gewefen ſeyn. Diefer Unterfchied, wel⸗ 
chen ber Sprachgebraudy eingeführt hat, gründet fich ohne 

weifel darauf, daß Fechten, im eigentlichen Sinne, mittels 

ar, (durch Waffen), gefchiehet, auf das hingegen, was man 
angreift, eigentlid) unmittelbar gewirkt wird. Anfechten 
wird daher aud) von ſolchen gefagt, welche mit ſchwachen, oder 
gar nichtigen Gründen, oder fonft auf eine unftatthafte Art, 
wider Etwas fireiten. Cine neue Lehre mag noch fo wohl bes 
gründet feyn; es finden fich doch) immer Gegner, welche fie ans 
fehten; und auch ber Frömmfte ift zuweilen ben Anfech⸗ 
tungen bes Böfen ausgefegt, Anzapfen kommt, in dieſem 
Falle, mit Zupfen überein, wie auch im Oberteutſchen noch 
Anzupfen gefagt wird. Es. führt daher ben Nebenbegriff 
des Muthwilligen mit ſich. Er ergebte bie ganze Geſellſchaft 
durch feine witzigen Einfälle; ba er aber in feiner fröhlichen 
Laune alle. Menfchen anzapfte; fo nahmen dies Fi Ei; 


nige doch übel. 


E—— 
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Anfechten. Verſuchen. 


Ueb. Zum Boͤſen reisen. Wenn man ſagt, daß der Teu⸗ 
fel uns anfechte, oder, verſuche; ſo heißt das: er reize 


ung zum Boͤſen. V. Anfechten weiſet mehr darauf hin, daß 


die Handlung feindlich, wider uns gerichtet iſt; Verſuchen 
mehr darauf, daß ſie ein Verſuch iſt, daß ſie geſchiehet, um 
zu erfahren, ob wir uns verfuͤhren laſſen. Daher wird Ver⸗ 
fuchen auch geſagt, wo von feindlicher Abſicht nicht die Rede 
A Auch zu Gott beten wir: führe ung nicht in Ber in hung. 


Anfähren. Anleiten. Anweiſen. 


Veh. Eigentlich: die Richtung einer Bewegung, und das 
von dann überhaupt: bie Richtung einer Thaͤtigkeit beftimmen. 
V. Unführen, in eigentlicher Bedeutung, gefchiehet durch 
vorauf gehen, An weiſen durch zeigen, Anleiten durch jes 
des Mittel ohne Unterfcjied. Denn Sühren, im Niederteut⸗ 
ſchen Fören, fommt von Bor her; Weifen, mit visus vers 
wandt, beißt: ſehen laffen, (S. Anthun, Ermweifen,) und 
Leiten, von dem alten Lithan, gehen, wovon man aud) Lite, 
Durchgang, fagte (Schilt.), bedeutet überhaupt: gehen machen. 
Diefe Unterſchiede geben dann auch auf die abgeleiteten Bedeuz 
tungen über. Wer Andere wozu anführt, der fehreibt ihnen 
vor, oder macht ihnen vor, wie fie eg machen follen. Der An⸗ 
führer eines Heeres befehligt daffelbe, ‚und der Künftler, der 
einen Lehrling anführt, macht ihm vor, wie er eg machen 

— — 
Der Statsrath war in zwei Meinungen getheilt; aber die We⸗ 
nigen, welche für die Inquiſition — ſprachen, wurden bei weiten 
von der Gegenpartei uͤberſtimmt, die der Prinz von Oranien an⸗ 
uͤhrte. Schiller. 


Der Prinz ſtimmte zuerſt, und ſagte ſo ſeiner Partei vor, 


was ſie ſprechen ſollte. | 

Anführen ſiehet daher aud) mehr auf denjenigen, wel⸗ 
cher der Thätigfeit eines Andern ihre Richtung gibt; Anwei⸗ 
fen mehr auf diefen Andern, ber dadurch Etwas fiehet, wahrs 
nimmt, oder überhaupt erfennt. Wer mir in der Rechenkunft 
Anweiſung gibt, der macht, daß ich erfenne, wie man rechnen 
muß. (S. auch Führen. Leiten). - M. 


Anführen. Betriegen. 


 .. .Meb. Irrthum hervor bringen. V. So augenſcheinlich 
die Abſtammung von A nfuͤhren iſt, ſo dunkel ſcheint es zu 
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ſeyn, zn welcher Wurzel betriegen gehoͤre. Eberhard 
rechnet Triegen zu dem Geſchlechte von Trauen; Ihre 
beziehet es auf Trecken, ziehen, und Adelung leitet es 
das eine Mal her von Tragen (unter Betriegen), und 
das andre Mal von Regen (unter Triegen). In dem Br. 
Ndſ. Woͤrterbuche wird angenommen, daß es von dem alten 
Trochen, bedecken, bewahren, verbergen herkomme; weil 
derjenige, der uns betriegen will, uns allemal Etwas zu verber⸗ 
gen, es vor uns zu bewahren ſtrebt. Die Ableitung von die⸗ 
ſem Worte, von welchem auch Betrochen bei ben Alten vor; 


fommt: Das Für war nüt wol betrochen, das Feuer wurde 


nicht wohl bewahrt (Schilt.), iſt die wahrſcheinlichſte. Wenn 
fie die richtige ift; fo liegt der Unterfchieb zwifchen Betriegen 
und Anführen in Solgendem. Anfuͤhren beißt eigentlich 
überhaupt: an Etwas hin führen.. Insbeſondere aber: ung 
an Etwas bin führen, wohin wir nieht zu Eommen gedach⸗ 
ten. Wer ung aber führt, der gehet vorauf, oder zeigt ung 
wenigſtens den Weg. (S. Anführen. Anleiten; und An⸗ 
bringen. Anfuͤhren.) Alfo, wer ung anführt, ber bringt 
uns dadurch in Irrthum, daß er ung Etwas vorfagt, oder vor. 

macht. Wer ung betriegt,. der thut es dadurch, daB er ung 
Etwas verbirgt, verheimlicht. Wenn ein Pferdehandler mir 
ein * geſchickt vorreitet, und hiedurch ſowohl, als auch 
durch ſein Geſchwaͤtz bewirkt, daß ich es fuͤr ein gutes, wohl zu⸗ 
gerittenes Pferd halte, und es als ſolches kaufe und bezahle, 
nachher aber das Gegentheil finde, ſo hat er mich angefuͤhrt. 
Iſt das Pferd aber gar blind, was er mir verheimlicht hat; ſo 
hat er mich betrogen. 

Mit dieſem Unterſchiede beider Ausdruͤcke haͤngt noch ein 
anderer zuſammen. Das Streben, uns Etwas zu verbergen, 
naͤmlich ihre Abſicht ſowohl, als auch die Mittel dazu, iſt bes 
fonderg denen eigen, die darauf ausgehen, uns in Schaden und 
Nachtheil zu bringen. Daher wird Betriegen befonderg von 
. denen gefagt, bie ung abfichtlich zu unferm Schaden und Nach⸗ 
theil in Irrthum bringen. “ 

Nach zweien Jahren fandte der Känig (Antiochus) einen Haupt 
_. mann in Judas; der Fam mit einen großen Kriegsvolke gen Term 

falem, und begehrte, man folkte ihn einlaffen, fo wollte er keinen . 

Schaden thun. Aber ed war eitel Betrug. (Denn) da fie ihm 

nun glaubten, überfiel er die Stadt, und erfchlug viele Leute, und 

plünderte die Stadt u. ſ. f. 1. Macc. 1, 80—33. 
JJa, das Zufügen des Schadens und Nachtheiles felber wird 
betriegen genannt. _” u . 

Die Sorge nenn? ich edel, die mid warnt, 

Den. König, der mein zweiter Water ward, 

Nicht tädifch zu betriegen, zu berauben. 
Goͤthe's Iphie. - -- 


/ 
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Hier wird das Berauben fell ,., nämlich das Wegfuͤhren 


des Bildes der Diana, Betriegen genannt. 


- Anfahren hingegen wird auch von folchen gefagt, wels 
he nicht jene Abficht,, fondern vielleicht die ganz entgegen ges 
fette haben, ung Bergnügen zu machen, ung angenehm zu übers 
rafhen. Wenn mein’Sreund, welcher weiß, daß ich befchäf; 
tigt bin und nicht ausgehen will, mic) einladen, und um mich 
zu beftimmen, mir fagen läßt, daß er fich nicht wohl befinde, 
mic) aber, wenn ic) fomme, aufs angenehmfte dadurch überrafcht - 
Daß er völlig munter iff, und mir einen alten Befannten in bie 


Arme fuͤhrt, dveffen Wiederfehen mir große Freude macht; fo wird 


man von ihm aud) fagen: daß er mih angeführt habe; 
aber betrogen hat er mich nicht. 

Endlich ift Anführen weniger edel, ald Berriegen, 
ob es gleich mit den Bedeutungen diefer Wörter gerade die ent; 
gegengefepte Bewandtniß hat. Im gefellfchaftlichen, gemeinen 

ben führt man Andream haufigften an, um fie zuneden, _ 
um Scherz und Muthwillen mit ihnen zu treiben. u 
, Als Laertes nach ihrer Gefellichaft fragte, rief fe aus: ich habe 
ſie ſchoͤn angeführt; ich habe fie zum Beten gehabt. Göthe. 
. Weil aber hierin nur gar zu oft etwas Unzartes liegt; fo 
bat das Wort Anführen davon einen Anſtrich befommen, 
der ihm den Zugang in die höhere und edlere Schreibart nicht 
geſtattet; wenigfteng nicht in die höhere dichterifche; für welche 
es überdem, wegen ber Betonung feiner beiden erften Sylben, 
fehr ungefchmeibig ift. M. 


Angehoͤren. Gehören. 


Ue b. Jemandes Eigenthum ſeyn — im eigentlichen oder 
{m figuͤrlichen Sinne. Das Bud) gehoͤrt mir, es gehört. 
mir an. Offenbar fommen beide Wörter her von Hören, 


“den Schall empfinden, und bedeuten daher urfprünglich: auf 


emanden hören, ihm gehordyen. Die Alten. gebrauchten 
baher auch ftatt derfelben dag einfache Hören, wie Adelung 


von dem Willeram anfuͤhrt; fo wie fie auch Horsam anftatt 


Gehorjam fagten; obgleich fehon lange vor Willeram aud) 
die Form Gehören üblich gewefen fein muß, indem davon 
j. B. chihoric, Gehörig, jedoch in der Bedeutung: gehor⸗ 
chend, fehon bei dem Iſidor (3, 6) vorfommt. Die Nieder; 
teutfchen gebrauchen noch jet das einfache Hören. Dat Book 
höret mi, dag Bud gehöret mir. DB. Dem jeßigen 
Spradhigebrauche zufolge wird Angehoͤren mehr von Perfos 


nen, und Gehoͤren mehr von Sachen, von Dingen, bie feine 


Perſonen find, gefagt. Dies erhellet befonderd aus dem Ge; 
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brauche bes Hauptwortes Angehörige. Die Verwandten 
eines Menfchen, befonders feine Gattin und Kinder — über 
welche ber Hausvater ein gewiſſes Eigenthumsrecht hat, und 
ehedem ein Eigenthumsredt in eigentlicher Bedeutung hatte, 
— werden feine Angehörigen genannt; aber nicht feine 
Gehörigen. Das An feheint hier auf einen unmittelbaren 
Zufammenhang mit. feiner Perfon zu deuten (©. An. Bei.), 
dergleichen zwifchen ihm und einer bloßen Sache nicht Statt 
indet ’ 


def. 0 
Daher wird aud) Gefchlechtsgemeinfchaft, ſelbſt unerlaubte : 
und widerrechtliche, durch Angebören angedeutet. 

Zwar Hand .fogleich vor mie lebendig der Entichluß: 

Eh fterben, als dem Unbold angehören. Alringer. 
Was aber die Redende (Flandrine) unter dem Ange hoͤ⸗ 
ren verſtehe, erhellet aus ihren eigenen Worten. Denn fie 
fägt nachher: | | 

Tagtaͤglich heckt er einen neuen Plan, 
Der Unſchuid Kleinod mir zu fehlen. 








Angelegenheit.  Gefchäfte. 


VUeb. Was fuͤr Jemanden Zweck, oder Mittel zum Zwecke 
iſt. V. Geſchaͤft, ſofern es ihm zu ſchaffen macht, ſofern 
er ſeine Thaͤtigkeit darauf verwendet, oder verwenden ſollte. 
Angelegenheit, ſofern es ihm am Herzen liegt, — Ge⸗ 
genſtand ſeines Verlangens, wenigſtens wuͤnſchenswerth fuͤr ihn 
iſt. — „Die Sprache iſt eine allgemeine Angelegenheit; denn 
ein Jeder, der ihren Werth kennt, wuͤnſcht ihre Vollfommens 
beit. Uber nur der Sprachgelehrte macht fi) ein Gefchäft 
Daraus, fie Durch feine Arbeiten zu befördern.” EM. 


Angelegentlih. Dringend. - 


Ueb. Kommen bloß darin überein, daß wir dasjenige ſo 
nennen, was ein ſtarkes, eifriges Verlangen erregt. — Der 
Liebende hat nichts Angelegentlichereg und nichts Drin⸗ 

enderes zu thun, als, fid) Gegenliebe zu erwerben; benn 
Dienadh bat er dag flärffte, eifrigfte Verlangen. V. Angeles 
gentlich gehet zunächft auf dag Perfönliche, daß ung die Sa⸗ 
de am Herzen liegt, d. t., daß wir fie ſtark begehren. 
Dringend junaͤchſt auf dag Gegenftändlidye, daß die Sache 
Gründe enthalt, die ung fehr ſtark nöthigen, fie zu bagehren. 
Wenn ich fage: ich babe ein angelegentlihes Geſchaͤft; 
fo zeigt dies an, daß ich fehr lebhaft wuͤnſche, baffelbe auszu⸗ 
fuͤhren (wenn es an ſich ſelbſt auch ganz unwichtig iſt, und 


' 
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Nichts enthält, was mich dazu noͤthigte). Sage ich aber: ich 
habe ein dringendes Gefchäftz fo drückt Died aus, daß es 
durch feine Wichtigkeit mich nöthigt, es auszuführen, (follte 
es auch an fich felbft meinen Wunfche zuwider ſeyn). 

Beide Ausdrücde brauchen wir aber nicht allein in Bezug 
auf ung felbft, fondern auch in Bezug auf Andere, Wir fönnen 
2.9. einen Andern angelegentlich und dringend bitten. 
Dringend, fofern wir mit flarfen, oder doch für ſtark gehal⸗ 
tenen Gründen auf ihn mwirfen, bie ihn nöthigen follen, unfere . 
Bitte zu gewähren. Angelegentlidh, fofern wir die Leb⸗ 
baftigfeit und Stärfe unferes Verlangens nad) der Gewährung 
Dabei zu erfennen geben, — wenn aud) unfere Gründe, den Aus 
dern zu beftimmen , noch fo ſchwach find. 

Man hat freilich ven Ausdruck Angelegentlich, in bier 
fer Verbindung, and) anders erflaren wollen. Dean hat gefagt, 


er beute hier auf anhaltendeg Bitten, und ziele darauf, daß 
wir mit unfrer Bitte dem andern anliegen, gleihfam an 
‚ihm feft liegen, big er fie gewahre. Allein dieg ſtimmt damit 


nicht überein, daß man auch fehr angelegentlid) bitten Fann, 
ohne feine Bitte zu wiederholen und anhaltend fort gu ſetzen. 
Man kann einen Höhern, felbft das Oberhaupt des Stateg, 
aufs angelegentlichfte bitten, Fann aber die Bitte nicht, 
wenn fie abgefchlagen wird, bebarrlid) fortfegen, um ihre Ge⸗ 
währung’endlich zu erpreffen; das würde ber fchuldigen Ehr⸗ 


‚erbietung zumiber ſeyn. E. M. 


Augenehm. Anmuthig. Anmuthsvoll. Lieblich.. 


Ueb. Was Vergnügen gewährt oder verſpricht. V. Was 
uns Vergnuͤgen verſpricht, das nehmen wir an, weiſen es 
nicht von uns, wenn es uns, abſichtlich oder zufaͤllig, geboten 


wird. In dieſer Hinſicht heißt es angenehm. 


Anmut hig hingegen, in ſofern es ein Verlangen nach 


ſich erweckt. Denn, abgeſehen von dem aͤltern Sprachge⸗ 


brauche *), fo bedeutet Muthen noch jetzt Verlangen, Be⸗ 


‘ 





es ihn n erfreuen 
So zeig ihm Ehloen ganz allein. Er. Blumen! E 


> 
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gehren, — ein Lehn muthen, beißt: die Ertheilung deſſel⸗ 


ben begehren, darum anhalten; — und jemandem Etwas ans 


muthen oder zumuthen will fagen: es don ihm begehren, 
— „(Medensarten) die man ung aus dem gemeinen Umgange 
gu nehmen anmuthet.“ DBoß. 


Anmuthsvoll ifeine Verftärfung von An muthig. — 


„Wie — wandelt ſie, anmuthsvoll, als ſchwebte ſie!“ 
Voß. D. i., wie vollkommen anmuthig, in aller Hinſicht 
das Verlangen, ſie zu ſehen, erweckend. 

Lie blich heißt eigentlich: geliebt zu werden geeignet; wie 
das ableitende Lich anzeigt. (S. Abenteuerlih.) Sofern 
alfo das, was Vergnugen gewährt ober verfpricht, uns leicht 
Liebe zu ſich einflößen Fan, wird eg Lieblich genannt. 

Angenehm fagt weniger ald Anmuthig; denn was 
wir bloß nicht von ung weiſen, bag iſt darum noch nicht fo ans 
ziehend fur ung, daß wir gerade ein merfliches Verlangen dar 
nad) empfinden. Von Lieblich behauptet Eberhard. ebens 
falls, e8 fei „nicht fo viel al8 Anmuthig, oder dag, wag 
. zugleich Verlangen erwedt.” Aber Liebe enthält auch Verlan⸗ 
a und zivar eigentlich ein flarfed, leidenſchaftliches. Ein 
olches aber erregt nicht gerade Alles, was überhaupt Verlan⸗ 
gen erweckt. — Alfo ift Eieblich mehr, als Anmuthig. — 
Das ift auch dem Gebrauche gemäß. | 

Schön ift der Friede! Ein lieblicher Knabe 

Liegt er gelagert am ruhigen Bad. — Schiller. 
Das fagt, wie ed auch des Dichters Abſicht ift, ſicherlich mehr, 
als wenn es hieße: ein anmuthiger Knabe. (Vergl. Ans 
muthig. Reisend.) M. 


| Anger. Wieſe. Weide. 


Ueb. Ein größerer Theil des offenen Feldes, wo Futter 
für dag Vieh waͤchſt. V. Weide deutet darauf bin, daß ein 
ſolcher Pla Weide, d. i. Speile, Nahrung gibt. Anger 


und Wiefe hingegen darauf, daß er ein niedrig liegender, | 


feuchter Platz ift; indem dergleichen Plaͤtze beſonders dazu ges 
eignet find, Viehfutter, namentlich Gras, hervor zu bringen. 


Denn Anger ift verwandt mit bem griechiſchen aryxos, ein 
Thal, und Wiefe mit unſerm Waffer. Daraus erhellet sus 


gleich) der Unterfchied zwifchen Anger und Wiefe, baß bag 
letzters mehr auf dag Seuchte, das erftere hingegen mehr auf bie 
niedrige Lage fiehet. Jedoch kommt auch nody der Unterfchied 
hinzu, daß eine -Wiefe .gehegt wird, um bad Gras zu mähen, 
ein Anger aber nicht, Weide tft allgemeiner, als beide 
Wörter. Denn nicht bloß Unger und Wiefen, ſondern auch 


J 
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andere Theile des Feldes koͤnnen dem Viehe Speife und Nah: 
‚ tung geben. Man fanı feine Heerden auch auf dem Kornfelde 
weiden laſſen. m. 





Angewohnheit. Gewohnheit. 


Ueb. Was durch oͤftere Wiederholung zur Fertigkeit ges 
worden iſt. Dasienige aber, was ung zur Fertigkeit geworden 
ift, dag bleibt, beharret an uns, gebet nicht in einem einzelnen 
Augenblicke vorüber. Diefen Begriff fhließen daher Gewohns 
beit und Angewohnheit auch ein. Der, ben eg zur Ges 
wohnheit oder Angewohnheit geworden iſt, gerade zu 
' gehen, ber gehet fortwährend, gerade, nicht bloß ausnahms⸗ 
weiſe ein einzelnes Mal. Durch) diefen Begriff Hängen aud) beide 
Wörter mit ihrer Wurzel zuſammen; denn fie kommen ber von 
Wohnen, in der Bebeutung: fortwährend wo bleiben. 

V. An in Ungewohnbeit begründet einen boppelten 
Unterfchied. Es weiſet 1) darauf hin, daß wir die Gewohn⸗ 
beit vorher nicht gehabt, fondern erſt an ung gebracht, daß wir 
fie felbfithätig oder abfichtlich angenommen haben. Nur in den 
Sällen alfo, two dies ſich denken läßt, wird Angewohnbeit, 
in den übrigen nur Gewohnheit gefagt. Da nun der Menfch 
in der Regel ſich nichts abfichtlich zur Gewohnheit macht, was 
ihm unangenehm ift, fondern nur, was ihm angenehm oder we⸗ 
nigfteng gleichgiltig it; fo wird auch Angewohn heit haupts 
fächlich bloß von dem Angenehmen, hoͤchſtens von dem Gleich⸗ 
giltigen, von bem Unangenehmen hingegen nur Gewohnheit. _ 
..gefagt. Dft wird ein Schmerz ung zur Gewoͤhnheit, aber 

nicht zur Angewohnbeit. 
Gewoͤhnt, auf diefe Weife fich ſelbſt zu quälen. Goͤthe. 


2) Durch das An wird die Gewohnheit als eine innere, 
an ung feyende Beftimmung betrachtet. Sofern alfo auf ein 
‚Außeres Verhaͤltniß, 3. B. auf das Seyn in einem Drte, ges 
fehen wird, wird nicht Angewohnheit, fondern Sewohns 
beit geſagt. 0 

eraus in eure Schatten, rege MWipfel 

e8 alten, beilgen, dicht belaubten Haines, 

Wie in der Göttin ſtilles Heiligthum, \ 

Tret' ich noch jegt mit fchauderndem Gefühl, 

Als wenn ich fie zum erftenmal beträte, 

Und es gewöhnt ſich nicht mein Geift hierher. Goͤthe. 
Angewöhnen fönnte bier nicht gebraucht werben. 
Uebrigens erhellet von felbft, daß in allen Fällen, wo An⸗ 
gewohnheit Statt findet, ebenfalls aud) Gewonheit ges 
fagt werden kaun. Denn jede Angewohnheit ift offenbar 


\ 


Ang. 123 


eine Gewohnheit. Wer die Angewohnheit Bat, alle. 
Mittage Wein zu trinfen, oder fich der Mitkagsruhe zu über; 
laffen, der hat aud) die Gewohnheit. Alſo it Gewohn⸗ 
beit allgemeiner, al$ Angewohnbeit. 

Das letzte Beifpiel zeigt noch, daß beide Wörter gebraucht 
werden fünnen, es mag das, was jemandem zur Gewohns 
beit ‚geworden ift, etwas Thatiges oder Leidentliches ſeyn, 
und daß alfo von diefem Umſtande ihr Unterfchied nicht abhangt. 

Unter den finnvermandten Wörtern von Dellbruüc fin 
det man auch Angewöhnen und Gewöhnen. Es find aber 
nicht die Begriffe angegeben, wodurch biefe Ausdruͤcke fih uns 
terfcheiden follen, fondern bloß einzelne Säalle, in welchen dies 
felben gebraucht werden. Aug biefen Fällen läßt fich aber nicht 
mit Beftimmtheit erfennen, welcher Begriff eigentlich jedem 
Ausdrucke zufommen und ihn von dem andern unterfcheiden fol. 
Wenn es zuletzt heißt: „Was man fih angewöhnt bat, 
fann man gemeiniglicy nicht laffen; wozu man fi gewöhnt 
bat, das will man meiften Theils nicht laſſen;“ fo fcheint eg, - 
als wenn Gewohnheit, nad) der Meinung des Verfaflers, 
mehr von der Sreiheit abhange, als Angewohnheit. Dies 


würde dann gerade dag Gegentheil von dem Dbigen ſeyn. M. 


Angſt. Bange. 


Ueb. Deuten auf das Gefuͤhl von Beklemmung, worin 
Furcht verſetzt, und davon auf die Furcht ſelber. V. Angſt 
iſt der hoͤhere Grad von Bange; denn Bange kommt her von 
Enge, und Angſt von der hoͤchſten Vergleichungsſtaffel eben 
biefes Worted: am engften. Diefe Ableitung gibt Ebers 


’ barb mit Schüdjternheit, aber mit Recht. — Vor Dingen, 


die ung zwar unangenehm, aber doch ganz geringfügig find, 
fann und bange ſeyn; aber Angſt haben wir davor nicht. 
Diefe empfinden wir nur vor Vebeln, die ung als wichtig ers 
feinen. — Wer fid) vorgenommen bafte, eine Stunde zu luſt⸗ 
wandeln, aber zu Haufe bleibt, weil er Regen fürchtet, ber 
fann fagen: mir if bange, daß es regnen werde, Aber Angfi 
ift das nicht, wag er empfindet. Hingegen bei einer gefahrlis 
hen Krankheit eines geliebten Freundes haben wir Angft vor 
bem möglichen, ungluͤcklichen Ausgange der Krankhei. 
Nach) der fo häufigen Figur, welche Urfach und Wirkung 
vertaufcht, wird Bange auch für Bange machend gejagt. 


. Anmerkung. Wenn beide Wörter von Enge abgeleitet werden 


koͤnnen, wie darüber Stofch und Adelung übereintommen, 
und wie dag Wort Beklemmung anzudeuten fcheint, das ei» 
nen Ähnlichen Zuſrand ausdruͤckt, worin man bei Der Schwierig 


/ 
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keit des Athemholens eine Derengerung der Bruſthoͤhle zu fühlen 
glaubt, fo koͤnnte man, ohne ſich einer zu großen Spitzfindigkeit 
ſchuldig zu machen, Angſt vielleicht von dem Superlativo des 
Stammmorted, fo wie Bange von dem Pofitivo abteiten, und 
darin den Grund der angegebenen MWerfchiedenheit der beiden 
Wörter finden. Ein.enger Raum, worin man eingefchloffen 
ift, beingt natürlich die unangenehme Empfindung hervor, die 
man Bangigkeit nennt. Daher werden bisweilen beide Bes 
deutungen, wegen ber natürlichen DVergefellfchaftung der Begriffe 
von Urfach und Wirkung vermiſcht. Bange Mauern find en» 
ge, und eben darım bangemachende Mauern. 

Du wohnt in bangen Mauern, ih wohn auf trener Aue, SI 


Diefe Vergefellfchaftung der Ideen wird durch die Täufchung bes ' 
nfligt, ald wenn in einem Zuftande der beforgnißvollen Sehn- . 
ſucht die Bruſthoͤhle zu enge fei. Denn was die Mauern 
bange macht, iſt die unbefriedigte Sehnſucht nad 
Freiheit. 5 
Ihm iſt mit ihr ſo wohl, und fern von ihr ſo bange. m nfo. 


Anhang. Zuſatz. 

‚eb. Was einem Sage, oder einem Inbegriffe von 
Säßen, als nicht weſentlich dazu gehörig, beigefügt wird. 
V. Waß an einee Sache hangt, in eigentlicher Bedeutung, 
das wird von ihr gehalten, und ift alfo mit ihr in Verbindung. 
Ein Anhang ift daher mit den Saͤtzen, benen er beigefügt wird, 
in irgend einem Zufammenhange. Was aber zu einer Sache 
hinzu geſetzt wird, dag braucht darum nicht nothwendig mit 
ihr in Verbindung zu Eommen. Zu einem Blumentopfe kann 
man noch einen andern feßen, ohne daß beide weiter in Berbins 
‚dung kommen. Ein Zuſatz ift daher nicht nothwendig im Zus 
fammenhange mit den Sägen, denen er beigefügt wird. Zu⸗ 
faß nennt man deshalb auch, ſowohl im eigentlichen alg figürs 
lichen Sinne, was zu dem, dem es beigefügt wird, nicht allein 
nicht weſentlich, fondern uͤberhaupt gar nicht gehört, und das 
von hätte wegbleiben follen. Wein hat einen Zufaß, wenn 
er mit Waſſer verfalfche iſt; und wer die reine, biblifche Lehre 
vortragen will, und feine eignen Meinungen einmifcht, bie ſich 
in der Bibel nicht finden, der bat Zufage gemacht. — In 
dem wiffenfchaftlichen Sprachgebrauche nennt man freilich einen 
Zufag (corollarium) einen folchen Satz, der aus voraufges 
gangenen ganz leicht folgt, alfo mit ihnen ganz offenbar zuſam⸗ 
men hängt. Uber das ift niche der allgemeine, ſondern ein be; 
fonderer Sprachgebrauh. - Ä 


| Anheiſchig. Werbindih, . 
Web. Beides macht fich derjenige, der eine Pflicht über; 
nimmt. Anbheiſchig kommt nicht her vom heiſchen, fodern; ſon⸗ 


% 
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bern von anheißen, welches fonft eben fo, wie jeßt verhetz 
Ben, gebraucht wurde. Anheiſchig gehet daher mehr auf 
die Handlung (des Verſprechens), wodurd) man bie Pflicht 
übernimmt; Verbindlich mehr auf ben Zuſtand, der Dadurch 
entfteht: daß man’ verbunden, d. i. ſittlich gemöthige ift, dag 
Uebernommene su leiften. N M. 





Anflagen. | Verklagen. Belangen. 


Web. Bei dem Rechter eine Klage wider Jemanden ans 
bringen. V. Verklagen in jedem Sale; Anflagen, wenn 
es eine peinliche Klage ift, und alfo zur Abſicht hat, daß der 
Angeflagte beftraft werde. — „Ich kann fagen: Haſtings iſt 
bei dem Dberhaufe des englifchen Parliaments wegen feiner Verz 
waltung in Indien verklagt und angeklagt worden; vers 
£lagt, fofern überhaupt eine Klage gegen ihn — ift angebracht 
worden; angeflagt, fofern diefe Klage gewiſſe, ihm fchulds 
. gegebne Verbrechen betraf.” Eberhard. — Wo von Klagen 
vor dem peinlichen Richter hauptſaͤchlich oder ausfchließend die - 
Rede ift, da wird vorzugsweife Anklagen gefagt. Ein öffent- 
licher Anklaͤger, dergleichen es in manchen Staten gibt, wird 
nicht ein öffentlicher Verklaͤger genannt. 

Belangen wird, wie Verflagen, in jedem Falle ges 
fagt, die Klage mag eine bürgerliche oder eine peinliche ſeyn. 

Der Gläubiger belangt den Schuldner, von dem er feine 
- Zahlung, und der Beleidigte ven Beleidiger, von dem er feine 
Genugthuung erhalten kann. Es hat aber diefer Ausdruck einen 
Mebenbegriff, der in Verklagen nicht liest. Denn, bei dem 
Richter belangen, tyill fagen, daß mar Jemanden, ben man 
nicht anders erreichen kann, durch Hilfe des Richters gleichſam 
herbei lange, herbei hole,“ damit er zu feiner Schuldigkeit 
angehalten werde, ober eine verdiente Strafe empfange. 


zu * 
4 


Anlagen. Beichuldigen, 


Ueb. Jemand fuͤr den Urheber einer böfen That erflären. 

V. Wenn diefes bei der Obrigkeit gefchieht, damit er dafür Ges 
nugthuung leifte .oder geffvaft werde, fo heißt e8 anflagen . 
(ſ. d. vor. Ark); genden: es außergerichtlich und ohne dieſe 
Abſicht, ſo iſt es bloß Beſchuldigen. Man beſchul digt oft 
einen Maͤchtigen eines Verbrechens, ohne daß man ſich getrauet, 
ihn anzuklagen. Man kann Jemand beſchuldigen, ohne 
daß man ihn anklagen kann, weil er keinen Richter uͤber ſich 
hat. Die Schweden beſchuldigten Karl den Zwoͤlften, 
daß er an dem Verfalle des ſchwediſchen Reiches Schuld ſei; 
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aber niemand konnte ihn irgendwo deswegen anklagen, weil | 
er feinen Richter uber fid) hatte, E. 





Anklagen. Angeben. 


Uueb. Der Obrigkeit, oder uͤberhaupt einem Hoͤhern 
(einem Vorgeſetzten) bekannt machen, daß Jemand geſetzwidrig 
gehandelt habe. V. Thun wir dies in der Abſicht, daß derſelbe 
beftraft werde, beſonders wenn wir Durch bie geſetzwidrige Hands 
Yung uns felbft verlegt glauben; fo heißt es Anklagen. (©. 
Anklagen. Befchuldigen) Ein Angeben iftes in jedem 
Salle; befonderd aber wird es in dem entgegen gefegten Falle . 
fo genannt. — Wenn Jemand zufällig in Erfahrung bringt, 
daß ein. Kaufmann viele Waren einſchwaͤrze, und dies, unges 
achtet. es ihm für feine Perfon ganz gleichgiltig iſt, der Obrig⸗ 
feit befannt macht, bloß weil er eg für feine Pflicht Hält, ber 

ibt den Kaufmann an; aber er Flagt ihn nid an. — — 

er bloße Angeber ift ſonach auch nicht verpflichtet, Beweiſe 
zu führen; denn er verlangt für feine Perfon Nichts, fondern 
uberläßt der Obrigkeit, auf feine Angabe zu verfügen, was 
fie angemeffen findet. Sie mag die Sache weiter ausmitteln, 
oder fie ruhen laffen. Der Anfläager hingegen muß feine 
Anklage beweifen; denn er foderf, daß auf den Grund ders 
felben wider den Angeklagten Etwas gefhehe. EM. 


Anfommen. Anlangen. Eintreffen. 


Ueb. In dent Augenblicke, wo ein Ding aus einem Orte 
‚ in einen andern übergegangen iſt, iſt ed in dem le&tern anges 
fommen, angelangt, eingetroffen. DB. Ankommen 
heißt dies in jedem Sale. Anlangen, fofern das Ding aus 
einem fehr entfernten Orte gefommen iſt, fo daß es an den Ort, 
wohin eg gefommen, gleichfam erfi Tangen, burd) eine lange 
Strecke fich beivegen niufte, um ihn zu erreichen. — Wenn 
mein Nachbar, deffen Beſuch ich fehon feit einer Stunde er; 
warte, endlich anfomme, fo kann man nicht fagen, daß er 
anlange; und diejenigen, die einen jüngften Tag, und die 
Ankunft Gottes sum Gerichte erwarten, werden nicht fagen, 
daß Gott zum Gerichte anlangen werbe.- Denn Gott brauche 
- nicht erft einen langen Weg zu machen, um auf der Erde gegens 
wärtig zu ſeyn; er ift allgegenwärtig. j 

Eintreffen bat einen andern Nebenbegriff. Es bedeu⸗ 
get: zur rechten Zeit und am rechten Drte anfommen. 
Man fann nicht fagen: er hatte fich verirrt, und war an einem 
ganz. unrechten Orte, wohin er gan nicht wollte, eingetrofs 
fen. Eben fo wenig: der Kranfe iſt verloren, die ärztliche Hilfe 
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iſt zu fpht eingetroffen. In beiden Fällen kann es nur 
Angefommen beißem — Treffen ift zwar mit Traben, 
das ehedem auch Trawan und Trafen fautete, verwandt, und 
hat urſpruͤnglich eine Art des Gehens bezeichnet. (S.Treffen.) 
Davon aber hat es in der Folge, nad) einer fehr gewöhnlichen 
Figur, die Bebeutung erhalten: durch Gehen erreichen (a. a. 


D.), und davon überhaupt den allgemeinen Begriff: fein Zieh er⸗ 


“reichen, nicht verfehlen. Hierauf beruht die angegebne Beſtim⸗ 
mung von Eintreffen. E. MM. 
Anm. Eberhard führt no an, daß Anfommen 


auch bedeuten Eönne: aufgenommen werden.. Dies gehört aber- 


nicht zu der Sinnverwandtfchaft dieſes Wortes mit Anlangen, 


fondern mit Anlaufen (©. den folg. Art.). 


Anfommen. Anlaufen. Anftoßen. 


Ueb. Etwas thun, was von einem Andern übel aufges 
nommen wird. Witzige Einfalle, die fi) auf einzelne Perfonen 
beziehen, muß man oft zurückhalten, weil man damit leicht ans 
fommen, anlaufen, anftoßen kann. V. Anftoßen 
ſiehet mehr auf den Andern, ber dadurch geftoßen, auf den uns 

angenehm gewirkt wird; anfommen und anlaufen mehr 
auf den Handelnden; und zwar mit dem Unterſchiede, baß Anz 
laufen, aber niht Anfommen, den Vorwurf des vorfchnels 
len Handelns einfchließt; wie aus den Stammwoͤrtern laufen 
und tommen bervorgehet. Wer Andere unbefcheiden und vor⸗ 
eilig gu tadeln pflegt, der wird oft anlaufenz aber aud) mit 
einer wohl uberlegten und noch fo gut gemeinten Erinnerung 
fann man zuweilen übel anfommen. Denn der Empfindliche 
‚oder Eitle kann aud) hieran einen Anftoß nehmen. WM. 


Ankommen. Abhangen. 


Ueb. Durch einen gewiſſen Grund beſtimmt werden. — 
Ob ich die aufgeſchobne Reiſe noch machen werde, oder nicht, 
das wird auf die Witterung an kom men — von der Witterung 
abhangen. V. Abhangen druͤckt den angegebnen Begriff 
allgemein aus, wie aus dem Bilde, von welchem der Ausdruck 
hergenommen iſt, leicht erhellet. Ankommen hat den Ne⸗ 
benbegriff, daß der beſtimmende Grund zufaͤllig, veraͤnderlich, 
ungewiß ſei. — „Ich kann daher wohl fagen: bie Fortdauer 
unſerer Sele nad) dem Tode hängt von der goͤttlichen Gute 
ab; aber nicht: ‚dabei wird eg auf die göttliche Güte anfoms 
men.” — Der leßtere Ausdruck würde nämlich mit zu ver« 
fiehen geben, daß es nicht ausgemacht fei, daß es bahin geftellt 

bleibe, ob die göttliche Güte Start finden werde, ober nicht, 


s 
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Dieſe Unterſcheidung beſtaͤtigt ſich hauptſaͤchlich durch eine 
Redensart, die Adelung zwar nicht beachtet hat, die aber 
nicht ungewoͤhnlich iſt. Man ſagt naͤmlich ſchlechtweg: es 
kommt darauf an, anſtatt: es iſt ungewiß — der Erfolg muß 
erſt zeigen, ob es Statt finde, oder nicht. — Wenn Jemand 
behauptet, daß fein Pferd ſchneller laufe, als dag meinige, und 
ich ihm erwiedere: es kommt darauf an; ſo will ich damit ſa⸗ 

en, daß ich das nicht geradezu glaube, ſondern es fuͤr zweifel⸗ 
aft halte. | E 
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2 Anlagen. Naturgaben. 


dVUeb. Bermögen oder Empfänglichkeiten, die der Menſch 


ohne ſein Zuthun beſitzt; beſonders ſofern ſie groͤßer als ge⸗ 
woͤhnlich ſind. — Wer Anlage zur Tonkunſt hat, der beſitzt 
das Vermoͤgen, dieſe Kunſt auszuuͤben, in einem ausgezeichne⸗ 
ten Grade. Eben ſo ſagt man von Jemandem, daß er Witz, 
Scharfſinn, Einbildungskraft habe, ſofern ihm dieſe Vermoͤgen 
in einem vorzuͤglichen Grade eigen ſind. Ueberdem muß beſag⸗ 
tes Vermoͤgen an oder in ihn gelegt, von der Nat ur ihm 
gesehen ſeyn; er muß es alfo ohne fein Zuthun befigen. 
V. 1) Anlagen find bloße (ausgezeichnete) Vermögen oder 
Empfänglichfeiten zu Etwas. Naturgabe fann aud) Etwas 
ſeyn, was fein bloßes Vermoͤgen und keine bloße Empfaͤnglich⸗ 
keit iſt. Schoͤnheit z. B. iſt eine herrliche Naturgabe, aber 
keinesweges eine bloße Empfaͤnglichkeit oder ein bloßes Vermoͤ⸗ 
gen zu Etwas. 2) Beieiner Gabe denkt man ſich die Abſicht, 
wohl zu thun. Daher wird nur Gutes, womit die Natur: uns 
fern Körper oder unfere Sele ausgeftattet hat, Naturgabe 
genannt. Anlagen fünnen.auc) Uebel feyn, und dann heißen 
fe nicht Naturgaben. Die Anlage zur Schwermuth, bie 


nlage zur Schwindfucht, wird Niemand Naturgaben 


nennen. E. M. 


u Anlangen, Angehen. Betreffen. 


Ueb. Sich auf Etwas beziehen. — Was meinen Garten 


., anlangt, angeht, betrifft, fo habe ich dem Gärtner die 
noͤthigen Vorfchriften gegeben; d. i. in Bezug auf meinen 


Garten habe ih u. f. f. — Wenn man mit Eberhard fagt: 


die angeführten Wörter „zeigen einen gewiflen Grab bee Ans 


. theils an, ben wir an Etwas nehmen;“ fo ift der Begriff ir - 
4 


enge.” Denn er paßt nur auf die Fälle, wo Etwas ung felb 


nicht aber auf die, two es eine bloße Sache betrifft, indem 


dieſe, wie in bem angeführten Beifpiele der Garten, an Nichte 
Antheil nimmt, Ueberdem iſt der Antheil, den wir an Einas 
| neh⸗ 


N 
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nehmen, nur eine Folge davon, daß daſſelbe und bettifft, 
angeht, anlangt, und nicht dad Betreffen, Angehen 
und Anlangen ſelbſt. V. Anlangen bezeichnet eine ent; 
fernte Besiehung, Angehen eine nähere, und Betreffen 
eine ganz nahe, unmittelbars Denn Anlangen fagt von _ 
Etwas eigentlich, daß es von weiten an den Gegenftand lan; 
ge. (CS. Ankommen. Anlangen.) Was hingegen an den 
Gegenftand heran gehet, das nähert fich demfelben; und was 
ihn trifft, dag berührt ihn unmittelbar (S. Treffen:). 
Hieran Enüpfen fi) noch andere Begriffe. Je entfernter 
ein Ding dem andern ift, befto ſchwaͤcher, je näher, deſto flärs 
fee kann es auf daffelbe twirfen. Daher ſagt man Anlangen 
von einer folchen Besiehung auf einen Gegenfland, die mır 
ſchwachen, geringen Einfluß; Betreffen von einer folchen, 
bie ftarfen, bedeutenden Einfluß auf ihn bat, ganz befonderg, 
wenn derfelbe unangenehm ift, — Was mid anlangt, fo 
kann ich mir die Sache leicht gefallen laſſen, will fagen: bei 
dem Wenigen, was von der Sache an mich gelangt, — bei 
dem geringen Einfluffe, den fie auf mid) hat. Das fann, genau 
genommen, nicht heißen: was mid) angeht, und noch weni 
ger: was mich betrifft. Wenn aber ein harter Schlag bes 
Schickſales mich betrifft, fo würde es zu ſchwach ausgedrückt 
ſeyn, wenn ich fagte, daß derfelbe mich angehe. * M. 


Anlaß. Gelegenheit: Veranlaſſung 


Ueb. Ein Umſtand, welcher macht, daß Etwas geſchie⸗ 
het, was ſonſt nicht geſchehen ſeyn wuͤrde. V. Gelegenheit 
iſt eigentlich die Lage der Umſtaͤnde uͤberhaupt, und dann vor⸗ 
zugsweiſe die guͤnſtige Lage derſelben, wodurch es erleich⸗ 
tert wird, Etwas in Ausführung zu bringen. — „Hier iſt eine 
fchöne Gelegenheit, fi) anzubauen ; es find Wielen, Holz, 
Waſſer, Getreideland u. f. f. vorhanden.” Eberhard. | 

Anlaß it, wie Adelung fagt, in dem hier vorliegen« 
ben Sinne ein dunfeles Wort, und Eberhard bat es auch) 
nicht erflärt. Es kommt aber her von Anlaffen in berfehe - 
gewöhnlichen Bedeutung: an Etwas (kommen, laufen ıc-) 
laffen. — Die Hunde anlaffen. . Das Waffer anlaffen; 
was 5.3. der Müller thut, wenn er, durch Aufziehen des Wehrg, 
das Waffer an bie Mühle laufen laͤ ßt. Davon heißt ein Um⸗ 
fiand der Anlaß zu einer Handlung, fofern er diefelbe gleichs 
ſam an ung läßt, es an ung bringt, fie zu thun; und bag 
heißt, fofern er den Entfchluß dazu wirft. — Zu ber Kirchen⸗ 
verbefferung durch Luther gab Tetzels Ahlaßfram vorzügs 
lich mit Anlaß. Denn diefer trug hauptfächlich mit dazu bei, 
den Entſchluß, fie auszuführen, bei Lut her hervor gu bringen. 

Spmeummit, 1.3. 9° 
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Gine Gelegenheit zu Etwas laun zugleich ber Aul aß 
dazu ſeyn; denn eben dadurch, daß ſich zur Ausfuͤhrung einer 
Sache eine guͤnſtige Lage der Umſtaͤnde darbietet, kann der 
Menſch zu dem Entſchluſſe, fie auszufuͤhren, gebracht werden. 
Kenn ein guter Freund, der zu einer Reife genoͤthigt iſt, mir 
anbietet, mich koſtenfrei mitzunehmen, und id) gerade Zeit Habe, 
Sp kann. eben diefe gute Gelegenheit mid) zu der Neife ver 
anlaffen, die ich ſonſt gar nicht würde gemacht haben. — 
Nur iſt beides, Anlaß und Gelegenheit, nicht ale Mal 
„beifammen. Ein Feldherr, der vom Feinde. gedrängt wird, 
kann. gben Darin, dringenden Anlaß haben, eine Schlacht zu 
wagen, und dennoch ane oen. weil ſich keine Gelegen⸗ 
 beid, fie mit Vortheil anzufaugen, darbieten wil, -- 
,. Gelegenheit führt den Begriff einer günfligen Lage 
ber Jmftände mit fi, den Anlaß gar nicht einfhließt, Da; 
ber jagt ayan wohl: Jemandem eine Gelegenheit gönnen; 
aber nicht: ihm einen Anlaß gönnen. — „Laß die Geles 
geurheit nicht, die unſer Feind uns vexgönnet.” Zachariaä. 


en LE . no 
„Beranlaffung unterfcheidet fi von Anlaß dadurch, 
‚baß. es nicht alleln den Umſtand, welcher der Anlaß, d. i, ‚der 
‚entfesnteie Grund zu Etwas iſt, ſondern auch die Handlung bes 
jeichnet, twodurd) Jemand einen Anlaß gibt, ober, wirklich 
macht. Daher hat man aud) in der thätigen Form dag Zeitwort 
Beranlaffen. Niemals aber wird in biefer Bedeutung Ans 
-Iaffen gefagt. Und eben daher wird lieber Anlaß als Vers 
‚anlaflung gebraucht, wenn vorzugsweiſe auf den äußern 
Amſtand, und nicht auf das Handeln, gefehen wird. 
0, Er hatte a Fos die nn 
——8e ihrs mündlich zu geftehn; | 
Doch da fir Merk dem Anlaf aus —* 

. Auch wieder ehrfurchtsvoll zuruͤcke 8 gezogen. Wieland. 

Wo daher von Zurechnung, mithin von freien Handlungen die 

Rede iſt da iſt Deranlaffung rihtiger alg Anlaß. Man 

wird deffer Tagen: die Veranlaſſung zu dieſer wohlthätigen 
Anſtalt mar mein Verdienft, ald der Unlaß uf.w. M. 


‚Anlafjen. Anfahren. Anſacken. Anſchnauben. Anſchnauzen. 
; . Ueb. Jemandem mit groben, wenigſtens harten Worten 
Degepnen, . Wnlaffen ift der. gelindefte von diefen Aus; 
„.bruden. Es bedeutet: jemanden übel ankommen laffen. 
(S. Ankommen. Anlaufen.) Dies fann aber noch) mit 
Maͤßigung und überlegter Ruhe gefchehen. — Anfahren das 
„gegen deutet auf Hitze und ungeftüme Heftigfeit. Denn biete 
zeigt derjenige, der mit feinen Worten auf Semanden gleichfam 
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los fährt. — „Schwache eltern laſſen ſich oft von ihren 
Kindern anfahren; vernünftige Aeltern würden ihre Kinder 
abe anlaffen, wenn fie fidy dergleichen erlauben. wollten.” 
Eberhard. Hoch derber, als das Anfahren if das An; 
‚Faden; denn dieſes ſchließt nicht allein ein, daß es.heftig-und 
ungeſtuͤm, fondern aud), daß es auf eine grabe Art, und mit 
eigentlichen Scheltworten geſchehe. Sakan bedeutete ſchon im 
Gothiſchen: ſchelten. (Ulphil. Mare. 10,.13.) und Sachan 
bei dem Kero ebenfalls; denn diefer fagt (E. 23.):-Ein Brus _ 
ber, der hartnaͤckig ungehorſam iff, und bei den Ermahnungen 
unter vier Augen Nichts helfen, „si kisahchan offanlihcho !« 
der werde Öffentlic, gefcholten! Es ift namlich dieſes Saden 
- eine Verftarfungsform von Sagen, und beutef, vermoͤge bie; 
fer Form, auf ein heftiges und plumpes Sagen. — Noch ſtaͤr⸗ 
fer it Anfchnauben. Denn wer Fenanden mit folcher Hef- 
tigkeit anfährt, daß er dabei fchnaubt, der muß in. ber 
außerften Leidenſchaft, in einer Art von Wuth feyn. — „Er 
ſchnaubt mit flammendem Geſicht — Den Ritter an.” 
Anſchnauzen iſt ein grobes, plumpes Anfahren, — 
weil eine Schnauze, wovon es hergenommen ift, eigentlic) 
nur den Thieren, aber nicht: dem Menfchen, am allerwenigften 
einem feinen, gebildeten Menfchen zugefchrieben wird, Frei⸗ 
lich gehört ver Ausdruck in die gemeine Sprechart ; ift.aber den: 
noch aud) in ber Schriftfprache, fofern fie nach jener Sprechart 
fi) ausdrücken will, brauchbar; denn cr hat dag Ynfehen. der 


.. größten Meifter für ſich. 


Haben Waͤnſte, ſehr aufgeblaſen.. — 
Und ſchuauzen jeden Chriſten an. Gouͤthe; 
Anm. Anſacken iſt freilich jetzt nur im genteiſten Leben 
gebraͤuchlich, enthaͤlt aber in ſich ſelbſt keinen Grund; warum 
es aus ber Schriftſprache verbannt ſeyn müßte, und iſt died - 
auch, wie aus dem Angeführten erhellet,- ehedem nicht gewe⸗ 
fen. — Abelun 3 und Campe haben übrigeng die vorliegende 
Bedeutung von Anfacken gang überfehen, und Eberhard 
hat dieſes Wort eben fo wenig, als Anſchnauben und Ans 
ſchnauzen, in Betrachtung ggogen WMW. 





Anlegen. Errichten. Stiften. 
„Ueb. Etwas in der Abſicht hervor bringen, daß es fort⸗ 
dauernd beſtehe. — Wer auf feinem Landgute eine Brauerei 
anlegt, errichtet, ſtiftet, der bringt dieſelbe nicht allein 
zus Wirklichkeit, ſondern will auch, daß fie fortdauernd beſtehen 
ſoll. V. In der eigentlichen Bebentung laßt ſich Anlegen 
\ . , 9 * 


\ [4 


j 
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nur von ſolchen Dingen gebrauchen, bie als liegend, und 


Errichten nur von folchen, die als in die Höhe gerich⸗ 
tet vorgeftellt werden. ch kann nicht Tagen: ich habe in mets 
nem Garten einige Teiche und Nafenpläge errichtet, fondern 


nur: angelegt. Gebäude hingegen werden errichtet; aber _ - 
‚aud) angelegt, denn man redet auch) von ihrer Lage. Eine 


WVoͤgelſtange aber wird nur errichtet und nicht ange Lest. _ 
Diefe Verfihiedenheit gehet auf den uneigentlichen Gebrauch 
über, und hat zur Folge, daß ntan von hohen, wichtigen Dins 
gen beffer Errichten, und von niedrigen, unmwichtigen beffer 
nlegen fagt. — Eine arme Dorfgemeinde legt eine fleine 
Klippſchule an; ein großer Fuͤrſt errichtet eine Hochſchule. 
— .Die größten Fürften Europa’s haben einen heiligen Bund 
errichtet. Dafür laͤßt fi) gar nicht fagen: fie haben den heis 
ligen Bund angelegt; theild, weil berfelbe etwas ganz vor⸗ 
zuglich Hohes und Wichtiges ift, theils weil er auch figurlich 
nicht ale etwas Liegendes gedacht werden kann. 
Stiften zeigt ausdrudlich an, was die vorigen Ausdrücke. 


nur flillfehweigend zu erfennen geben, daß man für die Fort⸗ 


- Dauer bed Hervorgebracdhten forge, und z. B. für eine-anges 


legte oder errichtete Lehranſtalt das nöthige Geld hergebe, . 


wovon fie ferner erhalten werben koͤnne. Denn der Grundbe⸗ 
geiff von Stiften if: einen Stift einfchlagen, mit einem 


Stifte befefligen, und davon Befeftigen überhaupt. Es hat . 


mit dieſem Worte gerade biefelbe Bewandtniß, wie mit dem lafeis 
niſchen Pangere, welches fruͤher Pagere lautete, und von wel⸗ 


chem unter andern Pactum, ein Vertrag, herkommt. Dieſes 


Wort bedeutet urſpruͤnglich ebenfalls Einſchlagen (einen Nagel 
z. B.); davon Befefligen, und davon: etwas Feſtes, Bleibens 
des ‚hervor bringen, fo daß Pactum eigentlid) etwas Feſtge⸗ 
machtes ausdrückt. — Dei dem I id.or findet ſich eine Stelle, 
bie an diefer Erklärung feinen Zweifel übrig läßt. Es heißt 
daſelbſt (9, 1.): Ä 


Endi chiftiftu imu fün rühhbi — endi ih chife ftinon. 


dhes untazs in ewun (Et [tabiliam regnum ejus — es 
. . firmabo folidm ejus usgae in aeternum). 


Hier wird Stiften durch Befeſtigen gleichlam erklärt, ins 


wird. Auch kann es bier feinen andern Sinn haben; denn ed 
gehet auf ein ſchon vorhandenes Neid), und diefes konnte nidyt 
erft hervorgebracht, fondern nur befeftige werten. _ 
Eberhard will, daß Stiften, in Bezug auf etwas 
Vorübergehendes gebraucht, immer nur ,, von böfen Dingen“ 
gefagf werde. Unheil, böfe Händel, Uneinigfeit Kiften. Al⸗ 
tm in ber Abkunft des Mortes liegt gar fein Grund hiezu. 
Befefligen kann man das Gute fotwohl 


/ 


dem es gende in det nämlichen Beziehung wie dieſes gefagt 


4 als dag Boͤſe. Eben 
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. fo wenig finde ich ben Sprachgebrauch Damit uͤbereinſtimmend. 
Denn man fagt auch: „‚Srieden und Freundfchaft ſtiften.“ 
Adelung. „Seines Namens Gedächtniß fliften.” 2. Mof. 
20, 24, u f. f. E. M. 


Anlegen. Ausgehen (auf Etwas.) 


Ueb. Wer Etwas zu erreichen fucht, der legt es darauf 


an, gehet darauf aus. V. Ausgehen weilet mehr auf 
die Thätigkeit desjenigen bin, ber Etwas zu erreichen fucht; 
Anlegen mehr auf die Sachen, die er fo legt ober fiellt, daß 
fie zur Erreichung feiner Abficht dienen muͤſſen. Wer auf Et 
was ausgehet, ber läßt fich Feine Mühe verdrießen, er ges 
bet ans und fucht Mittel zur Erreichung feiner Abficht. Wer 
bei einer Gefellfchaft alle Dinge fo angeordnet hat, daß die Gar 
fie öfters durch Etwas überrafcht werden, der hat es auf Ueber⸗ 
rafchungen angelegt. — Daß Anlegen nur in nachtheis 


ligem Verſtande gebraucht werde, wie Adelung will, iſt un⸗ 


gegründet. Aud) von dem 5. B., der außerordentlichen Fleiß 
auf die Wiffenfchaften wendet, um Profeflor zu werden, wirb 
gelangt, daß er ed auf einen Profeffor anlege. — Wie Aus 
sehen wird auh Aus feyn gebraucht: N 


Er muß das Gluͤck nur an, Herr Flau; Er mn. darnach 


aus (ey. ngel _ 
. M. 
Anliegen. Bitte. Begehren. 


uUeb. Eine an Jemandes Güte gerichtete Foderung. 
V. Bitten bezeichnet am beftimmteften, daß das Gefoderte 


als Güte gefodert werde; denn es wird nur von.einer ſolchen 
Soberung gefagt; Anliegen und Begehren auh, wo Et⸗ 


was als ein Recht gefodert wird; und zwar mit dem Unter 
fchiede, daß ein Anliegen ein dringendes Begehren ifl, went 
es auch zuweilen nur durch öftere Wiederholung dringend wird. 
Der ſchlechte Schuldner, der feine Gläubiger kommen ſieht, 
laͤßt fid) verlaͤugnen. Er fennt ihe Anliegen ſchon, fie find 
ſchon oft damit gefommen, und er kann oder will ihr Begeh⸗ 
ren nicht befriedigen. — Wer ein Anliegen bat, mag er 
nun Etwas als Gute oder als Schuldigfeif fodern, bee liege 
gleichfam an dem Andern, und geht nicht von der Stelle, bie 
er feinen Zweck erreicht. | | 
Derfelbe Sinn liegt zum Grunde, wenn Anliegen von 
unperfönlichen Dingen gefagt wird, Die unterdrüdte und ges 
mißhandelte Sreiheit hatte die Niederländer lange und mächtig 
gereist, ihre gerechte Sache zu vertheidigen, md | 


- 
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WwWoeſlhelm der Stille weiht ſich, ein zweitet Beutus, Dem großen 
3 Schiller. 


Anliegen ders Freiheit. 





Anmaßen. Bemächtigen. 


Ueb. In feinen Beſitz bringen. V. Sich Anmaßen 
ſchließt ein, daß man fein Recht dazu habe. Sich Bemaͤch⸗ 
tigten ſchließet dies nicht ein. Wenn man ſagt: Caͤſar 
maßte ſich die Herrſchaft uͤber das roͤmiſche Reich an, fo 
druͤckt man aus, daß er dieſelbe in ſeinen Beſitz gebracht habe, 
ohne dazu berechtigt su ſeyn. Sagt man: er bemaͤchtigte 
ſich der Herrſchaft, fo bleibt es dahin geſtellt, ob er dazu bes 
techtigt gewefen fei, oder nicht, Denn bemaͤchtigen fann 
man ſich einer Sache auch, wenn man ein vollkommnes Recht 
dazu hat. Wer eine, ihm geftohlne Sache bei dem Diebe ans 
trifft, kann ſich derfelben mit dem vollkommenſten Rechte wies 
der bemaͤchtigen. 
Dieſe Verſchiedenheit beider Ausdruͤcke wuͤrde allerdings 
ſchwer zu erklaͤren ſeyn, wenn Anmaßen, wie man gewoͤhn⸗ 
lich annimmt, von Mef fen berfäme. Denn alsdann hatte 


es dem gerade entgegen geſetzten Sinn befommen mäffen: ſich 


das Angemeffene nehmen, alfo das, worauf man ein Recht 
bat. Das Br, Nof. Wörterbuch) (unter Meten) vermuthet, 


und Adelung ſtimmt ihm bei: daß Anmaßen, weldyes im 


. Nieberteutfchen Anmaten lautet, von dem alten anamathian 


ſich herfchreibe, welches im cod. arg. in der Bedeutung: mit 


‚Gewalt erzwingen, vorkommt, und von Maht, Macht, Gewalt 
(Schilt. unter Magen) abftammt. Wenn dag nun ifl, wie man 
nicht zweifeln kann; ſo ift leicht zu erflären, wie Anmaßen 
die angegebene Bebentung hat befommen Eönnen, Denn wer 
Etwas bloß mit Gewalt ſich zueignet, der hat Fein Recht dazu. 
Freilich würde dann Anmaßen mit Bemädtigen, 

die Vorſylben abgerechnet, der Abſtammung nach einerlei ſeyn. 
Beide von Maht, Macht. Aber unfer Macht wird auch ges 
braucht, ein fittliches Vermögen, ein Recht zu bezeichnen (S. 
Auftragen. Bevollmächtigem); und diefe Bedeutung ges 
bet auf Bemaͤchtigen mit uber, weil feine Abfunft von 
Macht vollfommen deutlich iſt. | | 


"Daher fommt es, baß Bemächtigen, felbft wenn von | 


bloßer Kraftäußerung, und nicht von Ausübung eines Nechteg 


bie Rede iſt, doch: den Nebenbegriff des Widerrechtlichen nicht. 


einfchließt, _ _. 
Sie (die Religion) finder Hoffnung und Furcht in jede Men» 


ſchenbruſt geſaͤet; indem fich fich diefee Triebe bemaͤchtigt, 
diefe Zrisbe- einem Gegenftande unterjocht, hat fie Millionen ‘ 


ſelhſtſtaͤndiger Weſen in ein einförmiges Horst anzoandel. 


% 


x 


N 
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Hier wird Sid bemachtigen durch Uaterjochen 
gleichſam erklaͤrt, ohne daß doch darum der Religion etwas Wi⸗ 
derrechtliches zur Laſt geleg‘ ed. EEE Miee 


Anmerk. Stoſch unterſcherdet dieſe beiden Woͤrter noch durch 
andere Nebenbegriffe, die aber, dem neueſten und allgemeinften 
Syeachoebrange nach, nicht darin enthalten ſind. So Ragt er; 
Sid bemaͤchtigen gebe den Begriff, daß man Gewalt und 
Macht dazu brauche, es in Beſitz zu nehmen daß Sich her: 
maͤchtigen mehrentheils zu verſtehen gebe, Daß auch aͤndere 
auf die Sache Anfpruch machen, denen man aber mit Gewalt 
zuvorkomme, oder fie aus dem Wege räume; wenn man fgae: 
Er maßt fid) diefen Titel an: fo fehe man auf Beinen Neben⸗ 
buhler, welcher auf eben den Titel Anfpeuch macht. Allein da 
man ſich einer Sache bemaͤchtigen kann, die keinen gehört, 
und worauf Feiner einem Anfpruch macht, weiches auch ohne Bes. 
walt gefchehen kann: fo gehören dieſe Nebenbegriffe nicht noth⸗ 
wendig zu der Bedeutung des Wortes Bemächtigen. Die 
Rechtsichrer überfegen daher: occupatio durch erſte Bemächtie 
gung, wenn ich mir eine rem nullius auch ohne die geringfte 
Gewalt zueigne. Ic komme in das Spielhaus und bemaͤch⸗ 
tige mich des erften beiten Pages, den ich ſinde und den Boch 


. 


Niemand eingenommen bat. 





| Anmaßung. Anſpruch. on 

‚Ueb. Eine Aeußerung, daß man Etwas als dad Seinige 
fodere. — Es iſt Einer aufgetreten, der behauptet, daß die 
mir vermadhte Erbſchaft ihm gebühre. Ich kann aber diefen 
Anſpruch, diefe Anmaßung nicht gelten laffen. - ®. 1) 
Anſpruͤche kann man mit Recht und mit Unrecht auf Etwas 
machen. Anmaßurngen find bloß ſolche Anſpruͤche, wozu 
mar Fein Recht hat (S. Anmaßen). D Anſpruͤche (von 
Sprechen) macht man eigentlidh bloß durch Worte; Anz 
maßungen aud) durd) die That, indem man die Sache gleich ' 
in Befis nimmt, und dadurch außert, daß man fie als die Sei⸗ 
nige fodere. - | nn 

Wenn man von Jemandem ſagt: er ift ohne alle Anfprus 
de, fo drüce das einen böhern Grad von Befcheidenheit aus, 
als wenn man fagt: er ift ohne alle Anmaßung. Denn das 
Letztere zeigt bloß an, daß er Nichts für ſich fodere, wozu er 
fein Recht habe; dag Erftere hingegen, daß er nicht einmal ſo 
viel fobere, als er mit Recht fodern koͤnnte. EM 


—— — ed 





U Anmerkung. Bemerkung. 

Ueb. Ein Gedanke, der durch etwas Gegebnes veran⸗ 
laßt iſt. V. Eine Bemerkung heißt ein ſolcher in jedem 
Falle. Eine Anmerkung, in ſofern er an andere Gedan⸗ 


’ 


wollen, fi) offenbart; welchen Begri 
send — zwar nicht ausfchließen, — aber doch auch nicht in - 
ſich enthalten. 3) Keizend ift ſtaͤrker als Anmuthig. 4) 


J 


ken angebaͤngt, zu ihnen hinzu geſetzt iſt. — „Daher pflegt 


man die Gedanken, womit man einen Text erklaͤrt, oder erlaͤu⸗ 
tert, ober widerlegt, Anmerkungen zu nennen. Die Gas 
danfen, wozu Semandem auf einer Reife durch Sranfreid) feine 
Erfahrungen und fein Nachdenken Anlaß gegeben hätten, koͤnn⸗ 
te er unter dem Titel: Bemerfungen.uber den gegenwärtis 
en Zuſtand von Stanfreich, drucken laffen. Hier wurde er nicht 
Tagen Finnen: Anmerkungen. E. M. 





Anmuthig. Hold. Holdſelig. Reizend (Grazie) 


Ueb. Was einen ſanft angenehmen Eindruck macht. 
V. 1) Anmuthig und Reizend ſchließen ein, daß der Ges 
genſtand, durch feinen ſanft angenehmen Eindruck, ein Vers 
langen nad) ſich erwecke; Hold enthält dieſen Begriff nicht. 


Dagegen 2) ſchließet Hold den Begriff fittlicher Schönheit ein, - 


indem ed namentlich andeutet, daß der Gegenftand eine Erfcheis 
nung fei, worin zugleich fittliche Gurte, vorzüglich reines Wohl⸗ 
FAnmutbig und Neis 


Holdfelig iſt der hoͤchſte Grad von Hold. on 

Es fommt darauf an, dieſe Beflimmungen zu rechtferti⸗ 
gen. — Die Bedeutung von Anmuthig ift fchon anderwärts 
erflärt worden (S. Angenehm). Reizen aber, anflatt 
Reitſen, iſt eine Berfiarkfungsform von Reiten, in fofern 
dies ehedem Antreiben, in Bewegung feßen, bedeutet hat; wel⸗ 
che Bedeutung nod) übrig ift in der, jegt freilich gemeinen, Re⸗ 
densart: den reitet ber Teufel, d. i. der Teufel treibt ihn 
an*); die aber fonft auch von den ehrwärdigften Dingen ges 
braͤuchlich war, indem z. B. in einem alten niederteutfchen Ges 


‚ bite, in Leibnigeng Script. brunsv. gefagt wird: Hier- 


unter öme der hilghe geist reit, hiebei ihn der heilge Geift 
riet, d. 8. anteieb (Adelung), — Wenn man von dem las 
teinifchen Ircitare, anreisen, den vorgefeßten Ableitungslaut Ir 
(dag teutſche Er); umd die lateinifche Endform are wegnimmt, 
fo bleibt der Stammlaut Rit; woraug die uefprüngliche Webers 
einfimmung zrifchen Keiten und Irritare hervor geht, — 
Sonad) erhellet, wie Reizen, als DVerftärfungsform von 


Reiten, bie Bedeutung: flarf beivegen, ſtark anziehen, ein 


ſtarkes Verlangen nad) ſich erregen, erhalten habe, und Keis 
send alfo mehr fage, ale Anmuthig. — Leffing erflärt 
Reiz durch Schönheit in der Bewegung. Mit Recht ohn 


”) Und ſieh, der Teufel, dee fie ritt - 
ding ſtaͤrker an zu httein -—  Biumaner. 
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Zweifel. Es iſt dies die Sacherklaͤrung, welche angibt, was 
in dem Gegenſtande den Reiz eigentlic) ausmacht, indef die 
unfrige eine Worterflärung .darftellt, welche von der Wirfung 
des Reizenden hergenommen. ift, ale worauf das Wort zus 
naͤchſt ſiehet. Durch Bewegung naͤmlich offenbart fich dag Les 
ben, und nur eine Schönheit, in welcher ein reges Leben, des 
Geiſtes infonderheit, fich offenbart, kann ung anziehen, nicht 
aber eine folche , die einem falten, leblofen Standbilde gleicht. ' 

Hold fol nah Wachter und Frifch von einem alten 
Helden , neigen, herkommen, wovon aud) Halde, die jahe, 
abhängige Seite eines Berges, abfiamme (Vergl. Halde b. 
Adelung). Hienad) würde Geneigt, Gewogen, der Grund« 
begriff von Hold feyn. Adelung iſt zweifelhaft, ob dag 
Wort nicht vielmehr mit Halten zufammen gehöre; wonach 
ihm dann der Begriff der Treue zum Grunde liegen würde. 
Ion diefen Meinungen mag man annehmen, welche man will, 
fo hat man immer nod) nicht den reinen Stamm, indem das D 
oder 2 zu biefem nicht gehören fann (S. Abenteuerlid). — 
Wir haben das Wort aus dem Gothiſchen, wo ed Hulths lau⸗ 
tete, und gewiß mit dem griechifchen Ziuos, gütig, freundlich, 
wohlwollend, unmittelbar verwandt if. Denn es ffimme mit 
diefem dem Klange nad) überein, und wurde flatt deffelben ges 
braucht. So ift 5. B. bei dem Ulpbilag (Luc. 18, 13.) 
Hulths gebraucht, wu den Sinn de, von Üxos zuleßt herkom⸗ 


menden Busyırı auszudrüden. Die angegebne Bedeutung erhel⸗ 


let aud) aus dem Segenfage. Deun Unhulths war, wieunfer Uns 
Hold, ein übelwollendeg, feindliches Wefen, und wurde befons 
ders gebraucht, den Teufel zu bezeichnen. So bei dem Ulpbis 
las, Joh. 8, 48. Dem zufolge iff der Grundbegriff von 
Hold fein anderer, ald der Begriff des Wohlwollens, der 
freundlichen Güte. Nach und nad) wurde Diefer Begriff erwei⸗ 
tert, fo daß das Wort nun auf die fhönen Eigenfchaften eineg 
wohltwollenden Gemuͤthes überhaupt hindeutet. — — Kigents 


lich kann daher Hold, ingleichen dag Hauptwort Huld, nur '' 


in Bezug auf fittlihe Wefen gefagt werden. — „Ein hol— 
der Knabe.” Engel. „Mit holder Anmuth.” Geßner. 
„Deine holde Geichaftigfeit, mich zu erquicken.“ Wdelung. 
„Beide, Sott und Menſchen, ibm hold waren.” Sir. 45, 1. 
„Auf ihre Wiege freuten die Grazien — Die Bluͤtenknospen füs 
Ber, verfchänter Huld.“ Salis. In Bezug auf andere Dins 
‚ge it Hold nur anwendbar, fofern biefAßen dichteriſch als 
wohlwollend vorgeſtellt werden, oder ihre Einwirkung auf uns 
fo ſanft, fo wohlthuend iſt, als wenn fie pon einem wohlwol⸗ 
lenden Wefen berfäme. „Es wandelt unter Baumen — Der . 
boilde Schlaf.” U; „Ambraduft von bolden Bluthen. 
Zach. — GSelbk.in Bezug auf fittliche Welen laͤßt fih Hold 
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mit ſagen, ſofern dieſelben nicht: ſittlich derberbt ſind. Eine 
nichtswuͤrdige Buhlerin kann eine reizende, aber nicht eine 
holde Dirne ſeyn. | 
Daß Holdſe lig einen fehr Hohen und. den höhften Grad 
von Hold.ausdrude, ergibt fi) aus der eigentlichen Bedeu⸗ 
tung von Selig (S. Sludlid, Selig). Holdſelig kann 


alfo ein verworfenes Weibsbild, wenn fie auch nod) fo reigend _ 


‚wäre, noch viel weniger. heißen, als fie Hold genannti werden 
fan, Mit dem größten Nechte dagegen hat Luther den Aus; 
druck gebraucht Luc. 1, 28., wo eg heißt: „Gegruͤßt feift du 
- Holdfelige, du Gebenedeite!” AAN felbft erklärt, in 
feinem Sendfchreiben vom Dollmetichen, daß biefer Ausdruck 
fo viel bedeute, als: liebe Maria, niedliche Jungfrau, zartes 
Weib u. f. f.) — Ueberhaupt wird Holdfeligfeit ganz 
vorzüglich gebraucht, den höchften Grab der weiblichen Lies: 
benswurdigfeit — ber gewiß ohne fittliche Schoͤnheit nicht bes 
fiehen kann — anzuzeigen, | MM. 
Anm. 1. Wie diefe Wörter unter einander verfchieden 
find, dag ift nicht leicht anzugeben. Indeß wird es nicht allein. 
für die Genauigkeit im Ausdrucke, ſondern aud) für die Ge; 
ſchichte der Sprache, . und die darin aufbewahrten Spuren ber 
Bildung unferer Nation, fo wie für bie Bemerkung einiger Züge : 
in ihrem Geiſte, lehrreich und anziehend ſeyn, ihren Unterſchie⸗ 
den nachzuſpuͤren. Nicht ſehr lange vor Luthers Zeiten hatte 
die teurfihe Sprache noch gar feinen Ausdruck, um bie Eigen⸗ 


haften zu bezeichnen, die fich.durch den fanften Eindrud ans _. 


—- fündigen, ben Anmuth und Reiz auf ung madjen. Sie 
fanden: diefe Eigenfchaften in. der griechifehen und lateiniſchen 
Sprache ausgedrudt umd perfonificir, Da fie Fein anderes‘ 
Wort hätten: fo uberfegten fie zeorzes genadesu durch Gnas 
den. So nennt Geiler von Kayfersberg die drei Gras 
zien inf. Pred. über Seb, Brandes Narrenfchiff BI. 44 die 
drei Gnaden. Geiler hätte alfo das jegt unuͤberſetzbare 
Wortſpiel: | | 
Et la Grace de Jesus Christ - 
Ches vous brille en plus d'un Eerit 

‘ Avec les trois Graoes d’Hoamöre. I . 

U Voltaire Ep. au Card. Quirini. 

folgendergeſtalt ausdrücken koͤnnen: 
„Und die Gnade Jeſu Chriſti glaͤnzt bei Ihnen in. mehe als 
„einee Schrift mit den drei Gnaden Homers. « | 
Es ift daher weniger zu verwundern, daß alle feutfche Bibeln 
por Luthern das «ereoırwurrn deg Grundterteg und dag ple- 
na gratiarum der Vulgate in dem englifchen Gruße Luc. 1, 28. 
dureh voller Gnaden überfegten; ‚ob fie fid) gleich mit bier 
for Ueberfegung eimen: Ruͤckblick auf. die uͤbernatuͤrliche Gnade 


m 
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mochten vorbehalten wollen. Euther fühlte das-Ungeretige 


dieſer Weberfekung, und feßte: du Holdfelige, an ibhre 


Stelle. Das Wort Hold war zwar, wiedag Wort Huld, 
bas nod) in Huldgoͤttin auf die. Vermifchung des Gutigen 
und Liebenswuͤrdigen binmweifet, fchon lärigft in der Sprache‘; 
‚aber eg bedeutete, außer treu, urfprünglich, gnaͤdig, gütig; 
wohlthätig, wie Unholde übelthätige, Furcht und Haß 
erweckende Wefen. . Es war daher mit gnädig verwandt; 
allein es konnte uun leichter, ohne FZweideutigfeit, durch eine 
Metonymie, auf die fanfte Empfindung der Liebe übertragen 
werden, die bie fanfte Güte in dem Herzen wirft. So wäre 


dann hold & das wohlthätige, das unſchuldig Fröhliche, und 


durch diefe Eigenfchaften angenehme und liebenswuͤrdige. In⸗ 
dem aber die Bedeutung biefes Wortes noch mehr verallgemei⸗ 
nert wurde: fo Fonnte e8 nun aud) von leblofen Dingen ges 
braucht werden, von holden Blüthen, holden Geruͤchen, 
. bolden Winden (Efhenburgs Ueberfegung von Shake⸗ 
fpears: Was ihr wollt.) Holdem Schlaf, wo es ſich uͤberall 
auf die wohlthaͤtige Wirkung diefer Dinge bezieht, .fo wie: fie 
unferer Empfindung erſcheinen. Es liegt alfo bei hold und 
Holdfelig der Begriff von Liebenswuͤrdigkeit durch fittliche Ei⸗ 
genfchaften der Unfchuld, Natürlichkeit, bes unerlernten Aus⸗ 
druckes der Befcheidenheit, des Wohlwollens u: ſ. f. sum Grun⸗ 
be. Anmuth bedeutete noch lange nachher: das Nerlangetr; 
©. Angenehm. Anmut hig) und kann alſo, als bie Eigen⸗ 
chaft eines Gegenſtandes, dasjenige ausdruͤcken, was Verlan⸗ 
gen erregt. Ein anmuthiger Platz, wohin wir gern gehen, 
und auf dem wir gern verweilen. Man ſagt daher: ein hol⸗ 
des, ein holdſeliges Lächeln, aber nicht ein Holder, ein 
Holdfeliger Plag. Hingegen auch nicht ‚leicht: ein ans 
muthiger Blick, flatt: ein holder, ein boldfeliger 
Blick. Sagen wir au), ein Blick voll Anmuth, fo wieein 
bolder, boldfeliger, ein Blick vol Huld; fo begieht. fid) 
doch der erſtere Ausdruck nur auf den angenehmen Eindruc 


Ed 


überhaupt, den er auf ung macht, fo wie der leßtere auf den . 


Ausdruck des unbefangenen natürlichen Wohlwollens, wodurd) 


er ung gefällt. Holdfelig und Holdfeligfeit iſt dem ſitt⸗ 


lichen Weſen eigen geblieben und nicht auf unvernünftige und. _ 
lebloſe übergetragen, weil die Nachſylben eine Sertigfeit in der 


Eigenfchaft des Stammmortes anzeigen. Es drückt den hoͤch⸗ 
fien Grad der weiblichen Liebenswürdigfeit aus. Reiz, 
Neizend.ift fpatern Urfprungs, und wahrfcheinlich die Ueber⸗ 
ſetzung von dem frängöfifchen: attraits, appas, .charmes.. Es 
ift daher etwas, dag ſtaͤrker, als das bloße Anmuthige auf 
ung wirft. . Eine reizende Gegend ift eine ſolche, die ung 
mit einer Are von angenehmer Gewalt anzieht. Wenn das 
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Holdfelige aud) reizend iR, fo iſt es beides in verfchlebes 
ner — Holdſelig, wegen des Ausdrucks ſeines ſanf⸗ 
ten Wohlwollens und ſeiner natuͤrlichen Unſchuld; reizend 
wegen ber Macht, womit ein ſolcher Gegenſtand unfere liebevolle 
Aufmerkſamkeit auf ſich zieht. Hier kann man die Bemerkung 
machen, daß die teutſche Sprache die Wirkung der weiblichen 
Schoͤnheit mehr von ihrer Sanftheit bezeichnet, die franzoͤſiſche 
mehr von ihrer Stärke und Lebhaftigfeit; die teutfche mehr von 
dem Ausdrucke des Innern und Sittlichen, bie franzöfifche ohne 
Ruͤckſicht auf dag innere und Sittliche, von ihrem Aeußern 
and der gefühlten Wirfung deffelben. Denn das franzöfifche 
Charmes (von Charme, Zauber) zeigt einen ſolchen Eindruck an, 
wobei der Menfch ſich feiner nicht mächtig bleibt, fondern gleich; 
fam unter der Gewalt einer höhern Macht flehet; die altern 
teutſchen Ausdrüce deuten auf das Sittliche. Das führt viels - 
Leicht auf einen Unterfchied in dem Geift und Charafter beider 
Nationen, wenigſtens zu einer Zeit, da fie fid) durch Sitten 
und Gebräuche meniger genahert hatten. Das Wort: Grazie 
ift ung ohne Zweifel aus der Stalienifchen Sprache durch die 
Kunſtkritik zugefommen. Denn in diefer Sprache ift eg einheis 
miſch. Die wichtige Lehre, die der Graf Cheſterfield feis 
nem Sohne vergebens zurief: senza la Grazia tutta fatiga 
. € vana, ift befannt. Wis hatten wohl Grazien für Huld⸗ 
göttinnen, alfo für Perfonen, aber für die abgezogene Eis 
genfchaft ſcheint es erft feit Winkelmanns Zeiten gemeiner 
geworben:zu ſeyn. | E 
Anmerf. 2. Wie Grazie von Anmuth, Reiz und, 
Holdſeligkeit verſchieden, oder, mit welchem dieſer Aus; 
druͤckeſes gleichbedeutend fet, darüber fagt Eberhard Nichte. 
. Auch fann dieſes ‚fremde Wort bei Vergleichung jener teutfchen 
eigentlich nicht in Betracht fommen. Sndeffen fiehet man aus 
dem Angeführten, daß Eberhard es mit Hold zufanmen 
ſtellt. Nach Adelungs Anſicht ift es mit Reiz gleichbedeu⸗ 
tend. Denn er glaubt, daß der in dem lateiniſchen Gratia ent⸗ 
baltene Laut Raz mit unſerm Reiz Eines Stammes ſei. 
ziehe die erſtere Meinung vor, und glaube, daß das lateiniſche 
Gratia einem ganz andern Stamme angehoͤrt, demjenigen naͤm⸗ 
lich, von welchem bag griechiſche zeoıs, dag mit Gratia gleich- 
‚bedeutend ift, abſtammt. Denn die Umwandlung des Char in 
Gra ift Nichts als eine Verfegung des R, dergleichen nicht un: 
gewöhnlich ift (S. Adelung). Auch Car in dem lateinifchen 
‚Carus, lieb, theuer, und Ger in unferm Gern und dem als 
son Seren (Begehren) find eben dahin zu rechnen. 


. 
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Annehmlichkeiten. Meise. = 
Ueb. Eigenfchaften einer Perfon, befonderd weiblichen _ 
Geſchlechts, wodurch fie gefällt. V. Reize ſagt viel mehr, 
als Annehmlichkeiten. (Vergl. Angenehm und Anmus 
thig, Reizend). Daher verbindet man and) mit dem erflern 
Ausdrucke viel ſtaͤrkere Beitvörter, als mit dem andern, Man 


fagt: entzuͤckende, verführerifche, bezaubernde Reize, aber 
nicht: entzücende ı. Annehmlichkeiten. | 


Eberhard will noch eine andere Verſchiedenheit zwiſchen 
dieſen Ausdrucen finden. Er meint, Reize nenne man „vor⸗ 
zuglich die äußern, natürlichen. Schönheiten, die der Perfon 
eines Frauenzimmers eigen find.” Annehmlichkeiten hin⸗ 
gegen auch „Solche gefällige Eigenfchaften, die fie ſich erworben 
und durch Fleiß und Kunft zu eigen gemacht hat.” In den 
Worten felbft liegt dies nicht. Reiz enthält Nichtd, wodurch 
der Begriff des Erworbenen auggefchloffen würde. Wenn bie 
Behauptung alfo richtig wäre, fo müßte fie darauf beruhen, daß 
nur natürliche Annehmlichkeiten anziehend genug ſeyn koͤnn⸗ 
ten, um reizend zu beißen. Aber auch dag läßt fich nicht ſa⸗ 
gen. Es gibt z. B. eine Haltung und Tragung des Körperg, 


die ungemein reizend tft, wenn fie auch durch Uebungen in - 


der Tanzkunſt ift ertvorben worden. So viel ift indeflen gewiß, 
daß die meiften und flarffien Reize einer fchönen Frau oder 
— allerdings Geſchenke der Natur ſind, und daß alſo 
olche in den meiſten Faͤllen gemeint werden, wo von Reizen 
die Rede iſt. Mehr hat auch Eberhard wohl nicht ſagen 
wollen. Er fuͤgt nun hinzu: Einer Perſon, die uns angenehm 
unterhalten kann, deren Laune immer heiter und froͤhlich, dee 
ren Umgang geiftreich, deren Betragen gefällig und verbindlich 
iſt, die fich mit Geſchmack Eleidet, die artig fingt oder auf einem 
Inſtrumente fpielt, die auf eine wißige und unbeleidigende Art 
zu ſcherzen verſteht, einer-folhen Perſon geftehen wir viele Ans 
nehmlichkeiten zu, Die wir aber nur Reize nennen werben, 
wenn wir etwas fchmeichelhaftes fagen wollen, oder wenn ung 
die Begeifterung eine Uebertreibung in ben Mund legt. Die lirs 
fache tft wohl feine andere, alg daß diefe Annehmlichkeiten 
zwar einen mannigfaltigen und anhaltenden, aber nicht einen 
fo innigen, lebhaften und kiefen Eindrurf auf ung machen, als 
bag, was wir Reize nennen. Das erhellet aud) aus den ver; 
fchiebenen Beimörtern, mit denen diefe Wörter vorkommen. 
Man fagt: fie hat viele und große Annehmlichkeiten; 
aber entzürkende, verführerifche, bezaubernde Rei⸗ 
ze. Der Eindruck, ben die Reise machen, ift alfo fo groß, daß 
er und die Befinnung raubt, und macht, daß wir unfer nicht 
mächtig find. Da aber hier alles auf dieſen Eindrud anfomme: 
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fo ft es begretflich, te der eine,dag blog Annehmlichkei⸗ 


ten nennt, mag einen andern als Reiz entzůgt / gee umge⸗ 


Aehrt. 





Andochen. Anftopfen. Anſchlagen. 
ueb. Eine Thuͤr, oder dergleichen, ſo beruͤhren, daß es 


ſchallt/ befonders in der Abficht, um gehört und eingeiaffen zu 


werden. DB. Anpochen iſt flärker, alg Anflopfen. Denn 
Poch en beutet auf einen ſtaͤrkern Schall, ald Klopfen. Das 


j ferne man infonderheit daraus, daß von Pocheni, niederteutſch 


ukken, oder wenigftens.dod) von eben dem Stammlaute, ber 
ihm zum Gtunde liegt, ein fo flarf ſchallendes Werkzeug, wie 
die Paufe, und ein fo heftig ſtoßendes, wie vas Poch⸗ 
wert der Hüttenleute, ben Namen führt; und daß dagegen, 
Klopfen, nieberteutfch Kloppen, augenſcheinlich zwar mit 


+ Klappen verivandt, duch einen ſchwaͤchern Schall andeutet, 


als dieſes, Indem fein D einen dumpfern Laut hat, als das hel⸗ 
tere A in Klappen. — Diefen Unterfchied beftätigt uͤberdem 
der fisürliche Gebrauch. . Denn auch hier iſt Pochen ein flärs 
fererYusdrud, ald Klo pfen. Von gefpannter Hoffnung, 3.3. 


ſagi man, fie mache, daß das Herz Flopfe, von der Angfl, — 


man bie: 


+ Die viel gewaltſamer ift, — fie mache; daß es poche. 


"Wenn die Hoffnung gefpanne in der Zünglinge Flopfendem Herzen 
Bit SR AH — Singinge Hopf nr s 
Wenn alfo Chriftus (Math. 7, 7.) fagt: „Bittet, fo. 
wird euch gauben! ‚Klopfet an, fo wird euch aufgethan!” 
16 würde es ſehr unſchicklich ſeyn, wenn man: pochet an! das 
für ſehen woüte, en 
Roch ſtaͤrker, als Anpochen if Auſglagen (©. 
Treffen, Schlagen). Wenn Feinde in eine Stadt dringen, 
um zu plündern, A werden fie bei den verfhloffenen Ihren, 
bie fie finden, ſich nicht damit begnügen, daß fie an pochen 
‚ober Fr nur anklopfen; fie werden an die Thuͤren ungeſtům 
Ft gen, um ben Einlaß zu ertrogen, und allenfaliß die 
Thüren zu ſprengen. . € 


» Anpteifen. Preifen. : Empfehlen. 
> Meb, Deu Werth, die Borzüge.eined Dinges rühmen. — 
— Eine vortreffliche Scheift wird in den gelehrten Zeitungen 
gepriefen, angepriefen, empfehlen, fofern ihr Werth, 
ihre Vorzüge gerühmt werden. DB. Pretfen bezeichnet blog 
den re Begriff. , Anpreifen mit dem Zufage, daß 
boſicht Habe, Jemanden von dem Wertbe des Dingen: 


\, 
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zu übergeugen,, und gewoͤhnlich audy, ihn fuͤr daſſelbe geneigt 
zu machen. Kaufleute, die ung ihre Waren anpreifen, wol⸗ 
len und geneigt machen, fie gu kaufen; fie wollen diefelben durch 
das Dreifen an (ung) bringen. . an 
u „„edupfeblen iſt zuvoͤrderſt von Preifen eben fo, wie 
Anpreiſen, von diefem aber Dadurch verfchieden, daß es übers 
- Haupt nicht nothwendig ein Preiſen zu ſeyn braucht, Bei dem 
bfchlede von Freunden empfehlen wir ung zu ‚geneigten 
»Andenken; aber wir.preifen ung nicht. — Nach Adelung 
fommt Empfehlen zuerſt im Schwabenfpiegel vor, und zwar 
in der Geflalt Enpfelen. Ehedem wurde Befehlen dafür ges 
fagt, was auch in manchen Verbindungen noch gebräuthlid) iſt. 
— Hiemit Gott befohlen. Befiehl du deine Wege. — 
Sa, es ift dies die frühere Bedeutung von Befehlen; für 
Gebieten ift es er”. fpater gebraucht worden. Bei dem Kero, 
wo eg Pifelahan Inatet, findet eg ſich in dem legtern Sinne gar 
nicht, fondern bloß, und zwar haufig, in dem erftern. Go 
} 3, im 4ten Cap., wo es heißt: „VYan ſinam cote pifela- 
an.” eine Hoffnung Gott befehlen. — Adelung ge 
ſteht, daß er ven Stamm des Wortes nicht kenne. Da indeflen 
die Lippenlaute F, V, W ebedem fehr haufig: vertaufche wur; 
den (©. Abentenerlid.); fo wage ic) die Vermuthung, 
daß der Srundlaut Fel einerlei ift mit vem Vel in dem lateini⸗ 
fchen Velle, wollen, mit dem 4.4 in dem griechifchen yırcın, 
lieben, geneigt feyn, und mit dem Wil und Wol:inunferm . 
Wille und Wollen; und daß alſo Felan, wie dag Lateinifche 
Velle;. urfpränglich Wollen bedeutet hat, oder vielmehr die 
. Srundgeftalt von unferm Wollen gewefen if, Wenn das iſt, 
fo bedeutete Pifelan, oder verlängert, Pifelahan zuerſt: mit 
fenem Willen verſehen, gleichlam Bewollen. Hiexaus ent⸗ 
wickelte ſich 1) der Begriff von Empfehlen, in dem jegigen 
Sinne, und 2) der Begriff von Befehlen, ebenfalls in ber 
jegt gewöhnlichen Bedeutung genommen. . Denn bei dem Em⸗ 
hfehlen ſowohl als bei dem Befehten theilen. wir Jeman⸗ 
dem unfern Willen mit; wünfchend und bittend in dem erflern, 
gebietend in dem andern Sale. — Das Emp in Empfehlen 
f aus Ent, fofern diefes eine Richtung wohin andeutet, ent⸗ 
anden, und zeigt alfo eigentlich an, daß wir unfern Willen, 
unſern Wanfch, in Betreff eines Gegenſtandes, zu Jemandem 
Hin, ihm demſelben gleichlam entgegen bringen. MM. 


Anrichten. Anſtiften · Anzetteln. 


Web: Etwas Boͤſes verurſachen. Ein Boshafter hat feine 
Freude daran, wenn er Streit und Zank anrichten, anſtif⸗ 
ten, anzetteln kann. V. Anrichten bezeichnet dieſen 
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Begriff am allgemeinſten. Denn es iſt ſo viel als zurecht ma⸗ 
chen, zubereiten, auf welche Weiſe dies auch geſchehe. Es wird 
daher auch in gutem Sinne geſagt. Bei Kindern kann man mit 
einer Kleinigkeit große Freude anrichten. 

Schon die Alten, wie Adelung von Notfer anführt, 
gebraudyten Anariten für Zubereiten (zurecht machen, einridy 
ten) überhaupt; und bei Luther kommt Anrichten in bie, 
fer Bedeutung fehr haufig vor. 

Diefe (des Antiochus Hauptleute) richteten in Juda Opfee 

an Lein), und geboten die zu Halten. 1 Macc. 1, 5% " 

In eben diefer Bedeutung fagen wir, wenn wir fpeifen wollen: 
es fole angerichtet werden. .- | 

Sa, Luther gebraucht Anrichten noch allgemeiner, fur 
Hervorbringen, wirklich machen, überhaupt. | 

Und Samuel, der Prophet des Herrn, von feinem Gott geliebt; 
richtete sin Königreih am, Sir. 46, 16 
edoch hat Anrichten in der Regel einen nachtheiligen 
Sinn, wenn es ſchlechtweg gebraucht wird. Was haft du da 
angerichtet! will fagen: ‚welches Unheil, welchen Schaden 
u. fi f. Haft du bereitet! | 

Anftiften bedeutet, durch Anreizung Anderer Böfes vers 
urfachen. Denn ftiften in der eigentlichen Bebeutung heißt: 
mit einem Stifte flehen, flippen im Ntieberteutfchen. Ans 
zetteln will fagen: durd) ein Gewebe von allerlei kleinen Mits 
- teln Andere dahin bringen, Boͤſes gu thun. Denn es wird in 
eigentlicher Bedeutung von Webern gebraucht, wenn fie durch 
Ausſpannung der Fäden ihr Gewebe anfangen. Auch fagt man 
es eben darum hauptſaͤchlich alsddann, wenn Etwas angerichtet 
wird, an beffen Ausführung mehrere Theil nehmen. Dies wird 
. noch dadurch beftätigt, daß Verzetteln ebenfalls auf den des 

geiff des Vielen und Kleinen hin weifer. Ä | 

Sogar ihr Blumenſtrauß — wird ohn? ihe Wiſſen 
„Zerknickt, und, Blatt vor Blatt, verzettelt fen. 

j - 1eJand. . 

Nachdem die Franzoſen ſchon durch ihre erften Feldzuͤge in 
Teutſchland viel Unheil angerichtet, auch hier und da, durch 
verfündigte Freiheit und andere falſche Vorfpiegelungen Unzus 
friedenheit und Unruhen angeftiftet hatten, fuchten fie auch 
noch durch viele Fleinliche Kunſtgriffe unter den Fuͤrſten felbft. Uns 
einigfeiten anzuzetteln. — (Stiften hat freilich aud) die 
Bedeutung: feſtmachen — gleichſam mit einem eingefchlagenen 
Stifte — und Davon dann überhaupt: begründen. Eine Schule 
ſtiften. Aber dieſer Begriff liegt bei unferm Auſtiften nicht 
zum Grunde; obgleich Adelung Ausdruͤcke, wie: Zank, Auf 
ruhr ſtiften, darauf beziehen will. M. 

An⸗ 


Ed 
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Anſchauen. Schauen. Beſchauen. Anſehen. Gehen. 


Beſehen. 


Ueb. Mit den Augen wahrnehmen. V. Sehen hat, 
in eigentlicher Bedeutung, nur diefen Begriff, ob es gleich 


figürlid) gebraucht wird, um überhaupt auszudruͤcken, daß man 


Etwas, £lar erfenne, fo flar, als wie durch das Auge. — Diefe 
Schlußfolge wollte mir wicht erft Elar werden; jett fehe ich, 

wie fie zufammen hängt, — Schauen mag urfprünglid) nur 
‚eine andere, einer andern Mundart angehörige Ausſprache des 

namlichen Wortes geweſen ſeyn; was um fo wahrfcheinlicher 
‚if, -ba es noch jest im DOberteutfchen faft durchgehends für 
. Sehen gebraucht wird. Da man aber beide Formen in die 
Sprache aufnahm, fo blieben. fie nicht gleichbedeutend. Das 
Schauen naͤmlich geſchiehet nicht bloß durch das Auge, und 


überhaupt nicht bloß durch die Sinne, fondern aud) durd) die: 


Einbildungsfraft. Diefe vergegenwärtigt ung abweſende Dinge, 
and fielt fie anſchaulich ung vor. — Die Vorftelungen 
der Sinne und der Einbildungsfraft aber haben beide dag Inter 
fiheidende, daß fie Feine allgemeine und abgezogene, ingleichen 
auch feine, durch, Worte oder andere Zeichen vermittelte Vor⸗ 


ftelungen find, fondern unmittelbar die Gegenſtaͤnde felbft in 
ihrer Einzelpbeit ung vorfteleng — was man fur; unmittels. 


bare Borftellungen nennen kann. Alſo Schauen heißt übers 
haupt: fih Etwas unmi er vorftellen; gefchehe es nun 
durch die Sinne, oder durch die Einbildungsfraft Schauen 
bat folglich einen viel weitern Begriff, als Sehen, indem 
dieſes nur durch den Sinn des Geſichts gefchiehet. — Dies 
wird aud) dadurd) beftätige, daß man dem Denfen, als welches 
durch allgemeine und abgesogene Vorſtellungen geſchiehet, dag 


Anſchauen und nicht das Anſehen entgegen ſetzt; und baß- 
mon alle Erfenntniß, welche nicht durch Worte oder artdere - 


Zeichen vermittelt (nicht fombolifch ) iſt, ahfhauende, aber 
nicht anfehende Erfenntnig nennt. — Hieraus iſt zugleid) 
erflärlich, daß und warum das Schauen auch dem Glauben 
entgegen fieht. — In diefem Leben follen wir an Gott glauben; 
in jenem ihn ſchauen. „Selig find, die reines Herzens find; 
denn fie werden Gott ſchauen.“ Matth. 5, 8. - 

- Wie fi) Anfehen und Befehen von Sehen unters 
ſcheiden, ift leicht zu erkennen. Sehen heißt überhaupt: 
durch dag Auge wahrnehmen, gefchehe eg mit oder ohne Abficht. 


% 


Anſehen heißt: dag Auge an, oder, auf einen Gegenſtand 


richten, um ihn wahrzunehmen. — Es war neulich ein Words 


licht zu fehen, — (für Jeden, dem es auch nur zufällig ins 
Auge fiel); — ich habe es fehr aufmerffam mit angefehen. - 


— — In Beſehen hat Be den Begriff des Ausdehnens 
Ennonymik. i Bd. 10 
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der Handlung anf den ganzen fraglichen Gegenſtand. (S. Any 
zahlen. Bezahlen.) Befehen beißt daher: von allen 
Seiten anfehen., Wer ein Haus faufen will, der befichet 
es erſt, d.i., er fiehet es an inmendig und auswendig, uns 
ten und oben, hinten und vorn, kurz von allen Seiten, um zu 
erforfchen, ob es durchgängig in gutem Stande ſie. 
Auf eben die Art find Anſchauen und Beſchauen von 
Schauen überhaupt zu unterfiheiden. Nur wird das An in 


Anſchauen weniger beachtet, als in Anſehen, und fehr 


häufig Anfchauen für Schauen fehlechtweg gefagt. So. 


wird jede unmittelbare Vorftellung eine Anſchauung genannt, - 


wenn fie ung aud) zufällig gegeben wird, und wir gar nicht abs 
fichtlich unfer Schauen: an oder auf den Begenftand richs 
ten. — — Uebrigens lehrt die Selenfunde, daß und warum - 
lee Anſchauen lebhafter und flärfer ift, als dag bloße - 
enfen. ' Ä | 


„Kine Gelichte anfhauen — ach! wie ift das ganz andere, . 
aid an fie denken.“ Duſch. 


Die Woͤrter ‚die von Schauen abſtammen, haben ohne 


| Zweifel durch) die myſtiſchen Aſceten ihre Bedeutung erhalten. 


a diefe die unmittelbare Vorſtellung von Gott für den‘ 
höchften Grad der geiftlichen Vollkommenheit halten, und Gott 


doch nicht mit den Augen von Außen gefehen werben kann; 


* — 


ſo mußte dieſe unmittelbare Vorſtellung keine ſolche ſeyn, der⸗ 
gleichen wir hier durch das Geſicht bekommen. Eine unmittel⸗ 
bare Vorſtellung von einet Sache aber iſt eine ſolche, die uns 
nicht durch Worte oder andere Zeichen mitgetheilt wird. Daher 
wird das Schauen dem Glauben entgegengeſetzt, das ei⸗ 
gen Anfhauen, derjenigen Erfenntniß, die wir durch 

elehrung und Nachricht von andern erhalten, und die Bes 
ſchaulichkeit ift ein Zuftand, worin wir ohne Worte denfen 


oder wenigfieng zu denfen vermeinen. Daher ift endlich ans 


fdyauende Erfenntniß eine Exfenntniß ohne Worte oder ans. 
dere Zeichen. Das Schauen, Anſchauen, Befhanen 
ift alfo von Sehen, Anſehen, Befehen fo unterfchieden, 
daß dieſes leßtere das Erkennen durch den außern Sinn des Ges 
ſichtes anzeigt, dag Erftere aber.bloß die unmittelbare Erfennts 
niß andentet, bie wir auf biefe Art erlangen, es fei durch die 
Einbildungsfraft oder durch die Sinne, und zwar fei es durch 
welchen Sinn es will, In biefer Bedeutung wird dag Wort 
Anſchauung jeßt in der Sprache der Fritifchen Philofophie 
gebraucht, und es war ein alberner Einfall des befannten Sa⸗ 


muel Heinefe, daß ed aud) reine Anhörungen geben 


muͤſſe, fo wie eg reine Anfhauungen gebe, Auch alsdann, 
wenn das Anſchauen von dem Empfinden gebraucht wird, 


. . 
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iſt es nicht auf den Sinn bes Geſichts eingeſchraͤnkt. Es wird 
dem Vorherſehen des Runftigen, das man in der Theologie un: 
ter Glauben verfieht, fo wie dem Erinnern des Vergange⸗ 
nen enfgegengefegt, und heißt alfo dag Gegenwärtige empfin⸗ 
den‘, durch welchen Sinn e8 ſeyn mag. . E. 


! 





— Anfchein. Schein. J 

Ueb. Eine ſolche Beſchaffenheit einer Sache, welche macht, 
daß ſie fuͤr Etwas gehalten werden kann, ſie mag dies in der 
That ſeyn, ober nicht. V. Anfchein, wenn fie wirklich dafür 
gehalten wird; Schein au), wenn dies nicht der Fall iſt. 
Denn ein Schein, der ung wirklich trifft, ſcheinet ung an, 
Er ſtellte fi) ruhig; aber diefer Schein fonnte ung nicht täur 
ſchen. Wir redeten ihm daher zu, und nun gewann es erfl 
den Anſchein, daß er wirklich ruhig wurde. - ' | 
Und fo ift es gewiß, daß Liebe, die Nofenlauben, Myrthen 
waͤldchen und Mondfehein erſt beieben muß, —F fogae en 
nen und Papierfchnigein einen Anſchein belebter Naturen geben 

Bann. Göthe. 
Wilhelm verfegte mit inniger Bewegung, doch mit großer Si 
cherheit: du PN Mädchen nicht“ der Schein f‘ vielleicht 
nicht zu ihrem Vortheil, aber ich bin ihrer Treue und Tugend ſo 

gewiß, nis meiner Liebe. ©... Derfelbe. 
Der Schein war alfo für ihn Fein Anfchein. Mm 7. 
Anſchlag. Entwurf. 


Ueb. Etwas, mas man ausführen will. V. Det Vorſa 
felbft, den man ausführen will, heißt der Anſchlag; die A 
und Weife, wie man ihn ausführen will; der Entwurf. — 
„Einige Verſchworne in Neapel hatten einen frafbaren Ans 
ſchlag gegen das Leben der koͤniglichen Familie gemacht; allein 
ber Entwurf dazu war fo übel ausgeſonnen, daß er leidye 
vereitelt werden fonnte. Eberhard. 0 . Ä 

. Schlagen nänlih, wovon Anſchlag herkommt, hat 
ehebem, — von dem Rüden und Seßen der Steine, wozu man 
babei feihe Zuflucht nahm, — auch Zählen und Rechnen, und 
hievon alsdann überhaupt Denfen bebeutet.‘ Davon find in 
Rathſchlagen, Ueberfhlagen, ingleichen in Anſchlag 
für Berechnung (S. biefe Wörter) nod) deutliche Spuren uͤbrig. 
Hienach ift Anfchlag eigentlid) daS an, ober auf Etwas ger 
eahesie Denfen, und bievon: der Vorſatz, erwas auon⸗ 
uhren. % . 





10 * 


148 | Anſ. 


Anſchlag. Schoaͤtzung. Berechnung. 

Ueb. Ein Urtheil über die Größe von Etwas. „Aber beur⸗ 
theilt, wie groß die Koften eines Baues Teyn werden, der macht 
einen Anfhlag, eine Schäßung, eine Berechnung. 
V. Anfhlag und Berechnung fahließen ein, daß die Grös 

ße dur) Rechnung, alfo genan und nad) ihren einzelnen Thei⸗ 
‚ len beftimmt werde. Schägung fließt dies nicht ein, ſon⸗ 
dern wird auch dann gefagt, wenn bie Größe (ohne Rechnung) 
nur nach Gutdünfen und in Baufch und Bogen angegeben wird. 
Berechnung bezeichnet den Begriff des Rechnens deutlich und 
eigentlich. Bei Anfchlag, weldes ihn figurlic) andeutet, 
(S. Adelung) ift er durch die Länge ber Zeit verdunfelt, und 
ie der Begriff der geriauen Beſtimmung, infonderheit durch eis 
nen Sachverſtaͤndigen oder Werfmeifter, ubrig geblieben. Ich 
fhäße die Koften zu diefem Baue auf taufend Thaler. In⸗ 
zwifchen will ich ihn doch nicht ohne vorherige Berechnung 
derfelben anfangen; und da ich hiezu nicht Sachkenntniß genug 
Gabe; fo will ich mir von einem Sachverftändigen einen Anz 
ſchlag machen laffen. ‘ M. 


| Anfehen. Achtung. ! 
| Ueb. Haben gemein, daß fie von einem Dinge anfeigen 
daß viel Aufmerffamfeit auf daffelbe gerichtet fei. — Ariſt o⸗ 
teles ſtand bei den Scholaftifern in großer Achtung und in 
großem Anſehen; auf feine Lehren war ihre Aufmerkfamfeit 
ang vorzüglich gerichtet, um die ihrigen darauf gu gründen, 
. Achtung fließt ein, daß wir den innern Werth, die, ins 
nere Vortrefflichkeit des Dinges anerkennen, und darum auf 
daſſelbe aufmerkſam find (S. Achten Schägen) Anfes 
ben ſchließt diefen Begriff nicht ein, zeigt dagegen aber an, 
daß wir an, ober auf denjenigen ſehen, der bei uns in 
- Anfeden fieht; um uns nämlidy nad) ihm gu richten, es fey in 
anfern Meinungen, oder in unferm Thun und Laffen. — Die 
Bibel ſteht bei den Chriften in großer Achtung, fofern fie die‘ 
‚Innere Bortrefflichfeit derfelben anerfennen; in großem Anfes 
ben, fofern fie in ihren Meinungen nach den Lehren, und in ihr 
ren Handlungen nach den Borfchriften derfelben fich richten. — 
Da der Menfch nicht bloß durch innere Vortrefflichkeit, fondern 
‚auch durch andere Gründe, wie 5.3. durch große Macht, und. 
wichtigen Einfluß auf unfer Wohl, unfere Aufmerffamfeit auf 
ſich ziehen Faun, um und nach ihm zu, richten; fo kann Jemand 
in Anſehn ſtehen, ohne Achtung zu genießen. Napoleon 
ſtand in dem größefien Anſehen, und das auch bei Vielen, _ 
bie ihn. keinesweges acdhteten, fondern bloß fürcherten. \\ 
j , | 
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In Anfehung. In Abſicht. An Ruͤckſicht. In Hinſicht. 


In Betracht. (Aus Achtung). | 
Ueb. Ausdrüde, die man gebraucht, um auf Etwas hin⸗ 


zuweifen, durch deſſen Vorſtellung man beſtimmt werde, ſo und 


nicht anders zu urtheilen, oder zu handeln. V. In Abſicht 
mweifet auf einen. Zweck, den wir erreichen wollen (S. Zweck. 
Abſicht); die übrigen Ausdrücke deutet auf andere Gründe, 
durch die wir beſtimmt werden. In Anfehung namentlid 
auf einen Bewegungsgrund, der ung beſtimmt, nach jenen 

wecke zu fireben. — In Anfehung unferer alten Freund⸗ 

aft habe ich in Abficht auf die Erfüllung deines. Wun⸗ 
ſches Alles gethban, was mir möglih war. D. I. unfere 
Hreundfihaft bewog mich, zur Erreichung bes Zweckes, deinen 
Wunſch zu erfüllen, alles Mögliche zu Chun. — — In Ruͤck⸗ 
ſicht fagt weniger, ald in Anfehung. Das beruhet auf den 


eigentlichen Bedeutungen dieſer Ausdrude. Denn wenn man 


dor einer Sache vorbei gegangen iſt, und nur einmal nad) Ihe 
zuruͤckſieht, fo ficht man fie nicht fo genau, und beachtet fie we⸗ 
niger, als wenn man fie vor fich hat und fie anſiehet. — In 
Anſehüng. unſerer alten Sreundfchaft und zum Theil auch mie 


in Ruͤckſicht auf deine Verwandten,. die mir lieb geworben - 


find, will ic) deinen Wunſch erfüllen. — — In Hinſicht 


ſtehet in ger Mitte zwifchen beiden vorigen Ausdruͤcken. Es 


fagt mehr, als in Rudficht.. Dem wenn man nad) einer 
Sache hin ſiehet, fo kann ed ſeyn, daß man diefelbe vor fidy 
hat, und ſie genauer fiehet und forgfaltiger beachtet, ald wen _ 
man bloß einen Blick nach ihr zurück wirft, Dagegen fagt es 

weniger, als in Anſehung. Denn das Hin giebt gu erken⸗ 

nen, daß die Sache entfernt fei, daß fie ums nicht unmittelbar - 
vor Augen flehe, fonbern der Blick erft zu ihre hin gehen muffe. 
Das Entfernte aber kann nicht fo genau gefehen werden, als 
das Nahe, — — In Betracht, oder, in Betrachtung 
unterfcheidet fich durch den Begriff, ‘den es einfchließt, ba 

man dag, wodurch man fi) beitimmen laßt, wohl erwogen, 


überlegt, und darüber nachgebacht habe (S. Befehen. Bes 


trachten). ES fagt alfo noch mehr, ald in Anfehung, 
und iſt ganz befonders da an feinem rechten Orte, too es flrenge . 
Pflicht iſt, daß man über die Gründe, wodurch man fich beſtim⸗ 
men laßt, forgfältig nachgedacht habe. Wenn 4. DB. ein Urs 
theilsfpruch fo eingekleider it: In Betracht daß u. f.f. ers 
kennen wır für Recht; fo wurde es hoͤchſt umangemeffen ſeyn, 


in Anfehung dafür zu fegen. 


Anm Aus Achtung, d. i, aus Anerkennung des innes 


\ ren, befonders fittlichen Werthes (S. Achten. Schäßen), 
‚ Hein Ausdruck, denzwar Eberhard mit ben vorigen zuſam⸗ 


« 
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men geſtellt hat, der aber wohl nicht als ‚finnverwandt mit dens 
felben gelten kann. Denn er ift zu auffallend von ihnen ver⸗ 
ſchieden. M. 





Anſetzen. Beſtimmen. Benennen. Anberahmen. 


Ueb. Kommen bloß in Bezug auf die Zeit überein, und 
swar in ber Bedeutung: einen Theil der Zeit angeben, Fenntli 
machen. V. Benennen bezeichnet bloß biefen Begriff, und 
kann daher fowohl auf vergangene, als zukimftige Zeit gehen. 
Unfegen und Beftimmen fließen mit ein, baß in dem 
angegebenen Zeittheile Etwas geſchehen folle. — Einen Tag zu 
einer Eleinen Reife beſtimmen und anfegen. — Diefe 
Ausdrucke geben alfo nur auf fünftige Zeit. — Wenn ich fage: 
mein Nachbar flarb am Himmelfahrtstage vorigen Jahres, fo 
Ä jan ic) die Zeit feines Todes benannt, aber nicht anges 

fest oder beſtimmt. 
Ä Die beiden letzten Ausdruͤcke haben folgende Berfchiedens 
beit. Anſetzen deutet darauf, daß man bie Zeit, wo Etwas 
gefchehen foll, gewiß — gleichfam feſt fisen made; Be; 
ftimmen hingegen darauf, daß man fie unter mehrer@® mögli- 
chen ausfondere und als diejenige bezeichne, wo die Sache ges 
ſchehen fol. (S. Beftimmen. Zubenfen) — Außerdem 

‚wird Beftimmen, in Bezug auf die Zeit, auch noch in dem 
weitern Sinne gebraucht, wo e8 bloß bedeutet: unter mehreren 
möglichen. Zeitpunften Einen angeben, — ohne einzufchließen, 
daß in demfelben Etwas geſchehen folle, und in Dieter meitern 
Bedeutung wird eg freilicd) aud) in Bezug auf vergangene Zeit 
gefagt. — Das Jahr, wo Homer ‚geboren ift, laßt fich nicht 
beffimmen. | E. M. 

Anberahmen bat Eberhard ausgeſchloſſen, weil es 
nur noch in der Kanzleiſprache vorkomme. Allein eines Theils 
iſt daſſelbe außer der Kanzleiſprache doch nicht voͤllig außer Ge⸗ 
brauch, und andern Theils ſollte der Sprachlehrer, da das 
Wort feinen eigenthümlichen Begriff hat, von feiner Seite nicht 

dazu beitragen, daffelbe veralten zu laflen. Heynaß hat es 
Daher mit Recht aufgenommen, Er fagt war auch: „Ans 
berabmen iſt nur bloß etwas Gerichtliches"” aber er fest bins 
gu: „oder wenigfteng Feierliches.“ 

Seinen Begriff bat das Wort von feinem; Urfprunge, 
Schon bei Otfrid, Notfer und andern Alten bedeutet Ram 
ein Ziel, und Ramen sielen (Schilt.) In der Vorrede zum 
Sachfenfpiegel heißt eg: Ich stehe tzu Rame, sam ein Wilt, 
daz die Hunde busten an: ich ftehe zum Ziele, wie ein Wild, 
baß die Hunde anbellen. Auch im Niederteutfchen heißt Raam 
ein gefegtes Ziel, eine Grenze; Up den Raam heißt: auf die 
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beſtimnite Zeit und auf dieſe Bedeutung gruͤndet es ſich, daß 


man es auch fuͤr Entſcheidung, Ausſpruch, gebraucht, indem 
hiedurch einem Streite fein Ziel geſetzt wird (Br. NHf. W.). 
Bon eben diefer Bedeutung fönnte auch unfer Rahmen, in 


Fenſterrahmen z. B., eine Figur feyn, indem der Rahmen für . 


das, was er einfaßt, wine Grenze bildet. Wenn man alfo, dem 
zu folge, einen Tag zu einem Gefchäfte anberabmt; fo um 
terfcheidet fich,diefer Ausdruck von den übrigen dadurch, daß er 
eigentlich fagen will: jenen Tag zum Ziele, zur Grenze ber Zeit 
machen, nad) deren Verlaufe dag Gefchäft vorgenommen werben 
fol. Diefer Beflimmung bes Sinnes ift Stofd) ganz nahe 
und Heynatz tabelt ihn fehr zur Unzeit; zumal, da er dem. 
Begriff von Anberahmen gar nicht angibt. on 

Wenn Viele Anberaumen fehreiben und fprechen — ' 
oft wohl, weil fie meinen, das Wort Eomme von Raum ber; 
— fo ift das nicht zu billigen. Anberaumen iſt die Aus 
fprache der oberteutſchen Mundart, die überhaupt gern ben 
Doppellaut au für a ſetzt; die aber in diefem Falle um fo 
weniger Nachahmung verdient, weil dadurch der ivahre Urs 
fprung des Worts, wie er felbft bei den alten Dberteutfchen, 

am und Ramen, vorhanden war, verbunfelt wird. M. 


Anfeßen. Anſtellen. 
Ueb. Jemanden bei einer Sache in ein fortwährendes Vers 


Häftsıß bringen (als Auffeher, als Gefchaftsführer u. f. f.). 


V. Anfesen, gleichfam figen machen, fagt man hauptſaͤch⸗ 
lich in Bezug auf ſolche, denen man dabei Grundſtuͤcke in Bes 
fiß gibt, es ſey als Eigenthbum, oder wenigfteng zum Nieß- 
brauche: indem diefer Befiß e8 vornehmlich iſt, was dem Men 
ſchen einen feften Siß gibt, mo er fortwährend bleibt, und 
worauf man fiehet, wenn man ihn anfäffig nennt. — In 
andern Sällen wird Anftellen geſagt. — Anbauer (Coloniften) 
werden angeſetzt, Raͤthe bei einer Negirung, Lehrer an einer 
Säule, u. f. f. werben angeftellt, und man fagt von ihnen, 
daß fie eine Anftellung, aber nicht, eine Anfegung er⸗ 
halten haben. E. M. 


Anſpielen. Zielen. 


Ueb. Etwas fo ausdruͤcken, daß dadurch zugleich die Vor⸗ 
ſtellung von etwas Anderm erregt wird; abſichtlich zwar, aber 
doch auf eine verſteckte Art. V. Man ſpielet an eigentlich 
nur auf Worte; man zielet aber auch auf Perſonen und Sa⸗ 
chen. Diefen Unterfchied, der, fo viel ich gefunden babe, dem 


‚Spreachgebrauche gemäß ift, hat Heynatz richtig bemerkt, und 
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‘ 


er hätte ihn noch dadurch beftätigen innen, daß Anfpielen 


die buchftäbliche Ueberſetzung von dem lateinifchen alludere iſt. 
»Wer alſo eine Anſpielung macht, der gebraucht Worte, oder 
Wortverbindungen, melche außerdem, baß fie feinen Sinn augs 
druͤcken, zugleich) auch nod) an Worte. oder Wortverbindungen 
eines Andern erinnern, indem fie diefen ahnlich find. Dies thut 
ep vun zwar abſichtlich; jeboch ohne feine Abſicht ausdruͤcklich 
anzudenten. Wenn ein Dichter den Helden eines Trauerfpieleg 
von ſich Sagen liche:. Tag muß eg feyn, foll'meine Sonne gläns 
zen; um.sugleich an eine befannte Stelle in Schillers Wals 
lenſtein zu erinnern, wo biefer fagt: Nacht muß es ſeyn, wo 
Friedlands Sterne glänzen; fo wäre dag eine Anfpielung 


auf diefe Stelle. Wenn hingegen Thekla's Geifterfiimme fagt: - 


dort (über den Sternen) ift.aud) der Vater, frei von Suͤn⸗ 
den; fo zielet fie auf Wallenfteing Abfall von dem Kaifer, 
ale die Sunde, bie ihm in dieſem Leben den Untergang bereitet 
| bare Dan fagt. hier aber eigentlich nicht: fie fpiele dans 
afan . — 

Bei Anſpielen und Anſpielung hat ſich vermuthlich 
der ſo nahe liegende Begriff von Wortſpiel, wenigſtens dunkel, 
mit eingemiſcht, und verurſacht, daß man jene Ausdruͤcke auf 
das Zielen auf Worte und Wortverbindungen eines andern ein⸗ 


geſchraͤnkt hat. Zielen hingegen, das iſt, ſcharf hinſehen, | 


kann man aud) auf andere Dinge, ' : 

Bei dem Allen aber ift nicht zu laugnen, daß Anfpielen 
auch von ben beften Schriftftelleen zuweilen gebraucht wird, wo 
von feinem Zielen auf Worte, fondern auf andere Dinge, die 
Kede ift. Jedoch nur, wenn die wenigfiend durch Worte 

geichiehet.. 
j Auch konnte der Prinz bei diefer Gelegenheit nicht umhin, auf 
“ den’ verborgnen Haß anzufpielen, den der König gegen die 
‚ Raffauiihe Famitie, und gegen ihn insbefondere hegen ſollte. Es 
iſt am Tage, ſagte er u. ſ. f.“ Schiller :- 


Da ber Sprachlehrer fich nicht ermächtigen Fan, diefen 


Gebrauch) des Wortg zu verwerfen, und ihn etiva auf Rechnung 


einer bloßen Sorglofigkeit zu feßen; fo muß er zugeben, daß 


Anfpielen in einer engern und eigentlichen, und in einer weis 
tern Dedentung gefagt werde. In der engern, wenn durch 
Worte auf Worte, in der weitern, wenn wenigſtens durch 
Morte auf Etwas gezielt wird. MM . 


Anſpruch. Recht. 


Web. Beides kommt mir auf dag zu, was mir zu fo⸗ 
bern aͤußerlich, d. i. nach dem äußern Freiheitsgefeße, oder, 
Nechtögefeße, frei ftehet. Die Kinder haben Anſpruͤche 


⸗ 
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ober Rechte auf den Nachlaß ihrer eltern. V. Mecht, 
welches in anderer Hinficht auch mit Befugniß finnverwandt 
iſt (S. Berechtigt. Befugt), weifet mehr auf die gedachte 
Freiheit felbft hin, Anſpruch mehr auf die dadurch begründete 
Soderung. ‚Daher bedeutet auch Anſpruch nie bloß die 
Sreiheit, Etwas fodern zu fönnen, fondern auch dag wirkliche 
Fodern ſelbſt. Der Verdienftoolle, der das größte Recht hat, 
. Anerkennung feiner Berdienfte zu fodern, kann doch), dabei ans 
fpruchlos ſeyn; wenn er fie nicht wirflid) fodert. | 
Wenn, die fchimmernden Thaͤten der Ruhmſucht — anf unfre 
Bewunderung Anſpruch madhen, (nicht: haben), wie viel 
‚ mehr eine Begebenheit, wo die bedrangte Menſchheit um ihte edels 
fen Rechte ringe! j Schiller 
Du nahm ſt die Pferde von arabfcher Zucht . 
In Anſpruch aus dem Nachlaß unfees Vaters. Derfelbe 


Aunſtalt. Vorbereitung. . 
Web, Beides wird gefagt, wenn dag zu einer Sache Er⸗ 


foberliche vorher wirklich gemacht wird. B. Vorbereitung 
in jedem Falle, Anftalt- hauptfächlicy nur, wenn mehrere Sa⸗ 


hen dazu gehörig geordnet, in die rechte Stellung gebracht . 


werden. Denn bereit bebeutet überhaupt: fertig, und wurs 
de fehon bei den Alten, wo eg reit. lautete, fo gebraucht. Rei- 
ti in arabeiti, fagt Dtfrid. Anflalt kommt von Stellen, 
x ordnen. u 1 
Sobald er feinen Verdacht fo viel möglich zur Gemißheit erho⸗ 
ben, befchloß er einen Angriff auf Wiülhelmen, und war mit allen 
Anftalten in Bereitſchaft, als dieſer — von feiner Reife zuruͤck 
kam. J Goͤthe. 
Hier waͤhlt' ſie einen Saal ſich aus, 
In welchem man mit großem Prachte 
- zu einem Gaſtmahl Anjtait machte. Zacharia. 
Dermeil am Beinen Herd zu ihrem Mittagseſſen 
Die gute Wirthin Anſtalt made. - Wieland, — 


* 


Aunſtalt. Einrichtung. 
Ueb. - Beide finden Statt, ſofern Dinge gehörig angeord⸗ 
net find. Er bat in feinem Haufe die Anftalt, die Eins 
rich tung getroffen, daß Jeder ſein beſtimmtes Geſchaͤft hat. 
V. Anſtalt bezeichnet bloß dieſen Begriff (S. Anſtalt. Vor; 
‚bereitung). - | 
Ihre Könige herrfchten wie Urheber einer Pflarizung, mit dee 
Gewalt, weiche das Verdienst der urfprünglihen Anftale und 
- die Zahl der mitgebrachten Coloniften gab. Joh. v. Müller. 





4 Anſ. 
Einrichtung hat noch den Nebenbegriff der Zweckmaͤ⸗ 


$igfeit: daß die Dinge in die gehörige Nichtung ‚gebracht, 


d. 1. fo angeordnet find, baß fie ihren Zweck erreichen. M. 


Anſtand. Betragen. | 


Web. Die Art, wie der Menſch äußerlich ſich zeigt. 
V. Der Anftand eines Menfchen (Air im Franzoͤſiſchen) iſt 
die Art, wie er fi) geberdet; doc) eigentlich nicht fo wohl in 
den Bewegungen, als viel mehr' nur den Stellungen bes 
Körpers und feiner Theile. Denn buchftäblid) iſt ver Anftand 
eines Menfchen dag, was an ihm ſtehet — und kann alſo 
nur in Stellungen liegen. Wenn baher der Ausdruck auf 
Bewegungen übergetragen, und z. B. von (jemandem gefagf 
wird, daß er mit vielem Anftande tanze; fo wird dabei doch 
nur aufdie Stellungen gefehen, bie fein Körper und deſſen 
Theile bei diefen Bewegungen annehmen. ' 
Das Betragen eines Menfchen iſt die Art und Weife, 


wie er handelt. Durd) daffelbe offenbaren fich nicht allein, wie | 


dur) den Anftand, Bildung oder Nohheit, Geſchmack und 
feines Gefühl, oder Mangel daran, fondern aud) gute oder 
ſchlechte Gefinnungen. j | 

Ein artiger und guter Anftand fallt leicht in die Augen; 


ein artiged und gutes Betragen entdeckt fich an einem Mens 


ſchen erft nach) und nad), man wird es erfi durch den Umgang 
mit ihm gewahr. Bei dem Anftande kommt es mehr auf den 
Körper, bei dem Betragen auf bie Selean. Ein edler Ans 
fand ift eine Stellung des Körpers, die Muth, Selbſtver⸗ 
trauen mit Befcheidenheit ausdruͤckt; ein edles Betragen, 
find Handlungen, die aus edlen Gefinnungen fligßen. 

Henn Stofch glaubt, der Anſtand fet mehr eine ans 
geborne Naturgabe, das Betragen mehr ein Merk der Err 
ziehung; fo erwiedert Eberhard mit Recht: „Es ift befannt, 
welchen guten Anftand die militärifche Bildung und bie Waf⸗ 
fenübungen dem plumpeften Bauer geben koͤnnen.“ Wenn ders 
felbe aber hinzu ſetzt, daß es dagegen aud) „ein gutes, gefällis 
ges und edles Betragen gebe, welches natürlich‘ ſei; fo iſt 
das nur in Bezug auf dag gefällige einzuräumen. Denn als 
‚gut und edel fann dem Menfchen nur das angerechnet werden, 


was die Natur ihm nicht gegeben, fondern er felbft durch feine 


Freiheit hervor gebracht hat. | 

Uebrigens wird. Auſtand ſchlechtweg auch anftaft guter, 
. angenehmer, gefälliger_ Anftand gefagt, auf ähnliche Art, 
wie Kopf anſtatt guter Kopf, Sitten anftatt gute Sitten nf. f. 
Man fagt: der Menfch hat gar feinen Anftand, — Betra⸗ 
gen wird auf diefe Art nicht gebraucht, 


1. 
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Anſtand, in dem eben gedachten, befondern Sinn genoms 
men, darf aber doch nicht mit Anſtaͤndig verwechfelt werden 
EG. Anfändig) E. M. 
Anſtaͤndig. Wohlanſtaͤndig. Schicklich. (Anſtaͤndigkeit.) 
Ue b. Heißt dasjenige in den Handlungen und überhaupt 
indem Yeußern eines Menfchen, wag mit feiner innern, befons 
ders ſittlichen Würde überein fimmt (alfo guten Anſtand bes 
gründet, |. Anftand.). — Geberden z. B., welche die Scham⸗ 
haftigfeit verlegen, find nicht anftändig und nicht fchidks . 
Lich; denn fie find der Würde des Menfchenentgegen. V. Nach . 
dent bekannten Sinne des ableitenden ig (S. Bißchen. Wer 
nig.) heißt Anftändig eigentlich dasjenige, was dem Anftand 
eigen, das gleichſam an dem Menfchen zu ſtehen (S. Ans 
ftand.) geeignet ifl. Hiezu ift aber nur dag geeignet, was 
mit ber innern Wuͤrde überein ſtimmt, die der Menfch hat oder 
haben follte. Daher zeige Anftändig diefe Nebereinfiimmung 
an. „Alles, worin ſich irgend eine Gemeinheit und Niedrigs 
feit in der Sefinnung — zeigt, dag tritt — als unanfländig 
hervor.” 4. H. Niemepver. 0 
Schicklich ift von Schiden in feiner rücdfehrenden Bes 
deutung, Sich wozu ſchicken, dazu paflen, die dazu erfoders 
lichen Eigenfchaften, oder überhaupt, Beflimmungen haben. — 
„Sajus ſchickt fich nicht zu dem Amte, hat nicht die nöthigen 
Eigenfchaften dazu.“ Adelung. Schicklich deutet daher 
nicht allein, wie Anftändig, auf Uebereinſtimmung mit dem 
Innern des Menfchen, fondern auch mit den außern Umſtaͤnden, 
und auch das, was nur diefen widerfireitet, zu ihnen nicht paßt, 
iſt Unſchickkich, wenn eg aud nicht Unanftandig iſt. 
Es ift keinesweges unanftändig für eine Frau, ein roſen⸗ 
rothes Kleid u tragen; aber bei der Leiche ihres Gatten, oder 
in hohem Alter ware eg unſchicklich. Denn unter biefen 
Umftänden wäre e8 nicht angemeflen; es paßte zu ihnen nicht. 
— Das Unſchickliche iſt alfo nicht nothwendig alle Mal auch 
unanftändig. Wohl aber umgekehrt: dag Unanftändige 
ift jeder Zeit unſchicklich; denn wag der innern Wurde wis 
derftreitet, die der Menfch hat oder haben follte, dag. ift niemals 
paßlich für ihn. , 
Wohlanftändig ift eine Verftärfung von Anftändig; 
wie Wohlgeneigt von Geneigt, Wohlgefälig von Gefällig, und 
bergleihen. Es fann daher feyn, daß Etwas ſchon nicht mehr 
wohlanftändtg (im höchften Grade anfländig) ift, was 
boch noch nicht geradezu unanffändig (gar nicht anftändig) 
heißen fann. Es ift einer jungen Stau nicht wohlanſtaͤndig, 
ins Schaufpiel zu gehen, wenn fie ihr Kind dem Gefinde übers 
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laſſen muß, weil dies mit der muͤtterlichen Zaͤrtlichkeit, die ſo 
weſentlich zu ihrem innern Werthe gehoͤrt, nicht recht beſtehen 
kann. Aber geradezu unanſtaͤndig kann es doch noch nicht 
genannt werden. — 
Eberhard beziehet Wohlanſtaändig auf Wohls 
ſtand, und ſetzt es „demjenigen, was wider den Wohl⸗ 
ſtand iſt,“ entgegen. Allein mit dieſem Worte haͤngt Wohl⸗ 
anſtändig nicht zuſammen; denn theils wuͤrde es ſonſt Wohl⸗ 
ſtaͤndig heißen muͤſſen, theils auch kein Grund vorhanden 
(ein ‚ warum baffelbe. mehr als Anftändig ausdrüden 
ollte. — — 
Wenn man Unanftändig im firengften Sime für das 
nimmt‘, was der innern fittlichen Wurde widerftreitet, fo ift es 


ſchlechthin allgemeinen Gefegen unterworfen. Was für dem’ 


Einen unanftändig ift, dag ift es nothwendig aud) für jeden 
Andern. Nimmt man aber Unanftändig in dem weitern 
Sinne, wo es Alles begreift, was ber perfönlichen Würbe eines 
Menfchen zuwider iſt; fo kann Etwag für den Einen unans 
ſtaͤndig feyn, was es für den Andern nicht if. — „ES ift 

etwas Unanftändigegs für einen großen Fürften, wenn er 
fidy eine Ehre daraus macht, folche Künfte zu verftehen, welche 


nur die niedrigften Menfchen erlernen. Alle Sefchichtfchreiber- 


fehen e8 ale etwag Unanftändigeg an, daß der Kaifer Nero 
auf dem öffentlichen Schauplage fich fehen ließ, mit den Harfens 
(pielern und Sechtern um den Preig ftritt, und mit den Kutfchern 
die Wette fuhr.” Eberhard. Für diefe andern Perfonen 
menden perfönlichen Würde nicht zumibder. . 
Anm.1. Anftändig iſt dasjenige an einer Perfon, was 
mit den Eigenfchaften überein ſtimmt, die ihr gls einem ſittli⸗ 
chen und gefelligen Wefen zufommen. Es ift das Gegentheil 
von unanflandig, oder.demjenigen, wodurch eg andern ans 
ftößig oder efelhaft wird. Die Befriedigung der natürlichen Bes 
durfniffe kann efelhaft feyn, und das Uebermaß in der Befrie; 
digung derjenigen, die nicht an fich efelhaft find, iſt unfittlich. 
Die Befriedigung der natürlichen Bebürfniffe, die auf eine efels 


hafie, oder auf eine ſolche Art gefchieht, die ein Uebermaf - 


anzeigt, iſt unanflandig May it unanfländig, wenn 


man zu gierig ißt; man Eleidet fih unanftänbig, wenn die 


Kleidung nicht der Zucht und Keufchheit angemeffer ift, und die 
Schamhaftigkeit beleidigt; man drüct fich unanftändig aug, 
wenn man Dinge, die die Ehrbarfeit zu nennen verbietet, mit 
ihren eigenthuͤmlichen Namen nennt. Man fann daher una 
fländige Dinge anfländig und unanftändig ausdruͤcken. 


Moliere ließ in feinem. Malade imaginaire ju dem Apothefer 


bei der erſten Vorftelung fagen: Alles, alles, Monsieur! je 


— 


\ 


waren biefe Kunfte nicht unanftändig, — der. ihnen yon 


| . Anf., 451. 
vois bien, que Vous n’etes acoutume & parler qu'à des cus; 
da dag aber den Zufchauern mißfiel, fo veränderte er eg in: 
que Vous n’etes pas acoutumé à parler à des visages. Sjeneg 
war ein unanflandiger Ausdruck; diefes ein anftändiger. Es 
ift unanftändig, in einer Sefellfchaft zu gahnen, weil man 
fich einem natürlichen Triebe auf eine Art überläßt, die der Ges 
— Fa der Achtung entgegen ift, die man der Gefellfchaft 
huldig iſt. . 
Anm. 2. Unter Wohlſtand verſteht man oft insbeſon⸗ 
dere den guten Vermoͤgenszuſtand. — Er hat eine reiche Hei⸗ 
rath gethan; dadurch iſt erin Wohlftand gekommen. — Was 
in dieſem Sinne gegen den Wohlſtand iſt, das iſt nicht 
alle Mat unſchicklich, noch weniger unanſtaͤndig. Es 
iſt gegen den Wohlſtand, in abgetragenen Kleidern einher 
zu gehen; aber fuͤr arme Leute, die ſich keine neuen ſchaffen 
koͤnnen, weder unſchicklich noch unanſtaͤndig. Für dies. 
jenigen dagegen, die ſich im Wohlſtande befinden, kann 
Etwas, was wider den Wohlſtand iſt, unſchicklich, 
fogar im ſtreugſten Sinne unanftandig ſeyn. Denn es kann 


aus unſittlicher Geſinnung, z. B. aus veraͤchtlichem Geize, bei 
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ihnen entſpringen. — „Ich habe einen reichen und vornehmen 
Geizigen gekannt, der die abgelegten Kleider ſeines Lakeyen trug; 
das war gegen den Wohlſtand.“ Eberhard. — Aber 
auch im hoͤchſten Grade unſchicklich und unanſtaͤndigz 
denn es floß aus einer nichtswuͤrdigen Geſinnung. MM. 

. Anm. 3. Anſtaͤndigkeit bezeichnet, vermöge bes abs 
leitenden Feit (S. Gerechtſame), bie Eigenſchaft, den 
Zuftand des Anſtaͤndigſeyns, und ift alfo von Anftand (©. 
d. Art.) völlig verfchieden. Anſtaͤndigkeit iſt jederzeit etwas 
Gutes; der Apftand kann auch fehlecht feyn. Zur Anftäns - 
digkeit gehört ein guter Anſtand mit, er macht fie aber 
* lange nicht aus, es wird außerdem noch vielmehr Ay diefer 
erfodert, _ . “ 

Anm. 4 Teller bielt dafür, daß „das Wohl in 


„Bohlanftandigfeit ein bloßer Pleonasmus fei, fürdag _ 


„einfahe Anftandig, und das Wöhlanftäupdig alfo im 
„Gebrauche nicht allgemein, fondern nur provinziell fei; gang 
„wie dag gut, wenn ic) fage: es iſt wider den guten Ans 
„Stand — eben fo viel andeute, als wenn ich fage: eg ift wider 
„den Anſtand.“ (S. Beitr. zur d. Sprachk. S. 381.) Allein- 
Anftand ift augenfcheinlid) ein vocabulum medium; denn eg 
gibt auch einen ſchlechten Anftand (S. Anſtand. Bes 
tragen.) Die Anſtäͤndigkeit ift zwar ohne Beiſatz und im⸗ 


‘mer etwas Gutes; allein aud) diefeg Wort ift mit Wohlan⸗ 


ſtaͤndigkeit nicht völlig gleichbedeutend. Da auch Decorum 
nicht Anftand, ſondern Anftandigfeit if: fo iſt es natuͤr⸗ 
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lich, daß man eben fo wenig ohne widerlichen Pleonasmus, 


das gute Decorum fagen kann, als die gute Anfländigr 


keit. Die Franzoſen unterfcheiden zwiſchen Decence und Bien- 
seance; bag Erſtere fcheint Anftändigfeit, das Andere 
Wohlanftändigfeie zu ſeyn. €, 





Anfändig. Sittſam. Beſcheiden. Ehrbar. 


ueb. Haben bloß gemein, daß fie gebraucht werben koͤn⸗ 
nen, dasjenige in dem aͤußern Vetragen, und überhaupt in dem 
Aeußern eines Menfchen anzudeuten, was fittliche Mäßigung 
zu erfennen gibt. — Wer an ber Tafel eines vornehmen Mans 
nes unmäßig viel ißt und trinkt, und, wenn ihm nicht gleich ans 
geboten wird, felbft fodert, der beträgt fich nicht anfländig, 
nicht fietfam, nicht befcheiden ‚und nicht ehrbar. 
V. Wenn aber der Menfch äußerlich fittliche Maͤßigung zeigt, 
fo heißt dies anftändig in der Hinficht, daß eb feiner innert 
Würde gemäß iſt (S. Anftändig. Schidlid.); Sittfam 
in der Hinſicht, daß es den guten Sitten entſpricht ( S. Mas 
nieren. Sitten); Beſcheiden in dem Betracht, daß es 
Kreipeit von übertriebner Selbftfchägung anzeigt (S. Demuth. 
eftheidenbeit.), und Ehrbar: in der Beziehung, daß es 
Ehre trägt, Achtung erwirbt (S. Bar b. Abenteuerlid).. 
Das Hervortreten der fittlihen Mäßigung in die Außen⸗ 


- welt, ihr Erfcheinen in den Stellungen, in den Mienen und 


Geberden, in den Reden und Handlungen des Menfchen, ges 
waͤhret aus einem doppelten Grunde ein inniges-Wohlgefallen. 
Eines Theils nämlich, als Ausdruck der innern Ruhe und Selbfts 
beherrſchung, und andern Theils als Zeichen der Achtung gegen 
Andere. Ganz vorzüglich gilt dies in Bezug auf dag weibliche 
Geſchlecht. Bei ihm gehoͤrt es daher ganz beſonders zur Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit, anſtaͤndig, fittfam, beſcheiden und ehr⸗ 


"bar zu ſeyn. 


Sittfam ſcheint aus dem Iateinifchen moratus übers 
feet zu ſeyn. Daher flehet es allem Heftigen und Auffal⸗ 
jenden entgegen. An dem Sittfamen —— ein gewiſſer 
Ton ber Mäßigung in feinen Bewegungen, in feinen Reden, in 
feinen Blicken, in feiner Kleidung, fofern in allem dieſem 
nichts Uebertriebenes, nichts zu Starkes, nichts Heftiges, nichts 
Suffallendes if. Und dag alles darum, weil biefer Ton der 
Mäßigung nicht allein ein Zeichen ber innern Ruhe, der. Selbfls 
beherrfchung , ber Weberlegung und der Herrfchaft der Vernunft, 
fondern aud) der Achtung gegen ſich felbft und Andere if. So 
wie die Anftändigfeit das Mittel Hilden dem Cynismus 
und der Sprödigfeit (pruderie) iſt: fo iſt die Sitt ſa m⸗ 


\. 
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teit das Mittel zwiſchen der Srechheit und derjenigen Bloͤ⸗ 


digkeit, die aus Mangel an Selbſtvertrauen entſteht. 
Maanr ſieht ein freches Weib und einen bloͤden Mann 
Merächtlih Das, wie diefen an. MWernife 
In dem Alter findet fich diefe Maͤßigung von felbft, und da fl 
fie Ernft und Gravitaͤt. In der Kindheit wird ſie noch nicht 
verlangt ,. weil die Bewegungen der Kinder noch feinen hohen 
Grad der Heftigfeit haben, und durch ihre Sröhlichfeie, fo wie 
durch die Unſchuld gefallen, die in dem Findifchen ter bie 
Stelle ber Nernunft und der Tugend vertritt, An dem weiblis 


/ 


chen Geſchlechte iſt ſie aber eine weſentliche Annehmlichkeit, weil 


dieſes Geſchlecht nicht durch den Ausdruck von Staͤrke und Kraft, 
ſondern durch ein feineres Gefuͤhl, durch Sanftheit und Zart⸗ 
heit gefallen fol. Daher iſt die Frechheit, die ich durch dag 
Webertriebene in ber Kleidung, durd) dag Geraͤuſchvolle in den 
Handlungen, durch das Heftige in dem Gange, den Beiweguns 
gen, in ben Gebehrben, den Blicken, durch das Schreiende in 
der Stimme, das Ungeflume im Streiten, bag Angreifende 
und Zudringliche, kenntlich macht, in einer Perfon weiblichen 
Geſchlechts fo beleidigend,, es ift gegen die Sittfamfeit, 
Daß man den Schöpfer im Gefchöpf am beften lieber, 
Weiß Amarylis, die der Armuth willig gieber, 
Und ihe fo fittfam Hülfe beut. — 
Sie gleicht dem vollen Fluß, der fließend Tag und Nacht 
Das Ufer fruchtbar zwar, doch Bein Geraͤuſche macht. Wernike. 
‚sn Öffentlihden Verfammlungen laut, peehen; 
„Jedermann Dinge hören laffen, die nur in 
ı „oder flüfernd erwähnt werden follten, das hält man 
„fuͤr ein Stud feiner Lebensart. Zu gleicher Zeit ift Erroͤthen 
ganz wider die Diode, und Schweigen viel ungesogener, als 
„irgend etwas, das gefagt werden kann. Kurz, Behutſamkeit und 
„Sittfamkeit, die man in allen Sehe Zeiten und Mndern für 
die größten Zierden des fchönen Geſchlechts gehalten Me, wer» 
„den als Zeichen eined Mangeld an Weit angefehen. MM. Engl. 


v 


Zuſch. neue D. Ueberſ. 
Wir fodern von einem jungen Menſchen Sittſamkeit in der 






Geſellſchaft alter und ehrwürdiger Männer, als einen Beweis 
feiner Urtheilsfraft, feiner Ueberlegung, feiner Selbſtbeherr⸗ 


fehung und feiner Achtung gegen Alter und Erfahrung: er fol 


mehr hören als reden, und, wenn er rebet, nicht entſcheidend 


"und hofmeifternd. | 

Die Beſcheidenhett, in dem weiteflen Umfange des 
Wortes, hat Hr. Stoſch durch die gehörige Einſchraͤn⸗ 
fung unferer wirflichen oder vermeinten Rechte erflärt; und 
dieſe Erflärung tft vollfommen richtig, wenn man nur noch hin⸗ 


zufuͤgt: fofern dieſe Einſchraͤnkung aus dem mäßigen Urtheile 


von unferm eigenen Werthe und unferer eigenen Vollfommens 


heit entfpringt, Denn wenn fie aus Menfchenliebe entfleht: ſo 


geheim. 
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aſt fie Bilfigfeit. Wenn jemand feine Anſpruͤche auf eine Befs 
derung aus Mißtrauen gegen feine Verdienſte nicht geltend 


macht, fo tft er befcheiden; wenn es geſchieht, um einem Anz 


bern niche vorzugreifen, der fie mehr bedarf, fo ift er Billig, 
Der -Befheidene verlangt daher Feine Ehrenbegeugungen, 
weil er von feinen Vollfommenheiten Feine hohe Begriffe bat. 
Ein Liebhaber ift —I — wenn er nur auf unſchuldige 
Guunſtbezeugungen Anſpruch macht, | 
Erareift und drückt er mir die Hand 

Mit hoͤchſt befheidnem Blide , 
Lyr. Blum, ©. 82. 


Der Befheidene ift mit einer gutgemeinten aber geringen 


Bewirthung zufrieden, , | 


— — — — Nur Baurenkoſt mar es freilich. 


Und kein graͤflicher Schmaus, doch hoff ich, Freunde des Hauſes 


Werden mein laͤndliches Mahl entſchuldigen. — 
She antwortete drauf der edie beſcheidene Juͤngling. Voß. 
So wird auch das Wort im Kaufe und Handeln gebraucht. Man 
gt von einem Kaufmanne, er fei befcheiden, wenner für 
eine Waren nicht zu viel verlangt, fondern fid) mit einem billi⸗ 
gen Vortheile besnugt. in unbefcheidener Menſch fos 
- dert immer mehr, als er fodern ſollte. Es erfucht mic) jes 
mand, ihm in einer Sache behilflich zu ſeyn; ich verfpreche es 
ibm auch. Don nun an überläuft er mid) alle Tage, fpricht mir 
von nichts, als von feiner Sache, und möchte, daß ic) mic) mit 
nichts anderm befchäftigte. Ich werde fagen: diefer Menfch ift 
unbefcheiden;z er bat einen fo großen Begriff von feiner 
Wichtigkeit, daß er verlangt, alle Sachen follen der feinigen 
nadhieben, und man fol fih mit nichts, als mit ihm bes 


a ti — J 
ſch — ſchließt die Anſtaͤndigkeit und die 












| Sitt eit in ſich. Sie ift diejenige Einrichtung unfere 


wWenſch wird ſich allezeit huͤten, etwas zu thun, wodurch er die 
Achtung anderer verlieren koͤnnte, und ſich hingegen ſo betragen, 


daß er die Achtung verdiene, die ſeinem Stande, ſeinem Alter 


/ 


Betragens in der menfchlichen Gefellfehaft, ohne bie wir und " 
feine Achtung und Ehre erwerben Eünnen. Ein ebrbarer - 


. and feinem guten Namen gebührt. In diefer Bedeutung wird 


- das Wort ehrbar oft in der Bibel gebraucht; 5. B. Phil. 4, 8. 
Was ehrbar ift, denfet nad)! das if, dem, mag euc) Ach 


tung zuziehet; 1 Theſſ. 4, 12. Wandelt ehrbarlich gegen. 


Die, bie draußen find, d. i. wandelt fo, daß ihr bei den Heiden 


dem Chriftenthum Ehre macht. Daher find unanfländige Worte, 


Gebehrden und Handlungen auch gegen die Ehrbarfeit; - 


man fagt von einem Kinde, dag für fein Alter ſchon ſehr fittfam 


iſt, daß es recht ehrbar da fire. (S. auch Stoſch.). E. 
| oo. An: 


Am. 77 
‚ueb. Was tft, mo etwas Anderes ſeyn follte, das iſt für 


biefes Andere, anſtatt deffelben. Anſtatt des Beklagten, 
für. den Beklagten erſchien fein Sachwalter. V. Anflatt bi 
jeichnet diefen Begriff auf eine wefentliche, Für auf eine außer; 
tvefentliche Art, Denn Statt, Stätte, von Stehen, ift 
ber Ort, wo Etwas ſtehet, feine Stelle. Anftatt heißt alfo: an 
ber Stelle von etwas Anderm. Für iſt urſpruͤnglich mit Vor ein 
und eben daffelbe Wort $ dieſes nad) der niebertgutfchen, jeneg 
nad) der oberteutfchen Mundart (fora und furi bei den Alten, 
Schilt.) und erft zu Luthers Zeiten fing die jeßige Unterſchei⸗ 
dung an, allgemeiner zu werben. Wenn ich aber vor einem An: 
dern, der eigentlich vorn ſeyn follte, 4. B. fechte; fo thue ich dies 
'entweber zu feinem Beften, etwa um ihn zu beſchuͤtzen, ober nicht, 
fondern trete bloß in feine Stelle, ohne Ruͤckſicht auf ihn. Da; 
ber hat denn Für eine boppelte Hauptbebentung erhalten. Es 
beißt 1) zum Beften des Andern, und 2) bloß: an des Andern 
Stelle. Dutch dieſe Iettere Bedeutung ſtimmt eg mit Anz 
fatt überein. Doch unterfcheidet es ſich auch in biefer Ber 
deutung von Anſtatt dadurch, daß es in Verbindungen, to 
der Sinn es zuläßt, die erftere Bedeittung als Nebenbegriff 
leicht mit anregt; weil diefe damit vergefelifchaftet iſt. Er har 
einen Mann für fich geftellt, heißt zwar: anſtatt feiner, 
aber mit dem, menigfics dunfel angeregten Nebenbegriffe,. 
daß er es zu feinem Beften getban habe, indem es ihm bes 





ſchwerlich sc. gewefen, feldft zu fommen. — | 
unit ale ebenbegeiff, führet Anftate an fich felbft nicht 
Sauger meine Milch anſt att der Galle Schilke r. 
— 
Anſtechen. Anzapfen. 


Ueb. Etwas ſagen, was Jemandem empfindlich iſt. — 
„Lindus ward einſt im Gelag mit Worten angeſtochen.“ 
Logau. „Es hat immer Gelehrte gegeben, die es nicht laſſen 
können, andere Gelehrte anzuzapfen.” Eberhard, V. An⸗ 
ſt echen, was übrigens zu veralten ſcheint, iſt flärfer,. als Anz 
sapfen. Denn ein Stich iſt ſchmer haft. Zupfen binges 

en, womit Anzapfen zufammen geh rt, (©. Anfechten. 
nzapfen) Fann man Jemanden auch, ohne ihm Schmerz zu 
verürfachen. GEs deutet Anzapfen mehr auf Muthtvillen, 
und die Abficht, ſich und Andern zu lachen zu machen, als auf 
‚ben Zweck, eigentlid) wehe zu hun (a. a. D.). 
Wenn Eberhard glaubt, m Anftehen ben Neben 
begriff des Verdeckten babe, weil man Jemandem einen Stich 
Synongait. i. Bo, 11 | 


\ 
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leicht unvermerkt beibringen koͤnne, und weil verdeckte Anzuͤg⸗ | 


lichkeiten Stichelreden genannt werben; fo fann ich dem 
nicht beiftimmen. Denn was bag erfte anlagt, fo kann man 
eben fo leicht auch unvermerkt jemanden Zupfen; und wag 
dag zweite betrifft, To beruht der befagte Nebenbegriff erft auf 
der Verfleinerungsform Stiheln. Denn durd) diefe wird 
eben erft auf ein feines und dadurch weniger bemerkbares Stes 
ben hingewieſen. M. 


LEERE: 
Anſtecken. Anzuͤnden. 


Ueb. Einen Koͤrper in den Zuſtand des Brennens verſetzen. 
V. Anzuͤnden — in welchem das zuͤnd mit dem cend in 


dem lateiniſchen Incendere offenbar uͤberein kommt — deutet 


an, daß man den in dem Koͤrper ſchon liegenden Brennſtoff ent⸗ 
wickele, in Bewegung ſetze; Anſtecken hingegen, daß man 
das Feuer von außen an.denlelben bringe. Wenn man }. D. 
trocknes Holz durch Reiben zum Brennen gebracht bat, fo hat 
man baffelbe angezündet, aber niht angeftedt. — 
„Wenn das Feuer in dem Tempel der Veſta erloſch, fo durfte 
eg nur durch dag Reiben eines Holzes wieder angezündet, 
nicht aber angeſteckt werden.” — Das beftätigt auch der 


figuͤrliche Gebrauch. Wenn man fagt: der Knabe hat die Blats 


ten, er iſt angeſteckt worden; fo heißt dad: bie Blattern 
haben fi) nicht aus ihm felbft entwickelt, fondern find ihm von 
außen, von andern. Blatternfranfen zugefonmen. Sagt man 
aber: „Papft Urban des zweiten Predigt auf der Kirchenver; 
fammlung zu Elermont hatte in feinen Zuhörern eine fo ſtarke 
Begierde zum Kriege in dem gelobten Lande angezündet, 
baß eine große Menge dag Kreuz nahm; ” fo gibt dag zu verftes 
ben, baß die Begierde fchon in den Zuhörern fhlummerte, und 
durch die Predigt nur geweckt und in Bewegung gefegt wurde. 
Außerdem wird figuͤrlich Anſtecken bloß in Berug auf 
Boͤſes, Anz uͤn den aud in Bezug auf Gutes gefagt. Fin 
tüchtiger Lehrer, voll warmen Eifers für feine Wiſſenſchaft, 
‚ Tann eben biefen Eifer auch bei feinen Schülern anzuͤnden. 
Das wird man nicht nennen: er habe fie'mit feinem Eifer ans 


geſteckt. Aber Schwärmereien ſtecken an, und „der Abers 


glaube bat oft ganze ‚Länder mit feinem Gifte angeſteckt.“ 

dbelung. — — Sollte hiebei bir bunfele Vorſtellung zum 
Grunde liegen, daß dag eigentliche Güte, das fittlich Gute nams 
lich, ſchlechterdings nicht von außen in den Menfchen gebracht, 
ſondern nur aus ihm entwickelt werben kann, indem er felbft 
durch eigne Freiheit es fchaffen muß? Dder beruhet es darauf, 
daB man den Ausdruck figurkich zuerſt von auſteckenden 

, * 


6 
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Krankheiten gebraucht hat, und bavon ber Nebenbegriff des 
Höfen an ihm Fleben geblieben ift?:, € M.. 


Anfichen. Sich Bedenken. Sich Beſinnen. 


WUeb. Einen Entſchluß noch aufſchieben. V. Anſte hen 
dxuͤckt dies ohne weitern Nebenbegriff aus. Denn es heißt buch⸗ 
pain: ‚an Etwas ftehen bleiben, nicht fort gehen; bier als 

0: zu dem Entfchluffe nicht fortfehreiten. Wer fich bedenkt, 
ber ſchiebt ben Entfchluß dadurch auf, daß er bie Gründe dafür 
und dawider erft noch erwägt, vergleicht, uͤberdenkt. — Sich 
befinnen bedeutet ſowohl: fich.zu erinnern ftreben, als auch: 

ch in den Zuftand der Befonnenbeit verfeßen (S. Bes 

onnenheit), ‚In den vorliegenden Gebrauche ſchließt es 

eide Begriffe ein. Wer bet einem zu faffenden Entichluffe ſich 
befinnt, der fucht Alles, was dafür und damider ſeyn fönnte 
in fein Gedaͤchtniß zu rufen, und eg, um alle Uebereilung zu 
vermeiden, mit Befonnenbeit zu betrachten. Sich Beſin⸗ 
sen fagt alfo in der Hinficht mehr, als Sich Bedenfen, 
daß es auf das Streben, ‚die Gründe für und wider den zu falz 
fenden Entfchluß- ing Gedächtniß zu rufen, hinweiſet; wovon 
Sich Bedenfen zunächft Nichts enthält, indem biefer Aus⸗ 
druck erch nur das Denken uͤber die (ſchon vergegenwaͤr⸗ 
tigten) Gruͤnde anzeigt. In einer andern Hinſicht aber iſt Sich 
Beſinnen wieder weniger, als Sich Bedenkem Denn 
das letztere iſt das wirkliche Denken ſelbſt; das erſtere gleichſam 
nur die Vorbereitung dazu: das Erinnern an die beſagten Gruͤn⸗ 
de und das Uebergehen in die, zum gruͤndlichen Denken erfoder⸗ 
liche Beſonnenheit. 

In jedem Falle, wo alle drei Ausdruͤcke gebraucht werden 
koͤnnen, ſind ſie doch in den angegebnen verſchiednen Beziehun⸗ 
en zu verſtehen. „Man ſagt: ſie hat lange angeſtanden, 

ch lange beſonnen, ſich lange bedacht, ehe fie diefem 
Manne ihre Hand gegeben hat.“ Das erſtere druͤckt bloß aus: 
ſie hat lange damit gezoͤgert, — und das koͤnnte ſie auch gethan 
haben, ohne die Zeit im mindeften zum Nachdenken über die Sa⸗ 

e anzuwenden; wie z. B. aus bloßer Gleichgiltigfeit Dagegen. 
Das zweite will fagen: fie hat viel Zeit nn gebraucht, ſich au 
Alles dabei in Betracht kommende zu beiinnen, und es fi 
mit gehöriger Befonnenbeit zu vergegenwärtigen. Das 
britte endlid) zeigt an, daß fie je dem Denken felbft, was fie. 
darüber angeftellt, viel Zeit gebraucht habe *). E. M. 


Der Entſchloſſene ſteht nicht lange an, der Unbeſonnene 
befinnt fich nicht lͤnge, der Unbedachtſame bedenke 
ſich nicht lange. Der Unentſchloſſene ſteht —* an, ehe 
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Anſtifter. Stifter. Urheber. 


Ueb. Wer den Grund enthaͤlt, wodurch Etwas wirklich 
wird. V. Stiften hat einen doppelten Sinn. Es bedeutet 
1) mit einem Stifte feſt machen (S. Anlegen, Stiften) und 
2) wie dag niederteutfche Stippen: mit einem Stifte ſtechen, 
und davon: antreiben, anteisen, (fo wie man 5. 3. Pferde mit 
der Spiten der Sporen antreibt). Hievon nun heißt ein Ans 
flifter derjenige, der Andere antreibt und anreizt, Etwas zu 
thun oder zu machen. — Stiftes hingegen iR von Stiften 
in der erſtern Bedeutung, und fehließt daher ein, daß ein folcher 
etwas Fefted, Bleibenvdes zur Wirklichfeit bringe. Wenn 
mand aus einen Seuerfteine Funken fchlägt, fo beißt berfelbe 
nicht der Stifter diefer Funken, (weil fie augenblicklich wies 
der’ verſchwinden). Mer aber eine Feuersbrunſt angelegt bat, 
— als welche nicht fo augenblicklich, fondern lange fortdanernd 
ift — der wird ein Brandflifter genannt, — Hieraus erfläs 
ten ſich folgende Verfchiedenheiten. — Eu 
1) Der Stifter einer Sache kann unniittelbar felbft fie 
hervor bringen; Der Anflifter thut dag jederzeit durch Ans 
dere. Denn Stifter fiehet auf den Begriff des ten Begruͤn⸗ 
dens (mag man auch ſelbſt thun kann); Anſtifter hingegen 
auf den Begriff des Anreizens. — Der Kaiſer Otto der erſte 
war der Stifter des Erzbisthumes Magdeburg; aber nicht 


Ber Anſtifter deſſelben. Denn er ſelbſt errichtete es; nichte 


Andere thaten dies, die er nur dazu antrieb. 2) Anſtifter 
wird nur in boͤſem, Stifter auch in gutem Sinne gebraucht. 
Ein Sriedeng;Stifter zu ſeyn, ift ein herrliches Lob für einen 
mächtigen Zurften. — Diele Verfchiedenbeit mag mit der vo⸗ 
rigen zufammen hängen. Denn was der Menſch nicht felber 
thun, Tondern nur dadurch hervor bringen mag, daß er Andere 
dazu anreist, das ift in der Kegel etwas Boͤſes, oder wird doch 
von ihm dafür gehalten. Ä 

. Urheber unterfcheidet ſich durd) den Begriff eines ers 
fen Grundes. Daß liegt indem Ur (S.Urbar). Der Ur⸗ 





er einen Kauf ſchließt; dee Furchefame befinne ſich lange, 

weil er beforgs, betrogen zu. werden; der Bedachtſame ber 

dene fich lange, weil er überlegt, ob er ihm werde vortheil« 

baft feun, und welches. die vorsheilhafteften Bedingungen find, 

unter denen er ihn fchließen Bann. Ein Srauenzimmer ſteht 

an, einem gewiffen Manne ihre Hand zu_ geben, fo lange fie. 

” ich „nicht dazu entſchließt; fie beſinnt fich, fo lange fie noch. 

beſorgt, es möchte nicht zu ihrem Beten gereichen;_fie beden Et 

fich , fo lange, fie noch die Schwierigkeiten, Die fie dabei fiebt, 

. überlegt, und die Gründe dafür und Damider gegen einander ab⸗ 
waͤgt. 
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beber einer Sache darf alſo nicht durch irgend einen Andern 
beſtimmt oder gar genoͤthigt ſeyn, die Sache hervor zu bringen; 
ſonſt waͤre nicht er, ſondern dieſer Andere der er ſte Grund ih⸗ 
res Entſtehens. Hingegen der Stifter oder Anſtifter ei 
ner Sache kann durch. einen Andern beſtimmt, felbft genöthigt 
feyn. — Menn ein Sachtwalter unter den fireitenden Theilen 
einen Vergleich ftiftee, aber nicht aus eignem Antriebe, fon; 
dern hoͤchſt ungern und nur durch, höhern Befehl dazu genoͤthigt; 
fo ift er nur der Sifter, aber feinesiwegeg der Urheber dies 
ſes Vergleichs. — Wo e8 daher duf den Begriff des erften 
rundes vorzugsweife ankommt, und befonders, wenn von dem 
- fchlechterdings erfien Grunde des Daſeyns die Rede ift, da muß 
Urheber und nicht Stifter gebraucht werden. Gott ift der 
Urbeber der Welt. Aber der Stifter der Melt wird er - 
nicht genannt. Denn er ift die ſchlechthin erfte Urfache idred 
Dafeyns. — In Faͤllen, wo beide Ausdrücke anwenbbar find, 
muß bie angegebne Verfchiedenheit beachtet werden. — Lu⸗ 
ther war — nicht der Anftifter der Kirchenverbefferung, 
theils weil eine Verbeſſerung nichts Böfes ift, theilg weil er 
felbft fie bewirkte und nicht bloß Andere dazu anreizte. Aber 
ner war der Stifter und Urheber derfelben. Der erftere 
Ausdruck laßt dahin gefiellt, was ber andere einfchließt: daß 
Luther :aus eignem freien Entfchluffe gehandelt Habe, und 
ri Feinen Andern dazu beſtimmt oder gar genöthng geweſen 
ei. | . 


NS 


Anſtoͤßig. : Aergerlich 
Web, Bezeichnen ein unfittliches Betragen von Seiten 
feiner Einwirkung auf Andere. V. Aergerlich heißt daſſel⸗ 
de, fofern es auf die Sittlichfeit Anderer nachtheilig wirft, — 
als böfes Beifpiel gute Sitten verdirbt. Anftößig, ſofern ed 
lie Gefühl beleidigt, einen widrigen Eindrucd darauf 
macht. \ 
Aergerlich gehört hier namlich nicht zu Aerger (Ver 
druß, Zorn), fondern zu bem veralteten Aergern oder Ars. 
. gern, fehlechter (ärger) machen; von welchem Adelung aus 
dem Willeram anführt: „Die voho die de wingarten gear- 
gerent, bie Füchfe, die den Weingarten verderben.” An; 
ſtoͤßig hingegen heißt ein unfittliches Berragen in fofern, als 
es das fittliche Gefühl beleidigt; weil es Schmerz erregt, wenn 
men fi, in eigentlicher Bedeutung, an Etwas fößt. —&. 
Was für Jemanden aͤrgerlich iſt; ihm zum Aergerniſſe 
gereicht, dag iſt nicht ale Mal auch anftößig fuͤr ihn. Denn 
«in unfittliches Betragen kann auf. die Stetlächfeit Anderer nad» 
theilig wirfen, obne ihr ſittliches Gefuͤhl zu verlegen; eg fei 
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nun, weil diefed noch nicht entwickelt, ober weil es abgeſtumpft 
it, oder auch weil fie auf bag Betragen nicht gehörig achten, 
und unvermerft durch daffelbe verführt werden. — „Die uns 
fitelichen Keden und Handlungen eines Vaters können feinen uns 
mündigen Rindern ärgerlich werden, indem fie ſich dadurch 
sum Boͤſen gewöhnen, aber fie find ihnen nicht anftöffig; fie 
bemerfen dag Unfittliche darin nicht, weil ihre Vernunft und 


ihr fitliches Gefühl noch nicht gebildel genug find” N. — Es 


ift daher heilige Pflicht, nicht bloß gegen ung felbft, ſondern 
auch gegen Andere, einen ärgerlichen Lebenswandel zu flier 
ben. — „Seid nicht ärgerlich, weder den Juden, noch 
ben Griechen, noch der Gemeine Gottes!” 1. Kor. 10, 3%, — 
Eben fo auch umgefehrt: was jemandem anftößig ift, dag 
gereicht ihm nicht alle Mal auch zum Aergerniffe Denn 
er kann eben dadurch, daß es fein Gefühl beleidigt, fich das 
vor warnen laffen, Der edle Mann meidet die Gerneinfchaft 
mit denen, bie einen Argerlichen Lebenswandel führen. 





Arnthell. Theil 


Ueb. Was mit etwas Anderm zufammen Ein Ganzes aus⸗ 
macht. — Wenn vier Kinder einen Apfel in vier Stucke zer⸗ 
ſchneiden , damit jedes ein Stuͤck davon bekomme, fo iſt ein ſol⸗ 
ches Stuͤck ein Theil und ein Antheil; es macht mit den 


übrigen Stücken zuſammen den ganzen Apfel aus, V. Theil 


bezeichnet den angegebnen Begriff ſchlechtweg. Antheil 
fließt noch eine Beziehung auf Fenanden ein. Denn nur in 
fern, als ein Theil eines gegebnen Ganzen Jemandem zus 
ommt, wird erein Antheil genannt. Wenn ein Knabe ben 
Apfel, der ihm allein gehört und den er allein verzehren will, in 
mehre Theile gerfchneidet, um fie befto bequemer zu genie⸗ 
Ben, fo kann man nicht fagen, daß er den Apfel in mehre 
Antheile zerlege. Denn es find nicht Mehre da, denen 


Theile von bemfelben aufommen. — Es ift namlich) offenbar, . 


daß bie Theile eines Ganzen nur Antheile beißen Eönnen, 


Sofern Mehre an diefem Ganzen Theil haben, d. i. foferm . 


Mehren ein Theil davon zukommt. Gofern das —* — Ei⸗ 
nem allein zukommt, hat dieſer nicht bloß Theil an demſelben. 


Es laͤßt ſich aber in einem doppelten Falle ſagen, daß Je⸗ 


mandem ein Theil eines gewiſſen Ganzen zukomme; ſowohl, 
wenn er ein Recht auf benfelden at, als auf), wenn ihm der⸗ 


s 


felbe zuzurechnen iſt. In beiden Ballen wird daher Aucheil 





°) So in der Stelle dee Bibel: Wer drgert diefee Geringſten «is 
nen, die an mich glauben u. f fe. 0 Ä 
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gefast: Jemandes Antheil an einer Erbfchaft, tft berfenige 
heil davon, worauf er ein Recht hat. Jemandes Antheil 
an einem Verdienſte, ober an einem Derbrechen, iſt Derjenige 
Theil davon, der ihm zusurechnen if. Ober, wenn jemand 
an einer Handelsunternehmung Antheil Hatz ſo iſt dies derjes 
uige Theil davon, der auf feine Rechnung kommt. . 
Anm Eberhard hat mit den vorfichenden Wörtern 
auch noch Portion verglichen; das allerdings auch hieher gehös 
cen wuͤrde, wenn es nicht ein frembes und keinesweges ſchon 
eingebürgertes Wort wäre. Dem Portion bezeichnet einen 
Theil mit dem Begriffe ver Verhaͤltnißmaͤßigkeit, und ift hies 
durch von beiden vorigen Wörtern verfehieden. — Ein großer 
und flarfer Zagelöhner, der fleißig arbeitet, braucht eine andere 
Portion Effen, als ein Eleiner, fehmächlicher Knabe. Für 
biefen ift eine Portion, was, nad) Verhaͤltniß der Klein 
beit und Schwäche, für jenen, was, nah. Verhaltniß ber 
röße und Stärke des Körpers, zur Sättigung hinreicht. Den 
Begriff des Verhältnigmäßigen hat Portion fon aus dem 
gateinifchen „Cerebrum omnia habent animalia, quae sangui- 
- nem; sed homo portione maximum.“ Plin. H. N. Ge⸗ 
irn haben alle Thiere, die Blut haben; aber der Menſch nad 
erhaͤltniß (der Größe feines Körpers) dag größefte. Daw 
auf beruhet auch bie befannte Bedeutung des Ausdruckes Pros . 
portion. Mo 





Anthun. Erweiſen. Erzeigen. . Zufügen. 


Ueb. Etwas thun, was an oder auf einen Andern ge 
eichtet if. ®. Anthun weifet auf die Richtung der Handlung, 
daß fie an oder aufden Andern gehet. 

Gebiete Schweigen jenen toben Stimmen 

Die ſich erdreiften, deinem Königswillen 

Zwang anzuthun. Schilber. 
Erweiſen und Erzeigen gehet darauf, daß dadurch Etwas 
anſchaulich, oder uͤberhaupt klar wird. Denn Weifen, nies 
derteutfh) Wifen, versandt mit dem lateiniſchen visus, und 
visere, heißt eigentlich: fehen machen, ober. Inffen. u 

Und was ihm fonft von ihren taufend Reisen, 
Entfchieiert und verfdänt, fein Gelenfpiegel: mei. Wieland. 
DL fehen laͤßt. u — 
Das ich mich hier in diefem Yugenblid 
Und — eben nicht zur Unzeit, weile, . ------ 
ft nur’ ein neues Probefäll :  .;_ . 
n meiner alten Treu. —— 
Doc will ich Euch im Schloß noch manche Dinge weiſen 
Die ihr — ſchwerlich wieder ſeh —A * 
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Aunddh in Diefen Stellen iſt Weiten offenbar fo viel al$: 
ſehen laffen. Aus biefer erſten Bebeutung aber entſtand dent 
bald die allgemeinere: anſchauen, wahrnehmen machen-übens 


haupt. : 

. Einer ähnlichen Sinn hat Zeigen. Adelung behaups 
tet fogar: „Zeigen und Weifen find völlig gleichbedeutend, 
nur daß Zeigen ebler iſt, Weifen aber aud) ın einigen figuͤr⸗ 
lichen Bedeu aM gebraucht wird, in welchen geigen nid 
üblich if. Allein wenn Weifen figuͤrliche Anwendungen zus 
laͤßt, welche Zeigen nicht geflattet; wie man denn 5.2. in 
den Wiffenfihaften unterwerfen, aber nicht: unterzeigen, 
em ei Vergehen verweiſen, aber nicht: verzeigen, 
agt 3 — 

— Meine Mutter unterwei 
Dil —E Alringer. 
fo erhellet ſchon hieraus, daß beide Woͤrter nicht voͤllig gleich 
bedeutend a Das Nämliche wuͤrde au daraus“ folgen, 
wenn — mas Adelung übrigens mit Nichts beftätigt hat, 
und ich durch ben Sprachgebrauch nicht beftätigt finde — Zeis 
gen edler wäre als Weiſen. Denn in den Bedeutungen 
müßte der Grund davon liegen, da er in dem Klange ber Win 
ter nicht liegt; in Hinficht auf welchen Feigen, wegen feines 
härtern Anfangslantes, vielmehr nachſtehen wuͤrde. Es iſt 
aber reilic), wie gefagt, nicht gegründet, daß Weifen uneds 
ler fei, als Zeigen, Denn aud) dag erfiere wird in Verbin 
dungen gebraucht, too es nur den edelſten Sinn ausdruͤcken kann. 
ich ſoll das Reich al feinen iemer ehren. 
N —3— , ht en —* ich —* 
Mich hei des Reiches Fuͤrſten nieberfegen, Schiller. 
ch wollt' ein Geiſt erwiefe mir die Ehre | 
nd fagte mir, mas an der Sache wäre. Wieland. 


Am wenigſten aber würde Zeigen mit Weiſen vöoͤllig 
gleichbedeutend ſeyn koͤnnen, wenn es, wie Adelung mil, 
mit Zeichen verwandt wäre, Denn alsdann wwürbe es eigent⸗ 
lich heißen: durch Zeichen, alſo mittelbar zu erkennen geben, 
indeß Weiſen: eine unmittelbare, anſchauende Erkenntniß ges 
ben, bedeutete. Aber Zeigen gehörkz einer andern Wurzel, 
Bei dem Ulphilas finder ſich ataugan, von at in der Bedeu⸗ 


* 





GSo auch Abweiſen, aber nicht Abzeigen. Unterſchied if in 
I." —— 


% 
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— bie es ehedem hatte: gu Augen Bringen, Dan 
aus iſt das altfraͤnkiſche Zoigan, und daraus unſer Zeigen ges 
‚worden, auf eben bie Art, wie bag nieberteutfhe Tögen aus 
0 Degen (Br. Noſ. W.) und wie aud) fonft ahnliche Zuſam⸗ 


Menziebungen vorkommen. Zallen Ziten fagt z. B. Kaiſer 


Heinrich, für: zu allen Zeiten (Maneff. Sammlung der Dinner 
finger, S. 1); 'geret für geehrt, Walther vom der Vogelweide 
(Chend. S.101)5 und felbft Luther bat in ber Fleinen Bon 
cebe zu der erften Ausgabe feiner Ueberſetzung des n. Teſtaments 
von 1522 noch Kanftu, Findiftu fur: Kannſt du, findeſt 
bu; fogar eym und weig anflatt: einem und wenig. 

. Bei biefer Ableitung würde ſich noch eher behaupten laffen, 
daß Zeigen und Weifen, und folglid) denn auch Erzeigen 


und Erweifen völlig gleichbedeutend feven. Uber dennoch — 


find fie es nicht. 

Sie find vielmehr nur Wechſelwoͤrter (5. Antlig. Ans 
Aal icht).' Sie bezeichnen zwar bag Namlicye, aber von ver 
hiednen Seiten; Erzeigen von ber objeckiven, von Seiten 
deffen, was der Handelnde wirklich macht; Erweifen von der 
. fubjectiven, von Seiten deffen, auf den das wirflid) Gemachte 
gerichtet iſt, dem es angehet. Denn Erweifen heißt: -fehen 
machen, und, was fiehet, ift dag Subject; Erzeigen heißt: 
por die Yugen bringen, und, was vor die Augen gebracht wird, 
{ft das Object. Wenn Jemand feinem Sreunde einen Dienſt ges 
leiftet hatz fo hat er den Dienft ergeigt; hingegen erwies 


fen bat er feinem Freunde Etwas. Dieſer Unterfchied 


erhellet auch noch aus einem andern Umſtande. 
Weonn naͤmlich von beiden, ſowohl von der Sache, die ges 
than, als auch von der Perfon, der fie gefhan wird, die Rede 

iſt; fo wird Weifen und Zeigen ohne Unterſchied gefagt. 
Einem Wanderer den Weg zeigen oder weifen. Iſt aber 
nur von ber Perfon die Rede, oder wird nur auf diefe haupts 
fachlich gefehen; fo wird bloß Weifen gebraucht. Daher fast 
man: Einen Schuler unterweifen, aber nicht untergeigen, 
ihm Etwas verweifen, aber nicht vergeigen. SIE dagegen 
nur von ber Sache bie Rebe, ober wird wenigſtens auf biefe 
ptchue geſehen; ſo wird bloß Zeigen gebraucht. Man 
ag 


Anzeige, aber nicht Anweiſe. Denn hier ſiehet man 


auf die Sache, welche angezeigt wird. Bei Anweifung das 


gegen. ſiehet man auf die Perſon, welche wohin gewieſen 


wird; wie z. B. der Glaͤubiger durch eine Anweiſung, die er 
von ſeinem Schuldner erhaͤlt, an einen Andern gewieſen wird. 


*) Eigentlich Atautjan. Luk. 6, 47. Mark. 16, 9. Auch das ein⸗ 
faͤche augjan, jeigen Joh, 14, 8. Vergli. auch Kremfire Ur 
seutfche Sprache unter Aug, Auge, 0 


- 
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Daher kann Bier nicht Anze igung für Anweiſung gefagt | 


werben. ‚ 

VUebrigens werben die Ausdrüde: Anthun, Erweifen, 
Erjeigen von dem Guten und Böfen ohne Unterfchied ges 
braucht. Dean kann Semandem Ehre und nde anthun, 
Kann ihm Sreundfchaft und Feindſchaft erweifen und ergeis 
gen. Hierin unterfcheidet fi von ihnen Zufuͤgen. Denn 

dieſes wird nur im fchlimmen Sinne gebraucht. Leid, Unge⸗ 
mad) zufügen. Das gründet ſich auf die Abſtammung. Denn 
-  Sügen beißt eigentlich: Etwas fo verbinden, daß es genau in 
‚ober an einander paßt. Wenn man aber einem Andern etwas 
Gutes thun will; fo achtet man nicht darauf, ob es genau paffe, 


dem, was er verdient, genau angemeffen fei. Hierauf aber 


muß man fehen, wenn man ihm ein Uebel verurfachen will, 
Es koſtet unendlich mehr, das Boͤſe, deffen man fich gegen eis 
nen abmweienden Feind wohl getrauen mag, ibm ins Augeſicht zu⸗ 
zufügen. Schiller. 


In einem andern Merkmale kommen Zufügen und Ans 
thun überein, und unterfcheiden fich dadurch von Ermweifen 
und Erzeigen, Sie werben namlich nur von etwas Neußerm 
gefagt, was von dem Handelnden zu oder an ben Andern hin 
gebracht, ober wenigſtens fo vorgeftelt wird; Ermweifen und 
Erzeigen aber, welche in ihrer Zufanmenfeßung jene Bezie⸗ 


hung nicht andeufen, auch von dem Innern, was dem Andern 


ſichtbar, anſchaulich, Flar gemacht wird, Man fann Jemandem 
eine feindfelige Gefinnung erweifen und ergeigen; aber 
weder anthun noch zufügen. Die Gefinnung ift bioß in 
Den Handelnden und gehet nicht an oder zu bem Andere 

Eberhard bat zwar Erweifen und Ergeigen ven 
glichen; ihren Sinn aber, tvie ich glaube, verfehlt, und beſon⸗ 
ders in dem Handbuche einen Unterfchied,, ber gar feinen Grund 
| be und durch Nichts gerechtfertigt tft, angenommen; ben näms 


‚daß Erzeigen nur aufbas Thun, Erweifen aud) auf. 


bie Sefinnung gehe. 

Auch unter ven Stammwoͤrtern findet biefer Unterfchied 
eben fo wenig Statt. Zeigen gehet nicht bloß auf das Thum, 
fondern eben fo gut wie Weifen aufdie Sefinnung. 

h will ihm meine ganze Liebe zeigen. Bere 
, Ä " | 


Antlitz. Angeſicht. Geſicht. 


eb. Die Seite des menſchlichen Kopfes, mo die Augen 
id. D. Geficht drüdet Dog dies auf; e8 Deseichuet die bes 
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fogte Sefte des Hapfes ſchlecheweg durch den Unſtand, daß das ı 
felbft der Geſichts ſinn feinen Sig ha. + u 

n Betreff der Ausdruͤcke Angeſicht und Antlitz kom⸗ 
men Adelung, Stofd) und eat mit andern Sprach⸗ 
gelehrten darin überein, daß diefe Ausdruͤcke hauptſaͤchlich ie 


- in der edlen Schreib⸗ und Sprechart gebraucht werden, und ba 


man daher nicht, wie’öfters mit Geſicht, niedrige oder vers 
aͤchtliche Beiwoͤrter damit verbindet, — „Man fagt: es ift ein 
gene es Geficht, aber nicht: ein haͤßliches Angeſicht; fein 
eficht iſt mir zuwider, aber nicht: fein Angeficht ift mir 
zuwider.“ Noch viel weniger wird man z. B. ein Fratze nan⸗ 
geſicht oder ein Fratzenantlitz ſagen, indeß ein Fratzen⸗ 
geſſicht gar nicht ungewöhnlich if. Wenn aber Eberhard 
ber Meinung ift, daß Antlitz mit Angeſicht völlig gleichbe⸗ 
deutend fei, fo kann man nicht beiſtimmen. Zwar fuhrt er meh⸗ 
ve Stellen an, wo Luther diefe Wörter als völlig gleichbes 
deutend gebraucht Habe; 5. 3. 4 Moſ. 16, 25, wo eg heißt: 
ber Herr voffe (ein Angeficht leuchten] und Pf. 67, 2, wo 
gefagt wird: Gott laffe fein Antlig leuchten. Allein wenn 
auch £uther beide Liusdruͤcke als völlig gleichbedeutend ges 
braucht haͤtte; fo Fönnte eg ja wohl ſeyn, daß er, ber die hod 
teutſche Sprache erſt bildete, auf ihre Verfchiedenheit nod) ni 
aufmerffam getvefen wäre. Und uͤberdem ift ihre Verſchiedenheit 
von der Art, daß fie in der angeführten und allen aͤhnlichen Ver⸗ 


bindungen gleich) gut gebraucht werden fönnen. Es hatmitbens 


felben folgende Bewandtniß. Ä 
Angeficht bezeichnet dag Geficht. als diejenige Seite bes 
Kopfes, oder uͤberhaupt als denjenigen Theil von der Oberfläche 
bes Körpers, ber als der vornehmſte Sitz der Schönheit und als 
Spiegel ber Sele —— angeſehen wird. Hingegen 
Litz in Antlitz, welches auch im Ruſſiſchen Litzo lautet, ſtam⸗ 
met von dem alten Wlitan, oder Litan, laſſen, ſcheinen, wie 
dem niederteutſchen Antlaat zunaͤchſt von Läten, (Br. Noſ. 
), welches daſſelbe Wort (laſſen, ſcheinen) iſt; und die Vor⸗ 
ſylbe Ant.bedeutet gegen, fo wie z. B. bie Gegenwart ſonſt 
Antwart bieß Schalt), Antlitz beißt daher eigentlich dag, 
. was (feiner Schönheit und Erhabenheit wegen), und als Spie⸗ 
gel der Sele, vorzüglicd) entgegen ſcheinet; Feinesweges aber 
dag, womit man Gegenftänbe anfiehet; wie fchon Herr Sols 
tau in feinen Beiträgen zur Berichtigung bes Adelmmgfchen 
Woͤrterbuchs gegen dag letztere fehr richtig bemerkt hat. 
Urgeficht und Antlit bezeichnen daher zwar allerbinge 
baffelbe, aber fie bezeichnen es durch verfchiebene Merkmale; 
Antlig durch ein-objektiveg, Angeſicht durch ein ſubjektives, 
von den betrachtenden Subjekten hergenommenes. Autlitz 
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fagt von dem Geſichte eines Menfchen, baßes fdheine, Ans ” 
geſicht, daß Andere es anfehen. . 
deinen Dater Ini - 
en Kind? Pa Wr ade Jahre 
gs du fein Angeſicht zulegt geſehn. Schiller. 
Hier iſt Angeſicht das, was geſehen wird. 
Und der Seraph verſtand die Reden im An ii 8 Iebovabt, 


Hier it Autlitz der Sitz des Nusbrudes, wodurch die Gedan⸗ 
fen fich offenbaren. Noch klaͤrer erfcheint dieſer Sinn des Wors 
tes in folgender Stelle: Ä . 
— — die menfchlihe Bildung, fo mädtig, der Sele 
- Ziefed Denken vom redenden.Antlig herunter zu fagen. 
| Klopfiod. 
Eden fo enthält dag Antlitz auch den Ausdruck anderer Ge; 
muͤthszuſtaͤnde. oo. 
Sein Antlis Fündigt ein Gemi 
Son Seine a ande Dfeffel 
Den angegeben Begriffen ſcheint eg nun zwar entgegen zu feyn, 
daß Geſicht eigentlich dag ift, was fiebet, aber nicht, was 
gefehen wird. Aber biefe metonymiſche Vertauſchung iſt auch 
bei dem Zeitworte nicht ungewöhnlich, " Denn auch) Sehen 
wird ſtatt Geſehen werben gefagt. 
Die Aelteſten, Jungfrauen und Frauen ſahen jdmmerlich. 
N 1 Macc. 1, 97. 


d. i., man fahe ihnen den Jammer an. WW 
Will man Woͤrter, die zwar das Naͤmliche, aber durch ver⸗ 
ſchiedne Merkmale bezeichnen, Wechſelwoͤrter nennen, auf 
aͤhnliche Art, wie man von Wechſelbegriffen redet; ſo ſind An⸗ 
eſicht und Antlitz allerdings Wechſelwoͤrter; darum aber 
einesweges voͤllig gleichbedeutend. M. 


Angeſicht iſt, nach Stoſchens und Adelungs Meis 
nung das Einfachere, Geſicht, mit der Alemanniſchen Ver⸗ 
laͤngerung. vun find beide der Meinung, daß man fich deſſel⸗ 
ben · vorzuͤglich in ber eblen Schreibert bebiene, und wenn man 
von Perfonen fpricht, denen man Ehrerbietung fehuldig iſt. Dar 
her man es auch nicht Herächtlich ober mit einem veraͤchtlichen 
Beiwort gebraudit. Das ift-völlig richtig; allein es läßt, fich 
weit beffer erflären, wenn man annimmt, daß Angeficht 
niche bloß das verlangerte Wort Geſicht ſei; und daß es, 
nicht wie Geſicht, bedeutet, das, mag ſieht, ſondern dag, 
was geſehen wird. Und alsdann ginge Angeſicht auf die 
ganze hervorragende Selte bed Kopfes, nach ihrem Umfange, 
fo weit fie gefeben wird, Dabei bietet fich das Bild von Groͤße 


‘ 
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und Erhabenheit, von Größe der Ausdehnung, und von Erha⸗ 
benheit des hervorragenden, ſcheinbarſten und hoͤchſten Theiles 
des menſchlichen Koͤrpers dar. Daher wird es in ſolchen Faͤllen 
gebraucht, wo dieſer Nebenbegriff der großen Ausdehnung uns 


widerfprehlich ift, -Man fage: im Angeficht bes ganzen - 


Volkes, und in Gegenwart eines Freundes. So wird aud) 
dag lateiniſche facies und dag frangöfifche face gebraucht. Dar⸗ 
aus iſt begreiflih, warum das Wort Angeficht- von großen 
und erhabenen Gegenfländen, fo wie in ber edlen Schreibart, 
und nie in einer verächtlichen Verbindung gebraucht wird. . So 
agt Rammler: . ——— 
4 Vermaͤhlte feiner Brüder! 
oe Küpe fein friedfelig Angesicht. 
Man kann indeß nicht in Abrede ſeyn, daß man bisweilen in 
m Gebrauche dieſes Wortes auf das Einfache: Geſicht, zus 
ruͤckgeſehen habe. So fagt man: bad Heer iſt in Angeſicht 
des Feindes über den Fluß gegangen. Das kann heißen, indem 
das feindliche Heer aufmarſchirt war, und eine weitausgedehnte 
Fronte machtes es kann aber her auf die Nähe des Feindes gehen, 
re biefen Vebergang mit anſah (S. Anfeben. Sehen.). 





Dann wuͤrde es ſich von dem Ausdrucke: die beiden Heere ſtehen “ 


einander im Geſichte, nur dadurch unterfcheiden, daß biefeg 
bloß auf das Verhältniß des Orts ginge, und hieße: fie ſtehen 
“ einander gegenüber, nicht einander zur Seite oder hinter einan⸗ 
der. ur diefer Ableitung beruhet dag Wort: Angefihrg, 
das Logau als ein Nebenwort für augenblidlid, in 

einem Augenblicke, gebraudjt. en | 

ee Erde liebe, liebt das, was endlich angeſichts, 
— Bonn Sort gebeut, zerflieht. _ _ in se a. 

Daß aber dabei dad) vorzüglich die große und anfehnliche Ober 
fläche in Betrachtung fomme, fieht man aus dem fisürlichen 
Gebrauche bes Wortes, wenn man fagt: von dem Angeficht 
der Erde’ vertilgt werben, Die ikatienifche und frangöfifche 
Sprache hat aus diefer Bedeutung der Wörter faccia und face, 
- daß fie, wie Ungeficht , die ganze vordere durch ihre vorzügliche 
hönbeit in die Augen fallende Seite des Kopfes anzeigen, die 
Wörter facciata, fagade in der Baufunft hergeleitet. . Wenn 
alfo Ange ficht dem. italienifchen la faccia und dem franzöfls 

ſchen la face entſpricht; fü bezieht es ſich auf die Oberfläche der 
vordern Geite dee Kopfes, welcher der Mittelpunkt der menſch⸗ 
lichen Schönheit ift, und enthält den Begriff von Erhabenheit 
und Schönheit, woraus ee dann begreiftich iſt, warum es iq 
ber edlen Schreibart, und nie in einer verächtlichen Verhindung 
gebraucht wird. | | = 

In diefer Bedeutung ſtimmt damit am meiften das Wort 
Antlitz überein, das nad) feiner gothiſchen Ableitung und dem 
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Anled tms Daͤniſchen, Anlete im Schwediſchen, ebenfalls vie 
Oberfläche der Vorderfeite des Kopfs mit. allen Mebenbegriffen 
ber Erhabenheit und Schönheit bedeutet. 

So wird e8 für das Griechifche meoaunor gebtaucht. 


Alſo Feine ganze ige, auch nicht ein ganzes Kopf, ſondern nin 


bloß ein Antlitz. Leſ 


Dies Bildniß aber-ift das Antlit des Verſtotbenen, mit song | 


‚ borzäglicher Aehnlichkeit gearbeitet. Cbend. 


Dergleichen Bildniſſe, die aus ber vordern Haͤlfte des 


Kopfes beſtehen, waren bie Ahnenbilder der Roͤmer. Ant⸗ 
litz waͤre alſo dieſe vordere Haͤlfte des Kopfes, ſo 
weit ſie von vorne geſehen werden kann. Und das ſtimmt mit 
der Ableitung des Wortes uͤberein. Denn wenn led mit dem 
teutſchen Laſſen, im Niederteutſchen Laaten, ſcheinen, ver 
wandt iſt: ſo iſt Antlitz — was angeſehen wird. Es 
waͤre alſo mit Angeſicht völlig gleichbedeutend. Luther 
bat daher in feiner Bibeluͤberſetzung in Stellen, bie voͤllig Dar 
rallel find, beide Wörter ohne Unterſchied gebraucht. 
:Stofch ift der Meinung, daß man Antlitz in gemeinen 

Reden gar nicht mehr fage, und daß man es kaum anders, ale 


in den biblifchen Redensarten gebraucht finden werde. Ale u 


aud), bie beſten neueſten Schriftſteller gebrauchen es. 
eder Zug ihres In tlitzes verrieth ein ſehr gefuͤ lbolles e 
N "Ei fehe gefüh ge * 
Zart und — and Schlank aus ber, Sioppe des Bräumlichen 


Biden, fühlte bie Rechte mit gränem Hülder Ara a ne 


— — und neigt an die Wange. bee uͤnglings 

Ihr holdlaͤchelndes Antlig, dv ’ | 
gigeir re wenn fie des M 06. 

eie roch, wie im Thaue die Lilie, wenn e e8 Mor 
Roͤthe beſtrahlt Ebend “ 


tie biefe Beifpiele finden ſich in dem Umfange von wenigen 


Seiten. 
gu Antlig dee Buben 
ht muthiger Sinn. Salis. 


Warum follte man gu nicht fagen koͤnnen, von dem Antlitz 
der Erde vertilgen? e Sonne verbirgt ihr firahlenreiches 
Antlitz Hinter den Wolken? um bloß die weife, große und 
fchöne Dberfläche der Sonne, oder des Mondes, die ung zuge⸗ 
kehrt iſt, anzudeuten. 
Wenn Lunens bleiches Antli lat, x 
Taͤuſcht Bein geſchmuͤckter Tand. U 
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Auch, die neueſten Proſaiſten bedienen fich diefed Wortes. CS. 
oben £effing.) | 

‚Sicher Hehdrt die Sage, daß Prometheus, der den Menfchen 

bildete, dieſem feinen Geſchoͤpfe ein erbabenes u 3 ei 8 verlieh, 





Antreffen. Finden. Worauf floßen. 


Ueb. Werden gefagt, fofern wir Etwas gewahr werben, 
was uns unbefannt oder verborgen war. V. Finden und 
Antreffen werden in Bezug auf ein Ding gefagt, ſowohl 
wenn wir es geſucht, als wenn wir es nicht gefucht haben. — 
Wenn wir einen Bekannten fuchen, Mit dem wir zu fprechen 
haben; fo Ffann es fehn, daß wir ihn endlich in einem Wirths⸗ 
‚ baufe finden und antreffen. Es kann auch ſeyn, daß wir 
‚einen Unbekannten bet ihm antreffen und finden, den wir 
nicht ſuchten. Die Verſchiedenheit beider Ausdruͤcke liegt in 
Volgendem. Daß wir an oder auf Etwas treffen, laͤßt ſich 
nur fagen, wenn ed als etwas außer und Befindliches, und 
dann überhaupt, als etwag bereits Vorhandenes gedacht wird. 
Finden fagt man auch im entgegen fiehenden Falle. Allge⸗ 
meine Wahrheiten fönnen daher nur gefunden, aber nicht 
angetroffen werben, Leibnitz hat durch feine Rechnung 
des Unenblichen viele wichtige Wahrheiten, z. B. eine neue Art, 
den Kreig zu berechnen, gefunden; aber er hat diefe Bereche 
nungsart nicht angetroffen. Kant bat gefunden, daß 
der Raum als eine bloße Form der Sinnlichkeit gedacht werben 
muͤſſe; aber angetroffen hat er diefen Begriff nicht. 
Worauf ffogen unterfcheidet ſich durch eirien andern Ne⸗ 
benbegriff; denn es bebeutet: Etwas ganz unvermuthet finden, 
was man gar nicht, oder wenigſtens da nicht fuchte, wo man 
£8 findet. — Wer in einem für vortrefflich gehaltenen Werfe . 
unerwartet eine Stelle findet, die ihm einen groben Irrthum zu 
enthalten feheint, ber wird fagen: da ſtoße ich auf eine Bes 
hauptung, die mir auffallt. Oder, man ftößt auf eine Stelle, 
die man lange vergeblich gefucht hat, wenn man fie endlich von 
ungefähr in einem Buche findet, wo man fie nicht fuchte. Mon 
Leibnis hingegen laßt firh nicht fagen: er ſtieß auf feine 
Kreisrechnung; denn er fuchte fie, und zwar da, wo er fie 
fand, — Diefe Bedeutung beruhet auf dem Bilde, bag dem 
Ausdrucke zum Grunde liegt; denn wenn man, im eigentlichen 
Sinne, auf oder an einen Gegenſtand ſtoͤßt, fo geſchiehet 
das unvermuthet und unverfebend, weil man fonft, da eg 
Schmerz verurfacht, es vermeiden würde, FR, 
Binden bezieht fi) auf den Dit, wo bad Ding fl, 
und wo ich es gewahr werde; Antreffen, auf meine 


! 
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Bewegung, wodurch ich auf die, Sadie oder die Perſon 
treffe, auf fie floße, ihr begegne. Das ift felbft der Fall da, 
wo beide Wörter fünnen mit einander vertaufcht werden; fie 
enthalten immer diefe Verfchiedenheit der Beziehung. Ich treffe 
meinen Freund müßig anz ich treffe gerade aufihn, da er uns 
befchäftigt ift, und ich finde ihn mußig, id) werde gewahr, 
daß er müfig if, "Daher fagt Montaigne fehr artig: „J 

finde mid) beffer, wenn ich mich antreffe, als wen i 

nich ſuche.“ D. i., ich lerne meine Fehler befler fennen, wenn 
ich ungeſucht barauf floße, als wenn id) eigenes Gewerbs danach 
fuche. Aug eben der Urſach fagt man von dein, was man durch 
den Verftand entdeckt, daß man ed gefunden, aber nicht, 
daß man ed angetroffen habe. Denn bier kommt es nicht 
darauf an, baf es fi) gerade in feinen Wege fand, um dars 
auf treffen zu fünnen; fondern ed wurde ihm befannt, 
da es vor ihm allen Menfchen unbekannt gewefen war, Mau 
wird daher fagen muͤſſen, wenn. man genau reden will: Sch traf 
den fleinen Reſt von diefer Ware bei einem Kaufmann an, ber 
ihn noch in einem Winfel fand, wo er unter andern Waren 
verfieckt lag, und wo er ihn unvermuthet gewahr Zurde. 





neunte 


Antreten. Anfangen. 


Ueb. Das erfte wozu Gehoͤrige thun oder leiden. Er 
hat ein neues Ant, er hat fein dreißigfies Jahr, bat feine 
Strafe, angefangen, angetreten. V. Man hat gefleits 
ten, ob Anfangen von. Fangen, capere, herfomme. Da 
dies aber nicht füglich bezweifelt werden ann, indem’ eg die buch⸗ 
ftabliche Ueberfeßung von incipere iſt; fo fragt fi nur: wie 
feine Bedeutung von Fangen abgeleitet fi? ‚Zangen, vers 
wandt mit Finger, beißt eigentlich: mit ben Fingern, mit 
den Händen ergreifen, und davon: ergreifen,- auffaſſen übers 
banpt. Das Ergreifen, das Auffaffen einer Sache aber iſt daß 
Erfte, wenn wir auf fie wirfen wollen, oder fie auf ung wirfen 
ſoll. Daber Anfangen, das Erfte, thun oder leiden. Ans 
treten iſt von eingefchränfterem Gebrauche. Denn 1) wird 
es niche für fich allein gebraucht, fondern nur mit ausdrücklicher 
Benennung deſſen, was angetreten wird. Eine Reife antres 
ten. D Bei Anfangen iſt bie urfprüngliehe Bedeutung des 
Bangens berdunfelt, aber nicht bei Antreten die urſpruͤng⸗ 

Bedeutung des Tretens und Gehens. Wo diefe daher 
nicht paßt, da kann auch Anfreten für Anfangen nicht 

efagt werden. Wenn die Gäfte vergnügt geworben find, fo 
angen fie erſt an, vecht zu trinken; aber man fage nicht, daß 

fle das Zrinfen antreten. | M. 
Au⸗ 
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Antreten. Betten, 


Ueb. Bon Jemandes Güte Etwas fobern. V. Bitten 
kann man Jeden, aud) den Geringfien. Antreten wird nur 
gefagt, wenn wir einem Höhern eine Bitte verftagen. Den 
König antreten, Der Grund mag darin liegen, weil zwi⸗ 
ſchen ung und demjenigen, an welchen wir erft heran treten 
muffen, eine Entfernung, ein Abſtand ift. = . 


Antrieb. Reizung. Triebfeder. 


Ueb. Was bewirkt, das wir Etwas wollen, oder uͤber⸗ 
haupt, begehren. — „Der Ruhm iſt ein maͤchtiger Antrieb, 
eine fraftige Triebfeder zu großen Thaten, feine Reizun⸗ 
sen find unwiderſtehlich.“ V. Reizung unterfcheidet fich 
udörberft dadurch, daß es vermöge feiner Endform ung (©. 
. Bezug: Beziehung.) nicht allein das, was reizend ik, fon; 
dern auch die Handlung des Reizens anzeigen fann. Sodann 
aber, und das ift die Hauptfache, alle Reizungen eines Din⸗ 
ges find Etwas, was ung angenehm, ung durch gewaͤhrtes oder 
verheißenes Vergnügen in Bewegung fest. Denn Reizend 


beißt urfpränglic), was ſtark bewegt, flarf anziehet. (S. Uns 


muthig.) Das konnte aber bei den toben Naturföhnen nur 
das ſeyn, was ihnen Vergnügen gewährte oder verſprach. — 


Ale Reizungen einer Buhlerin 4.9. find Annehmlichkeiten, 


die Vergnügen gewähren ober verheißen, und Dadurch Begierden 


aufregen. — Antriebe dagegen und Triebfebern fönnen: 
aud) etwas Unangenehmeg feyn. Die Furcht vor Mangel kann ' 


Sjemanden antreiben, wiber feine Neigung fleißig zu arbeis 
ten; biefe Surcht kann die Triebfeder feines Fleißes ſeyn. 


Die beiden letztern Ausdruͤcke find darin verfchleden, daß 


ein unſer Begehrungsvermögen beflimmender Grund nur eine _ 
Triebfeder beißt, fofern er als in ung felbft Fiegend ‚und vor 


innen aus wirfend betrachtet; ein Antrieb hingegen auch, 


fofern er als etwas Aeußeres und von außen auf ung wirkendes 


vorgeftellt wird. Wer unterwegs ein Gewitter aufſteigen fiehet, 
fann dadurch angetrieben werden, fehneller zu eilen. Aber 


feine Triebfeder ift nicht das Gewitter felbft, -fondern bie . 
in ihm fevende Furcht vor demfelben. Fur trage Pferbe iſt 


die Veitfche ein Antrieb, aber feine Triebfeder, — — 
“Der Grund dieſer Verſchiedenheit liegt darin, bag Triebfeder 
von der Feder in einer Uhr genommen ift. Diefe ift namlich 


offenbar in der Uhr felbft, und wirft nicht von außen auf dies 


felbe. . 


Sonongmif, 1. Bd 12 
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Antworten. Beantworten. Erriebern. Verſehen. 


Ueb. Auf eine Rede eines Andern Etwas ſagen. V. Man 
pflegt Ant wort von Ent und Wort abzuleiten, wonach 
daſſelbe ſo viel als Gegenwort, Gegenrede bedeutet. Ade⸗ 
lung will zwar dieſe Ableitung ih gelten laffen, weil Wort 
ungewwiffen und Antwort weiblichen Geſchlechtes fei. Allein 

ie ift doch bei weitem: die natürlichfte, und bie befagte Ges 
chlechtsverſchiedenheit daraus Leicht erfläarlich, daß man ſich uns 
ter Wort, in Antwort, eine Rede dachte. Hienach ifl 
Antwort jede Nede, die man gegen eine andere-gibt, die auf 
. bie Rede eined- Andern erfolgt, durd) diefe bewirkt oder verans. 
laaßt wird. Es kommt alfo dabei auf den Inhalt diefer Rede des 

Andern niht an. Man antwortet auf eine Frage, auf eine 
Bitte, auf einen Einwurf, auf eine Nachricht, oder was es 
fonft feyn mag. Auch fomme eg darauf nicht an, ob die Rebe 
des Andern gerade an ung gerichtet war, oder nicht. — Wenn 





ein Schüler auf die Sragen feines Lehrers nicht gleich antwors 


ten kann, fo pflegen andere zu antworten, bie nicht gefragt 
find. — Der beruhmte Dr. Semler fchrieb eine Antwort 

‚auf Dr. Bahrdts Glaubensbekenntniß, ungeachtet dies feine, 

gerade an ihn gerichtete Rebe wer. 


Alles dies gilt auch) von Beantworten. Nur fehließt 
diefer Ausdruck noch ein Merkmal mehr ein. Denn De bat 
hier den Begriff. des Ausdehneng der Handlung auf den ganzen 
Gegenſtand (S. Auszahlen.). Eine Rede beantworten 
heißt daher: eine ſolche Antwort geben, die den ganzen In⸗ 
halt der Rede umfaßt und ihm Genuͤge leiſtet, kurz, eine ange⸗ 
meſſene und vollſtaͤndige Ant wort geben. — Wenn ich auf 
bie Frage: „wie der Inhalt einer ſchiefen Kegelflaͤche gefunden 
werde‘ erflare, daß ich dies nicht wife; fo habe ich auf jene 
Stage gwar geantwortet, fie aber nit beantwortet; 
denn id) habe nicht die angemeflene Antwort, welche verlangt 
wurde, ‚gegeben. 


Beides, Antworten und Beantworten, fann offers 
bar nur buch Worte gefhehen; Erwiedern fann au 

eine andere Handlung ſeyn. Wenn ein Vorbeigehender dabur 

ung grüßt, daß er den Hut vor ung abnimmt; fo erwiebern . 
wir feinen Gruß, indem wir ebenfalls vor ihm ben Hut abneh⸗ 
men. Sofern aber von einem Erwiedern buch Worte bie 
Rede ift, unterſcheidet ſich diefer Ausdruck zunörderfi von Des | 
antworten eben fo, wie Antworten; von diefem aber das. 

durch, daß es Etwas ausdrücklich anzeigt, was Antworten 
bloß voraugfegt, dieſes nämlich, daß ein Anderer vorher ges 
ſprochen habe, und ich baranf nicht ſchweige, fondern aud) wies 
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der ſpreche. Uebrigens iſt Erwiedern (durch Worte) mit 


Antworten einerlet, 
Seraphim, nennet fie mie! — — | 
—5 mir jenen zuerſt, der dort mit feurigen Mugen 
m fih blidt! — — | 
Diefer ik Simon Petrus, erwiederte Seraph Orion. _ 
| = Klopſtock. 
Nur Antinoos drauf antwortete, ſolches eriggernd 


Ich kann daher mit Eberhard nicht uͤbereinſtimmen, wenn 


er ſagt: „Erwiedern enthält, der Ableitung nach, den Be⸗ 
griff des Aehnlichen der Anrede und der Antwort, und alfo des 


Paſſenden des Inhalts und der Wendung zu dem Sinhalte und 
der Wendung der Anrede.’ Denn jede Antwort, wenn fie 
auch noch fo unpaffend ift, Fann eine Erwiederung genannt 
werben. Man kann z. B. von bemienigen, der auf eine höfliche 
Srage eine grobe und verfehrte Antwort gibt, unbedenklich fa; 


gen, daß er auf bie Frage Etwas erwiedert habe, ber: 
ber Stage ahnlich und angemeffen war das nicht, was er erz 


wiederte N), 


) Erwiedern enthält, der Ableitung nach, den Begriff des Aehn⸗ 
lihen, der Unrede und der Antwort, und alfo des Paflenden 
‚des Inhalts und der Wendung zu dem Inhalte und der Wen⸗ 
‚dung der Rede, durch welche man veranlaße wird, etwas zu er⸗ 
wiedern. Enthält diefe Befchuldigungen, fo Tann man Ge 
genbefchuidigungen damwider machen. Wenn Metellus Nepos 

dem Cicero den Vorwurf machte, daß er keinen berühmten Bas 
ter babe: fo konnte er diefem Vorwurfe mit dem empfindlichern 
Vorwurfe begegnen: Er wiffe gar nicht einmal feinen wahren 


Vater zu nennen. Hier erwiederte er Vorwurf mit Vorwurf. 


Wer einem wigigen Gedanken, den man an ihn richtet, einen 
andern wigigen Gedanken entgegenjegt, oder überhaupt durch eis 
nen wißigen Gedanken veranlagt wird, einen Ähnlichen mitzu⸗ 
theilen, der erwiedert Witz mit Witz. „Gelagert auf kur⸗ 
zes Gras, ergoß ſich hier feiner Witz, empfunden und erwies 
dert ohne Streitſucht und Gezaͤnke.“ Rochow. Man erwies 
dert ein Kompliment duch ein Kompliment. Daher wird bide 
weiien Antworten und Erwiedern mit einander verbunden, 
wenn nämlich die veranlaffende Rede keine Frage iſt, fondern 


wenn fie Behauptungen enthält, denen man andere Behauptuns 


gen entgegeniegt. „Nur Antinoos drauf antwortete, ſolches 
‚erwiedernd.“ Voß. Man kann der Meinung eines andern, 
die man für falſch hält, feine eigne Meinung entgegen fegen 
die man für wahr hält. Jemand behauptet ‚gegen. mid), daß fich 
die Sonne um die Erde bewege; ich erwie dere (entgegne?) 
. ihm, daß fich alle Bewegungen. der himmlifchen Körper beffer 
erklaͤren laffen, wenn wir annehmen, die Erde bewege fid um 
. die Sonne. Als die Richter des Galilei fehon duch einen 
Nichterfpruch, dem nicht mehr widerfprochen werden durfte, feſt⸗ 
gefeßt hatten, daß die Erde ftille fiehe, ermwiederte er noch 
auf diejen ungereimten Ausſpruch mit unhoͤrbater Stimme: e 
12 
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Verfegen dat den Begriff des Umtauſchens der Neben; 
fo wie dieſes Wort aud) in Bezug auf andere Dinge fo gebraucht 
wird. — „Schlechte Geldforten gegen beffere verlegen (ums 
ſetzen).“ Adelung. — Es hat Jemand geredet, und wir ges 

- ben ihm eine andere Nebe dafür zurück, ſe tzen fie gegen Die 
feinige um. Verſetzen fagt man daher nur von Perionen, 
die in Unterredung begriffen, alfo einander aus gegentvärtig 
find. — „Und diefe Pflicht, mein Sohn, verfegt der Meis 
fter, haſt du frech verlegt.” Schiller. — Der Meifter gab 
diefe Antwort einem antvefenben Jünger, mit dem er im Ges 
fprache war. Man fann b n wohl fagen: der Zürft ließ 
mir durch feinen Geheinfchreiber antworten, ober erwies 
dern, baßer meinen Antrag genehmige. Aber nicht: er ließ 
mir durch feinen Geheimfchreiber verfeßen. Denn ich war 
nicht bei ip, und es hatte feine Unterredung unter ung Statt. 
— Aug eben dem Grunde erklärt ſich, warum wir in einer Er 
zaͤhlung von dem, was Jemand gefagt und ein Anderer geants 


par sie muove. Man erwiedert etwas auf Einwürfe, Ante 
morten und Gegenantworten, duch Widerlegung derfelben; in⸗ 
dem in der Widerlegung die Gegengründe auf die Gründe der 
Einwürfe paffen, ihnen in ihrem Inyalte, fo zu fagen, parallel 
feyn, und’ fie aus dem Wege räumen müſſen. [De Herausges 
ber muß ſich dier für Eberhard enticheiden, denn auch wenn 
jede Antwort eine Srmieberung genanne werden kann, 
fo iſts doch nur darum, weil auf eine Rede eine Rede zurüc 
gegeben wird, alfo doch ein Gleiches, Mehnliched.  Zumeilen 
wird allerdings von dem Inhalt der Mede abgefehen, und 
dieſer kann etwas ganz Ungleihes enthalten (Er erwies, 
derte feine Höflichkeit durch eine Grobheit), oft aber wird auch 
die Gleichheit oder Liehnlichkeit Dabeizberücfichtige (Ich bedaure, 
daß ich Ihnen Ihr Kompliment nicht erwiedern kann: — 
dies kanũ ich leider nicht, erwiedeen), und ferbft ii Fällen, 
wo das Ungleihe und Unähnliche zurüd gegeben wird, bleibt ei» 
ne Beziehung auf das Gleiche noch immer merkbar (Er erwie- 
derte feinen Spott duch Plumpheit, — worin ein verſteckter 
Vorwurf des Upaffenden liegt). Es wäre aber bei Ermiederun; 
wohl Sie Anus, und GSegenantwort zu berüdfichtigen. 
Auch die feanzöfifhe Sprache unterfcheidet: reponse, replique, 
repartie, fo ie wie im Teutſchen noch andere befondere Arten 
der Antworten haben, die ſich durch ihre eigenthümliche beftimms 
te Beziehung auf die Anrede unterfheiden, ais Einfallen, 
Unterbreben. Warum foren wie nicht auch ein Wort für 
je befondere Beziehung der Antwort auf die Anrede haben? — 
tan konnte vielleicht von dem Ermiedern den nüglichen Ges 
brauch machen, daß man die Erceptionsfchrift des Bellngten 
die erfte Antmortsfchrift, die Replik des Klägers die 
erſte Ermwiederumgsfoeift, die Dupliß des Betiagten 
die zweite Antwortsfcheift, die Triplit des Kiägers die 
zweite Ermisdeeumgsthrife, und die Quadrupiit des 
Beklagten die dritte Antworssfcrift nennte, € 





J 
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wortet habe, dies nur Verſetzen nennen, wenn wir bens 
felben redend einführen, und warum wir alfo Verſetzen nicht 
fuͤr fi) allein (absolute) gebrauchen, wie Antworten und 
Erwiedern oft fo gebraucht werben. Man fagt: ex hat mir 
auf meine Vorſchlaͤge ausführlich geantwortet und ermies 
dert. Aber nicht: er hat mir ausführlih verfest 

Hieraus erhellet zugleich, daß Verfegen und Erwies 
dern keinesweges gleichbedeutend find, wie Adelung behaups 
tet; daß man aber auch eben fo wenig beiftimmen-Ffann, Wenn: 
Eberhard, Campe und Stofch annehmen, VBerfegen 
bedeute: eine fehmerzende, beißende, oder wenigſtens völlig nies 
derfchlagende, abfertigende Antwort geben. Sie beziehen 
den Ausdruck auf die Redensart: Jemandem einen Schlag, eir 
nen Stih u. f. f, verfegen. Schon Adelung bat dies 
gründlich widerlegt, und der Gebrauch iſt ebenfalls dagegen. 
Das fiehet man am klaͤrſten in den Fällen, wo der Ausdruck ges 
braucht wird, um bloße Fragen, bie nur Auskunft über Etwas 
verlangen, einzuführen. J 

Waͤs meinſt du denn, verſetze der theure © 
Was iſt an? _ ſet nen ach⸗ 

Denn hier kann von dem Begriffe des Beißenden oder Abferti⸗ 
genden ganz offenbar nicht die Rede ſehn. M 


’ 





Anvertrauen. Vertrauen. 


Ueb. Der Treue eined Andern übergeben. Sch fann bie 
meite Reife getroft unternehmen; denn mein theuerftes Gut, 
mein einziges Kind, babe ich einem bewaͤhrten Sreunde vers 
trauet, anvertrauet. DB. Adelung fagt: „An erhöhet 


bier bloß den Nachdruck. Anvertrauen ſagt daher wenig 


mebr, ald Vertrauen.” Allein es findet außerdem noch ein 
boppelter Unterfchied Statt. Denn 1) die Verlängerung durch 


Yu in Unvertrauen flingt bier nicht fehleppend, ſondern 


bewirkt bloß eine gewiffe Ausdehnung und Fülle, die dem Wor⸗ 
te einen Anſtrich vom Feierlichen gibt. Deshalb fagt man gern 
Anvertrauen, wo man feierlich redet. 2) Anvertrauen 
fagt ausdrüdlich: daß man ber Treue des Andern Etwas übers 
gebe, es am oder zu ihm hin bringe, Vertrauen fagt dies 
nicht ausdruͤcklich; es wird nur ſtillſchweigend hinzugedacht. 
Da dieſes Hinzudenken aber auch unterbleiben kann; ſo kommt 
Vertrauen, niemals aber Anvertrauen, auch noch in ei⸗ 
ner andern Geſtalt vor; naͤmlich als ein ſogenanntes intransi- 
tivum, mo es bloß: Zuverſicht haben, bedeutet. Der Menſch 
muß feinem Gotte vertrauen. 


Die, ſo ihr den Seren fürshtet, vertrauet ibm! Gil. 2, 7 
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Geitvem der König feinen Sohn verloren, , 
Bertraut er wenigen der Seinen mehr. Goͤthe. 


Hier kann es nicht Anvertrauen heißen. Bei Anders 


trauen muß allemal Etwas genannt, ober burch den Zufams 
menhang angedeutet ſeyn, was man an ben Andern gibt, feis 
ner Treue überläßt. > Be 
Kein ſchelſuͤchtiger Fremdling fperrte ihnen den Zugang zu ih⸗ 
rem Fhrften ; der eg zu ihm 3ing durch ihre eigenen Landsleu⸗ 
tes denen er feine Perfon anvertrauete. Schiller. 


Wenn man alſo von dem Nachdrucke und von dem Feierli⸗ 


chen abfiehet, und bloß ben Begriff in Anſchlag bringt; fo kann 
für Anvertrauen allemal Vertrauen, für dieſes aber 
nicht allemal auch jenes gefet werben. Zugleich erhellet, daß 


Anvertrauen- deutlicher und mehr ein mwefentlicher Ausdruck 


ift, als Vertauen, wenn bdiefes leßtere anflatt Anver⸗ 
trauen gebraucht wird. Denn Anvertrauen fagt Etwas 
ausdruͤcklich, was bei Vertrauen nur hinzugedacht werben 
muß, und gibt eben dadurch vollftändiger an, wie der gemeinte 
Begriff Iufammengefeßt ſey. Ä M. 





* 


Anwachs. cꝛunwuchd). Zuwachs. 


| Ueb. Was zu einer Sache hinzu kommt und fie vermehrt. 
V. Zu wachs in jedem Sale, Anwachs eigentlidy nur, fos 
fern das Hinzufommende mit der Sache unmittelbar verbunden 
wird. Mean fagt daher von der Sache nur, daß fie anwach⸗ 
fe, nicht daß fie zuw achſe. Denn anwachſen, im eigents 
lichen Eime ‚heißt: durch Wacdfen unmittelbar verbunden 
werben. Fin Dfropfreis wächfer an. Wenn ich einen neuen 


Spiegel angefchafft habe; fo haben meine Hausgeraͤthe einen 


Zuwachs aber nicht einen Anwachs befommen. Wenn-aber 
das Waffer in einem Fluſſe angefchwollen iſt; fo hat es nicht 
bloß Zuwachs erhalten, fondern eg iſt auch angenanfen. 





UAnmenben. Gebrauchen. . Nußen. Sich bedienen. 


Ueb. Etwas als Mittel zu einem Zwecke behandeln. — | 


Ein edler Dann, ber dag große Anfehen, worin er bei dem Vol⸗ 


fe fiebt, anwendet, gebraucht, nuget, und fich deſſen 


- bedient, um Achtung und Gchorfam gegen die Obrigkeit zu bes 


fördern, der behandelt fein Anfehen als Mittel zu diefen Zwecke, 


ſetzet es als ein folhes in Wirkſamkeit. V. Anwendentber 
tet auf den Unmftand, daß man einem Mittel diejenige Richtung 
gebe, welche zur Erreichung eines gewiffen Zweckes erfobert 


R 
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wird, daß man es an dieſen bin wenbe Y. — Ges: 
brauchen bezeichnet die Thätigfeit, wodurch man bag Mittel in 
Wirkſamkeit ſetzt —8 Behuf. Gebrauch). Es gehet alſo 
mehr auf das de nliche, indeß Anwenden mehr auf bag 
‚Gegenftändliche deutet, auf die Richtung oder Wendung 
namlid), die dem Mittel gegeben wird; wovon Gebrauden 
Nichts anzeigt. — - Zu diefer Verfchiedenheit kommt noch eine 
andere. Anwenden iff nur üblich in Bezug auf ſolche Dinge, 
. weldye nicht als felbftthätig gedacht werben, indem der Ausdruck 
zu verſtehen gibt, daß wir fie drehn und wenden muͤſſen, um 
ihnen die gehörige Richtung zu geben. Gebrauchen fagt man 
auch in Bezug auf felbfithatige Dinge. Insbeſondre wird Daher 
in Bezug auf Perfonen nur Gebraudyen, aber nicht Ans 
wenden gefagt. — Man kann feine Freunde zur Verbreitung 
einer Nachricht gebrauchen, aber nicht anwenden. — Ber 
de Ausdruͤcke geben übrigens von der Befchaffenheit des Zweckes, 
u welchem bag Mittel angewandt oder gebraudyt wird, 

icht8 gu erfennen. Daher werden fie ohne Unterſchied geſagt, 
eg mag Gutes oder Boͤſes durd) ein Mittel bewirkt werben. Es‘ 
kann der Menfch feine Geifteggaben 5. B. zum Boͤſen, wie zum 
Guten gebrauden und anwenden, 

Etwas Nugen beißt: Genuß daraus ziehen (S. Be: 
buf. Gebrauch. Nußen) Daß wir Etwas nugen wird 
nur in fofern gefagt, ale wir ed zu Etwas anwenden und ge; 
brauchen, was angenehm und gut für ung if. — „Man kann 
nicht fagen: die Menfchen nugen das Schießpulver zu ihrer 
eiguen Serfiörung 5 aber fie gebraudjen es leider dazu!“ und 
wenden ed dazu an. 

—Siich bedienen druͤckt den Begriff Gebrauchen mit 
einem doppelten Nebenbegriffe aus. Denn es führt 1) eben ſo, 
„wie Nugen, ben Begriff mie fih, daß dasjenige, wozu man 
fic eines Dinges bedient, etwas Gutes oder Angenehmes 
fei, ob e8 gleich denfelben nicht eben fo, ausdruͤcklich angibt, on 
- bern bloß fchließen Läße ES. Sereichen. Dienen) — Mar 
bebient ſich einer Sache zu feiner Bequemlichkeit, zu feinem 
Vergnügen, u. f. f. 2) Inſonderheit deutet der Ausdruck auf 
den Nebenbegriff, daß dasjenige, deffen wir ung bedienen, 





.*”) Anmenden gehet, vermöge feinen Ableitung, auf die Richtung 
ber Mittel zu einem bejtimmten Zwecke; denn es iſt fo. viel, als 
fie on denfelben wenden, dahin Kehren, tichten. Denn eine 
Sache kann ungenuge liegen bleiben, oder auf einen andern 
Pioed gerichtee werden. Ih kann mein. Geld ungenugt liegen 
aſſen; wenn ich es aber näge, fo muß ich ihm die Ye e 
gen diejen Nugen geben, den ich mie zum Zwecke vorgefegt habe. 
30 wende es zu einem Hauskauf an; dann gebe ich ihni die 

ichtung , daß ich daflie ein Haus Taufe. € 


v 
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"und unterworfen, in unferer Gewalt fei (S. Dienen. Nuͤ— 


ben), In Bezug auf Menfchen iſt daher diefer Ausdruck nur 
auf Niedrige, nicht aber auf Söhere anwendber. Man kann fas 
en: er bedient fich feines Ga! | 
ei Tiſche. Hingegen von dem Gärtner kann nicht gefagt wer 
ben, baß er feines Heren ſich bediene, indem er von demſel⸗ 
ben fich bekleiden und ernähren läßt *). M. 


Anweſend. Gegenwaͤrtig. 


Ueb. Heißt in Bezug auf einen gewiſſen Ort dasjenige, 
was in dieſem Orte iſt. — Wer in die Kirche gegangen iſt, um 
bie Predigt anzuhören, ber iſt in der Kirche anweſend und 
gegenwartig DB Wefend in Anwefend if dag Mittels 
wort von beit alten Wesan, welches Seyn bedeutete, und von 
welchen wir noch Geweſen und das Wefen haben. Ge; 
jenmwart, ehedem ebenfalls An flatt Gegen enthaltend und 
Anwarta, und, mit dem eingefchlichenen it, Antwarta lautend, 
(S. Ausliefern), ſtammet von dem alten Waran, Sem, 
wovon noch jeßt id) war, geſagt wird, Nur ingl find alſo 
beide Ausdruͤcke offenbar gleichbedeutend geweſen. Jetzt find fie 


durch ihr Gegen und An verfehieden. Denn 1) Anwefend 


peißt bloß: an einem Drte ſeyend; ehedem auch: an einem 
inge ſeyend. Denn Notfer hat es z. DB. von der Sünde, 
die dem Menfchen anhängt oder anklebt, gebraucht (S. Schil⸗ 
ter). Gegenwärtig hingegen bezeichnet — nad) Aehnlich⸗ 


feit mit Gegenfland — juerfl: gegen und feyend (dem. 
Raume nach), ung gegenuber feyend; — und bavon als⸗ 
dann: unmittelbar auf ung wirfend, durch unmittelbare Ein; 


wirkung fein Dafeyn offenbarend. Zuweilen wird fogar auf die 
ſen legtern Begriff allein gefehen, und jener erſte tritt ganz in 


den Schatten. Dies ift vor allen ber Sal, wenn oft allge: 


genwärfig genannt wird, Denn bag heißet bloß: er wi 
unmittelbar auf alle Dinge. Daß er allenthalben anwefena 





*) Gebranden bezieht ſich auf den wahren oder vermeinten Ruben 
einer Sache; weni ic, füge, daB ich. mich derfeiben bediene, ' 


fo betrachte ich fie als ein Werkzeug zn meinen Abfihten. Diefe 
verichiedenen Ruͤckſichten laſſen fich bisweilen deutlich unterſchei⸗ 
den. Ich fage: ich weiß das zu Nichts zu gebrauchen, wenn 
ich feinen Nutzen nicht kenne; ich weiß mich deffeiben nicht zu 
bedienen, wenn ich in den Handgriffen nicht geubt bin, die zu 
feinem‘ Gebräuche gehören. Ein Fenerlaͤnder würde einen See⸗ 
compaß wegwerfen, wenn er ihn fändes denn ee weiß ihn zu 


nichts zu gebrauchen, er Bennt feinen Nutzen nicht. Wenn er. 


ihn aber auch behielte, fo wüßte er fich deffen doch nicht zu be> 
"dienen, denn er wüßte nicht, was er thun müßte, um nach 
diefem nüglichen Werkzeuge das Schiff zu lenken. €. 


artnerg auch zur Aufiwartung 
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ſei, kann dafuͤr nicht geſagt werden. Oder, wenn Jemand ſagt: 
bie Ermahnungen meiner Aeltern find mir noch gegenwärtig, 
fo-heißt dag: fie beweifen ſich noch wirkſam bei mir, indem 12 
meiner Borftellungsfraft Elas und lebhaft vorſchweben und auf 
meine Entſchließungen Einfluß haben. Die Ermahnungen find 
bei mir noch an weſend, laßt filh nicht fagen. — Denn von 
dem Begriffe der Offenbarung bes. Da eyns durch Wirkſamkeit 
enthält Anwefend Nichts. 2) Gegenwaͤrtig wird auch in 
Sein auf die Zeit gefagt; Anwefend aber nicht. Man feget 
die Gegenwart ber Vergangenheit und der Zukunft entgegen. 
Hber der gegenwärtige Augenblick heißt nicht der anwe⸗ 
fende; eben fo wenig, wie ein vergangener ober zufünftiger ein 
abmwefender Augenblick genannt wird. — Das gründet ſich 
darauf, daß die Zeit nicht als ar einem- Dinge oder Orte 
ſeyend vorgeftellt werben fann, - = MM 


a." 





. Ueb. Kommen in dem Begriffe der Vielheit überein, — 
- ‚Eine Zahl, eine Anzahl, eine Menge Menfchen find viele 
Menfchen (mehr ale Einer). V. 1) Zahl und Anzahl fagt 
man nur von einer folchen Vielheit, die als zahlbar vorgeft 
wird, alfo aus. einzelnen, von einander abgefonderfen Dingen 
beſteht; Menge hingegen aud) von einer. folchen, die nicht von 
biefer Art ift, oder wenigſtens nicht als folche vorgeftellt wird. — 
Auf diefem Landgute halt man eine große Zahl oder Anzahl 
fe. Das kann auch heißen: eine große Menge Echafe, 
Hingegen, wenn man Fast. er war fo burflig, daß er eine große 
Menge Waffer trinken mußte; fo kann das nicht heißen: eine 
große Zahl oder Anzahl Waſſer. 2) Die Berfchiedenheit 
zwiſchen Zahl und Anzahl, liegt in Solgendem. Zahl bes 
jeichner einen Inbegriff von Einheiten (mögen fie Gange oder 
rucheinheiten feym) an und für fi), als abgezognen Begriffs 
Anzahl Hingegen einen Inbegriff gegebner Dinge. Der Aus— 
druck beruhet darauf, daß man An mit Zahl zu verbinden 
Kfiet, wenn man bie Dinge benennt, von deren Zahl die Rede 
ift. — Er hat viele Linder, an ber Zahl zwölfe — Man 
hat daher allgemeine Zahlen (in ber allgemeinen Rechenkunſt); 
aber feine allgemeine Anzahl, In unfern Büchern findet man: 
auf allen Blättern Seiten⸗Zahlen, aber feine Seiten? Ans - 
zahlen. Die Seiten; Anzahl wäre bie Zahl aller Seiten - 
des Buches. Ein fogenannter Logarithme fann eine Verhältnis . 
Zahl genannt werden; aber nicht eine Verhältuiß ; Anzahl. 
Diefe würde vielmehr eine Zahl (ein Sinbegriff) gegebrrer Ver 
haͤltniſſe ſeyn. en Me 
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Anzahlen. Bezahlen. Zahlen. 


Uedb. Semandem Geld, und zwar zaͤhlend, übergeben. 
V. Zahlen, welches urſpruͤnglich mit Zahlen einerlei Wort, 
und nur in der Solge, weil mag. biefen Begriff oft gebrauchte, 
auf das Zählen des Geldes bybem Webergeben deffelben an .eis 
nen Andern eingefchränft iſt / bezeichnet den angegebnen Begriff 
ganz allgemein, und ſchließtſnicht einmal den Nebenbegriff ein: 
daß wir. dag Geld für Etwas geben, was wir empfangen baben, 
ober empfangen füllen. Er ift nach Verhältniß feines Vermoͤ⸗ 
ges außerordentlich wohlthätig; er zahle jahrlich hundert 
Kehle. in die Armenkaſſe. Bezahlen hingegen heißt: voll⸗ 
ſtaͤndig zahlen. Ein Neifender, der in einem Wirchshaufe 
eingetehn ift und viel verzehrt hat/ kann nicht eher wieder ab; 
retten, bi8 er begablt, d. 6. Alles gezahlt hat, was er 
ſchuldig geworben fl. Das Be in Bezahlen bezeichnet bier, 
und überhaupt in den meiften thaͤtigen Zeitwoͤrtern, welchen es 
vorgefegt wird, wie Adelung richtig bemerft, den Begriff der 
„Anfüllung, ober der Ausdehnung der Handlung uber den gan; 
zen Begenfland; wie aus Bedecken, Bebauen, Beſaͤen, Ber 
pflanzen, u. f. f. erhellet.”” Bezahlen iſt daher: gänzlich, 
vollſtaͤndig zah len. Weil aber davon: ob id) vollftändig 


sable oder nicht, nur die Rebe fepn kann, wenn ber Andere . . 


eine gewiffe Summe von mir zu fodern hat, und ich alfo, in ber 
Regel, Etwas dafuͤr von ihm, feyen ed Sachen oder perfönliche - 
eiftungen, empfangen babe, oder empfangen ſoll; fo ſchließt 
Bezahlen ben Drebenbegcht der Befriedigung des Andern, 
und ber Vergeltung des Empfangnen ein, der in dem bloßen 
Zahlen nicht liegt. 


Den at edle, Den gläclichen, verpfidit | 

en Vater DIE n i erpflichte 

Und dieſe Schuld mu Feiedland — hlen. Schiller. 
Darauf gruͤndet es ſich ferner, daß Zahlen bloß von dem 

Gelde, Bezahlen aber auch von dem Empfaͤnger und von dem 

Gegenſtande geſagt wird. Wenn ich ein Haus gekauft habe; ſo 

muß ich bie dafuͤr bedungene Summe bezahlen, (vollftändig 

peblen). Alsdann aber bezahle ich auch das Haus, und 
ezahle den Verfäufer; das Haus, fofern ich durch die bedun⸗ 
ene Summe eine Vergeltung dafür gebe; bei DVerfaufer, for 

fern ich ih durch dieſe Summe befriedige, feiner Foderung 

genuͤge. 


— — die und ihres Gleichen laßt 
Den Krieg bezahlen, den verderblichen, 

en fie allein doch angezuͤndet haben. Scdilier. 
Senft wurde freilich aud) Zahlen, wie Bezahlen .auf 


"den Gegenſtand bezogen. 


m 
. 


y 
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Dann zieht ſich auch der Hirt in bie beſchneiten Hätten: 
Hier zahle die füße Kup die Muͤh', die eg erlitten. Haller, 
Allein bei der fortgefchrittnen Bildung der Sprache hat _ 
ein richtiges Gefühl diefen Gebrauch veralten laffen; fo, daß et 
nur nod) felten vorfommt. | | Be 
Bon Bezahlen ift Amz Alen in gewiffer Hinficht das 
Gegentheil. Denn es bedeutet: \involftandig zahlen, eine 
- abfchlägliche Zahlung machen. habe das Haug für zwei - 
taufend Thaler gefauft, und glei) fünf hundert Mehir. darauf - 
angezahlt. Un bezeichnet in mehrern Zeitwörtern den Ans 
fang derjenigen Handlung, die dieſe ausdruͤcken, wie 3. B. im 
An freſſen, u bergl. Daher ift Anzahlen eigentlich: anfan⸗ 
‚gen zu zahlen. 
Bezahlen und Anzahlen beſtimmen alſo, was Zah⸗ 
len unbeſtimmt laͤßt; das erſte: daß vollſtaͤndig, das zweite: 
daß unvollſtaͤndig gezahlt werde. Zahlen kann aber eben 
darum, weil es dies unbeſtimmt laßt, in beiden Faͤllen ger 
braucht werden. | 
a, ja! der Poſten fand fich in der Rechnung; 
ch weiß, wir haben noch daran zu zahlen. Schiller. 
— — Bas Himmert’s dich, | 
Wenn du das Spiel gewinneft, wer ed zahlt. - Derf. 
‚ Sr dem erften Beifpiele ift von einem unvollſtaͤndigen, abs 
{chläglichen Zahlen, in dem andern aber von einem volftändis 
gen bie Rebe. | MM. 









Anzeigen. Bekanntmachen. Entdeden. Eröffnen. 
Offenbaren. Berrathen. 


Web. Kenntniß wovon geben. V. Wer FJemandem Etwas 
anzeigt, ber hat alle Mal die Abſicht, ihm Kenntnif das 
von zu geben. — Die Buchhändler‘ z. B. zeigen ihre Bücher 
an in ber Abficht, fie zu unferer Kenntniß & bringen. | 

Entdecden hingegen kann Jemand Etwas auch ohne die 
Adficht, Jemandem Kenntniß davon geben zu wollen. — Durch 
fein unuberlegtes Gefehwäß entdeckte er fein Vorhaben, und “ 
Daher wurde es von feinen Gegnern vereitelt. Hier fann mar ' 
nicht fagen: er babe feine Abfichr feinen Gegnern angezeigt. 

“ Bekannt madjen unterfcheidee fich zuvoͤrderſt von Ent; 
decken dadurch, daß es alle Mal abfichtlicy geſchiehet. Die 
Dbrigfeit macht ihre Verordnungen befannt, in ber Abs 
Nicht, daB man fie fenne und ſich banad) achte. Sodann von 
Anzeigen. dadurch, daß es nicht, wie Diefeg, den Begriff der 
Richtung an eine beſtimmte Perfon ausdruͤcklich mit ſich fuhrt, 
ſondern vielmehr, wenn es fchlechtweg gebraucht wird, unbe: 
ſtimmt auf Viele, oder auf Alle gebet. Denn, wenn man fagt: 
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die Sache iſt bekannt, fo heißt dag: Alle, ober dach die Mei⸗ 
fien fennen fie. | | 
Erdffnen kommt von Dffen, ſofern biefes dem Ver⸗ 
ſchloſſenen und Zuruͤckhaltigen entgegen ſtehet. Es wird daher auf 
doppelte Art gebraucht: 1) In den meiften Kallen mit den Res 


benbegriffe des Vertrauens, das wir demjenigen zeigen, dem 


wir Etwas eröffnen. — Er war fo fchüchtern, daB er feine 
Liebe bange in feiner Bruft verfehloffen hielt. Endlich faßte er 
Bertrauen zu der Mutter und eröffnete biefer fein Herz⸗ 
2) Sin andern Fallen mie dem Nebenbegriffe, daß wir dasjenige, 


was wir Jemandem befannt gu machen’ haben, ganz uns 


ummunden, geradezu, und ohne alle Umſtaͤnde ausdruͤcken. Es 
kann daher ber Höflicyfeit und der fchuldigen Ehrerbietung zuwi⸗ 
ber feyn, einem Höhern in biefem Sinne Etwas eröffnen zu 
wollen. Ein Unterthan fana feinem Fuürften anzeigen und 
befannt maden, daß eine, ihm ertbeilte DVorfchrift nicht 
ausführbar fey; aber er darf nicht ſchreiben: ich eröffne Ewr. 
Durchlaucht, daß die gegebne Worfchrift nicht ausführbar iſt. 
Vorgeſetzte Behörden hingegen pflegen ihren Untergebnen zu 
eröffnen, was fie urtheilen oder wollen. — Wir muüffen Ih⸗ 
nen eröffnen, daß wir Jhr Verfahren nicht billigen Eönnen %), 
-Dffenbaren enthalt eine Weberfüllung (pleonasmus), 
Denn Dffen, unverfchloffen, und Bar, bloß, unbebedt, 
haben, bier einerlei Sinn. Diefer Ueberfluß dient aber hier zur 
erftarfung. Dffenbaren beißt daher: Etwas dergeſtalt 
befannt machen, daß eine vollſtaͤndige, völlig Flare und deutliche 
Kenntniß davon gegeben wird; ganz befonperg, wenn es Etwas 
ift, was gänzlich in Dunfel gehult war und von Niemand ers 
fannt werden konnte. In biefer Beziehung vornehmlich wird 
gefagt, daß Bott den Propheten die Zukunft offenbart, und 
dafi er ung eine Offenbarung gegeben habe. — In Bes 
zug auf Dinge, wo beide Ausdrüce, Eröffnen und Dffens 
baren, anwendbar find, fagt der leßfe weit mehr, ale ber ers 
fie: Sch eröffne Jemandem mein Herz ſchon, wenn id) eg 
gleichfam nur fo weit vor ihm aufmache, dager Einen Blid 
hinein werfen kann. Sch offenbare es ihm aber nur dann, . 


wenn ich ihn Alles, was darin iſt, Klar und deutlich ſehen laffe. 





*) Im vorigen Jahrhundert wurde biefer Unterſchied fo genau nicht 
Peohachtet. Man brauchte Exrdffnen für Bekanntmachen, 
Offenbaren, 3. B. eines Geheimniſſes. „Von Eröifnumg 
der Beicht iſt viel Streitens unter den Gelehrten. Hargddrfer 
großer Schaupl, luſt. und lehrer. Beid. Ih. 1. ©. 247. 
llein je mehr fich die Sprache bilder: defto mehr fuchet man 
ihre Schäge mit Gefchmad und Derfiande zu nugen, und das 
seichieht ‚, indem man jedes Wort einem betimungen Begriffe 
anpaßt. | E. 
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Berrathen unterfcheider fi dadarch, daß es, wie Vers 
raͤther, feßt-eigentlich nur in böfer Bedeutung gebraucht wird. 
Denn eg heißt eigentlich: Etwas, was man geheim halten folls 
te, fträflicher Weife befannt machen. — ‚Wehe dem Mens 

ſchen, durch welchen des Menfchen Sohn verrathen wird! 
Math. 26, 24. Gelbft, wenn eg im weitern Sinne ohne den. 
Nebenbegriff des Straflichen gebraudyt wird, zeigt ed doch an, 
daß Etwas wider Jemandes Abſicht befannt gemacht werde. — 
„Dein Auge verräth feit einiger Zeit einen geheimen Sram.’ 
Adelung. D. i. es gibt ihn wider deine Abficht zu erfennen. 
— Ohne Zweifel ſtammt der Ausdruck ab von Rathen in der 
ehemaligen Bedeutung Reden, und von Ver in ber Bedeus 
tung des Salfchen, die dieſes Wörtchen in vielen Verbindungen 
bat, wie z. B. in Verſchreiben, falſch fchreiben (S. Vergreis 
% m. Verrathen druͤckt daher urfprünglid, aus: falſch, 

interliftig, tückifch reden. E. M. 





Anzeigen. Melden. Andeuten. Benachrichtigen. 


Ueb. Werden bier betrachtet, in fofern fie ausdrucken: 
einer beftimmten Perfon (oder mehren) wovon Kenntniß geben. 
— Es ift daher diefe Sinnverwandtfchaft mit der- vorigen (Ans 
zeigen. Entdecken) nicht zu verwechfeln. V. Die Stamm 
wurzel von Melden ift Mal fprechen, wovon auch Maul 
herfommt (S. Mahlſtatt). Melden heißt daher, in der 
vorliegenden Verbindung, ganz allgemein: durch Worte Je⸗ 
mandem wovon Kenntniß geben. Anzeigen führt den Ne 
benbegriff mit fich, daß dem Andern oder ung daran gelegen ſey, 


daß er die Sache wiſſe. Das gründet fi) auf feine eigentliche 


Bedeutung. Denn Jemandem Etwas anzeigen heißt ur 
fprunglih: es nahe an ihn und ihm vor die Augen brins 
gen (S. Anthun. Erzgeigen) Dies aber fuchen wir nur zu 
bewirfen, wenn ihm oder ung befonders daran gelegen iff, daß 
er Kenntniß davon befomme. Wo dies alſo feine Anwendung 
findet, da wird nur Melden geſagt. — Wenn wir einen 
pornehmen Mann beſuchen wollen, fo laffen wir ung erft mels 
ben; aber nicht anzeigen. Der lektere Ausdruck könnte zu 
erfennen geben, wir bildeten ung ein, daß dem vornehmen Wars 
ne viel daran gelegen Tel, unfern Befud) zu erfahren, 

Benachrichtigen heißt, vermöge feines Be (S, Bes 
zug): Semanden mit Nachricht verfehen, Ihm die Nachricht ger 
ben. Es ift von Melden, in dem vorliegenden Sinne, bloß 
dadurch verſchieden, daß es ‚die Beziehung auf eine beflimmte 
Perfon (oder mehre) ausdrücklich mit begeichnet, was bei Mel⸗ 
den nicht der Salt ift. 5 


* 


‘an, aber Schnallen werden nicht angezogen, 
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Jemandem Etwas andeuten endlich heißt: es ihm bes 


. fehleweife befannt machen, und iſt hiedurch von allen vorigen 
—— ſehr beſtimmt verſchieden. — „Der Magiſtrat 


ließ dieſem Menſchen andeuten, daß er die Stadt raͤumen 
folle,” — Dies beruhet auf dem urſpruͤnglichen Sinne von 
Deuten: mit dem Singer worauf hinweifen. (S. Adelung). 
Denn biefe Geberde machen wir befonders, wenn wir drohend 
ober befehlend reden. a EM. : 





Anziehen. Anlegen. Anffeiden. 


‚Web. Un den Körper Bringen, was demfelben zur Ber 
deckung oder zum Schmude dienen fol. V. 1) Anfleiden 
gebt auf alle, dazu gehörigen Stüde zufammen genommen (©. 

usziehen). Anziehen und Anlegen fagt man auch im 


. Berug auf einzelne. Mer die Strümpfe angezogen und bie 


Strumpfbander angelegt hat, der bat fich dadurch noch nicht 


angekleidet. Dies hat er erfi alsdann, wenn er aud) den 
Rock, bie Unterfleider u. f. f. an fich gebracht hat, Hieraus er⸗ 


Elärt fich: 2) warum Ankleiden nur auf die Perfon, Anzies 
heit hingegen und Anlegen auf die Sachen, melde fie an . 
ihren Körper bringt, bezogen wird. Nur ſich felbft kann man 
anfleiden, aber nicht den Rod. Wohl aber fann man einen 
Rock anziehen, Schnallen anlegen u. ſ.f. ) 3) Anzie⸗ 
hen ſagt man nur in Bezug auf ſolche Stuͤcke, die uͤber den 
Körper ober einen Theil deſſelben gezogen, und Anlegen 
eigentlich nur von folchen, bie bloß an einen Theil des Körs 
pers angelegt werden. Schuhe und Strümpfe zie het man 
—**— an⸗ 
gelegt. — Da indeſſen ſolche Stuͤcke, welche nicht uͤber ei⸗ 
nen Theil des Körpers (um ihn zu bedecken) gejoge n, fondern 
nur angelegt werden, größtentheile bloß zum Schmucke bier - 
nen; fo bat Anlegen davon den Nebenbegriff des Schmuͤckens 
befommen, und wird in dieſer Hinſicht, dann auch in Bezug anf 
folche Stude gefagt, die man anzieht, wenn biefelben koſt⸗ 


bar und prächtig, oder befonders ausgewählt find, um fich zu 
. fchmüden, oder wenn man dag An sieben in einen ehrerbietis 


* oder gar feierlichen Tone ausdruͤcken will. — Er hat heute 


ſeine beſten Kleider angelegt. Trauer anlegen. Der Fuͤrſt 


wird gleich. erſcheinen; er will nur erſt andere Kleider anle⸗ 
gen E. M. 





7) Ankleiden iſt das feanzöflfcge habiller, Anziehen und Ans 
‚. legen meure. ne €. 
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Anzuͤglich. Beleidigend. 


Ueb. Unangenehme Empfindung veurſachend. V. Ans 
zuͤglich hat einen doppelten Sinn: was und anziehet, und: 
was wir anziehen, ober auf ung beziehen. In der erflern Bes 
deutung fagt man z. B.: „ber Kunmer hat das Eigene, daß es 
dus Vergnügen anzüglicher mache.” (S. Adelung) In 
diefer Bedeufung, wo man indeffen lieber anziehend ges 
braucht, Fönnen alfo nur angenehme Dinge anzüglid) ges 
nannt werben. In der zweiten Bedeutung dagegen gebraucht 
man Anzüglich nur von unangenehmen Dingen, namentlid) 
von kranfenden Reden und andern Ausdrüden, die wir auf ung 
beziehen. Beleidigend ift, was ung Leid zufügt; befons 
ders alfo eine Verlegung unferer Rechte. Denn eine folche i 
befonderg geeignet, uns Leid zu verurfachen. , u 

Anzuͤg lich gehet demnach mehr auf das Verhaͤltniß ber 
Sache zu ung, (daß fie fich auf ung beziehet), Beleidigend 
mehr auf die Empfindung, welche fie in ung wirft. 

Daper die fo fchwere Aufgabe für ihren gemeinfchaftlichen Ober» 
herrn, feine Aufmerkſamkeit und Sorgfalt unter beide Nationen fo 
zu vertheilen, Daß weder der Vorzug der Kaftilinnee den Nieder 
länder kraͤnke, noch die Gleichſtellung bes Letztern den Baftilianifchen 
Hochmuth beleidige \ Schiller. 

Hier wird für den nämlichen Hauptbegriff das eine Mal 
tränfen, das andre Mal beleidigen gebraucht. Kraͤn⸗ 
fen aber, gleichfam krank madjen, beißt: ein ſchmerzhaftes, we; 
nigſtens unangenehmes, Gefühl verurfachen. M. 


Arbeit. Geſchaͤft. Beidräftigung- 


eb. Das Ausuͤben einer Thätigfeit, die man verrichten. 
muß und nicht bloß zum Vergnügen vornimmt. — Ich fan 
heute nicht mitgehen In das Schaufpiel; denn ich habe Ges 
ſchaͤfte, bin beichäftigt, bin mit meiner Arbeit noch nicht 
fertig. V. Das Ausuͤben einer Thätigkeit heißt Arbeit, fos 
fern es Anſtrengung der Krafte Eoftet; Befhäftigung auch 
dann, wenn es fo leicht if, daß es als Ar bloßes Spiel betrach- 
tet werden fanı. — Er muß ee fich fauer werben laffen; denn 
er hat ven ganzen Tag zu arbeiten. Nur felten bat er Wr 
des Abende eine Stunde frei, und dann beſchaͤftigt er 
mit Chartenfpielen. — war iſt es nicht ausgemacht, daß 
Arbeit, wie Adelung will, von Aren oder Aeren, pflügen 
(Arare im Lateiniſchen) herkommt, weil bei diefer Ableitung die 
Erklärung der legten Hälfte des Wortes (beit) zu gegmungen 
if. Aber fo viel iſt gewiß, daß Arbeit fihon in deu alteften 
enkmalen unferer Sprache den Begriff von Anftcengung und 
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Muͤhſeligkeit mit ſich führt. ‚Saztoos arabeit in hrucki un- 
"seremu. Kero E. 1. d.i. bu legteft Mühfeligfeit. auf unfern 
Ruͤcken. Eben dafelbft wird gefagt: wenn ber Mönch erſt das 
bin gefommen fey, ‚wahre Liebe zu Gott zu haben, fo werde er 
feine Pflichten ausüben ano einikeru arbeiti — fona kewo- 
naheit, ohne einige Mühe — aus Gewohnheit. — Was aber 
jur Betnehndeit geworden ift, dag ift leicht, Eoftet Feine Anſtren⸗ 
ung mehr. 
* Außerdem findet ſich noch eine andere Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen Arbeit und Beſchaͤftigung. Denn Befhäftis 
gung, bat den Nebenbegriff, daß es eine Thätigfeit fey, die 
man abfichtlich unternimmt, es fey, um dadurch Etwas zu bes 
wirfen, oder bloß, um ſich damit zu unterhalten. Arbeit 
fliegt diefen Begriff nicht ein. — Dies erhellet aug einem - 
doppelten Grunde, Denn zuvoͤrderſt fagt man: Sich beſchaͤf⸗ 
figen; welches andeutet, baß man felber die Thätigfeit ſich gibt, 
fie abſichtlich übernimmt, Und fodann wird Befchäftigung 
nur dem Menfchen, aber feinem Wefen zugeſchrieben, das nicht 
mit Abſicht handelt, oder nicht als mit Abficht handeind gedacht 
wird; wogegen auch einem folchen Wefen Arbeit beigelegt wird. 
Dan fagt: die Pferde arbeiten, wenn fie pflügen, aber 
nicht: fie befchäftigen fi mit Pflügen. Der Wein ars 
beitet in dem Zaffe, wenn er gährt und in Bewegung iſt. 
Aber eine Befhäftigung des Weines wird das nicht ger 


‚nannt. . 

Geſchaͤft kommt zunaͤchſt von Schäften, einer Vers 
färfungsform von Schaffen, in der Bedeutung: thätig, 
wirffam, in emfiger Bewegung feyn. Davon ſtammt freilic) 
Befhäftigung auch ab. Uber theils die Verfchiedenheit 

‚ ber Ableitungslaute Be und Ge, theils die Endform des ietz⸗ 
teen Wortes (Vergl: Bezug) geben folgende Verfchiedenheit. 
Befhäftigung if das Ausuben der Thätigfeit, das Thätigs 
ſeyn; Geschäft ift die Thätigfeit felbft, welche ausgeübt, iſt 
bag, was gefhäftet wird. Bei einem Gerichtähofe liegt ed . 
bem Vorſitzenden ob, bie eingehenden Sachen unter die Käthe 

" gehörig gu vertheilen. Diefes Vertheilen ift fein Geſchaͤft, 
and eriftdamit befchäftiget, indem er eg ausübt. — Ehes 
dem wurde Gefchäft fogar aud) für die, durch die Thätigfeit 

erbor gebrachte Sache gebraucht, gerade fo, tvie wir jetzt Ges 
Pf fegen. Al giscaft in woroli. Otfrid. 1.12, 28, 
.t_ alle Gefchöpfe in der Welt, 

Dazu fommt, bag Gefhäft einen Nebenbegriff von Ernſt 
and Wichtigkeit hat, den Beſchaͤftigung nicht mit ſich führt. 
Wer viel anftrerigende Gefchäfte hat, macht zuweilen, zur 
Erholung ein Spiel, Er beſchaͤftigt fi dann mit dieſem 
Spiele; aber man nennt das wicht: er vertichte ein Gefchäft; - 

.r ö oder, 
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oder, er ſey in Geſchaͤften. Auf den Umſtand, daß ein Ge: 
ſchaͤft immer eine gewiſſe Wichtigkeit habe, deuten auch die 
Zeitwoͤrter, die man mit dem Ausdrucke zu verbinden pflegt, 
SGeſchaͤft beſorgen, Geſchaͤfte treiben, oder betreiben. 
Der Grund von dieſem Nebenbegriffe liegt aber ohne Zweifel in 
dem Ge, als welches Sammelwoͤrter bildet (S. Gebirge), 
und ſo auf eine gewiſſe Vielheit und Groͤße hinweiſet. E. M. 


Arbeit. Werk. 


Ueb. Das, was Jemand hervorgebracht hat. V. Werk, 
von Wirken, iſt das allgemeinere Wort. Denn es bezeichnet 
jede Sache, die Jemand gewirkt, wirklich gemacht hat, es 
mag mit oder ohne Anſtrengung ſeiner Kraͤfte geſchehen ſeyn. 
Arbeit hingegen — eine Figur, die Urſache und Wirkung ver⸗ 
tauſcht, — heißt nur ein ſolches Werk, welches durch Az 
beit, alfo durd) Anftrengung der (geiftigen oder Förperlichen) 
Kräfte hervor gebracht if (S. Arbeit. Gefhäft). — Sagt 
man: biefeg Gemälde ift ein Werf von Kranad), fo heit 
. bag bloß: Kranach hat e8 verfertigt.. Sagt man: eg ift eine: 
Arbeit von Kranach, fo deutet dies mit an, daß er Fleiß und 
Muͤhe darauf verwandt habe. | 

Hieraus erflärt fi, warum nur Werf und niemals Ar⸗ 
beit gefagt wird, wo von Anftrengung der Kräfte nicht Die Re⸗ 
de fenn kann. Man fagt: Werfe des Wißes, aber nieht: Ar; 
beiten des Wißes. Denn an diefen Werfen foll feine Mühe 
und Anſtrengung fichtbar ſeyn, fie follen als leichte Spiele ers 
feinen. — Noch weniger wird man fagen: das ift eine Ar⸗ 
beit des Zufalld. Denn der Zufall ftrenget fi) nicht an, Wohl 
aber fagt man: das ift ein Werf des Zufalles. E. M. 


| Arbeitſam. Geſchaͤftig. Emſig. Unverdroſſen. 
Ueb. Wer gern thaͤtig if. V. Arbeitſam heißt, wer 
geneigt iſt, feine Kräfte anzuſtrengen (Vgl. Arbeit. Geſchaͤft 
und Sam bei Abenteuerlid). Der Arbeitſamkeit fies 
bet die Trägheit, die Abneigung gegen Anftvengung feiner Kräfs 


‚ fe, entgegen. ' 


Das ableitende Ig in Gefchäftig bedeutet Eigen (S. Biß—⸗ 
hen) Gefchäftig heißt daher derjenige, dem es eigen if, 
ber bie Eigenfchaft hat, Geſchaͤfte zu treiben; der. alfo ſich 
immer Geſchaͤfte macht, und fie mit reger Thaͤtigkeit betreibt. 
„Bisweilen macht er fich (auch) unnöthige Gefchafte, ‚oder vers 
richtet die nöthigen mit zu viel Geraͤuſch, und unmbiger, unbe; 
flimmter und unfläter Bewegung, wodurch er, anflatt viel zu 

Eynonymitk. 1. Bd. 13 
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verrichten, wenig verrichtet, weil er Nichts sn Stande bringt.“ 
— Gefhäftig aber ifl der Menfd) keinesweges immer aus 
Neigung, feine Kräfte anzuſtrengen; fondern oftmals auch aus 
einer gewiſſen Eitelkeit, fid) damit wichtig zu machen, ober auch 
bloß, um ſich damit gu unterhalten. Menichen von lebhaften 
Geiſte, die Nichts zu arbeiten haben, machen ſich —5 
Etwas zu ſchaffen; aber freilich meiſtentheils ſo, daß ſie 
dadurch beſchaͤftigen, ohne ſich eben ſehr anzuſtrengen, und 
ohne hiezu and) ſonderlich geneigt zu ſeyn. Sie find alſo dann 
geſchäftig, ohne arbeitfam zu ſeyn. — Deshalb hört 
man aud) von gefchäftigen Mußiggängern reden; niemals 
F u arbeitfamen.Müfiggängern. Dies wäre ein Wis 
berfprud, 

Emſig hat den Begriff einer anhaltenden, ununterbroches 
gen, und dadurd) Sorgfalt beweifenden Thätigkeit. Denn ed 
fommt her von Emezigen, oder Emizzige, welches in_den als 
teſten Denfmalen unferer Sprache für fort fahren, fort fegen, 

beftändig bleiben, gebraudyt wird, Zi emizzigonne, bei 
Kero E. 41, bedeutet: fort zu feßen, zu verlängern. Auch, 
Emez, Emmiz, Emmizen, Emezico fommen als Nebenwörs 
ter vor, in der Bedeutung: beftändig, Immer, häufig (S. 
Schilter). — Der Einfall, das Wort von Ameife abzus 
keiten, "und daher amfig zu fihreiben, dem bloßen Sinne 
nad) freilich ganz daßlich, war — ein Einfall. — Der Sprach 
gebrauch ſtimmt burchgängig su ber gegebenen Ableitung. 
Der zentnerfhweren Bürde 
Don Hoheit und von Würde 
Wird emfig nachgetracht. — Losam.. 
Das if, febt Eberhard hinzu: ununterbrochen, eifrig, und 
ohne Fleiß und Mühe zu fparen. | 
Aus Dörfern und aus Städten wimmelnd ſtroͤmt 
Ein jauchzend Volk, mit liebend emfiger 
Zudringlichkeit des Heeres Fortzug hindernd. — Schiller. 
Der Sefhäftige iſt nicht ale Mal auch emfig. Denn es 
kann ſeyn, baß ihm die dazu nöthige Beharrlichkeit. und Luft, 
ſich anzuſtrengen, fehlt, daß er vielmehr von einer Beſchaͤf⸗ 
. *tgung zur andern unflät über ſpringt, ohne etwas Drbentlis 
des zu vollenden; wie ſchon oben bemerkt ift. a, wicht einmal 
ber Arbeitſame ift jederzeit auch emfig. Denn die Ars 
beitfamfeit, an und fuͤr ſich, iſt die bloße Geneigtheit, ſeine 
Kraͤfte, auch mir Anſtrengung, zu gebrauchen; die Emfigfeit 
dagegen iſt eine wirkliche Aeußerung dieſer Neigung. Auch der 
Arbeit ſamſte muß fi ausruhen und erholen. Während def 
fen aber.ift er nicht emfig. u . 

Unverdroffen endlich heißt überhaupt, wer feinen Ver 

bderuß, Unmuth, Widerwillen empfindet, insbeſondere aber der⸗ 
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jenige, bei dem es Sertigfeit, Gewohnheit ift, nicht leicht ver 
drießlich zu werden, der es alfo auch bei folhen Beſchaͤfti⸗ 
ungen nicht leicht wird, bie langweilig, oder durch ihre Be⸗ 
raffenheit an und für fich widrig find. — „So fagt man von 
+ demjenigen, ber einen Franken Freund wartet, er fei immer un 
verdroſſen geblieben, ungeachtet die Krankheit lange we; 
‚dauert, efelhaft gewefen, und der Kranfe ihm durch feinen Ei- 
enfinn viel zu fchaffen gemacht, und ihn wohl hätte abfehrecken 
önnen, in feinen freundfchaftlichen Bemuͤhungen fortzufahren.“ 
— Hieraus erbellet von felbft, daß und wie diefer Ausdrud von 
ben vorigen verfchieden fet, indem diefe auf den Begriff des Wer; 
druſſes gar feine Begiehung haben. . € 


0. Ürg Boͤſe. Uebel. Schlimm 

Ueb. Bezeichnen das Gegentheil von Gut. V. Nach 
Eberhard Beftimmung ift der Grundbegriff von Uebel dem; 
jenigen entgegen gefeßt, den bad Wort nad) Adelungs Ans 
ficht haben müßte. Eberhard fagt: Uebel if das Böfe, 
fofern e8 empfunden wird. Adelung halt den zweiten Theil 
des Wortes für das befannte ableitende EI, und glaubt, daß 
ber erfte Theil, Ueb, mie Ab zufammen gehöre. Danach 
wurde alfo Webel urfprünglich ausdruͤcken, daß von einem 
"Dinge Etwas ab fei, ihm mangele, wag vorhanden ſeyn follte; 


®- ® 


kurz, das Wort würde das Nichtfenn von Etwas bezeichnen. 


Dann aber würderder Eberhardifche Begriff nicht Start 
haben koͤnnen; denn dag Nichtfeyende, als ſolches, wird nicht 
empfunden. Indeſſen will Adelung felber feine Ableitung 
nicht für entfchleden ausgeben. Er räumt vielmehr ein, dag 
auch eine ‚„‚mehr beftige Veränderung” ber Stammbegriff von 
Uebel feyn fönne, und daß diefes Wort alddann zu einem ans 
dern, nantlich zu bemjeigen uralten Stamme zu rechnen ſey, 
zu welchem auch die hebraifchen Wörter JAN, die Klage, und 
‚bar, ber Schmerz, gehören. Zr 

; Der Meinung, daß Uebel urfprünglich auf etwas: Ber 
neinenbes gehe, kann ich nicht beiftimmen. Den fehon unfere 
älteften Schriftfteller gebrauchen das Wort in Verbindungen, 
wo es ganz entichleden auf etwas Bejahendes (Poſitives) be⸗ 
vrona allem hie kisntlenkit: uzzan lol unfih fon.demo ubile! 

Don allen werde geantwortet: fondern eridie uns von dem lLe bei! 

" Kero C. 18. am Ende 
Bekanntlich Worte des Vaterunfer, welche gewiß nicht einen 
bloßen Mangel von Etivas andeuten follen, 

Eben fo wurde das More ſchon im Gothiſchen gebraucht. 

Laufei uns af thamına ubilin, Ulph. m 6 18. 
. 1 
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Dem zufolge glaube ich mit Eber har d annehmen zu koͤn⸗ 
nen: Uebel bedeute dag Böfe, fofern es empfunden wird, 
Nur bleibt noch) die Trage: worauf dics ſich gründe? 


Ich gehe einen Schritt weiter, und behaupte: urſpruͤng⸗ 
lich bezeichnet Ucbel nicht das Boͤſe, welches empfunden 
wird, fondern die unangenehme Empfindung felbft, und dann 
erft, durch die befannte Vertaufchung der Wirkung und Urfache, | 
das Böfe, was eine ſolche Empfindung erregt. 


Adelung felbft führe an, und es iſt aus dem gemeinen | 
Reben befannt genug, daß Hebel ganz beſonders von der Em; | 
pfindung desjcnigen gebraucht wird, ber eine Neigung fpürt, 
oder im Begriff ift, ſich zu erbrechen. — Tr hat zu viel gegeffen; . , 
es ift ihm übel gewerden. — Dieſe Bedeutung halte ic) für 
bie erfte, und glaube, daß Ueb, oder Uep, (denn dag Wort 
Iautete aud) Upil, ©. Pez. Gloss. Mons. p. 403.), nichts ans 
dereg.ift, ald Nachahmung des Lautes, der bei und vor dem 
Erbrechen gehört, und durch ein gewiſſes, fogenanntes Auffto; 
en verurfacht wird. Das Treffende der Nadyahmung läßt ſich 
nicht verfennen. | | 
Diefe erſte Bedeutung wurde gunachft in die allgemeinere 
Bedeutung von unangenehmer Empfindung überhaupt erweitert, 
und von biefer wurde das Wort dann erft auf Dinge, die unan⸗ 
genehme Empfindung erregen, ubergetragen. 


Die erfle Bedeutung von Boͤſe tft ohne Zweifel diejenige, 
nach welcher es im gemeinen Leben noch jest von dem menfchlis 
chen Körper, oder von Theilen deffelben geſagt wird, wenn fie 
ein Geſchwuͤr, eine Entzündung, kurz, eine Krankheit an fi) 
haben, die in einem innern Berberben beftehet. — Böfe Au⸗ | 
‚gen find entzündet, triefen, eitern; ein böfer Finger ſchwaͤrt, | 
u.f.f. — Ob dadurch Schmerz, unangenehme Empfindung | 
erregt werde, oder nicht, das läffet diefer Ausdruck ganz unbe; 
flimmt; denn er deutet darauf nicht hin, und wird daher auch 
gebraucht, wenn eine folche Empfindung gar nicht Statt findet. 
Eine Krankheit ift zumeilen gerade dann recht böfe, wenn der 
Kranke gar feine Empfindung hat, — 

Wegen dieſer erſten Bedeutung von Boͤſe, oder wie es 
ehedem lautete, Bos, glaube ich auch, daß daſſelbe mis dem 
: Jateinifchen Pus, ber. Eiter, unmittelbar verwandt if. | 


Aus gedachter Bedeutung nun wurde die weitere abgeleitet, 

- daß Böfe aufinnere Verberbtheit, Schlechhtheit, Unvollkom⸗ 

menbheit überhaupt begogen wurde, Schon dag gothifche Baud 

oder Bauds, welches von unferm Bos nur durd) den eingefhals 

wien Zungenlauf verfehieben ift, findet fich in diefem weitern 
inne. en a 








.- 


Jabai salt baud wairthit, hwe gasupeda ? 


s 


Nenn das Salz boͤſe wird ( verdirbt) h womit foH man wärzen?-- 


ipb. Luc. 14, 34. 


Dem zufolge wird zwar oft bie namliche Sache eben ſowohl 


Boͤſe, als Uebel genannt werden; aber in verſchiedener Hin⸗ 
ſicht. Uebel ſagt von ihr, daß ſie unangenehme Empfindung 
mache, ohne von ihrer innern Beſchaffenheit ausdruͤcklich Etwas 
zu erwaͤhnen; auf dieſe laßt es nur ſchließen. Boͤſe hingegen 


fagt von ihr, daß fie innerlich verderbt, fehlecht, unvollfons 


men ſep, ohne unmittelbar von einer Empfindung, die dadurch 
verurfacht werde, zu reden. = 

Aus diefer Berfchiedenheit laͤßt fich zugleich erflären, wars 
um zur Bezeichnung des fittlich Schlechten infonderheit vorzugs⸗ 
weife Böfe und nicht Uebel ift angewandt worden... Denn, 
um Etwas für fittlic) fehlecht su erklären, kommt es auf deffen 


innere Beſchaffenheit an, und nicht auf den Eindruck, den es 


auf die Empfindung macht. | 

„„. „iefer Gedanke, oder das unentwicelte aber richtige Ge⸗ 
fühl davon, hat ſich in dem Sprachgebrauche ſchon fehr fruͤh ges 
zeige. Denn fchon unfere älteftien Schriftfteller beziehen Boͤſe 


und Bosheit, - (wofür fie Bosa fagen), auf dag fittlich 


Schlechte. 

Thia milti thia david druag 
Duemes harto uns in thaz muat; 
Thia moyses unsih lerit. 
Thiu bosa ist ellu ni wiht, 
Die Milde, die David trug, 
Laßt ung einprägen unferm Gemüth: 
Wie auch Mofes ung lehrt. 
Mit der Bosheit ift es gänzlich Nichts, 

- Dtfr V. 25, 280 —283, 

Bos heit ift hier offenbar dag Gegentheit von Milde; 
alfo Hartherzigfeit oder dergleichen, auf alle Falle etwas ſitt⸗ 
lich Schlechtes. u. on 

Ein neuer Beweis, daß vorzüglich nur Böfe und nicht 
Webel auf das Sittliche bezogen werde, liegt darin, daß das 

auptiwort von Uebel, namlich Webelfett gar nicht, wie 

osheit, gebraucht wird, um fittliche Schlechtheit zu bezeich⸗ 
nen, 8 bedeutet lediglich die unangenehme Empfindung, die 
dem Erbrechen vorauf gehet; und man Fann diefen Umſtand 
mit als einen Grund für die Meinung anführen, daß die oben 
rue Empfindung den Grundbegriff von Uebel aus⸗ 
mache. — — 
Was hienaͤchſt den Ausdruck Arg betrifft, fo hält Eber⸗ 
hard ihn für flärker, ald Böfe und Nebel, und beruft ſich 

mit Recht darauf, daß man ihn vorzugsweife zu der hoͤchſten 


Steigerung gebraucht. Man fagt: das ift zu arg! Uber 
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nicht in eben dem Sinne: das iſt zu Abel! oder: zu boͤſe! 


| Oder, wenn ber Dichter fagt: 


Denn ihr habe jo argen Verrath und mördrifche Thaten 
Die ich von Reineken diesmal erdulder, nur felten nen 
Goͤthe; 


fo iſt klar, daß derſelbe den ſtaͤrkſten Ausdruck wählen wollte, 


und nicht ſo boͤſen oder ſo uͤbeln Verrath dafuͤr haͤtte ſetzen 


koͤnnen. — Auf den naͤmlichen Sinn leitet eine Redensart des 
gemeinen Lebens. Wer bei’einem Unternehmen zwar Schaden 


und Nachtheil gelitten hat, aber doch viel weniger, als zu fuͤrch⸗ 
ten war, ‚fo daß es noch ge erträglich ift, der wird, wenn man 


ihn fragt, wie die Sache abgelaufen fey, darauf erwiebern: 
Nun, ich bin noch fo übel und boͤſe davon gefommen! nie⸗ 


mals aber: fo übel und arg! oder: fo böfe und arg! 


Dies würde zu viel fagen. 
Man kann zu der ee hinzu feßen, daß 


4 2 hauptſaͤchlich nur von dem ſittlich Schlechten gefagt 
werde. | 


— Die Welt liest im Argen. 


So denn ihr, die ihe doch arg feid, koͤnnet dennoch emeen Kin, 


dern ante Gaben geben; wie viel mehr wird euer Mater im Him⸗ 
‚mel Gutes geben denen, die ihn bitten! . Matıh. 7, 11. 


In eben dieſem Verftande wird das Wort ſchon von unſern 


aͤlteſten Schriftſtellern haͤufig gebraucht. 
Ni laz thir innan thina brust 
Arges Willen gelust. 
Laß nicht ein in deine Bruſt 
Des argen Willens Getüfle. Difr. 1. 12, 54. 55. 


Den angegebnen Sinn bes Wortes aus feiner Abſtammung 


au rechtfertigen, ,. hält ſchwer; weil letztere nicht entichieden ift. 
Die Ableitung deffelben von dem gothifchen Arwja, umfonft, 
vergeblih: . 

Fijaidedun mik arwjo, 

Sie haften mic) vergeblih. Ulph. Joh. 15, 25. - 
ßimmt niche zu bem jetigen Begriffe deſſelben. Wachters 
Meinung, der Arg aus Rug, der Rüden, und einem zur 
Verſtaͤrkung vorgefebten Y entftanden feyn, und eigentlich Ver⸗ 


kehrt bedeuten läßt, wird von Adelung als höchft unwabrs 


fheinlich verworfen. Auch ift fie viel zu gefucht. Adelung 
felber ſagt, in Uebereinftimmung mit Friſch: „Sofern Arg 
trage, faul bedeutet, kommt es mit dem griechifchen aeyos. 
welches man gemeiniglich *) von dem « privativo und «gyos, ein 
Werk, ableiter, fehr deutlich überein. 


\ " 
*) Und mit Recht: da dies mi dem Deariffe des Wortes ſowohl, 
n 


als mit ausdrüdlihen Erklärungen deffelben überein: flimmt. 
Anyitos my RL Tas gurorame, elsyero a0Yos. 
Didym.-de Demosth, 
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Dies iſt, glaube. ich, die wahre Duelle bes Wortes. Das 
griechiſche «eyos ging, mit veränderser Endung, aber unveräns 
arten Siam „ in das Gothiſche über, Zu einer Stelle bei dem 

trpfer: 


Geleich den argen hunden, 
oo. Exped. bisp. c. VI, sect. 19. 


macht Scherz die Anmerfung: „Arg hic idem est ac timi- 
dus. Gothis Argur ignavus, timidus:” Aus dem Gothis 
fchen ift daflelbe in dag Dberteutfche gefommen. j 
" Vielleicht aber haben wir es zu nachft von den Longobarden 
erhalten. Denn diefe fagten aud) Arga, in der Bedeutung eines 
ſchlaffen und feigen Menſchen, und gebrauchten das Wort in; 
fonderheit von demjenigen, der eg ans nichtewürdiger Tragheit 
und Seigheit geſchehen laßt, daß er zum Hahnrei gemacht wird. 
Davon tft dieſes Wort in eben dieſem Verſtande aud) in bag ſpaͤ⸗ 


tere Latein gefommen. Du Fresne fagt: | 


Arga, vox longobardica, quae inertem et inutilem sonat. — 
Proprie autem Arga is dicitur, qui — adulterio uxoria ma- 
mus dat, vel certe de eo prae sooordia nequaquam est sollicitus. 


. Aus biefer Ableitung nun — wonach alfo Trägheit, Schlaffs 
beit, Seigheit die Grundbegriffe von Arg find, läßt ſich voll⸗ 
kommen einfehen, warum Arg, auch fchon feiner Abſtammung 
nach, flarker fepn muß, als Uebel und Boͤſe. Denn fo wie 
in ben Zeiten der Roheit, wo die getftige Bildung erft anfing 
Bluten zu £reiben, Eörperliche Starfe und darauf gegründete 
Zapferfeit einem Manne ben meiften Werth gaben, und im hoͤch⸗ 
fen. Anſehen fkanden; fo mußten auch Schwäche, Schlaffheit 
und Seigheit dag Schimpflichfte und VBerächelichfte feyn, was 
man von ihm zu fagen wußte. 

Aus dieſem urfprünglichen Begriffe von Arg iſt dann nach 
und nad) der Begriff von Schlechtheit überhaupt, beſonders in 


’ 


* 


ſittlicher Hinſicht, durch die ſo gewoͤhnliche ſynekdochiſche Frwei⸗ 


terung, hervor gegangen, und hat davon den Nebenbegriff eines 
ganz beſonders hohen Grades beibehalten. | 
Schlimm endlich wird gewöhnlich von der Stammwurzel 
Lim, fdjief, abgeleitet, welcher in dem niederteutfchen Slimm 
der einfache, in unferm Schlimm ber verftärkte Ziſchlaut vor; 
gefeßt, welche aber in bem lateinifchen Limus, ſchief, nod) rein 
erhalten fei. Der Uebergang der jegigen Bedeutung des Wor⸗ 
tes iſt leicht begreiflich; denn was (chief ftehet, Fann leicht 
einfallen, alfo zu Grunde gehen, und Andere befchädigen. — 
Was diefer Ableitung befonders zu Statten kommt, iſt, daß 
man die Nebensarten: es ſteht f chief mit der Sache, und: 
ed fiehet ſchlimm damit, faſt ohne Unterſchied gebraucht, und 
daß. auch Die Lateiner ihr. Lämus ebenfalls fo, wie wir nufer 


“ 


° 
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Schlimm gebrauchten. Sidere limo bei dem Seneca, des 
deutet, wie Scheller fagt: sidere sinistre, infausto. — 
Bei dem Allen aber ift doch nicht ausgemacht, ob nicht Schlimm 
vielmehr von Lam herfommt. Es hat diefes ehedem nicht bloß 
Lahm, fondern Mangelhaft,. Untauglid) uberhaupt bedeutet, 
und ift für Stumm, Gelabmt, Gefühllog, Dumm u. f. f. ges 
fagt worden. (S.Schilter.). Man mag indeffen annehmen, 
teldye Ableitung man will, mag alfo nach ber legtern den Bes 
griff des Gelahmten, bes Untauglichen, oder nad) ber erſtern 
den Begriff des Schiefen zum Grunde legen; fo fagt Schlimm 
von einem Dinge, daß es (wenigſtens durch Untauglichkeit) 
Schaden und Nachtheil bringe oder beforgen laffe. Ein ſchlim⸗ 
mer Hund iſt ein beißiger, und eine ſchlimme Krankheit eine 
gefährliche. Dadurch nun ift der Ausdruck von Böfe und 
Uebel fehr beſtimmt verſchieden; indem Böfe auf die innere 
Beichaffenheit des Dinges, und Hebel auf feine Einwirkung 
‚auf dag Gefuhl hinweiſet. — In Hinficht auf den Grad der 
Stärke iſt Schlimm, wie Boͤſe, ſchwaͤcher, ale Arg, aber 
(menigfteng im- gemeinen Leben) flärfer, alg Nebel. Sagt 
man: erift fein arger Menfch, fo heißt dad nur: er iſt nicht 
Außerft boͤſe. Sagt man: er ift Fein böfer, fein ſchlimmer 
Menſch, fo will man anzeigen, daß er gar feinen Tadel oder - 
Vorwurf verdiene. Sagt man endlich: er ift fein übeler 
Menfch, fo fpricht man dadurch fogar ein gewiſſes y aus. 


v 


Argliſt. Liſt. Hinterliſt. Schlauheit. Verſchlagenheit. 
Verſchmitztheit. 


UNeb. Geſchicklichkeit, durch Taͤuſchung Anderer feine 
| —* zu erreichen. — Hannibal erreichte ſeinen Zweck, dem 
ab ius zu entgehen, durch die bekannte Liſt, daß er einer 
Menge Ochſen Reisbuͤndel auf die Hoͤrner binden und anzuͤnden 
ließ. Denn, da die Ochſen um das ganze roͤmiſche Lager herum 
liefen, ſo wurden die Roͤmer getaͤuſcht, daß ſie allenthalben 
Wachfeuer zu ſehen und von Feinden umgeben zu ſeyn glaubten, 
was ſie ſich zuruͤckzuziehen bewog. V. Liſt bezeichnet den an⸗ 
gegebnen Begriff ſchlechtweg, ohne weitern Nebenbegriff. Weil 
aber der Menſch die Mittel zu ſeinen Zwecken gewoͤhnlich nur 
dann verheimlicht, wenn dieſe Zwecke auf den Schaden Anderer 
gerichtet ſind; ſo hat auch Liſt gewoͤhnlich den Nebenbegriff, 
daß der Liſtige nach Etwas trachte, was Andern zum Nach⸗ 
theile gereicht. Doch liegt dies, wie geſagt, nicht in dem Worte 
an ſich ſelbſt. Denn ehedem bedeutete daſſelbe fo viel als: Ges 
ſchicklichkeit, Kunſt, Wiſſenſchaft uͤberhaupt. 


Arg. 


Tho quamum .ostana in thaz laut, 
Thie irkantun sunnun fart; 
Sterrono girüsti, ur 
Thaz warun iro listi. Otfr. L 17, 
Welches Stadenius uͤberſetzt: 
Do kamen von Osten her in das Land ”. 
Die der Sonnen Gang erkannten, X 
Der Sternen ihre Gestalt, 
Das waren ihre Künste. 


Deshalb laͤßt fi) auch von unſchuldiger Liſt reden, — 
dergleichen man 5. B. zuweilen anwenden muß, um Kindern eine 
heilfame Arznei Beizubririgen, — ja, felbft ruhmliche Lift kann 
es geben; dergleichen z. B., nach Bürgers Erzahlung, bie 
Weiber von Weinsberg zur Netfung ihrer Männer anwandten; 
wovon der Dichter ſagt: | 

Und wenn" die Noth am groͤßten i 
or So rettet oft noch Weiberl iſt. Bürgern, 
Und eben deshalb hat man zur Bezeichnung flrafbarer, auf den 
Schaden, auf dag Verderben Anderer gerichteten Lift dag Wort 
Argliſt gebilder, welches diefen, in Lift an fich felbft nicht 
liegenden Begriff durch ven Zuſatz Arg ausdruͤcklich bezeichnet. 
Bis in den Schoß der Mutter fücchtet ihr 
Der Argliſt Schlingen, tüdifchen Verrath}. Schillen - 
Hinterlift fommt mit Arglift darin überein, daß es 
unerlaubte, . auf den Schaden eines Andern gerichtete Lift ans 
zeigt; denn dag, wag wir hinter Jemandem, binter feis 
nem Ruͤcken thun, ift in der Regel von biefer Art. 
Diefer tried Hinterkift mie unferm Gefchlecht und hand 
unſre Fi Asa —A 19. ſchlech handelte 
| - — — Wie fhuldig | 
Steh ich hier! Wie hinterliſtig treulos 
Erſcheint mein Rath, mein ungluͤckſeligss | 
Bemühn, nad) Fotheringhay fie zu führen. Schiller - 
Doch iſt Argliſt viel ftärfer, ald Hinterliſt. Eines Theile 
. darum, weil Arglif eigentlid) und geradesu fagt, was Hins 
terlift nur figurlicd) und mittelbar andeutet, daß es nämlich 
unerlaubte, auf etwas Boͤſes ausgehende Lift fei; und andern 
Theils darum, weil eg doch wenigſtens an ſich möglich, wenn 
auch in der Kegel nicht der Fall if, daß wir Hinter Jemandes 
Rüden Etwas thun, was nicht nachrheilig, wohl gar nüßlich 
für ihn if. Ein Freund handelt auch hinter dem Rücken des 
Andern, wenn er zum Beſten deffelben heimlich Etwas auss 
führe ‚ wag diefer, aus einer falfchen Anficht, nicht zugeben 
wolite. | 
Schlauheit ift ein hoher Grab von Lift, und zwar eis 
gentlich, wie Lift, eben fomohl in gutem ale böfem Sinne. 


! 
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Dem CE hlan fi, dar) Vorfegung des Ziſchers, aus Glau 
entſtanden; welches eigentlich gluͤhend, leuchtend, hell bes 
deutcte, — was es auch im Dberteutichen (SG. Adelung.) 
and im Niederteutichen, bier meift in der Sorm Glu (S. Br. 
Ndſ. W.), noch jeßo ausdrüdt, aber auch fchon von unfern Als 
teften Schriftftelern hhuͤrlich gebraucht wurde, fuͤr: hell am 
Verſtande, klug, weiſe. lauen mannon, klugen Leuten. 
Otfr. IV.7, 19. Theils alſo durch Hinweiſung auf einen bes 
ſonders hellen Verſtand, theils durch die, mittelſt des vorge⸗ 
ſchobnen Ziſchlautes noch hinzu gefuͤgte Verſtaͤrkung, deutet 
Schlauheit auf einen hohen Grad von Liſt. — Ein ſchlauer 
Fuchs, pflegt man zu ſagen, weil der Fuchs als dag Iiftigfle 
aller Thiere vorgeftelt wird. — Daß Schlaubeit insbeſon⸗ 
dere auf fünftlihe Berbergung der Mittel zu feinen Zwecken 
deute, wie Eberhard will, der Schlau mit dem. englandis 
fchen Slow, in ber Bedeutung Sachte, Unvermerft, fo wie mit 
Schleiden in Verbindung bringt, kann ich nicht finden; 
denn in der wahren Abfunft des Wortes iſt davon feine Spur, 
und: die Kunfl, die Mittel zu feinen Zwecken gehörig » verbers 

en, muß jeder Liftige beflgen. Es iſt dies alfo fein unters 
Aheidenbes Merkmal der Schlaubeit. Eben fo wenig kann 
die Gefchicklichkeit, die Anfchläge Anderer zu entdecken, dazu 
gerechnet werben. Denn aud) diefe muß jeder Liſtige haben; 
ta, fie gehört zur Kiugheit überhaupt. Denn nur derjenige 
wird die rechten Mittel zu feinen Zwecken su wählen wiffen, der 
die Anfchläge Anderer, befonders diejenigen, bie feinen Zwecken 
entgegen find, zu entdecken verfteht. .. 
WVerſchlagenheit hat, wie Liſttg, urfprünglic) einen 

leichgiltigen Sinn, und gehes zunächfl auf eine Fertigfeit der 

enffraft, namentlid, auf die Feſtigkeit, Mittel und Wege zu 
vorgefegten Zwecken ſchneli zu erdenfen. Denn Schlagen 
ift hier in der Bedeutung bed Denfend zunehmen, wie in Rat h⸗ 
fhlagen, Ueberſchlagen ıc. (S. Anſchlag.), und Ber 
in dem verftärfenden Sinne, den e8 in mehren Zufammenfetuns 
gen hät (©. Bezsaubern.); fo daß alfo Verſchlagen eis 
gentlich Überhaupt: - reich an Denken, und dann insbefondere: 
weich an der Gabe, Mittel und Wege, zu Etwas zu erdenfen, 
ausdrückt. Hieraus erhellet, wie Verf hlagenbeit von den 
vorigen Ausdrücden verfchieden ift; denn Lift und Schlau⸗ 
beit brauchen Mittel und Wege zu ihren Zweden nicht alle 
Mal erft zu erdenken. Sie fönnen auch durch gefchichte Wahl 
unter fchon Docliegenden, und geſchickte Ausführung. ber ger 
wählten fih Jußern. — Groͤßtentheils wird'indeffen Berfch las 
genheit, wie Lift, In einem engern, nänılich in dem nach⸗ 
theiligen Sinne gebraucht, wo e8 den Nebenbegriff ber Kunſt, 
zu taͤuſchen, mit fih fuhrt, — „Sie erdichten Falſchheit, und 
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haͤlten ee, find verfhlagen, und haben geſchwinde 
Raͤnke.“ Df. 68, 7. Be 
' Den Begriff und das Unterfcheitende von Verſchmitzt 
endlich, weiß ich nicht beffer auszudruͤcken, als mit Ebers 
parts Morten. Er fast: „Dieſem (dem Ausdrucke Ver⸗ 
ch lagem) kommt am nächften das Wort Verſchmitzt; wel⸗ 
ches von Schmeißen abſtammt, das im Niederteutſchen 
Schmiten lauütet. Dieſes bat außer Werfen auch noch die. 
Bedeutung Schlagen, welche in dem engliſchen to smite die 
Hauptbedeutung, und noch indem: Schmeiß zu, fl. ſchlag 
zu, Shmißer, Schläge auf die Fingerſpitzen, vorhanden ifl. 
Indeß gibt ihm vielleicht der Laut felbft eine Nebenbedeutung 
von der feinern Lift, wozu fein Muth, feine Kühnheit und Sein 
Unternehmungsgeift gehört, und welche vielmehr oft den Mans 
gel diefer männlichen @igenfchaften erfeßet. Daher hat eg eine 
ftärfere Farbe von Verächtlichfeit, als dag Wort Verſchla⸗ 
gen, und wird nur von Feigen gebraucht, die den Mangel des 
Muths duch Verfhmisgtheit erſetzen. Man wird dieſe 
_Eigenfchaft am meiften Perfonen von dem ſchwaͤchern Geſthlecht 
beigelegt finden. Ein Luftfpieldichter hält es für nöthig, einer 
verbuhlten und ränfevollen Frau, in ber Perfon ihres Kammer⸗ 
maͤdchens, eine verſchmitzte Vertraute beizugeſellen. Die 
Verſchlagenheit hingegen kann noch durch den Muth und 
Unternehmungsgeift geadelt werden, womit kuͤnſtliche, aber 
fühne Entwürfe audgeführt werden. Ulyſſes fann verfchlar 
gen, aber nicht verfchmigt genannt werben.‘ MR. 


Argwohn. Verdacht. Mißtrauen. - 

Web. Ein nachtbeiliges Urcheil über Semanden aus unzu⸗ 
reichenden runden, V. Die Abkunftder Ausdruͤcke Argwohn 
und Mißtrauen erhellet von felbf. An Verdacht hat der 
eigentlihe Sinn des Ver einige Schwierigkeit. Das Wort 
ift von Verdenken, welches ehemals in der Bedeutung: Vers 
dacht haben, gebraucht wurde. — „Wenn jemand einer 
Miſſethat verdacht wird.” Const. Carol. b. Adelung. 

Es beruhete aber dieſe Bedeutung auf folgendem Umſtande. 
Mer bedeutet häufig fo viel als Falſch (S. Vergreifen.) 
Davon fagte man ehedem: fich verdenken, anftatt: falſch 
denfen, feinen Gedanken die unrechte Richtung geben. So fagt 
Notker Pf. 37, 8.: es begegne ung oͤfters, wenn wir an 
Bott denken wollen, daz wir anander unsih ferdenchen, 
Aus dem Begriffe des Falſchen aber ging der Begriff des Schlech⸗ 
ten hervor. Davon befam Verdenken die Bedeutung: 
Schlechtes, Uebeles von Jemandem denken; umd hierauf ber 
ruhet der jegige Begriff von Verdacht. 


l 
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Es iſt aber 1) Verdacht von Argwohn darin derſchie⸗ 
den, daß Verducht auf gegenſtaͤndlichen, Argwohn auf 
ſelbſtlichen (ſubjectiven) Gruͤnden beruhet. Dies erhellet zuvoͤr⸗ 
derſt beſonders aus den zugehörigen Beiwoͤrtern. Arg woͤch⸗ 
niſch iſt der Urtheilende, Ver daͤcht ig derjenige, über den er 
urtheilt. Sodann liegt es auch in der Abkunft der Woͤrter. 
Verdacht bezeichnet ein Denken und Argwohn einen blo⸗ 
Gen Wahn. Was aber ausdruͤcklich ein Denken genannt wer⸗ 
den ſoll, das muß ein auf gegenſtaͤndlichen Gruͤnden beruhendes 
Urtheil ſeyn. — Wenn geſtohlne Sachen bei Jemandem gefun⸗ 
den werden, ſo erregt dies einen Verdacht, daß er ſie ent⸗ 
wendet habe. Denn es iſt dies, zwar noch kein ureichenber, 
aber doch ein gegenftändlicher Grund, ihn für ben Dieb zu -hals. 
ten Wenn hingegen ein filsiger Geizhals Alle, die mit ihm zu. 
thun haben, auch ohne daß dieſe die geringfie Veranlaffung das 
zu geben, für Betrüger halt, fo zeigt er Argwohn umd ift. 
arg woͤhniſch. Denn fein nachtheiliges Urtheil. uber die An; 
bern beruhet dann auf feinem gegenftändlichen Grunde, fondern: 
bloß auf einem Grunde in ihm felbft, auf feiner Leidenfchaft 
nämlich, die ihn dazu verführt. — Wenn Mar Piccolo; 
mini in Bezug auf Wallenflein fagt: 
—BGlaͤnzend werden wir den Keinen 
Aus diefem fhwarzen Argwohn treten ſehn; 
fo will ex offenbar andeuten, daß die gegen Wallenflein vor _ 
gebrachten Befchuldigungen gar feinen. gegenftändlichen Grund 
haben, fondern bloß auf felbftlihen, auf Irrthum, auf Leidenz. 
fchaft, und namentlid) (wie aus dem Voraufgegangenen erhellet) 
auf dem Unvermoͤgen, Wallenfteind Geift zu faffen, beruhe. — 
In der Sprache des peinlichen Rechts werden die gegenftändliz 
n, unsureichenden Gründe, jemandem ein begangenes Ver; 
brechen beisumeffen, Anzeigen (indicia) genannt. Alſo alle 
Anzeigen wider Jemanden begründen einen Verdacht, aber. 
nicht Argwohn, und der Richter, der Sjemanden auf Anzeiz. 
gen, die ſich wider ihn ergeben, als verdächtig behandelt und 
in Unterfuchung ziehet, ift darum keinesweges argwoͤhniſch 
zu nennen. | J 
2) Mißtrauen iſt von den. vorigen Ausdruͤcken in dopp⸗ 
pelter Hinſicht verſchieden. Denn a) wird Mißtrauen nur 
in Bezug auf Kuͤnftiges, Verdacht und Argwohn auch in 
Bezug auf Gegenwaͤrtiges und Vergangenes geſagt. Wir ha⸗ 
ben gegen Jemanden den Verdacht und den Argwohn, daß 
er uns betrogen habe. Das nennt man nicht: wir ſetzen in ihn 
das Mißtrauen, er habe uns betrogen. Nur ſofern wir 
fuͤrchten, daß er uns betriegen werde, ſetzen wir Miß⸗ 
trauen in ihn. b) Verdacht und Argwohn gehen nur 
auf das Sittliche. Denn ſie zeigen an, daß man von Jeman⸗ 
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dem Schlechkes denke, oder Arges waͤhne. Miß⸗ 
trauen hingegen gehet auch auf Nichtſittliches, auf natuͤrliche 


Behiokeiten, Kenntniſſe, Gefchielichfeiten u. ſ. f. — „Wir 
ſetzen ein Mißtrauen in die Geſchi 


lichkeit eines Mannes, 
und waͤhlen ihn daher nicht zum Lehrer unſerer Kinder.“ Man 
nennt das aber nicht: wir haben Verdacht und Argwohn 
gegen den Mann. — Beide Verſchiedenheiten erklaͤren ſich auch 
aus der eigentlichen Bedeutung von Trauen. Denn der Grund⸗ 
begriff dieſes Wortes iſt: ſich wobei beruhigen, ſich darauf ver⸗ 
laſſen (S. Traut. Vertraut) *). Nun kann aber einer 


Seits davon, daß man ſich worauf verlaſſe, nur in Bezug auf 


Künftiges, was man zum Zwecke hat, die Rede ſeyn, und ans 
derer Seits kann es dabei eben fowohl auf bloß natürliche, ale 
auf fittlihe Kigenfhaften ankommen. c) Argwohn und 
Verdacht hat ver Menfch nur gegen Andere, Mißtrauen 
aud) gegen fi. Denn für ſittlich ſchlecht halt er fich felber - 
nicht; wenigſtens kann er über feine eignen Gefinnungen nicht 
zweifelhaft feyn. Wohl aber fann er zweifeln, ob feine Kräfte 
und Gefchicklichfeiten zu einer gewiffen Sache binreichen werben, 
und dann hat er Mißtrauen gegen fich felbft. „Koͤnige, 
fagte Ludewig XIV., müffen mißtrauifd) gegen fid) felbft 
fem, und — feßen einige Weltfluge hinzu — arg woͤhniſch 
gegen ihre Diener.” Daran thun diefe aber fehr unrecht. 
Denn aus bloß felbftlichen Gründen fol Niemand den Andern 
verdammen. Sehr wahr fügt Eberhard nod) hinzu: „Die 
arg woͤhniſche Gemuͤthsart ift eine ungluͤckliche Gemuͤthsart, 


indem man bei andern immer den Willen uns ſchaden voraus⸗ 
ſetzt, und eine haͤßliche, indem man zu die 


em boͤſen Wahne 





*) Da die, Sicherheit unſerer Verbindungen wit andern Menſchen 
von der guten Meinung abhängt, die wir von ihrer Treue (wo⸗ 
von Teuen, Vertrauen abſtammt) hegen: fo laſſen wie ung 
nicht mit ihnen ein, wie geben nicht mit ihnen um, wie eräffnen 
ihnen nicht unfer Herz, wie jchließen mic ihnen Feine Vertraͤge; 
denn wie glauben, fie werden ung hintergehen, fie werden ihr 
Merfprechen nicht halten, und das heißt, wie trauen ihnen 
nicht, wie fehen vorher, daß fie uns fchaden fönnen. So ift alfo 
allerdings das Mißtrakcen in dem Argwohne und Ver⸗ 
dachte gegründet, aber fo, wie unfer Lrtheil von dem Zu⸗ 
Fünftigen in unfern Urcheilen über das Dergangene ge⸗ 
gruͤndet iſt. Da indeß argwoͤhnen, vermoͤge der Ableitung, 
anzeigt, daß wir von Jemandem etwas boͤſes denken, miß⸗ 
trauen hingegen, daß wir ſeiner guten Eigenſchaften nur nicht 
fo gewiß find, um davon gute Wirkungen mit voͤlliger Ueberzen⸗ 
gung zu erwarten: fo wird Argwohn nuc nur von Gefinnuns 
gen, Mißtrauen hingegen auch vom Berſtande, von Kennts 

niſſen, von Fähigkeiten, en geſagt. Wir fegen ein Miß⸗ 
trauen in die Geſchicklichkeit eines Mannes, und wählen ih 
daher nicht zum Lehrer unferer Kinder. E. 
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durch feine vernünftigen Gründe berechtigt if. Das Miß⸗ 
trauen fann aus Klugheit entſtehen, die nichtd aufs ungewiſſe 
wagen will, aus ber Erfahrung häufiger Seblfchlagungen und - 
ver Trüglichkeit des äußern Scheine. Daher find Menfchen, bie 

ſelbſt mit Raͤnken umgeben, und andere nad) fich beurtheilen, 
arg woͤhniſch, Alte und andere Perfonen, die viele Erfahrun⸗ 
‚gen von der Truͤglichkeit des äußern Scheins gemacht haben, 
mißtrauiſch. Der italienifche Charakter ift zum Argwohn, 
der bolländifche zum Mißtrauen geneigt 9. E.. M. 








\e v 


Arm. Dürftig. Armfelig. . Bettelarm. Blutarm. 


Ueb. Zureichender Mittel sn bem, was zum Lebensunters 
dalte nöthig ift, ermangelnd. V. im frengfien Sinne heißt 
Arm nur derjenige, der auch die unentbehrlichkten Nothwen⸗ 

digkeiten des Lebens nicht beſtreiten kann. Denn biefes uralte 
Wort bedeutet eigentlid): Nackt, Bloß, und findet fich fogar 
im Hebräifchen, wo Arom oder Arum Nackt ausdrüdt; fo wie 
in dem griechifchen sonwos, wüfte, bar, entblößt. Im weitern 
Sinne aber heißt Jeder arm, der feine hinreichenden Mittel 
zu dem hat, was zu feinem Lebensunterhalte noͤthig iſt, wenn 
es ihm auch nicht gerade an dem Allerunentbehrlichſten fehle. 
-Und da überdem bie Menfchen, nach Verfchiebenheit ihres. Stans 
des und ihrer Lage, mehr oder weniger sum Leben für nothwen⸗ 
dig halten; fo leidet der Ausdruck Arm auch in diefer Hinficht 
derfchiedene Anwendung; dergeftalt, daß Jemand im feiner Lage 
und in feinem Stande arm genannt werden kann, der in einem 
"andern Stande und in einer andern Lage mit denfelben Mitteln 
wohlhabend- oder gar reich heißen würde. Ein Fuͤrſt, der nur 
vier ober fünftaufend Rthlr. Eimfünfte hat, ift arm; ein 
Bauer, der von feinem Landgute fo viel hat, tft fehr reich — 
Wenn Arm ſchlechtweg gebraucht wird, wie z. B. in ben Re⸗ 
densarten: für die Armen ſammeln, Armen⸗Anſtalten ew 
richten; ſo wird es alle Mal in ſeiner engern und eigentlichen 
Bedeutung genommen, und bezeichnet alſo dann „einen ſolchen, 


*) Zeller ſagt: „ſegwohn iſt die Sache des Meinens, Riß⸗ 
„trauen des Empfindens. Ich waͤhne Arges von Ges 
„mand, und ich habe kein Herz (den Gig des Vertrauens) zu. 
ihm.“ Beſtimmen wir aber den Untheil, den das Herz an dem 
Bertrauen und Mißtrauen hat, näher:, fo befteht er in der Ab⸗ 
neigung, weiche unſer Begehrungsuermögen hat, fich mit einem 
Renſchen einzulafien, weil wir einen Argwohn oder Vers 
dacht gegen ihn hegen, woraus denn das Mißtrauen ent» 
ehe, er werde kuͤnftig nicht beffee handeln, als bisher Wie 
dnnen und nämlich nicht entfchließen, uns für die Zukunft 
mit einem Menfchen einzulaffen, gegen den wir Argwohn oder 
Verdacht wegen bes Vergangenen begen. E. 


- 


- 
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der fein eignes Vermögeft, noch fonft ein ſaͤhrliches Einkommen 


bat, und ber zugleich durch Hiter, Schwachheit, Kraukheit, 


Verſtuͤmmelung, außer Stande ift, ſich feinen nothwendigen 
. Unterhalt zu erwerben.” | | 
Eine ganz ähnliche Bewandtniß hat e8 mit der Anwendung 
des Wortes Dürftig im engflen und im weitern Sinne. Die, 
wefentliche Verfchiedenheit aber zwifchen dieſem und dem vorigen 
Ausdrucke ift folgende... Durftig komme ber von Darben, 
Mangel leiden, empfinden. Arm gehet alfo unmittelbar auf 
das Gegenſtaͤndliche, den Mangel felbft, Dürftig bingegen 
zunaͤchſt auf das Selbftliche, auf die Empfindung des Mangels, 
ettelarm iſt eine Berftärfung des Ausdruckes, die ſich 
von ſelbſt erklärt. — Blutarm iſt ebenfalls eine Verftärfung. 
— „Eine rechtfehaffene Frau, die weiter feinen Sehler bat, als 
daß fie blutarm iſt.“ Sellert, — Es fragt ſich aber, was 
Blut bier beißen fole? — Es bedeutet, fagt Wdelung, fo 
viel ale ſehr. Ich weiß aber nicht, woher dad Wort diefe Bew 
deutung haben foßte; auch ift fie auf die Nedensart: feinen 
. blutigen Heller in der Tafche haben, gan und gar nicht ans 
wendbar. Vielmehr iſt Blutarm ans bem niederteutfchen 
Blotarm, bloß arm, gaͤnzlich arm, entflanden; und ein blus 
tiger Heller ift fo viel alg ein bloßer Heller. — Endlich ift 
auch Armfelig ein verflärkter Ausdruck, und ‚bezeichnet eis - 
entlich denjenigen, der gleichfam Ueberfluß hat an Armuth (S. 
luͤcklich. Gluͤckſelig), bei dem in aller Hinficht, in der 
Kleidung, in ben Nahrungemitteln, u. f. f. die bitterfie Aw 
muth fic) zeigt. E. M, 


Arm. Elend. 


Ueb. Haben gemein, daß fie den Zuftand deflen, der barte 
Uebel leidet, begeichnen können. So fagt man von einem _ 
Freunde, ber an einer ſchmerzhaften, gefährlichen Krankheit das. 
nieder liege: mein armer Freund! er ift fehr elend. — 
Es iſt died eine andere Werwandtichaft des Ausdruckes Arm, 
als die vorige. Denn in feiner Verwandtſchaft mit Dürftig 
gehet Arm auf Mangel und namentlich auf Mangel an Lebens 
unterbalt. Hingegen in feiner Verwandtſchaft mit Elend ge⸗ 
bet e8 auf bejahte (pofitive) Uebel, und zwar nicht gerade auf 
folhe, die aus Mangel an Lebensunterhalt entfiehen. Der 

- Vebergang von dem erftern Begriffe zu diefem andern war leicht 
emacht. Denn das Gefühl des Mangels iſt ein bejahtes Uebel. 

. Der urfprüngliche Sinn von Arm iſt ſchon angegeben. (©. 
Arm. Duürftig). Elend ſtammet ab von Lant, Land, und 
El, welches gend bedeutete und mit dem Al tn dem lateini⸗ 
fihen Alius, fo wie. mit dem A in dem griechiichen Aller, das 


% 
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auch einen Fremden bezeichnete, augenſcheinlich uͤberein kommt 
Hienach heißt Elend urſpruͤnglich: fremdes Land; davon: der 
Aufenthalt in einem fremden Lande; und weil die Verbannung 
aus dem Vaterlande in ein fremdes Land (exilium) als eins der 
groͤßten Uebel betrachtet wurde, ſo iſt hiedurch der jetzige Sinn 
. son Elend entſtanden. — Dieſe Ableitung des Wortes läßt 
fi) aus dem Gebrauche,, ben unfre Alteften Schriftfteller davon 
machen, leicht betätigen. In grabasteti elilentero, Tat, 
195, 5, ift die Veberfegung der griechiſchen Worte: dus zagır 
zos $evoes: zur Grabſtaͤte der Fremden — ber Pilger, hat 
Luther. | Ä 
| Nu riazen elilante 
J In fremidemo lante; 
njett weinen wir elend in einem fremden Lande;“ fagt 
Dtfrid (L.18, 55. 56.), und gibt dadurch eine förmliche Er⸗ 
flärung unſeres Wortes, 

Aus diefer Ableitung erhellet sugleih, warum Elend 
flärfer ift, ald Arm. — Armer Freund, ich bedaure didy! 
werde ich ſchon fagen fönnen, wenn derfelbe 3. B. mit dem Was 
gen umgetoorfen ift, und ein Bein gebrochen hat, Aber ein 
elender Mann fann er darum noch nicht heißen, Hiob Bins 
gegen war ein elender Mann in den Tagen feiner Trubfal und 
Schmerzen. Er nennet daher diefe Tage die elende Zeit. ' 
„Mich hat ergriffen die elende Zeit.” Hiob 30, 16. M. 


Art. Gattung. Geſchlecht. Ordnung. Claſſe. Neid. 


Web. Ausdruͤcke, die man in der wiffenfchaftlichen Spra; 
che, beſonders in der Staturbefchreibung gebraucht, um Abthetz 
Iumgen der betrachteten Gegenflände zu bezeichnen. V. Seit 
Linne's Zeiten, der in der Naturbefchreibung und ihrem 
Sprachgebrauche Gefeggeber wurde, hat man biefe Ausdruͤcke 
ſo unterfchieden. Eine Art ift ein Inbegriff einzelner Dinge, 
(die naͤmlich fo viel bleibende, wefentliche Merkmale gemein has 
‘ben, daß fie unter einerlei naͤchſten Begriff gebdeen). Eine. 
Gattung ift ein Inbegriff von Arten, ein Geſchlecht ein 
anbeerif von Gattungen; eine Ordnung ein Anbegriff von 

efcehlechtern; eine Elaffe ein Inbegriff von Ordnungen, 
und ein Reich ein Inbegriff von Elaffen. So theilt man alle 
Naturkoͤrper in drei Neiche: dag Thierreich, dag Pflanzen; 
reich, das Steinreich. Das Thierreich theilt man wieder in 
ſechs Claſſen: Saugethiere, Vögel, Fiſche u. ſ. f.5 die. Sam 
gethiere wieder in Ordnungen u. f. f. — jedoch iſt zu merfen, 
daß dag Zwiſchenglied zwiſchen Ordnung: und Gattung ge 
wöhnlich wegbleibt, und alsdann die Abtheilungen einer Ord; 
| nung 
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'nung ohne Unterfchieb von Einigen Geſchlechter, von Aus. 
dern Gattungen: genannt werben. | 

Diefe Beftimmungen find ein Beitrag zur Vervollkomm⸗ 
nung’ der Sprache, ben fie den Wiffenfchaften zu danken hat. 
Im gemeinen Leben toird freilich auf diefelben fo genau noch 
nicht geachtet. Auch ift nicht zu läugnen, daß fie auf Willfur 
beruhen. Da fie aber dem Sprachgebrauche und ber Ableitung 
enigfiene nicht entgegen find, und bie Beſtimmtheit des Aus⸗ 
brud befördern; fo verdienen fie, allgemein aufgenommen zu 
wer en, nu j 

Eberhard findet freilich auch die urfprünglichen Bedeu⸗ 
tungen diefer Wörter fo verfchieden, daß fie faum als finnvers 
wandt betrachtet werben Eönnen. Aber von ben drei erſten dürfte 
dieg kaum zu behaupten ſeyn. Denn Gefchlecht, von Slech- 
ten, arten (S. Abarten), ift urfprunglich mit Art gleichbes . 
deutend; und von Gatkung ifl die Grundhedeutung nicht aus⸗ 
gemacht. Adelung glaubt, das Wort gehe urfprunglich auf 
Die Wehnlichfeit der Dinge, und komme ber von Gatten in. 
der Bedeutung ſich ſchicken. Mir feheint es viel näher zu lies 

en, daß Gattung von Satten in der Bedeutung: fih zur 

Sortpflansung vermifchen, bergenommen fey, und urſpruͤnglich 
anf eine gemeinfchaftliche Abſtammung der Dinge hinmeife +), 


) 
=) Stofch, der nicht auf diefen wiſſenſchaftlichen Sprachgebrau 
? —A genommen bat, beſtimmt dieſe Wörter burg 
Unterſchiede, die. weder beſtaͤndig, noch allgemein genug find. 
Don Elaffe fagt er, daß es vom dee. Ordnung folder Dinge 
. gebraucht werde, weiche die Künfte und Wiffenfchaften betreffen, 
als die Elaffen in einer Akademie der Wiſſenſchaften, in einer 
Schule. Diefe Beſtimmung paßt aber ſchon nicht auf die Bes 
deutung , worin dieſes Wort in der Naturgefchichte genommen 
wird. Ja es paßt nicht einmal auf feinen Gebrauch außer diefer 
Wiſſenſchaft. Denn die, fechs Abtheilungen, worin das römifche 
Voit nach feinen Bermögensumftänden « und dem darauf beru⸗ 
benden Stimmrechte deffeiben in den Comitiis centuriatis eins 
gerheilt war, hießen auch Claſſen und von diefen iſt es fei 
erſt auf die Ubtheilungen gelehster @efellfchaften nad) ben Wiſ⸗ 
enfchaften Übertragen worden. Der Unterfchied, den er zwifchen 
rt und Gattung annimmt, dürfte guch ſchwerlich den 
Sprachgebrauch für ds haben. Er un nämlih: Urt gebrau⸗ 
che man son der Natur und Beichaffenheit des Dinges, Sat⸗ 
sung hingegen von Dingen von einerlei Urt, die der GeRals 
und den Eigenſchaften nach Yerfchieden find. enn in den Wiſ⸗ 
knfafen find die Arten von den Gattungen dadurch ver⸗ 
hieden, daß die erfteen bloß einzelne Dinge oder Individua, 
Die letztern aber Arten unter fich begreifen, ohne Unterfchieb der 
Merkmale, woher ihre Unterfchiede genommen find; feine Bele 
fpiele aus dee Naturgeſchichte find dater dem Sprächgebraüiche 
in dieſer Wiſſenſchafe nicht gemäß. . Uefpränglich bebeuteten beis 
de Abfammung, wie Kdelung ſchon bei dem Worte Art 
Ememmil, 1 DU 14 
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Art. Weiſe. 
Ueb. Dasjenige von einer Handlung oder Veraͤnderung 
überhaupt, wodurch ihr eine gewiſſe Benennung zufommt. — 

Wenn Jemand fo handelt, daß dies großmuͤthig genannt wer 


den kann; fo zeigt er eine .großmüthige Handlungsart, oder 
Handlungs weiſe. V. Art deutet mehr auf. die außere Bezie⸗ 


Hung, daß die Handlung zu einer gewiſſen Are (S. Art. 
Gattung) gehöre; Beil e mehr auf die innere Befchaffens 


..beit,. auf das Seyn derfelben, an fich befrachtet. Denn - 


BB eife ift aus dem alten Wesan oder Wisan, Wefen, Seyn 
(S. Anmwefend) abgeleitet. — Ich wurde auf eine angeneh⸗ 
me Art uͤberraſcht, drückt mus: dieſe Ueberrafchung gehörte zu 


derjenigen Art, welche man angenehme nennt. Ich wurde auf 


eine unangenehme Weife überrafcht, will fagen: die Beſchaf⸗ 
fenpen diefer Ueberraſchung war mir angenehm. — Wo dems 
nach bei Etwas bloß-davon die Rebe ift, daß es unter diefe oder 
jene Abtheilung von Dingen gehöre, aber nicht davon, daß es 
fo oder fo fei, ba wird nur Art aber nicht Weife gefagt. 
Es gibt mehre Arten von Evelfteinen, aber nicht mehre 


Weiſen davon. — Art ift im Lateiniſchen Species und Weis 


fe Modus, — Die Srangofen haben aus Weife, oder dem 
niederteutſchen Wife ihr Guise gemacht, Chacun vit & sa 


guise: Jeder lebt nad) feiner Weife, E. M. 





Artig. Miedlich. Huͤbſch. | 
Ueb. Was angenehm ift, ohne eben einen ftarfen Eindruck 


ju machen. W. 
„V. Artig kommt von ber Bedeutung des Wortes Art 
her, wonach es eine gute Art bedeutet. 
Soll anders feine Rede eine Art Cd. i. eine gute Art) 


kriegen. Opitz. ) 


So heißt gefittet fo viel aß wohlgefittet, und kommt 


von der Bedeutung des Wortes Sitten her, ba ed gute 
Sitten bebeutet, ald, ein Menfh ohne Sitten, namlich 


ohne guten Sitten. 





bemerkt hat, und wie man ans der bibliſchen Redensart: Wir, 
find alie göttlicher Art, und aus dem Spruͤchworte: Art 


-  : läßE von. Art nicht, fieher Da aber die Erzeugniffe, die 


durch die Abflammung verwandt find, eine Aehnlichkeit haben, - 
„bermöge welches wir fie unter einerlei Benennung. bringen- koͤn⸗ 
nen: fo nannte man folche aͤhnliche Dinge, Dinge von einerlei 
Art, oder von einerlei Gattung, bis die Wiffenfchaft zwi 


e 
- #7 Sehen diefen beiden Woͤrtern den Unterſchied beffimmte, g noch 


zwiſchen ihnen beibehalten wird. 


’ 


Ar. gl 


t . 


.. Dem fommt fchon näher, daß etwas durch die Art, naͤm⸗ 


lich durch die gute Art, womit es geſchiehet, kann angenehmer 
werden. — 


Doch alles, was ſie thut, wird durch die Art beſchoͤnet, 
Mit der ſie alles thut. Wernicke. 


Dieſe engere Bedeutung hat auch das Wort Lebensart 


für gute Lebensart, wenn wir fagen, ein Menſch ohne Lebens⸗ 
art. Artig ware alfo dasjenige, was eine gute, angenehme 


Art hat, und fo wird eg Perfonen und Sachen, und unter bie 


fen vorzüglich den Werfen der Kuuft alddann beigelegt, wenn 
fie zwar gefallen, aber feinen Anfpruch auf Erhabenheit oder 

hönheit machen koͤnnen. Inſonderheit wird es ihnen aber in 
NRuckficht auf ihren angenehmen Charakter beigelegt. Ein ars 


tiges Kind, ein artiger junger Menfch, ein artigeg 
Frauenzimmer gefallen durch ihr. angenehmes Betragen und 
durch den einnehmenden Anffand, der ein Ausdruck eines uns 
' Faubigen Frohſinns iſt, verbunden mit Sittfamfeit und Bez 
cheidenheit, Ein ſolches artigeg Frauenzimmer gefällt, ohne - 


eine Teidenfchaftliche Liebe einzuflößen. Artig ift alfo weniger, 


Ils Fiebenswurdig. Indeß pflegen bei dem Gebrauche fols 


her Wörter viele fubjective Gründe mitzuwirken. 


Es iſt ein artiges Mädchen. — Ein fehr liebenswärdiges wuͤr⸗ 
den Sie fagen,. wenn Sie eine Mannsperfon wären. : Duſch. 


, er eh fie einen Ruß auf holde Lippen wagen, 
: e v | 
Vo 


Partei, — LE 
Der Torrys oder Whigs, ein artig Mädden u. Ut 


Ein artige® Hans, ein artiger Garten gefallen durch den 


Charafter von Bequemlichkeit, Annehmlichfeit, Heiterfeit und 
Munterfeit, ohne Pracht und Größe, ben die Theile und bie 
Anlage des Ganzen ausdrücken, | 


Niedlich fommt von Neid ber, welches ehemals eine 


viel weitere Bedeutung hatte, als jeßt, und überhaupt Verlau⸗ 
gen, Begehren anzeigte. Es wird daher auch von Sachen ges 
braucht, die auf ven Geſchmack einen altgenehmen Eindruck mas 


a 
chen, und die Eßluſt erregen. Man ſagt: niedliche Speiſen, 


niedlich zugerichtete Speiſen, und verſteht darunter ſolche, 


bie weder durch ihre Menge, noch durch ihren ſtarken Geſchmack, 


ſondern durch ihre feine Miſchung gefallen. ⸗ 


Das Nie dliche gefaͤllt alſo durch feine feine Zuſammen⸗ 
ſetzung, und es iſt daher immer etwas, deſſen Annehmlichkeit 
in der Kleinheit, Zartheit, und Feinheit ſeiner Theile, ſo wie 
in der Zierlichkeit ſeiner Zuſammenfuͤgung beſteht, kurz das, 
was die Franzoſen durch mignon ausdruͤcken. Daher gefallen 
uns Kinder durch dieſen zarten Bau ihrer Gliedmaßen und dieſe 
Sanftheit ihrer Bewegungen, wir nennen fie ni Pliche Ge⸗ 

1 — 


2 18 ' | ' Art. ‚ 

\ . / ' 
ſchoͤpfe, und oft ahmen ihnen erwachſene Frauenzimmer nadh, 
wenn fie ähnliche gärtliche Gefühle erregen wollen, aber felten 

mit fonderlihem Gluͤcke. | | 
Dies niedlihe Kinderhafte i et ift eine der fein» 
den Künfe der Kokstterie, hafte im Betragen if eine Der fein 
- Engl. Bufch n. d. Ueber. 
Huͤbſch fcheint, nach Adelungs Bemerkung, am wahr⸗ 
ſcheinlichſten zu dem im Teutſchen veralteten und noch im 
Schwediſchen vorhandenen Hof, gehörige, ſchickliche Art und 
Weiſe, Anſtand, zu gehören, womit auch wohl bag teutfche 
Behuf verwandt iſt. Danad) wäre dann dieſes Angemeffene, 
Anſtaͤndige, Paffende, bie erfte feiner Bedeutungen. 
„Über es wird Ihnen Bein Rächfet mehr ſeyn, wenn ich Shnen 
fage, daB ich mit der Abfiche an den Hof ging, mir fo viel Geld 
zu fammeln, Daß ich mir ein hübſches Landgut tanfen zoͤnnte. 
end 


d. t. ein folches, das meinen Wünfchen angemeffen ware, und 
fich zu meinen Umſtaͤnden paßte. 
In der nieberteutfehen Mundart kommt eg in diefer Bedeu⸗ 
tung noch in der Geflalt vor, die ihrem Urfprunge näher iſt. 
„Dat Her wille de Schölern und bifundergen de Börger Kin⸗ 
dern truweliken regeren und befchaffen, dat be Schölern Latyn 
ſpreken, und fit Hövifchen halen (huͤbſch aufführen) an 
allen Enden.” S. Barrings Beiträge zur Hannoͤv. Kirch, 
u. Schul. Hfl. &. 12. In diefer Bedeutung fonmt Höven 
und Behoͤ ven noch in der niederteutfchen Mundart im Bres 
mifchen vor. S. Verf. e. Bremiſch⸗ niederſ. Wörterb, unter dies 
fen Wörtern, Th. II. ©. 662. - | 
.Indem es auf die außere Geſtalt angewendet wird: fo bes 
deutet es ‚diejenige Annehmlichfeit derfelben, die eine Perſon 
oder Sache durch das Schickliche, Angemeffene und Regelmaͤßige 
rer Form hat; und durch diefe Eigenfchaften grenzt es an das 
choͤne, dag fie alle, aber im höhern Grade und noch mehrere 
andere in fi faße. Ein huͤbſches Haug ift ein bequemes, 
veinliches, wohlerleuchtete® Haus, dag feine auffallende Fehler, 
gegen die Symmetrie und Eurptbmie enthält; ein huͤbſches 
Frauenzimmer ift ein ſolches, deſſen Glieder angenehme Fors 
men haben, und dag durch feinen auffallenden Fehler und durch 
keine Gebrechlichkeit oder Unregelmaͤßigkeit in feiner ganzen 
Figur nerunftaltet iſt. oo. 
Artig bezieht fih alfo auf den Charakter, ber durch 
Geſtalt und Handlungen auggebrüdt wird, Huͤbſch auf das 
Regelmäßige und Muflänbige in den Formen, Niedlich auf 
die Feinheit und Zartheit in den Thellen und bie Zierlichkeit in 
der Zuſammenſetzung. | € 


? 


m 
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Artig iſt hier niicht in dem Berflande gu nehmen, In wel⸗ 
chem es auf dag Betragen eingefchränft ift, und in welchen man 
3. B. von Kindern verlangt, daß fie artig ſeyn ſollen; fondern 
es bedeutet bier überhaupt: von guter, angenehmer Ar HL 


bee ch will es von Hof ableiten, in ſofern biefed den Anfene 


von Huͤbſch ſeyn, und ein Ding in fofern, ale es diefe Eigen⸗ 
fchaften hat, Hübfch genannt werden. Inzwiſchen fcheint diefe 
Ableitung weniger nabe zu liegen, als bie non Friſch anges 
nommene; und biefer dürfte die von Eberhard angeführs 
te Stelle noch mit groͤßerm Rechte für feine Meinung anführen, 


gen man wi 


— Man mas übrigen® annehmen, welche von biefen Ableituns 
> 


fo wird man in beiden Fällen auf Schoierigfeis 


. 


. 
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ten ſtoßen. Denn es gibt Aumenbungen bed Worte Hübſch, 
bie fid) nur gezwungen durften erflären laffen, wenn man den 
Begriff des Hofmaͤßigen, oder ben Begriff des Schicklichen ubers 
haupt, ober gar den Begriff bes Sittfamen nnd Anftänbigen, 
zum Grunde legt. Ich meine hauptfachlich die Falle, wo dafs 
felbe in Begug auf Unangenehmes und Widriges gefagt wird. — 
Spielend wirft dis bas-nicht lernen, du mußt dich huͤbſch ans 
ſtrengen! mußt eg die huͤbſch fauer werden laffen! — Ich 
glaube daher, ob ich fie gleich gefchichtlich nech nicht nachweiſen 
kann, an eine andere Abkunft des: Wortes. 

Unfer Heben Iautete ebebem Heflan und Hepfan, (©. 


- .‚Schilter). Hieraus konnte leicht Hepfisch und bieraus 
Huͤbſch entfiehen, Auch der Zufammenhang der Begriffe if 


eben fo leiöht und Far. Denn es bezeichnet hienach Huͤbſch 
urfprünglich das, was ſich hervor hebt, in die Sinne fällt, 
fi) auggeichnet; und dieſes paßt auf alle Falle, das Wort mag 
auf Angenehnies oder Unangenehmes bezogen werben. — Wenn: 


alſo eine Frau huͤbſch genannt wird, fo fagt das eigentlich: 
ihr Aeußeres erhebe fi) über das Gemeine und Gewöhnliche, 


und siehe dadurch Die Blicke auf fich. 
.. . Alle drei Ausdruͤcke, Hübſch, Niedlich und Artig fas 


gen weniger, als Schön. Denn wenn Etwas auch vor dem ._ 


\ Gemeinen fich fo auszeichnet, daß es einen angenehmen Eins 


dtuck macht, alſo huͤbſch iſt, fo hat es darum nod) nicht bie 
ganz vollendete Form, bie zur eigentlichen Schönheit gehört. 
Wenn Etivag ferner durd) Nettigfeit, Sauberkeit, Feinbeit ges 
faͤllt, alfo niedlich iſt, ſo macht dies ebenfalls noch Feine 
Schoͤnheit aus; dieſe erfoͤdert außerdem noch viel mehr. Und 
wenn endlich Etwas uͤberhaupt von-angenehmer Art, alſo ar⸗. 
tig iſt; ſo hat es auch darum noch nicht die zur Schoͤnheit erfo⸗ 


Pe ehen Eigenfchaften. Denn nicht alle Angenehme ift gerade: 


han. — Sofern man alfo eine Perfon, weiblichen Geſchlechts . 


befonders, artig, niedlich, Hubfch nennt, will man anzei⸗ 


‚gen: fie fen angenehm, wohl gefallend, ohne eigentlich ſchoͤn 


su ſeyn. _ Eine folche macht nur einen fanften, gemäßigten Eins 
druck, wobei das Gemuͤth Ruhe und Faſſung behält, und erregt 
feine leidenfchaftlichen Bewegungen, beſonders feine folchen, 


wodurch man aufer fich gerath. Wenn man andenten will, daß 


fie Leidenfchaft errege, oder zu erregen geeignet fey, fo nennt 
man fie ſchoͤn, liebenswuͤrdig, veifend u.f.f.: M. 


\ 


- eb. Wer ſich durch ſein Betragen Andern angenehm 
macht. V. Artig druͤckt dieſen Begriff allgemein aus (S. 
Artig. Niedlich). Gefäallig Heiße (in Bezug auf das Bes 
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Attig. Sefällig. | Verbindlich; i 


— 
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tragen, als wovon Hier nur bie Rede tft) derjenige, der-fiih das - 
durch angenehm macht, daß er bereit ift, Andern Etwas zu 
-Sefallen zu thun, ihre Wuͤnſhe zu erfüllen, — Artigfeit 
begreift Gefälligfeit mit in fi); denn ein ungefälligeg 
- Betragen ift niemald artig. Aber nicht umgekehrt. Gefäls 
ligkeit fchließe nicht ale Mal auh Artigfeit ein. Denn - 
zur Artigkeit gehört nicht bloß, daß man Andern gern Et; 
was zu Gefallen thue, fondern auch, daß man ed aud) auf _ 
eine böfliche feine, zarte, fchonende, mit einem Worte, auf . 
eine angenehme Art thue. „Sefälligkeit kann mit 
ber rohen Sroßheit der Heldenfitten in dem heroiſchen Zeitalter 
beftehen, aber nicht Artigfeit, Die homerifchen Helden wa; 
ven bisweilen gefällig, aber niemals. artig. Das framzöfl; 
ſche Gentil, welches jest unferm Artig entipricht, hat us 
fprünglich dag Große und Edle bedeutet, ald Kennzeichen einer 
hohen Geburt. Seitdem aber die höhern Stände angefangen : 
haben, biefe Kennzeichen mit den ſchimmernden Eigenfchaften 
feiner Manieren zu vertaufchen, iſt da Rauhe und Große in 
dem (sentil zu dem Artigen und Kleinen herab gefunfen.’ 

. Das Verbindliche if ebenfalls unter dem Artigen 
mit begriffen, und ift die feinfte und anziebendfte Art davon. 
Denn verbindlich heißt das Betragen eines Menfchen, ſo⸗ 
fern es nicht allein artig ift, fondern zugleich aud) zu erfennen 
gibt, daß er fi) verbunden fühle, fo zu handeln. Ein vers. 
bindliches Betragen drückt alfo Achtung für ung aus, und 
dadurch eben gefällt ed und vorzugsweiſe. Dffenbar fünnen 
Sefälligfeiten, wenn fie auch noch fo groß find, auf eine 
unverbindliche Art erjeigt werden und dadurch gar fehr an 
Werth verlieren. Das gefchiehet ganz beſonders, wenn der 
Handelnde es uns fühlen läßt, oder gar vorrüdt, daß er ung 
Wohithaten erweiſe und daß mir- feiner Hilfe beburfen, die er 
ung bloß aus Gnaden sufommen laſſe. „Die verbindliche 
Art, welche die Eleinern Dienfte verſchoͤnert, gewinnt oft mehr - 
unfere Zuneigung, als bie wefentlichiten Gefalligfeiten; 
bie erſtere fchmeichelt unſrer Eigenliebe, als Ausdrud einer 
ſchuldigen Huldigung; bie letztern erinnern ung oft an unfer Der 
duͤrfniß und an unſere Schuld. 
So angenehm uͤbrigens und ſchaͤtzbar das verbindliche 
und gefaͤllige Betragen iſt, fo darf es doch nicht übertrieben 
werden. Allgefälligfeit ift wenigfteng eine wibrige, oft 
eine veraͤchtliche und flrafbare Schwäche; und wer ohne Unters 
fchied gegen Jeden ſich verbindlich beträgt, ber verlest feine 
Wurde und wirft ſich weg, indem er auch Nichtswuͤrdigen Ach: 
kung su erfennen gibt. / Ä h 
nm. Die Handlungen eines Menfchen heißen nicht, wie . 
Eberhard meinte, in fofern verbindlich, als er uns dw 


% 


216 a | So 
durch Verbindlichkeit auflege. Das if z. B. augenſchein⸗ 
ih, wenn wir ſagen: er bat ung feinen verbindlichſten 
Danf abgeſtattet. E. | 


t 
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Aſt. Zacken. Zweig Reis. 


Ueb. Diejenigen Theile eines Baumes, welche über ber 
Erde aus einem Stamme (unmittelbar ober mittelbar) hervor 
geben. V. Ein Aſt ift unmittelbar aus dem Stamme hervor 

gangen, Daß fiehet man daraus, daß fein unterfter Theil, 
dein urgel, in bem Stamm felber ftect. Denn was man 
3. B. in einem Brete, das aus dem Stamme gefchnitten ift, eis. 
nen Aſt nennt, iſt nichts andere, als eine folche Wurzel, und 
ohne Zweifel ift dies die urfprüngliche Bedeutung von Aſt. Das 
Wort fcheint aus bem Griechiſchen, wo olos einen Aſt in be 
Stamme bedeutete, in das Gothifche, wo es Asts lautete, un 
von ba in das Teutſche übergegangen zu feyn. Dem griechiſchen 
Worte liegt der Begriff eines Knotens sum Grunde, indem bie 
Hefte in dem Holze ald Knoten in bemfelben betrachtet wurben.. 
Sie können aber, als die härteften Theile, auch gleichlam ale 
Knochen in dem Holze vorgeftellt werden, und daher tft die Fra⸗ 
we, od nicht das lateinifche Os, ber Knochen, früher Osse lau⸗ 

tend, auch hieher gehöre. 

Aus dem Aſte geben nun wieber die Zacken ober FZweis 
ge, und aus biefen wieder die Neifer hervor. Zaden und 
Zweig bezeichnen alfo Die nämlichen Theile des Baumes, nur 
von verfchiednen Seiten. Zacken gebet bloß auf ihre Geftalt, 
Zweig betrachtet fie als Theile des Aſtes. Denn Faden 
deutet Darauf, daß diefelben in die Länge gezogene, ſpitz ausges 
benbe Theile find, und un den Stamm herum Zickzacke bils 
den (5. Zaden. Zinfen): Zweig hingegen, von Zwei 
abſtammend, iſt von dem Umſtande bergenommen, daß ein Aſt 
da, wo er Zweige hat, in zwei (mehre) Theile ſich theilt. _ 
Außerdem pflegt man nur Zweige und nicht Faden zu fas 
gen, fofern man fich diefelben ale frifch und belaubt denkt; obs 
ne Zweifel, weil Baden nur allein auf die Geftalt fiebet. — 
Man ſagt 3. 3. fprücmwörtlich: auf einen grünen Zweig kom⸗ 
men, niemald: auf einen grünen Zacken. Oder, wenn ber 

‚ Dichter fage: SEE Zee 
" Man kann mit 
Erhitzet an weigen 
Die Wangen ummehn.— Galis:; 


ſo laͤßt Mich nicht: mit Zacken, bafür ſetzen. Denn der Dichs 


ter muß feifche und belaubte Zweige meinen Mit Zacken 
kann man ſich nicht umwehen. ” L Bat 


. 
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Re is bedeutet eigentlid) einen Sprößking, und vorzüglich 
einen einjährigen Trieb (S. Gerte. Reis); woraus bie ans 
gepehne Bert iedenbeit dieſes Wortes in Bezug auf die, vorigen 
-se tfo gt. 

Im gemeinen Leben wird es freilich mit dieſen Ausdruͤcken 
nicht immer genau genommen. Anfonberbeit wird oft ein gan⸗ 
zer Aſt ein, Zacken genannt. Auch Luther nahm es damit: 
noch nicht genau. — „Seine Wefte waren fchön und trugen 
viele gute, | Dan. 4, 9. Das follte heißen: feine 3 weis. 
ge. Denn an den Heften figen bie Srüchte Dun hf nich 





Ueb. Die Luft, welche lebende, thierifche Körper wech; 

felsweife eingiehen und ausfloßen. V. Diefe Wörter bezeichnen 

feine verfchiedenen Begriffe. Denn fie find nur nerfchiedene 
Formen eines und eben bdeffelben Worted; Odem nad) ber 
oberteutfchen Mundart; welche überhaupt fuͤr das hellere A 
. gern das tiefere D einführt. Allenfalls ließe fi) fagen, daß 
Ddem eben darum, teil es im Hochteutfchen feltner gebraucht 
wird, mehr geeignet ſey, das Seierliche ber Rede befördern zu 
helfen, und daß es, wegen feines tiefen Lautes dem Ausdrucke 
frauriger und niederfchlagender Empfindungen angemeflener fey. 
Sein Odem if ha, fagt Ramler, im Tod Jeſu. Ue—⸗ 
brigens ift Athem auf keine Weife unebler, und wird baher, 
außer unter den vorgedachten Bedingungen, eben fo gut wie 
Odem, auch von ben ebelften Dingen gebraucht. „Daß bier - 

des Himmels Atbhem lieblich ſchmeckt.“ Schiller M. 





Athmen. Seichen. Hauchen. Blaſen. 


Web. Luft aus den Lungen auslaſſen. V. Die beiden ers 
fen Wörter deuten auch mit auf dag Einziehen der Luft in die 
ungen, bie beiden legten hingegen nicht. Unter ſich find Ath⸗ 
men und Keihen fo verfehieden, daß Keichen ein beſchwer⸗ 
lies Aehmen anzeige. — „Ein Menſch, der dur Ermuͤ⸗ 
dung außer Athem ift, oder dem Engbrüftigfeit das Achmen ers 
fchwert, keichet.“ „Die Kriegesfurie gefeffelt an den Wagen 
— Des Ueberwinders feucht.” Ramler. — Bei dem fürdy 
terlichen Keichhuften iſt das Athmen fo erſchwert, daß der Leis 
dende zu erſticken droßet, weswegen aud) S tt huften dafuͤr ges 
fagt wird. — Urfprünglichy ift Keichen (mit dem niederteuts 
chen Köchen, dag ein gewiſſes, fehr befehwerliches Huftlen ans 
je ‚ unmittelbar verwandt) ohne Zweifel Nachahmung des 
autes, der dabei gehört wird. ‘ , 


, 
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Hauchen und Blafen find weſentlich darin verſchteden, 
daß das Hauchen aus freier Bruft mit geöffnetem Munde ges 
fchiehet, bei dem Blafen hingegen die Kippen fo sufammen ges 
druͤckt werden, daß fie nur eine enge Deffnung bilden, durch wels 
che die Luft ausgetrieben wird; wie man es z. B. macht, wenn 
man die Flöte blaͤſt. — Hieraus aber entfpringt noch eine 
anbere Verfchiedenheit. Denn eben dadurch, daß bei dem Bla⸗ 
fen bie Luft durch eine enge Deffuung getrieben wird, ſtroͤmt fie 
mit einer gewiſſen Stärfe, oder gar Heftigfeit aus. Daber 
kommt ed, daß ein völlig fanftes und gelindee Auslaſſen ber Luft 

nicht Blafen, fondern nur Hauchen, und ein heftiges bages 
gen nue Blafen und nit Hauchen genannt wird; was 
- denn auch auf den figürlichen Gebrauch übergehet. 
Der junge Welt, der ſchwaͤch ſte von den Winden, 
Dee doch durch feinen Hanch kaum Bäche runzein kann. 

. Schlegel. 
Den ZFiſch, dee Ströme blaͤſt. — Halter. 


Es iſt naͤmlich von dem Wallfiſche die Rede. — Urſpruͤnglich 
ik Hauchen Nachahmung des ſanften Lautes, ber dabei ges 
hoͤrt wird. Blaſen hingegen iſt von dem Aufblaͤhen der 
Backen dabei hergenommen. Denn das Wort ſtammt von 
Blahen oder Blaͤhen ab, und iſt us Blahefen zufams 
men gegogen. — Auf abnlidie Weile hat eine Blaſe, ders - 
gleichen 5. B. auf der Haut durch ein Zugpflafter hervor gebracht 
wird, von ber aufgeblahten Geftalt ihren Namen. — ‘Das las 
teinifehe Flare hat mit unferm Blafen Bedeutung und Abkunft 
jemein.- Denn da die Lippenlaute B und 5 gleichgültig find (S. 
benteuerlig), fo weifen Fla und Bla auf einerlennurwur⸗ 
ze ee 


hin. | 


Aeczgzen. Beizen. | 
Web. Durch einen ſcharfen Stoff einen andern Körper 
a; oder zum Theil auflöfen. V. Az bedeutete ehedem Speis 
e,. und ſchon Notker hat geäzzet für gefpeifet (Schilt.); fo 
wie auch Otfrid azen für effen fagt. | | 
Ob er iz azi 
:Benn er es CAvam den Mpfer) d$ 
enn et e 
So würde es ihm übel ergehen. deft. IL, 6, 13. 
Von dieſem Stamme iſt auch unfer eſſen. Wegen bedeutet 
daher: eſſen machen. Auf aͤhnliche Art heißt beizen fo viel 
als: beißen machen. , | 
Das alles hilfe ige nur dem Argwohn, det ihn beißt, | 
| Sich in fein wundes Herz noch tiefer einzubeizen. Wieland. 


% 


Mer aber Etwas beißet, der iſſet es nicht nothwendig auch. 
Ae en will daher mehr ſagen, als beizen. Das Aetzmittel 
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greifet den Koͤrper ſo an, loͤſet ihn dergeſtalt auf, daß es ihn 


gleichſam verzehrt. Das Beiz mittel verzehrt ihn nicht gerade. 


Es kann auch ſeyn, daß es ihn nur weich, muͤrbe ꝛc. macht; wie 


etwa, wenn der Gaͤrber die Haͤute beizt. M. 
| Auch. Noch. 


Ueb. Beide Woͤrter deuten an, daß zu dem vorhandenen 


Etwas hinzu komme. — Auch — noch muß ich dir ſagen. 


V. Auch, mit dem lateiniſchen aug-ere («v&o, vom alten auyw, 


wovon auyeu) verwandt, fiehet darauf, daß das Vorhandene ' 


| a om Hinzufommende vermehrt wird NY; Noch, mit 

nad) von Einem Stamme, darauf, daß das Hinzufommende, 
bem ſchon Vorhandenen nach folgt. (In einer andern Bedeu⸗ 
tung — weder, noch — iſt noch mit dem lateiniſchen nec 
verwandt. Dieſe gehört aber nicht bieher); Deshalb, weil 


Auch befonders auf den Begriff des Vermehrens weifet, wird 


Auch vornehmlich gefagt, mo etwas Neues, was von andrer 
Art iſt, hinzu kommt; Noch, wo das Nämliche wiederholt, 
fort gefeßt wird, Trinke noch ein Glas Wein! fagen wir zu 


s 


unſerm Gafte, wenn er fehon getrunfen hat. Trinfe auch ein 


Glas Wein! wenn er bis dahin bloß gegeffen und noch nicht ges 
- trunfen hat. u MM. 


Auch. Selbſt. Sogar. 
Ueb. Haben gemein, daß ſie gebraucht werden, einen ge⸗ 
wiſſen Nachdruck zu bewirken. — Napoleon war ein großer 


Feldherr; auch — ſelbſt — ſogar feine Feinde mußten | 


dies anerkennen. D. i. ee war ſo groß, daß, was viel fügen 
will, feine Seinde eg anerfennen mußten. V. Auch gibt zu ers 
fennen, daß zu dem ſchon Geſagten oder Angebeuteten noch Et⸗ 
was hinzu fomme (S. Auch. Noch.), und zwar hier mit dem 
. Nebenbegriffe, daß daffelbe etwas Auffallendeg fey, was ſich 
kaum erivarten laffe. — „Auch der Hoftentot (Fuͤhlt) die alls 
gemeine Pflicht und der Natur Gebot.” Haller. Zu benen, 


die ein allgemeines Way An haben, fommt, was man kaum 


denken follte,. noch der Hottentot bin. — — Selbſt will 
nicht, wie Auch, einen neuen Gegenfland hinzu fegen,, -fonderk 
den in Rede ſtehenden unzweifelhaft gewiß machen, indem eg die 
Bezeichnung deffelben. verdoppelt. Hierin liegt ber. Nachdruck, 


*) Aukan, Oken, vermehren. Eckhart eomm. I, 180, Oker des 
rik⸗, Mehrer des Weiche. . 


N 
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Er hatte vorher die Verſammlung angeblicke, und wendete jetzt 
etrſt das Ange in die Höhe. | 
Wie fang’ ichs an, um mich empor zu fchwingen? GSellert. 


Unter den, von Adelung aufgezählten Zeitwörtern, mit 
welchen Empor verbunden wird, "und zu welchen man noch 
Nagen, dag Empor fo gewöhnlich bei ſich bat, feßen kann, 
befinden fich freilich drei: Bleiben, Halten und Stehen, bei 
welchen Empor nicht fowohl eine Betvegung oder Richtung in 
bie Höhe, als vielmehr ein Seyn in der Höhe zu bezeichnen 
ſcheint. Allen DIR Empor bleiben nicht fehr gebraͤuchlich, 
und Adelung bat fein Beifpiel davon aus einem bewährten 
Schriftfieler angeführt. Und, wenn es gebraucht wird, fo if 
2) bie Redensart, eben fo wie bei Den und Stehen, aus⸗ 
laſſend, und deutet ſtillſchweigend auf Bewegung oder Richtung 
uin die Höhe. Empor bleiben heißt: in die Höhe gefommen 

ſeyn und fo bleiben. „Dieweil Mofe feine Hände empog 
hielt“ will fagen: er hielt die in die Höhe gehobenen Hände; - 
und „hoch ftehet ihr Cder Eiche) Wipfel empor’ bedeutet :- 
der Wipfel flehet da, hoch in die Höhe gerichtet. Die Zuläffigs 
keit diefer Erklärung darf um fo weniger bezweifelt werden, da 
nicht bloß Empor, fondern auf ähnliche Art, aͤuch in bie 
Höhe, mit Stehen verbunden wird, Wenn z. B. einer von 
den Nägeln, womit man die Dielen eines Fußbodens befeftige 
bat, nicht gehörig eingetrieben ift; fo wird geſagt: ba ſteht 
noch ein Nagel in die Höhe. DI 

Auch war man genöthigt, in ſolchen Fällen, wo Auf 
mehrbeutig geweſen ſeyn wurde, bafür Empor zu fagen. Mos 
feg hielt die Hande auf, wuͤrde heißen: er hielt fie ofen ; und: 
ihr Wipfel flehet auf, koͤnnte auch bedeuten: er ſieht offen, 
und: er fiehet, ruhet auf etwas Anderm. . | 

Woͤ diefe Mehrdeutigfeit wegfält, da wird, wenn eigents - 
lich nicht von Bewegung oder Richtung in die Höhe, fondern 
vom Senn if der Höhe die Nede ift, allemal Auf, und nicht 
Empor gefagt. an bleibet eine Nacht auf, man hält 
ſich auf der rechten Seite, man flehet auf ber Kanzel, 


Fe 





Auf. Offen. | ’ 
Ueb. Auf oder Dffen nennt man eine Sache, ſofern 
Etwas frei und ungehindert in diefelbe hinein, oder durch die⸗ 
felbe hindurch fommen kann; fofern fie alfo nicht verfchloffen, 
sicht sugemacht ift, nicht allerwärts ſolche Schranken hat, bie 
ben Eingang oder Durdigang binden. Man macht die Thur 
auf, wenn Jemand Elopft, um ihn herein geben zu laffen,. und 
laͤßt fie aus eben der Urfache gleich offen, wenn man noch eis 
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nen Andern kommen fieht. V. Auf und Offen ſind urſpruͤng⸗ 
- Sich einerlei Wort. Die aͤlteſte Form iſt Up (Jup bei dem Us 
philas, S. Br. NH. W.). Nachher Haben die füblichen Mund⸗ 

arten den Doppellaut Au untergefchoben, und. daraus ift Auf 

‚geworden; die nördlichen haben U behalten ,- oder: has hellere 
O untergeſchoben — die Niederſachſen und Engländer ſagen noch 
jest Ups die Hollaͤnder und Dänen Op, — und hieraus iſt 

Offen entſtanden. Da man aber beide Formen in das H 
teutſche aufnahm, mußte man bei der fortſchreitenden Ausbil⸗ 

‚dung der Sprache bald dahin kommen, fie auch durch eigenthuͤm⸗ 
liche Begriffe zu unterfcheiden, und fo den Sprachſchatz dadurch 
wirklich zu vermehren. Diefe Unterſcheidung hat fich denn das 
bin beftimmt, daß man Auf eigentlich nur von demjenigen fagt, 
was erſt geöffnet wird; Dffen von demjenigen, was ſchon ges _ 
öffnet iſt. Man macht die Thür auf, indem man fie öffnet; 


man läßt fie offen ſtehen, wenn man fie geöffnet bat und ' 


. nicht wieder zumacht. Dan halt den Mund auf, indem man 
ihn öffnet und hin halt, etwa, um einen fihabhaften Zahn bes‘ 
‚fichtigen zu laffen. Man hält den Mund offen, wenn man . 
an geöffnet hat, und fo bleiben laßt, etwa, weil man bei einer 
rankheit durch die Naſe nicht athmen kann. | 
— — ih wei | 
- Den Tag zu nennen no mit Einem Mai 
Sein Herz mir anf ging Schiller. 
Verſtellung ift dee offnen Sele fremd. Der, 
— — die Thore des Himmels 
a Gehn auf. Kleiſt. 
Sie war der Freundſchaft offen. Alringer. 


Heynatz, welcher Auf und Offen zwar vergleicht, 
ihren Unterfchied aber, wie er eg in fehr vielen Fllen fd macht, 
nicht im Allgemeinen beſtimmt, fondern nur in Beifpielen darz 
ftelle, fagt: „Ein freifiger Sad if: er hat die Augen, ben 
Mund auf, wofuͤr Andere offen (wie eg fcheint, mit Unrecht) 
- vorziehen.” Sicher hätte er hier nicht zweife ibaft ſeyn koͤnnen, 
wæenn er ſich den Unterſchied beider Wörter. im Allgemeinen deut⸗ 
lich gedacht haͤtte. In Faͤllen der erwaͤhnten Art kann beides, 
Auf und Offen, geſagt werden; aber nicht in voͤllig gleicher 
Bedeutung. Auf-bat eine feine Beziehung auf: geöffnet wer» 
den, und Dffen auf: geöffnet feyn. Er bat die Augen anf 
(gemacht nämlich); er hat die Augen offen (nämlich feyend), 
Diefer Unterfchied gründet ſich unflveitig barauf, daß Auf 
fonft auch eine Richtung in die Höhe, und alfo überhaupt eine 
- Richtung wohin begeichnet. Daher ift. es gefommen, dag Auf 
nicht fowohl von demjenigen, was ſchon geoͤffnet if, als viel 
mebr von .bemjenigen-gefags wirb, was erſt dahin gebracht wird, 
geöffnet zu ſeyn. — en. 


⸗ 
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u Eberhards Handbuche iſt bie Vergleichung von Auf 
und Ay: fen nachgetragen.  Derfelben zufolge wird Offen von 
ber Sache gefagt, „wöozu ber Ausgang ober Durchgang nicht 


'gebindert wird;” und Auf von dem Hinberniffe, wenn. es ges 


hoben iſt. Aber bies ift ohne Grund. Freilich fagt man: „Eine 
Ader ift offen und nicht auf;“ aber man fagt: fie ift wieder 
auf gefprungen, wenn fie fchlecht verbunden war. Auch wird 
allerdings gefagt: „Wenn das Schusbret einer Waſſermuͤhle 
auf ift, dann iſt bie Wafferrinne offen” Aber bier beißt 
Auf: in die Höhe, und tft mit Dffen nicht ſinnverwandt. — 

Ausdrücke wie diefer: er iſt ſchon offen, anftatt: ſchon 


‚auf (geftanden), kommen zwar wohl vor; aber, ba bier Auf 


und Dffen nicht einmal finnverwandt find, Auf vielmehr den 
Begriff: in die Höhe gerichtet, hat; fo enthalten fie eine fo 
grobe Verwechfelung, daß fie nur in der gemeinften Sprechart 
sorfommen. Das Gemeine und Niedrige darin wird nod) ent 
pfindlicher und widriger, wenn man babei an bie figücliche Res 
densart: Deffnung haben, erinnert wird. mM. 


Aufbehalten. Aufbewahren. | 


„Ueb. Machen, daß eine Sache vorhanden bleibt. V. Auf 
behalten drückt bloß dies aus; es zeigt lediglich an, daß man 
bie Sache t wegwerfe und nicht vernichte, ſondern fie bes 
halten wolle. Aufbewahren hingegen fchließet nod) ein, 
daß man Sorgfalt anmwende, um zu bewirken, daß die Sache 
nicht verloren gehe und nicht befchädigt werde. — Wenn Haus; 
frauen Obſt für den Winter aufbewahren wollen, fo brins 

en fie es in einen guten, trocknen Keller, „der bedecken es 


forgfältig, wenn Kälte eintritt, fehen auch fleißig nach, ob 


nicht ein Stück faul geworden fey, um es weg zu werfen, da⸗ 
mit es nicht die übrigen. anftecfe. Wenn hingegen eine unacht⸗ 
fame Srau zwar Obft für den Winter. hat liegen laffen, aber, 
ohne fi) weiter darum zu befümmern, in einer Kanıter, mo es 


erftiert, „fo hat fie daſſelbe zwar aufbehalten, aber nihe 





aufbewahrt. EM... 


Aufenthalt. MWohnfig. 
Web. Der Drt, wo Jemand ſich befindet. V. Wohns 


fiß if ein beſtaͤndiger, forfdauernder Aufenthalt. Dem 


Wohnen, deſſen Wurzel ohne Zweifel Wo ift, bezeichnet 
urfprünglich der Begriff des Bleibens an einem Orte, Uuonet, 
er bleibt, hat Rero, und Tatian: Gisahun uuar her wonet 


2, 
Sie faben, wo er blieb, Wohnung iſt daher ein feſter, blei⸗ 


nder A 
e ufenthalt > 





Auf. a 


„nd Setier ai, ( de Säle ale Dinge) nr Mabnane 
: gm und 04 

ih) zu Zion ine gewiffe Staͤtte gektiegt. Sir. 24, 18-13. 
| Ueberdem deutet in Wohnſitz die legte Spike noch beſon⸗ 
ders auf einen feften, bleibenden Aufenthalt, . Mer bei 
einer Reife durd bie Schweiz auf einige Tage zu Schafbaufen 


- feinen Aufenthalt nimmt,. der fchläge deshalb noch nicht - 


feinen Wohnfis daſelbſt auf. Ein Aufenthalt iſt ein Dre 
auch alsdann ſchon für und, wenn wir nur zuweilen und nun 
auf kurze Zeit uns dafelbft befinden, ’ rn 
Ein Luſtſchloß in der Nacht von einem dicken Wald 


War ihre Zuflucht jetzt und liebfteer Aufenthalt. Kleig. \ | 


“ Da aber des Königs Volt — hoͤrte, daß etliche ſich aus den 
Stuaͤdten gerhan haͤtten, fich beimiich in der Mühe — aufzu— 

‚halten ur ‚1Mafk 2, st : : 
Sie wollten nämlich daſelbſt nicht bleiben, ſondern nur «inf 
weilen fi verbergen. - - ren MM 


Auffaßrend. - Zachzornig. Heftig. 

| Leb. Zu plöglichen. Ausbruͤchen des Unwillens geneigt. 
Mit einem auffahrenden, jachzornigen und heftigen 
Menfchen muß man äußerft behutfam umgehen; die geringſte 
Kleinigfeit kann ihn aufregen, daß er ung unfreundlich behan⸗ 
delt. DB. Wie ih Jachzornig und Auffahrend' Inter 
ſcheiden, iſt leicht zu erfennen, indem Jachzornig beſtimmt 
nur auf Zorn hinweiſet, Auffahrend dagegen unbeftimmt 
läßt, was bei dem Auffahrenden ſich äußere. Es kani 
dies auch bloßer Unwille, ja fogar auch ein angenehmes G 

oder eine angenehme Leidenſchaft ſeyn. — Wenn Jemand ‘dei 
einer frohen Botfchaft' plöglich von feinem Sige. anffordige, 
und in ein unmäßiges Sreudengefchrei ausbraͤche; ſo wuͤrde er 
auffahren. Es ſſt alſo Auffahrend,. in diefer Hinſicht viel 
allgemeiner, als ER "daß es auf die Geneigtheit· m 
plöglichen Ausbruͤchen von Gefühl und Leidenfchaft uͤberhaupt 
deutet, obwohl es vorzüglich nur von der Geneigtheit zu ploͤtz⸗ 





lichen Ausbruͤchen bes ünwillens gebraucht wird. In einer ans - 


bern Hinſicht aber iſt es dadurch von Jachzornig verfchteben; 
daß es, als Mittelwort, nicht eigentlich denjenigen anzeigt, bet 
zu gedachten Ausbruͤchen geneigt, ſondern ben, ber: wirklich 
darin begriffen iſt. nn . . 
Wienn Jemand heftig genannt wird, fo zeigt das eigent; 
ih an, daß die Ausbruͤche feiner Gefühle leicht ſtark und uns 
geſtuͤm werden; und ed. ift dieſes Wort nur daburch mit den vo⸗ 
rigen ſinnverwandt, daß ein folher Menfch auch Überpanpt leicht 
. . .. Ber , \ 1 J 4a 


Ennonynit. ı. 3b. 
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und. fehMel!: erregbar zu feyn pflegt. " Huch umgekehrt ift der 
9 chIgrnise und der Auffahrende gewöhnlich auch hef⸗ 
tig. “Aber nicht nothwendig alle Mal; denn es kann eine große, 
ſehr leicht und ſchuell reisbare Erregbarkeit ohne Kraft und 
Nachðruck gedacht werden. — Dem Auffahrenden flieht, in 
gewiſſer Hinficht, der Gelaffene, dem Jachzornigen der 
Wedußdige, und den Heft igen ber Sanfte entgegen. 

2 Daß iſt aus dem Eprachgebraudhe klar. Nicht fo ausge⸗ 
macht ift die Grundbedeutung von Heftig. Allem Anfehen 
nad) indeffen hat Adelung Recht, wenn er bag Wort entflans 
den ſeyn laͤßt aus dem alten Hebig, — gewichtig, wor⸗ 
an man zu heben hat.: Aug dieſem Grundbegriffe entwickelte 
ſich: der Begriff des Starken, Gewaltigen, Ungeſtuͤmen, weil 
ein ſehr ſchwerer Körper mit: großer Gewalt. nieder faͤllt, und 
dem, ber ihn heben oder ſonſt bewegen will, eine große Kraft 
mntarsen ht: ART Sn ea Lil .E. M.— 


‘ il v .0-.,8 “u... rn 
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Auffallend.’ ſ. Abenteuerlich- 





[2 


u, Auffangen. Auffaſſen. Be 
un eb... In eigentlicher Bedeytung: Etwas Eörperlich in feis 
. ne Gewalt bringen; 3. B. einen Entlaufenen-auffangen, aufs 
faſſen. In —*X Sinne: Sich deſſen, was ein Ande⸗ 
—— ‚bewußt werden. Man muß in Gegenwart von Kin⸗ 
d oonfichtig teden, weil fie mehr auffaffen und auffans 
gen, ald man gewöhnlich glaubt. — Das. Auf in Yuffans 
gen ann Tuff en fcheint die Bedeutung von Dffen zu 
aben. (S. Uufgeben)..: Gedanfen faßt man auf mit 
ee ande Körper mit ‚offenen Händen u. f. f. 
DW. - Der Unterſchied beider Wörter in der eigentlichen Bes 
utung ‚erhellet ‚leicht aus. ben. Stammmärtern Fangen und 
sten. (S. Anfaffen, Angreifen, und, Antreten, 


nfangen) In der figurlichen Bedeutung aber findet fih 


ber. Unterſchied: daß Nuffaffen inallen Fällen, Auffans 
gen aber. infonderheit nur alsdann gefagt wird, wenn wir Je⸗ 
mandes Aeußerungen wider, oder wenigfieng ‚ohne feinen Willen, 
auffafjen.. Gute und fleifige Schuͤler faffen die Geban⸗ 
fen auf, die ihr Lehrer ihnen. vorträgt; aber fie werben ihm 
nicht jedes Wort auffangen, mas er in ber Eil etwa unrichs 
tig anbringt. Diefer Unterfchieb kommt daher, weil Fangen 
am hanfigiten in Beziehung auf folche Dinge geſagt wird, tele. 
und zu entwiſchen ſtreben, oder wenigſtens nicht, die Richtung 
. beben, am leide in unfere Gewalt zu fommen, Man fängt 
inen Vogel, man fängt einen Diebvbv. nn 


x 








Auf. 2en 
Bon den Perlen, weiche der tauchende diſche 
Auffaͤngt, wrhie er die reinken für * Schillet. 
Hieraus erklaͤrt ſich ferner, warum Auffangen, ſchlecht⸗ 
weg gebraucht, einen boͤſen Nebenbegriff hat. Eine froͤhliche 
Geſellſchaft mag Keinen unter ſich leiden, der Alles auffängt; 
benn man verftehet darunter einen folchen, der Alles auffafs 
fet, um zu fpotten, zu tadeln, zu zanken. Auffaffen hat 
biefen Nebenbegriff nicht. re B 
Es iſt moͤglich, daß er (Lykurg) auf Kreta zu Lyktos, wo 
WVerwandte tee —8 Far 5 er in —3 | 
. „bung ausdräcte) aufgefaßt. — haben mag. Joh a e re 


⸗ 





Aufgeben. Eytſagen. zn 
„> Med, Kommen darin überelt, daß fie bon demjeni⸗ 
gen gefagt werden, der Etwas noch länger zu behalten oder. 
zu begehrten aufhört, Ein Amt aufgeben, ihm entfagen. 
V. Auf ift bier fo viel als offen, und Aufgeben als 
fo: offen geben. Diefer figurliche Ausdruck ift demnach vom: 
foldyen Hallen Hergenommen, wo ‚man eine Sache weg, verlos 
ven, preis gibt, indem man Etwas offen gibt, in der eigentz 
lichen Bedeutung; wie man z. B. eine Feſtuͤng, die tan nicht. 
mehr vertheidigen kann, aufgibt, indem man dem Seinde- 
bie Thore offen gibt. Aber diefes Bild, welches durch Aufs: 
geben utfprünglich bezeichnet wurde, hat ſich nad) und nad). 
verbunfelt, und fo {ft der Gebrauch biefes Wortes erweitert, 


und überhaupt auf alle Fälle ausgehehnt worden, wo Man Et, 


was weg, verloren, preis gibt, went auch dabei eigentlich nichts 
offen gegeben wird. Eine Hoffnung aufgeben. In dieſer 
erweiterten Bedeutung nun unterfcheibet. ſich Aufgeben von. 
‚Entfagen auf doppelte Art. 1) Entfagen Irhließt wegen, 

agen ein: Daß man ausdrücklich. zu enfennen gebe, man 
wolle oder werde Etwas nicht Sänger behalten oder begehten.; _ 
Diefes Liegt nicht in Aufgebenz welches auch, ſtillſchwei⸗ 
gend geſchehen kann. Wer ein Amt, was ihm der Staat ans 
vertrauet hat, nicht länger verwalten kann oder will, der darf 
daſſelbe nicht geradezu aufgeben, ſondern er muß demſelben 
entſagen, er muß feinen Voͤrgeſetzten ausdruͤcklich zu erken⸗ 
nen geben, daß er es nicht laͤnger behalten koͤnne oder wolle. 
Eine Luſtfahrt, die man ſich vorgeſetzt hatte, kann man ohne 
Weiteres aufgeben, man braucht ihr nicht erſt zu ent ſag en., 
Wenn daher, nad) einer weitern Figur, Entfagen auch ges 
braucht wird, wo eine ausdruͤckliche Erflärung im eigentlichen 
Sinne nicht Statt findet; fo wird die Sache doch fo vorgeſtellt, 
als wenn eine ſolche Eratk faͤnde. Mein Her; be jenem lieb⸗ 


238 Auf. 


| Ren Wunſche entfagt, heißt: es bat gleichlam ausdrücklich 
" erflärt, daB es diefen Wunſch nicht mehr hege. ’ 
- Barum verfhmänte fies, den Edinburger 
Berrrag zu unterfchreiben, ihren Anfpruch 
auf England aufzugeben? — — 
— — — Gier wollte Sieber 
Gefangen bleiben, ſich mißhandelt fehen, 
Als dieſes Titels leerem Prunk entſagen. Schiller 


Maria Stuart — denn von ihr iſt die Rebe — gab ihren 
Hnfpruch auf England nicht auf, indem fie nicht aufhörte, die 
Ausführung beflelben zu begehren. Sie entfagte ihrem Titel 
nicht, indem fie den Vertrag nicht unterfchrieb, wodurch fie aus⸗ 
druͤcklich würde erklärt haben, daß fie benfelben nicht mehr bes 
halten wolle. ur Fan | 
2) Wer Etwas ausdruͤcklich erklärt, der handelt allemal 
ſelbſtthaͤtig. Alles Entfagen gefchiehet daher felbfichätig. 
Nicht fo dad Aufgeben. Bei biefem kann man ſich aud) lels 
bend verhalten; man kann Etwas aufgeben, durch Unters 
 Iaffen einer Thätigfeit. Bon demjenigen, der, erfchöpft dürch 
die Schläge des Schickſals, nun feinem Verhaͤngniſſe leidend 
& bingibt, faun man fagen: daß.er fein Gluͤck, oder, daß er 
ch felbft aufgebe, aber nicht, daß er feinem Glüde, oder 
gar ſich felber entfage. Auch in andern Fällen wird Geben 
von Dingen gebraucht, die ſich Bloß leidend verhalten. Eine 
Verzierung, die einem Haufe ein gutes Anfehen gibt, verhält 
fich dabei völlig leidend. — Br 
Uebrigens kann beides, das Aufgeben und das Ent⸗ 


fagen ſowohl freiwillig ald gezwungen gefchehen, Wir follen 


dens Teufel und feinen Werfen entfagen. Nämlich freiwillig. 
Denn nur aledann kann ed Werth haben: Der befiegte Feind 
bingegen wird gegwungen, den in price gu entfagen, bie 
er vorher mathte.. Der Träge if fehr gern bereit, eine mühes 
volle Arbeit aufzugeben, ſobald fie ihm erlaffen wird. Der 
Be be fich oft genöthigt, Arbeiten aufzugeben, wenn 

ein Kräfte dazu nicht hinreichen. M. 


Aufgeblaſen. Eingebildet. Stolz. Hochmuͤthig. 
Hoffärtig. 


‚Ueb, Boll Selbfigefühl; — wenn man naͤmlich unter dem 
Selbſtgefuͤhle eines Menſchen das Gefühl ſeines eigenen Wer⸗ 
thes verſteht. — 
Viel Selbſtgefühl und I iGott! 
das aa PA il te Bon 
Den Spanier. — Schiller. 


) 
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V. Stolz heißet der Menſch, ſofern er eine lebhafte, und ins⸗ 


beſondere, fofern er eine leidenſchaftliche Begierde nach Selbfls . 


gefühl Hat. Ein folcher firebt eifrig nach Allem, was bem 
Selbſtgefuͤhle fchmeichelt, und oerabiihenet Nichts mehr, als 
dag, wodurch) daffelbe verlegt wird. Selbſt Gefälligfeiten und 
Dienfte mag er von Andern nur annehmen, fofern er fe als einen 
ſchuldigen Zoll betrachten kann, und ebe er fich zu Bitten herab 


laßt, 'ertragt er. lieber dag größte Ungemach. Vergl. Maaf. 


Verſ. üb. d. Leidenichaften, Th. 2). — Der Ausdruck ift, 
wie gewöhnlich, von der Außern Erfcheinung hergeriommen, 


Stolz heißt eigentlich: fih erhebend, gleichfam auf Stelgen 


gehend; indem diefe Wörter unmittelbar verwandt find, fo wie 
auch dag lateiniſche Toollere, erheben, wo bloß der Ziſchlaut 
nicht vorgeſchopen iſt, zu eben dem Stamme gehört: Es iſt 
namlich eine gewöhnliche Erſcheinung, daß bei dem Stolzen 


aud) in den Stellungen und Bewegungen des Körpers ein Stres 


ben in bie Höhe fich zeigt. Es tragt fich fehr gerade, hebt be⸗ 
ſonders den Kopf in bie Höhe und aus den $ | 

geht. mit wenig gebogenen Knien und auf bem Vorbertheile des 
Fußes bei jedem. Schritte ſich hebend u. f. f., worauf auch fols 
che Redensarten bes gemeinen Lebens, wie z. B.: er trägt 
die Naſe hoch, Bezug haben. (Verf. uͤb. d. Leidenſch. ingl. die 
Rhetorif von —— Hievon nun iſt der Ausdruck Stolz 
hergenommen. Indeſſen offenbart ſich ver Stolz nicht gerabe 


immer und in jedem Falle auf dieſe Art. Vielmehr kann er ſich 


auch verſtecken, ſeine Aeußerungen im Koͤrper wenigſtens in 
Schranken halten; zuweilen ſogar die Miene der Demuth an⸗ 
nehmen, wenn er dadurch zu erlangen hofft, daß Andere ſich 
defto mehr vor ihm beugen, oder fonft feinem Selbfigefühle 
fchmeicheln werben. | 


Hinficht auf diefen Umftand beſonders iſt Aufgebla⸗ 
fen In Stolz verfhieden. Denn Aufgeblafen heißtder 


Menſch, nacı einer leicht erflärlichen Figur, fofern er fein ho⸗ 
bes Selbfigefühl in feinen Mienen, Geberden und Reben ur 
Schau trägt, „Er prahlet laut mit feinen Vorzügen, und kuͤn⸗ 


digt durch feinen Gang, Anſtand und Geberden die hohe Mei⸗ 


nung an, die er von feinem unvergleichbaren Werthe hat; er 
fagt geradesu, und jede feiner Bewegungen fagt es: ich danke 


dir Gott, daß ich nicht bin, wie andere Menſchen.“ Da nun 


der Menſch zu fölchen Aeußerungen nur fähig ift. fofern er eine 
übertriebene Begierde nad) Gelbfigefühl hat; fo folgt: jeder 
Aufgeblafene if ſtolzz wogegen, wie aus dem Borigen ers 
hellet, der Stolze nicht alle Mal auch aufgeblafen if. 

In einer andern Sinficht find Stolz und Eingebildee 
verſchieden. Eine © 
Borfiellung ber Einbildungskraft. Allein weil biefe fo oft leer 


Aultern empor, ee -- 


nbildung beißt zwar eigentlich jede 


‘ 
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Vorſtellnngen und vorſpiegelt, fo bat fie ſich muͤſſen gefallen 
Jaffen, daß man Einbildung aud) gefagt hat, um fehlechts 
weg eine lere Borftellung /anzujeigen. Davon beißt Einge⸗ 
‚bilder überhaupt, wer fich mit leren Vorſtellungen taͤuſcht; 
fa wie z. B. der Grillenkranke voller Einbildung iſt. Ins 
beiondere aber wird derjenige eingebilbet genannt, ber mit 


feren Vorſtellungen feines Werthes fich eäufcht, — der fich eins. 


bildet, Borzüge zu beſitzen, die er nicht hat, oder durch folche, 
Die er wirklich befist, einen Werth zu haben, : den fie ihm nicht 
en. Wer z. B. ein Dichter zu feyn ſich duͤnkt, wenn er doch 
Ioß: Reime machen fann, ober, wenn er wirklich ein Dichter ift, 
darum höher zu ſtehen vermeint, als alle Andere, wenn diefe 
auch durch Hohe Tugenden geabelt find, der if eingebilder. 
— Die Vergleichung mit dem Obigen ergibt, bag ber Stolze 
nicht not hwendig alle Mal auch eingebilder- ifl. Denn bei 


ber lebhaften Begierde nad) Selbftgefühl kann e8 doc) feyn, daß 


der Menſch diefes Gefuhl nur auf wahre und richtig gewuͤtdigte 


Borzüge gründen will. Aber freilich-ift nicht zu laͤugnen, daß 


bev Stolz, wenn er leidenſchaftlich if, in der Regel auch eins 

gebildet macht (Verf. u6.:d. Leidenfch. Th. S. 156). — Es 

kann: ſonach auch einen gerechten, und, wie man es nennt, ed⸗ 
len Stolz; geben. Ä S. * 


Schon, edel, mild, au ſtolz, durch Kuͤnſte zu gefallen. 
>. Meiße 


Hochmuth nennt.man ben Stolz, fofern er durch ums 
verdiente Geringſchaͤtzung Anderer ſich aͤußert. Dies erhellet 
beſonders aus ben bekannten Sprichworte: Hochmut h. kommt 
vor dem Falle. Denn eben dadurch, daß der Hochmuͤthige 
alle Andern unverdientet Weiſe geringſchaͤtzig behandelt, ver⸗ 
letzt er ihr Selbſtgefuͤhl und bringt: fie gegen ſich auf, fo daß fie 
bei der erfien Gelegenheit zu feiner Demuͤthigung ſich vereinigen, 
Hochmuth iſt alfo.die verächklichfte und zugleich ſchaͤdlichſte 


Art des Stolzes, ift ein Laſter, welches nothivendig verhaßt 


macht, indeß Wufgeblafenheit und eingebilbetes Mes 
fen; als ſoiche, bloß lächerlich mahen. on. 
Hoffart endlich, heißt-der-Solz, ſofern er durch äußern 
Prumt, durch auffallendes Gepraͤnge ſich offenbart; wie ſchon 
aus ber Abkunft des Wortes von Hoch und Fahren ſſich abs 
nehmen laͤßt . Kant bat bemerkt, daß Hoffart mehr 
unter den geringern, Hochmuth mehr unter. den hoͤhern Stätis 

ben angetroffen werde, Das.ift auch leicht begreiflih: ‚Der 
in den geringern Ständen kann man fich-Teichter durch außertt 





Kran tann Hoffari von Hot und Art, odenn b-uud geh t 
2 ableiten. Die letztere Ableitung if inde —— — 
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Prunk auszeichnen, fi ſich dahurch (ir ſeinen Gedanken) über Ans 
dere erheben, und ſo ſeinem Stolze ſchmeicheln. TMejenigen 
dagegen, die in den hoͤhern Ständen leben, haben weit mehr 
Veranlaſſung, ſich durch ihre (wahren und eingebildeten) Bars: 
zuͤge br en Yop ae m la eben. @ ei 
tern mit Sering un von ihrer Hohe ber vu m.’ (Be 
üb. d. keidenſch. Th. er 146). ER 


Yu 000 


Aufacbiädh :Sutehfei.,. Ebene. Ei 53 
Web, Sn heftigen Unwillen gefeßt. ð. Erzuͤrnt drüdt 
mit aus, welche Gemuͤthsbewegung aufgeregt fen (namlich) 
Zorn), Aufgebracht und Entrüfter brüden dies nicht 
mit aus, Zwar find beide ur in Bezug auf denjenigen gebräuchs 
lich, in weldjens Beftiger Unwille aufgekegt iſt. Aber eg) hraucht 
dies nicht gerade Zorn (unwille aber Beleidigung), fanberu. 
kann auch Unwille son anderer Art ſeyn. Enerafket amd 
Aufgebracht hann man. daher uͤber Jemanden auch ſeyn, dem⸗ 
es nicht eingefallen iſt, uns beleidigen ur wollenz , wie her 
Scäullebier uber. einen Knaben, sber einem oft gerügtre 5 
aug Aistier Unachtſamkeit doch / wieder macht. 
ie Aufgebracht und Entruͤſtet ſich unter ſcheiden 
das * fo flar nicht. „»Ebberhaud beziehet das Teßtere Wort; 
auf Kuft, Rat, Ruhe, wonach eg alſon and der Rube ges 
‚bracht, ausdruͤcken · wuͤrde. Dann 1waͤre bie: weſenslicht De 
ſchiedenheit beider Wöärter, daß Aufgebracht den obheſagten 
Gemuͤthszuſtand von ber bejahenden (pofitinen), Enteuͤßat 
von der verneinenden (negativen) Stite bezeichnete. Ade⸗ 
lung glaubt, Entrüſtet heiße: in Ruͤ ſtung gebra 
Aehnlichkeit mir dem Ausdrucke: in Harniſch gejagi. weicher: 
Erklärung, das vorgeſetzte Ent: keinesweges ‚entgegen Kehet 
(S: Anbieten) - Hienadh würde weites keine Berfrhiebenkeit) 
unter beiben Wörter Statt finden, als daß Enuuufet:hen 
einen Bilde hergenommen waͤre r auf⸗ weiches Aufgeb ara 
gar keinen Bezug hat, Ä . 7 nel 


—— — · . 3er. 722:. er 1340 9— x we, DAR 
I. 


ber mm man Änder es beiden Alten durchgaͤrigig Bo 
rieben 


AN af ber Are uni ‚Kind. Bd} WE 
die Sidtzgen und ee 7 PT: 


u rem m du ZERRÄNATEIP USER 1988 it 
us pm —8* —*8* Senken, —B—— 
Pracht eine große Meinung von 


PNA albii an ‚auch ‚die ae Bat ana 


öf Mahal 
— — en * ba ne Fer sn rg u 


Sind. ar ſtih weiß "6 feiner von biefen bleitungeu ei⸗ 
nen: Vorzig zu geben. Doch ſcheint der Sprachgebraud) für die 
ec gut zu ſorechen. In den meißen Sälen zwar paſſen beide 

t gut: © 
ee Entrüßen denn, o Vater Deus, im ie 
si, > &o ungeheure Thaten? — ürger.. 
Das Tank heißen: bringen fie dich nie aus ber Ruhe? und eben 
fo gut: bringen ‚fie dich nie in Harnifh? Aber in manchen 
Verbindungen wird Doch ganz deutlich auf den letztern Sinn bins 
gewielen. —. „Ein Volk, das mich entruftet, — — fols 
he ſelen ein Rauch werden in meinem zorn. “ef, 65,8: 3—6, 


Aufgerͤumt. Luſtig. 


Ueb. Bei Ausdraͤcke braucht man von bem, ber froͤblich 
ſtimmt iſt. V. Luſtig ſagt aber mehr, als Aufgeraͤumt. 
gi Luſeig bei nur berhenige, der wirkliche. £u ft empfin⸗ 
det und lebhaft aͤußert. Aufgeräumt bin aud fhon - 
berjenige, bei dem nur alle Hinderniſſe der Froͤ lchfet weg⸗ 
geraͤnmt ſind, ſo daß er fuͤr alle angenehmen Eindruͤcke offen 
mb —A ängich iſt, und Allee, was —— und vergnuͤgen 
kann, ſchnellund lebhaft ergreift. — Wenn man Jemandem, 
* in riner fröhlichen Geſellſchaft, wider feine Gewohnheit, 
„ RU und wortarm ift, fagt: Sie find ja Heute nicht aufges 
eäumt! fo. deutet man dadurch an, daß demfelben Etwas in der 
Sele liege, was ihn hindert, an den fröhlichen Unterhaltungen 
Zheil zu nehmen, und fo empfänglich dafür zu fepn, als fonft. 
Außerdem aber wird Aufgeräumt auch von um Denks 
vermögen" geſagt, worauf £uflig gar keine Beziehung hat. 
Der Verſtand, der: Ropf;, heiße naͤmlich aufgeraumf, fofern 
bei ihm die Hinderniffe des Denfend weggeranmet find, bes 
ſonders, Tofern Feine Berworrenheit' der effe ‚und feine Uns. 
osönung In in den Kenntniffen an klarem und mtem Denfen 
4 dert; ſondern Alles licht und bei in eb il; — Das: 
letztere bat Berg auf die Bedeutung von Aufraͤnmen, in 
‚welcher es anftatt: in Ordnung bringen, geſagt wird. — Ein 
Binnen aufräumen. E. W. 


| Aufgerkumt. Aufgelegt: Geſchickt. — 
Lebt Wer ſich in dem Zuſtande befindet, wo Etwas ihm 
leicht in, be ber geſchickt, aufgelge und aufgeräumt 
dagu Des Myrgens, wenn man nach einem erquickenden 
läfe’Keiht, heiter: ‚aufgeftanben ift, pflegt man gu geiftigen Ars 

. beisen am. meiſten gzeſchict, aufgelegt und aufgeraͤumt 








. 


nem Feldzuge zurl 


Auf. 238 


| an Denn da werden fie ung am leichteſten. V. Weunn 


emand zu einer gewiſſen Handlung geſchickt genannt wird, 
fo deutet dies an, daß er die dazu erfoderliche Fertigkeit habe, 


Wird er dazu aufgeraͤumt genannt, fo drückt Das aus, daß 


bei ihm gerade jetzt alle Urfachen, die ihm diefelbe erichweren 
fönnten, weggeraͤumt feyen, und namentlich keine verdrießs 
lije, ihn dazu unluftig machende Gemuͤthsſtimmung Statt 
finde. (Bergi. den vorigen Abfchnitt), Sagt man endlich, daß 
er dazu aufgelegt fey, fo gibt man. zu erfennen, daß fein 
Gemuͤth gerade jetzt die, zu ihrer Ausübung geeignete Richtung 
babe. Dies hängt zufammen mit dem Ausdrucke: fih auf ‚Es 
7 legen, ſich deſſen ernſtlich befleißigen, ſeine Kraͤfte darauf 
richten. — | I 
Die Vergleihung diefer Begriffe gibt: 1) Wer su Etwas 
geſchickt ift, der ift nicht innmer aud) aufgelegt ımd aufs 


geraͤumt dazu. Der geſchickteſte Maler z. 2. fann feine 
. Stunden und Tage haben, wo er zun Malen nicht aufges 


räume und aufgelegt if, 2) Wer zu Etwas aufges 
raumt und aufgelegt iſt, ber iſt nicht alle Mal and) ges 
ſchickt dazu. Es gibt 5. B. Menſchen genug, die su Gluͤcks⸗ 
fpielen gar ſehr aufgelegt und aufgeraumt find, unges 
geachtet fie diefelben fchlecht md ungefchickt ſpielen ). M. 


r 


Aufgeweckt. Lebhaft. Munter. 
Ueb, Einen vorzuͤglichen Grad von Thaͤtigkeit der Kräfte 


äußernd. — Ein aufgeweckter, lebhafter, munterer 
Knabe iſt beſtaͤndig in reger Bewegung, will immer befchäftige 


feyn, ift neugierig, mag gern mit andern fich herum tummeln, 


neckt feine Gefpielen, wenn es die Gelegenheit gibt u. ſ. f. 


| 2) Yufgeräume if man, wenn man fich in einem Zuſtanbe der 





Syeiterkeit ımd des Mergnügens befinder und fich feiner Urſache 
Des Mißvergnuͤgens bewußt if. (5. Aufgerdumt. Luſtig.) 
Gewöhnlich, wird, es bloß von diefem Zuftande gebraudyt, ohne 
Beziehung auf dasjenige, was wie darin thun koͤnnen. Allein 


Fand 
.. 


.fo muͤſſen wie e6 biee mit den Wörtern vergleichen, mit denen 
es in diefee Ruͤckſicht verwandt iſt. „Jetzt nichts mehr Davon. 


ich will zu einer bequemer Zeit davon mit dir reden — weyn 


du mebe dazu anigeräumt bi, einmal mit Ruhm aus ei⸗ 


oder 
lung gethan u (Reifemwi Auf it ein eben fo großer 
Beneis un —* garen ———— — , wenn man nichts 


. unternimmg wozu man nicht gefchidit, aufg elegt und auf⸗ 


geräumt, ald wenn man nie einem-andeen etwas zumu⸗ 


thee, wozu man denfelbeg nicht aufgelegt und infonderheit | 
Aumt 


nach feiner gegerimärtigen Gemuͤthsſtimmung nicht aufger 
finder, Fa .f . | en 8, - “ 


— 


da es auch gute Schriftftellee in_diefer Beziehung gebrauchen . 


mmft, font eben eine große Hande - 


m 


7 Auf. 


V. Lebhaft heißt eigentlich Leben habend (S. Leben), 
wird dann ins beſondere: viel Leben zeigend. Alles Leben aber 
offenbart ſich durch Thaͤtigkeit der Kraͤfte. Alſo heißt Lebhaft: 
viel Thaͤtigkeit der Kraͤfte außernd. — Aufgeweckt und 
Munter hingegen ſagen von Jemandem eigentlich nur, daß 
er in dem Zuſtande fey, wo feine Kräfte fi) äußern können; 
und dann erſt figuͤrlich, daß biefelben wirklich ſich aͤußern. 
Denn beide Woͤrter deuten, eigentlich genommen, bloß auf Ab⸗ 
weſenheit des Schlafes. Sofern ſie daher gebraucht werden, 
die wirklich rege Thaͤtigkeit der Kraͤfte anzuzeigen, ſind ſie ſchwaͤ⸗ 
cher, als Lebhaft. | 
nter ſich ſcheinen ſie, in-vorliegender Anwendung, ebens 
alls nur dem Grade nach verſchieden zu ſeyn, und Munter 
niger zu fagen, als Aufgeweckt. — „Ein munterer 
Kopf faßt leicht und lernt geſchwinde, was man ihm beibringen 
wils ein aufgeweckter Kopf kommt außerdem dem Lehrer 
oft zuvor, und findet das von felbft, was man ihn erſt lehren 
will. Ein munterer Gefelfchafter nimmt leicht an ber bei 
‚ tern Stimmung einer Gefellfihaft Theil; ein aufgewecter 
verſetzt die Gefellichaft in eine heitere Stimmung, wenn fie noch 
nicht darin ift, und erhalt und belebt diefe Stimmung, wenn 
bie. Gefelifchaft. ſich bereits darin befindet.“ Aufgeweckt 
naͤmlich deutet auf eine äußere Urfache, wodurch Jemand ift 
wach gemacht worden; Munter hingegen.nicht. Wo aber 
eine äußere Urfache zu dem Wachſeyn mitwirft, da wird daſſel⸗ 
be vollfommmer hervor gebracht, als wenn, unter übrigens 
gleichen Umftanden, Feine ſolche Mitwirkung von außen Statt 


ndet. . | nn 

‚Eine andere Verſchiedenheit liegt darin, daß Munter 
nicht bloß dem Schlafen, fondern auch dem Kranffeyn entgegen 
fiehet. — Er hat lange gefränfelt, jet ift er wieder munter. 
— Wie befinden Sie fih? ch bin munter. — In dies 
fee Verbindung wird niemals Aufgeweckt dafür geſagt. 
Dies geht auf den uneigentlichen Gebrauch über. Man ges 
braucht Munter, aber nicht Aufgeweckt, um Einen zu bes 
geichnen , der, wie Hagedorng Tohann, ber muntere 
 Geifenfieder, ein gefundes, feifches,; unbefangenes ; harm⸗ 
lofes Gemuͤth bat; als welches durch Negfamfeit der Kräfte im 
Empfinden und Handeln fi kund gibt, indeß ein Fränfelndeg, 
befabäentes, durch nich Eh ngehdf Gefuͤhle gebeugtes Gemuͤth 
alle Kraͤfte hemmt und ſaaͤhmtt. 3: 
Ja, es koͤnnte die Frage fern, ob nicht ber Begriff: fri⸗ 

ſchen, gefunden Muth zeigend, ber Gtundbegriff von Muntet 

ſey? Denn bie Ableitung des Wortes von Mut, Muth, vers 
mittolſt. des eingeſchlichenen aſenlautes ſcheint ganz nahe zu 
liegen. Nur ſtehet entgegen, daß dieſer Begriff ſchon zu abge⸗ 


. zogen ſeyn dürfte, um ihm bei einen: ſo alten Worte als beniew 
fen anzunehmen. -Udelung laͤſſet Munter von Maͤhen 
abftammen, in fofern biefes überhaupt Bewegen bedeutet hat; 
wonach alfo vege Beweglichkeit der Grumdbegriff feyn würde. 
Aber Maͤhen feheint dody von Munter :gar zu entfernt zu 
ſeyn, um biefe Ableitung ungezwungen zu finden. Am nachs 
fen liegt ohne Zweifel die Ableitung von Munt, der Munds 
nach welcher Gefpräcigfeit der Grundbegriff 4 Munter 


ſeyn wuͤrbe ). 
Aufhalten. Hemmen. F 

Uesb. Sofern Jemand eine. Bewegung, ader uͤberhaupt 
eine Thaͤtigkeit ganz oder zum Theil verhindert, ſagt man ſo⸗ 
wohl, daß er dieſe Thaͤtigkeit, als auch, daß er das thaͤtige 


Weſen hemme oder aufhalte. Wenn ein Meiter bewirkt 
hat, daß fein Pferd: aufhoͤrt zu laufen, ſo hat er das Pferd 


— 
« 





4 





. Borftellungen und Bewegungen, die fie beſtimmen, Böunen nad) 
ihrem Formellen ‚und Materiellen unterfhieden werden. Ber 
Muntere und Aufgeweckte hat fehe Klare Worftellungen, 
und diefe, druͤcken fich durch leichte, fchnelle und Eräftige Bewe⸗ 

gungan aus. Bei. dem Lebhaften haben die Worftelungen 

.r gleich eine geößere finnliche Stärke,. und die Bewegung einen 

dhern Grad dee Heftigkeit. Der: Luſtige unterſcheidet ſich 

‚aber noch durch die materielle Befchaffenheit ſeiner Worftelluns . 

en, vermöge weicher er fich in dem Gefuͤhle einer merklichern 

uft, und eines merklichern Vergnuͤgens ‚befinde. Diefe Luft 

wirkt allerdings guh Munterkeit und Aufgewedcheitz 

denn Luft ift eine beiebende Empfindung. Der Luftige iſt da⸗ 

ber auch muntee und aufgeweckt. Allein es gibt auch uns 

.angenehme Empfindungen, die einen hohen Grad der fianlichen 

1. Staͤrke haben, und alfo fehr lebhaft ſeyn koͤnnen, dabei aber 

. 2 doch; niederfhlasend find. Ein lebhaftee Menſch kann zu« 

ı gleich ſehr empfindlich. gegen Fehlſchlagungen und Beleidigungen 

5. fen, und wenn Diefe Kempf ichbeit ‚gereizt wird, fo Fann er 

„feine. Munterkeit, Aufgewecktheit und Luſtigkeit verlieren, er kann 

2. mißmürhig und perdtießlich "werden. Der Lebhafte Iran nad 

Verfchiedenheit der Umſtaͤnde, munter, aufgewedt luſtig, 

oder niedergefchlagen und. mißmäthig- ſeyn. Dee Luftigrerift 

immer munter, aufgewect und lebhafte; der. Muntere 

und Aufgewedte wi luſtig, fo bald fid:-die Gelegenheit 

> daꝛu darbietet, es rein ‚angenehmer: Vorfall, Fine angenehme 
Geſellſchaft, oder ein beiebender Genuß. 0 


”, 
— 


s 
* 


umd deffen Lauf gehemmt und aufgehalten. V. Hem⸗ 


- men, wie Eberhard gegen Adelung, Stoſch und 
Friſch ganz richtig behauptet, ſtammet von dem altſaͤch ſiſchen 
Ham ab, welches zuerſt (S. Einheimiſch) einen Zaun, 
und davon hernach eine Einfaſſung, eine Umſchraͤnkung uͤber⸗ 
haupt bebeutet *). Davon heißt Hemmen: eine Thaͤtigkeit bes 
fchränfen, ihr Grenzen ſetzen; und fchließt alfo ein, daß die 
<hätigfeit bereits. woirflich angefangen fey.**, Aufbalten 

feßet dies nicht voraus, fonbern wird auch | 

eine noch gar nicht angefangene Thätigkeit verhindert. — Er ift 

nicht zu rechter Zeit. angefommen. Denn zu Hauſe wurde er 

durch einen Befuch “aufgehalten, daß er nicht fortfonmen 
fonnte, und unterwegs wurde er durch uͤble Witterung und 
fhiechten Weg gar ſehr gehemmt. — Eben fo in Bezug auf 
| geifine Rraftäußerungen. — Er hat feinen Zorn lange aufge; 


alten (gar nicht hervor treten laffen); ale aber derfelbe eins . 


mal ausgebrochen war, verfuchte man vergebens, ihn zu 
hemmen. . M 


\ Aufhalten. | ‚Verweilen. WBerzögern. 


eb. Den Fortgang von Etwas hindern. V. Aufhal⸗ 
ten beutet, durch fein Halten, auf eine Kraftanwendung, 
wodurch man den Fortgang bes Dinges hindert. Hievon ents 
halt Verweilen gar Nichts, fondern fagt bloß: man mache, 
daß das Ding eine Weile (Zeit) wo bleibe, ohne. fort zu ge; 
ben. — An der Grenze wurde ich durch bie Mauthbeamten 








—7 
e) Friſch und Stoſch, welche bad Wort Hemmen von Haͤn⸗ 
gen ableiten, behaupten, daß ed. nur bedeute, dem heftigen Kaufe 
eines Dinges Einhalt thun. Adelung vergleicht ed mit dem 
Engl: hem, dem Dän. hemme, dem Schwed. haemna, welches 


mit andern Suffixis hamna, hamla, hafna heiße, woraus ers . 


heile, daß man dieſes Wort rüglih zu Haben, Heften, aber 


zu Ham, lahm, Hammein, verfümmeln, rechnen - 


au 
‚Sinne. Allein die Ableitung von dem Wilefächfifhen Ham, wel⸗ 
ches einen jeden umzaͤunten oder gehägten Det bedenter, ſcheint 
viel näher zu liegen. Im Bremiſchen heißt Hameide noch im 
weitern Sinne eine jede Umzdumung, Gehaͤge, fepimentnm, ro- 
borsa ſepes, feamöfifh Hameau. Hieher gehört das veraitere 
eimfame, ein Klofter, claustrum. &o bedeutet daſelbſt no 


F «Jam eine den dußerften Schlagbaum oder Sperrbaum vor den 


tadtthoren of. Hammeye, H de, Hammey b 
eine rem, Nürkerl, Wirte Sb. IL unter Ham 


‘ und Hammeine. . | 

aa) Es beziehet fic) daher. in den Hemmıkerten und Hemm fchuhen, 
2 bie man bei dems Herabfahren von Feilen Gegenden an dem Was 
1. dar anbringt, auf die wiekliche Bewegung ,"mworin der Wagen ges 
* —8 deſſen Geſchwindigkeit in bleſem Falle fol. vermindert 


⸗ 


geſagt, wenn man 


von, daß ich begierig bin, ihn kennen zu lernen. V. re 


Ak. 287 
lange aufgehalten und verteilt, und ben andern Mor⸗ 
gen, wo ich ſehr fruͤh aufbrechem wollte, war ich fo ermuͤdet, 
daß badurd) meine Abreife um mehre Stunden verweilt wur⸗ 
de. Durch Ermübung aufgehalten, kann man nicht ſagen, 
wenn man genau reden will, — Verzögern fagt, in dem hier 
vorliegenden Gebrauche, daffelbe, wie Verweilen, nur viel 
flärfer. Denn Bergögern beißt: lange ‚hinziehen (©. 
Trödeln) — „Dieſes ift die wahre Urfache meiner verzös 

erten Antwort.” Leffing. D.i. mitderes ſich fo lange 
Dingejogen bat. u: 
Verweilen iſt zwar in dem thätigen Sinne, worin es 
bier betrachtet worden, nicht fehr häufig, ſondern bedeutet ges 
woͤhnlich: eine Weile wo bleiben. Aber man findet es doch 
auch in jenem tätigen Verſtande bei ben beften Schriftftellern. 
Deſſen Tochter verweilt den aͤngſtlich harrenden Duden Bi 


® ® 





Aufheben machen. Ruͤhmen. j 
Leb. Sehr loben. — Man ruͤhmt bie Gefchicklichkett 
dieſes Kuͤnſtlers fo fehr, man mache fo viel Aufhebens das 


men fagt man nur in diefer Bedeutung (S. Loben. Rübs 
men). Hingegen ber Ausdruck: Aufheben machen, wird 
auch von demjenigen gebraucht, der etwas Nachtheiliges von. 
einem Dinge laut verfündet und aller Welt vor Augen zu brins 
gen ſucht. — „Man hätte von diefen Fehlern Fein folches 
Aufheben machen ſollen.“ Leffing. — Selbft, wenn. der , 

Ausdruck anftatt Riene gefagt wird, hat er einen tabdeln⸗⸗ 
ben Nebenbegriff, diefen naͤmlich, daß die Sache nicht verdiene, 
ober Faum verdiene, fo viel Ruͤhmens, umd überhaupt fo viel 
Redens davon zu machen. — „Wie kann man ein Aufheben 
darüber machen, daß er ein Madchen geliebt hat?” Duſch. — 
Der Grund bievon liegt in der eigentlichen Bedeutung des Aus⸗ 


druckes. Denn was man erſt aufheben, in die Höhe heben - 
muß, um eg zu jeigen, es bemerkbar zu machen, daß iſten 


bod); fo groß, fo wichtig, baß es am fich felbft —288 | 
ertegt ON Hieraus erklärt ſich gugfeich die angegebne allgemeine 


*) Uefprünglich mar es, wie Leffing bemerkt, ein Kunſtwort dee 
Kiopffechter „ worunter fie alle Geremönien und Sechterftreiche 
verftanden, womit fie ihren Rampf begannen, und auf weiche 

ſich Log aus 26246 Sinngedicht bezieht. Er fuͤgt hinzu, daß 

es daher nicht nach dem Lateiniſchen extollere (laudibus) ges 
muacht worden, (gleichwie man erheben für loben, wirklich das 

- nad gemacht bat), fo daß es ſchlechtweg, loben, tühmen. heiße, 

. + Gondern da es von den unnsthigen, peabihaften Vorbereitungen 
ber Kiopffechter hergenommen ifts fo enthält es den Nebenbegriff 


. 288 | Auf. 


Gebentumg des Ausdruckes, Haß er ohne Unterfchied in Bay 
af Onten und Schlechtes gebraucht wind... Denn. wenn an 


eine Sache in die Höhe hebt, um fie vor die Augen zu bringen, 
ſo kaun man eben fo Wohl ihre Fehler, als ihre Bersüge zeigen 


wollen. 
+ 


® + 
J 





on Aufheben. Aufnehmen. Aufrichten. 
:steb, Indie Höhe bringen. — Dies haben alle drei Aus⸗ 


druͤcke in ihrer eigentlichen Bedeutung gemein, und nur diefe folf 


bier in Betracht fonımen,. V. Aufheben heißt: Etwas durd) 
Heben in bie Höhe bringen, ſchlechtweg. Aufnehmen bins 

gen bedeutet: es in die Höhe und auf irgend eine Art zu ſich 
Bringen (es nehmen) Aufrichten endlid) wird gefagt,' for 
fern wir eine Sache ſo in die Höhe bringen, daß fie dadurch 
die getade, ‚fenfrechte Stellung bekommt. — Die Wätterin 
nimmt ein Kind auf, wenn fie-baffelbe (von der Erde, aug 
dem Bette, von einem Stuhle) nicht allein in die Höhe, fons 


bern auch auf ihren Arm bringe, um es zu fragen. Diefeg 


Aufnehmen tft zugleich ein Aufheben, indem es durch 
Heben gefihiehet. Wenn hingegen die Warterin das King _ 
von der Erde in die Höhe auf einen Stuhl hebt, fo kann 

man nicht fagen, daß ſie es aufnehme, indem fie es nicht zu 
fich nimmt. Iſt das Kind gefallen, und. fie bringt baffelbe 
wieder in die Höhe, ſo daß es wieder gerabe flieht; fo richtee 


1 e8 auf. — Aufrichten unterfcheidet ſich alfo fehr be⸗ 


immt durch den Begriff der fenfrechten Stellung, . worein Etwas 


j gebracht wird, von weldyem die beiden andern Ausdrüde gar 


ichts enthalten. Wo demnach biefer Begriff Feine Anwendung 
findet, da läßt fich nur Aufnehmen oder Aufheben, aber 
nicht Aufrichten gebrauchen. Eine Kugel, die an der Erbe 
Kkegt, kann man aufheben und aufnehmen, aber nice 


* 


aufrichten. 


— 





Aufheitern. Aufmuntern. 


eb. Von unangenehmen Empfindungen befrelen. V. Hei⸗ 
ter kommt ber von dem alten Eät, Feuer (Schilt.), wovon auch 





nicht nur eines irbertriebenen, ſondern ‚auch ‚eines unnoͤthigen, 
. weber. in den KEigenfchaften der Sache- ſeibſt, noch in andern 
Umſtaͤnden gegründeten Ruͤhmens. nd. das ift auch die ganz 
natürliche Deranlaffung der noch weitern DVerallgemeinerung des 
Wortes, indem. man es von jeder zu lauten und weitlaͤuftigen 
Erxmaͤhnung der gleichgiltigen, ja auch dee fehlerhaften Kigens, 
65 tines Dinges gebraucht, wenn dazu in der Wichtigkeit 

sfelbe Fein Grund und Seine vernünftige Deranlafung IR. \ 

! a EEE EEE io ed . V⸗ 
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nech Eiterneffet: fir Brennneſſel geſagt wird (S. Aber 
lung). Da nun das Feuer aud) leuchtet; fo bedeutet Daher 
Heiter ſo viel-ald: Hell, Klar, und ift alfo dev Gegenfag von: . 
finfter, trübe, Munter will Adelung von Mähen ableiten. 
Es ftammer aber ohne Zweifel von Muat, weiches in der Be⸗ 
deutung mon munter bei den Alten herkon:mt. Si sind muate zi 
manegemo guate: fie find munter (alacres) zu manchem Guten, 
fagt Ötfrid (Sehilt.) „Seine Bedeutung ergibt fich am Leichter 
fien aus feinen’ Gegenſaͤtzen. Namlih Munter wird ſowohl 
derjenige genannt, der nicht ſchlaͤfrig, als auch derjenige, dee 
nicht krank iſt; deffen Kräfte alfo nicht gehemmt, niedergefchlas 
gen, unterdrückt find, fonbern in reger Thaͤtigkeit und Lebendige 
feit erfcheinen. Diefen Begriff drüct alfo Munter aus, Yns 
.. angenehme Empfindungen fönnen nun stveierlei bet einem Mens 
(ben bewirken. Sie Fönnen ihn betruͤbt Machen, und koͤn⸗ 
nen das rege Leben feiner Kräfte hemmen, niederſchlagen. Bei⸗ 
des wird aufgehoben, wenn er von den unangenehmen Empfins 
dungen befreit wird. Sofern das legfere aufgehoben, und alfo 
bewirkt wird, daß das rege Leben feiner Kräfte wieder hervorz 
teitt, wird er aufgemumntert; fofern ‚das erftere aufgehoben, 
ind .alfo bewirkt wird, daß er nicht mehr betvubt iſt, wigd er 
anfgeheitert. \ MM. 





Aufhetzen. Aufwiegeln. 4 
Ueb. Jemanden reizen, daß er wider einen Andern hans 
dele. Hunt und feines Gleichen. haben mehrmalg, wies 
wohl vergeblich, verfucht, die niedere Volkskaſſe in England 
gegeh die Beamten der Negirung -aufjutwiegeln und taufz 
subegen, Es liegt in dem Auf, daß die Aufgewies 
gelten und Aufgehetzten zu wirklichen, feindfeligen Hands 
lungen, und nicht etwa bloß zu ſolchen Gefinnungen oder Enw 
pfindungen, gereist werben. Denn daffelbe deutet an, daß fie 
auf, in die Höhe, alfo in Bewegung, in Thaͤtigkeit gebracht 
werden. V. Aufwiegeln wurde zwar fonft auch im guten 
Sinne gebraudit. Man fapte z. d..die aufgewiegelte Eins 
bilpungsfraft, für: die aufgereife (S. Adelung) Aber dies 
fer Gebtauch fängt an zw Veralten, und das Wort hat jetzt ges, . 
wöhnlich.einen nachtheiligen Sinn... .. : en 
‚Der wider Gottes Rath ihn tuͤckiſch aufgewiegelt. Alxinger. 


Inzwiſchen Hat doc, Aufwiegeln. Immer nod) einen weniger 

nachtheiligen Begriff als Aufhesen; und uberben hat dak - 
fegtere auch nod) einen veräditlichen Nebenbegriff. Man redet 
verächtlich von denen, von welchen man fagt, daß fie aufges 
het werden, "Nenn erfi die Beſſern eines Volkes wider ihren 
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‚N 
Fuͤrſten aufgewiegelt find; fo iſt es leicht, auch ben. niebris 
gen Poͤbel noch aufz uhetzen. — J 
Dieſe uUnterſchiede, welche der Sprachgebrauch an bie Hand 
gibt, laſſen fich aus der Abſtammung ber Wörter beftätigen, 
Denn t) das Wiegeln in Aufwiegeln iſt dad Anhaͤufungs⸗ 


wort (Srequentativum) von Wiegen, weldies mit dem We⸗ 


gen in Bewegen zu Einem Stammre gehört, und durch feis 


nen dunnern, feinern Laut auf eine ſchwaͤchere, ſanftere Bewe⸗ 


gung hindeutet. | 
Weich' eine bunte Blume wieget ſich dort an der Duelle! Gesner. 
Daher heißt Aufwiegeln, in der figurlichen Bedeutung: in 
eine fanfte, ober doc) weniger heftige, weniger gemaltfame Bes 


wegung fegen, ale durch das Aufhegen bewirkt wird. Denn 


das Hegen in Aufhegen, weldes nad) einer andern Munde 


art auch Hagen lauter, Eomme mit Haft von Einem Steam. 


me ber, von dem alten Hafen, eilen, (©. Adelung); 
welchem aud) Hafe gebört, auf ähnliche Art, wie das —2** 


(ce Lepus aug Levis und pes geworben iſt, und eigentlid) einen 
i 


chtfuß bedeutet. Aufhetzen heißt daher; in eine haſtige, 
folglich heftige und gewaltſame Bewegung ſetzen; in dergleichen 


der Hafe gerath, wenn er aufgeheget wird. Der aufger 
‚beste Pöbel iſt heftiger, wilder, gewaltſamer, als die aufs 


getwiegelten, wohlhabenden Bürger. 2) Aufhetzen wird 
ewöhnlich, Aufmwiegelm aber niemals, aufer wenn bie; 
Gelb n durch eine Dichtung als Perfonen vorgeftelt werden, in 
Beziehung auf Thiere gefagtz ohne Ztveifel nad) der dunfeln 
Vorſtellung: daß Thiere gewöhnlich nur durch heftige Mittel -aufs 
gereist werden, und, wenn fie aufgereizt find, in heftige Betvegun 
Be en Daher werden diejenigen, von weldyen man fagt, da 
man fie aufheße, dadurch glei fam den Thieren gleich gefegt, 
werden als gemeine, verächtliche Leute vorgeftellt. 


. "Ein Zufammentauf etliher [chlechten ‚Leute, von zwei ober 


dei Enthufinften aufgehetzt, nichts weiter, Schiller 
Aufhoͤren. Aufhorchen. 


eb. Durch das Gehoͤr zu empfinden ſuchen. Das Ab⸗ 
ſichtliche liegt in dem Anf. Denn dieſes zeigt hier an, daß der 


Sinn des Gehöres nad) Etwas hin gerichtet fen; fo wie Auf 
auch in andern Fällen eine Nichkung wohin bezeichnet; 3.8, 
wenn man fagt: Auf jemanden zugeben. V. Norden iff 


das Verſtaͤrkungswort von Hören. 


’ Der Baron horchte ihm jedes Wort von den Lippen, mit ale 


fee der Begierde, womit er in feiner Kindheit auf Die Geſpenſter⸗ 
„,..gelhichten feiner Amme mochte gehorcht haben. Eng % 6 
uf⸗ 
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Aufhorchen iſt daher ein Aufhoͤren mit Anſtrengung des 
Gehoͤres. Wenn wir einen Redner verſtehen wollen; ſo muͤſſen 
wir in jedem Fall auf ihn hoͤren, er mag ſo laut und deut⸗ 
lich reden, wie er will; auf zu horchen brauchen wir nur, 
wenn er leife oder undeutlich ſpricht. Aufborchen wird das 


"ber insbefondre gefagt: 1) wenn wir Etwas zu hören fuchen, 


was man ung verheimlichen will; denn dies zu hören, müffen 
wir ung befonders anflrengen. Sie fprachen heimlich; da fie 
aber bemerften, daß id) aufhorchte, fo brachen fie ab; 
2) wenn wir auf Etwas hören, was ung befonders auffällt. Er 
tft fo voll Anmaßung, daß er glaubt, jeder müffe ihm gleich zu 
Gebote ftehen. Er horchte daher hoch auf, als ich ihm fein 


_ Anfimen rund ab ſchiug; 3) wenn wir auf Ettwag bergeftalt ho⸗ 


ren, daß wir auf alled Uebrige nicht achten. 


An der Könige Höfen, an den Zifchen der Reichen — börchte 
‚man auf fie, indem ſich das Ohr und die Gele für alles ans . 
dre verfchloß. Goͤthe. 


4 Wenn wir auf Etwas hören, worauf eine ſtarke Begierde ges 
richtet if: 0°" 


Sie horchen auf, es ſchaut ihr hohler Blick | 
Mit der Begier des Mdlers um ſich her. Goͤthe 





Aufkeimen. Aufgehen. | 
eb. Sagt man von dem Samen eines Gewaͤchſes, wenn 


4 


die funge Pflanze auf, der Oberfläche der Erde fihtbar wird, 


V. Auffeimen zeigt an, daß die junge Pflanze aus dem Cas 
men. komme, daraus erftehe (S. Keimen). . Aufgehen 
fagt hievon Nichts, ſondern drückt: bloß aus, daß die junge 

flange über bie Oberfläche der Erde ſich erhebe, baß fie in die 

öhe gehe. Hieraus erklärt fi) aud), warum dag erfle Her⸗ 
vortreten geiftiger Kräfte Auffeimen und nidt Aufgehen 
genannt wird. Man fagk: „ein auffeimender Verſtand,“ 
nicht aber: „ein aufgehender.“ Denn man will andeuten, 


daß der Verfland von innen aus ſich entwickele; und dag drücke 


Aufgehen nicht aus, em 





| Aufflären. Bilden 
Web. Jemandes Erkenntniß vollkommen machen. V. Da 
aber Bilden urſpruͤnglich deutet, einem Stoffe durch die Form, 
bie man ihm mittheilt, einen hoͤhern Grad der Vollkommenheit 
geben, und hernach eine jede Vervollkommnung eines ‚Dinges 
anzeigt: To iſt der Begriff des Bildens und Gebildeten 


von weiterm Umfange, als der bes Aufklaͤrens und Aufge⸗ 


Gynonymit. i. Bd. 16- ° 
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klaͤrten. Nach der Abſtammung naͤmlich bedeutet Auftlaͤ— | 


-ten, im höhern Grabe flar machen, und diefen hoͤhern Grad ber 


Klarheit der Erfenntniß beftimmt der Sprachgebraud, auf die 
Dentlichfeit derfelben. Aufgeflart ift alfo der Menſch, 
ber viele deutliche Begriffe hak.. In diefer Bedeutung ift ein 


‚gufgeflärter Verſtand ein reiner, oder ein folcher Verſtand, 
. ber fich feine Begriffe ohne, Undeutlidjfeit denft.- Und fo iſt dag 


Wort Aufgeflärt von den fruͤheſten klaſſiſchen Schriftftellern 
in unferer Sprache gebraucht worden! N 
Dieſe Wiffenfchaft Fann von denen leicht erlangt werden, die mit 
einem reinen aufgeklaͤrten Verſtande die heil. Offenbarung mit 
den Meinungen der Menfchen zufammenhalten Mosheim. 


. Die vollfommenfte. Bildung würde daher auch die Aufklaͤ⸗ 


rung mit in ſich begreifen; und dieſe wuͤrde ſich zu jener verhal⸗ 


ten wie der Theil zum Ganzen. Ein gebildeter Verſtand 
wuͤrde alſo einen im hoͤhern Grade vollkommnen uͤberhaupt be⸗ 
deuten, fo wie ein aufgeklaͤrter einen durch viele deutlich 
Begriffe vervollkommneten Verſtand. Da aber der Verſtand, in. 

weiterer Bedeutung für das ganze Erfenntnißvermögen genom⸗ 
men, noch anderer Arten der Vervollkommnung, als durch deuts 
liche Begriffe fähig tft: fo fannn es einen gebildeten Verſtand 


- geben, der nicht vorzüglich aufgeflart if. 


Wenn fo der Gebildete vonbem AYufgeflärten uns 
terfchieden wird, ſo ift der Erftere derjenige, deffen untere 
Erfenntnißvermögen, fo wie der Leßtere, deflen obere Erfennt . 
nißvermögen im höhern Grade vervollfonmnet find. Nach dies 
fer Bedeutung der Wörter kann man Yagen, daß ein Menfch, eir 


. nen. fehr gebildeten Verſtand habe, ohne fehr aufgeflärt 


gu-feon. - Denn er fann eine blühende und reiche Einbildungs⸗ 


2 


raft, viel Belefenheit, viel durch, Umgang und Reifen erwors 
bene Gebächtnißfenntniffe, viel Lebhaftigfeit des Wiges unb 
Seinheit des Geſchmackes haben, ohne viele deutliche und rich⸗ 
tige Verſtandesbegriffe und ohne die Fertigkeit zu befigen, vers 
elf derfelben gründlich zu urtheilen und vernunftig zu 
le en. m ' 
Aus der eben beiviefenen Beſtimmung der Begriffe. er⸗ 
hellet, daß das wefentliche Merkmal, wodurch fi. dee Auf⸗ 
geflärte von dem Unaufgeflärten unterfcheivet, ein 
bloß formales ſey. Ein Menfd) iſt durch die Menge ſei⸗ 
ner deutlichen Begriffe und den richtigen und. fertigen Ges 
brauch, den er davon macht, aufgeflärt, feine Ueberjeus 
gen in Sachen der Keligion und Politif mögen übrigens 


ſeyn, Welche fie wollen. Schon aus der oben angeführten 
Stelle Mosheims erhellet, daß diefer gruͤndliche und geiſt⸗ 


Gotteägelehrte Feinesweged_der Meinung ift, daß bie 
Hufflärung bee Derfiandes ſeibſt dem Glauben an eine geofs 
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fenbarte Religion ungünftig fey, fa er half fogar dafür, daß 
fie eine Gabe und Wirfang der goͤttlichen Snade fin. 
Geiſt der Weisheit und. der Gnaden klaͤre ünfer aller Herzen 
Ä auf, diefe felige Frucht zu ‚erreichen. Mosheim. 5 
Es iſt daher ein Mißbrauch des Wortes, wenn man jemanden 
um gewifler Meinungen willen, die er vielleicht Andern bloß 
kann nachgebetet haben, für aufgeflärt hält, oder die Auf 
Flarung an fi), um gewiffer Meinungen willen, bie Einige 
en, bie fih für aufgeklärt halten, für ggfaͤhrlich 
"Dal. eo 
Anm. Das Auffläaren beftehet bloß darin, daß man 
die Erfenntnig klar und deutlich maht. Zum Bilden ges 
hört außerdem noch viel mehr. Wenn man Jemandes Urtheilss 
kraft zweckmaͤßig übt, fein Gedaͤchtniß ftärft, feine Einbildungss 
kraft erweckt „wenn fie fchlafrig iſt, oder zügelt, wenn fie auss 
fchweift u. f. f.; fo. tragt dies Alles zu deffen Bildung bei, 
gehört aber zunachft nicht zum Aufflären. . Dazu fonımt, daß 
- Bilden nicht bloß, wie Aufflären, in Bezug auf Erkennt⸗ 
niß, ſondern auch von andern Dingen gefagt wird. "Man bil⸗ 
bet auch das Gefühl, bie Sitten; den Körper (4.3. durch 
Zanzübungen.) Diefe aber Flärt mannicht auf.” M. 





Aufklarung .· Gelehrſamkeit. Wiſſenſchaft. 


Ueb. Erkenntniß, deren Vollkommenheit über dad Gemeine 
hinaus gehet. V. Aufflärung heißt diefelbe (oder eigentlich 
ber. dadurch begründete Zuftand bes Geiſtes), fofern fie durd) 
Klarheit und Deutlichfeit fich auszeichnet. (S. Aufklaͤren.) 
Gelehrfamfeit, fofern fie fid) auszeichnet durch die Menge 
der Kenntniffe, die namlich durch unmittelbare Belehrung, 
ed-fey aus Büchern ober durch mündlichen Unterricht, erworben: 
find; beſonders wenn fie von der Art find, daß man fie im ges 

"meinen Leben zunachft nicht gebraucht. Wiſſenſchaft endlid) 
ift die Erfenntniß, fofeen fie Kenntniß der legten Grunde, wor⸗ 
auf fie beruhet, und Einfichk in ihren Zufammenhang mit dens 

- felben einſchließt; denn alsdann if fie ein eigentliche Wiffen. 
(Wiſſenſchaft wird hier nämlich in, fubjeftiver. Bedeutung 
genommen, als ein wirkliches Miffen eines denkenden Weſens, 

und nicht im gegenftähdlichen Sinne, als ein Inbegriff von 

Mahrheiten, die man wiffen fann, in welchem z. B. die Rechen⸗ 

kunſt eine Wiffenfhaft genannt wird). - - 

Ein aufgeklaͤrter Mann braucht nicht gerade ein ge⸗ 

lehrter und wiſſenſchaftlicher Mann zu ſeyn. Wenn 
ein Bauer z. B. von feiner Landwirthſchaft, von feinen Pflichten, 
kurz von dem, was er in feiner Lage unmittelbar re klare 


24 ee | u 
und deutliche Begriffe hat, ohne fich durch Neichthum an ander⸗ 


weitigen erlernten Kenntniſſen auszuzeichnen, und ohne um die 
letzten Gruͤnde derer, die er wirklich hat und gebraucht, ſich zu 
bekuͤmmern; ſo iſt er ein aufgeklaͤrter Bauer, aber kein 
gelehrter und kein wiſſenſchaftlicher Mann. — — 


Eben ſo iſt Gelehrſamkeit nicht alte Mal auch Wiſſen⸗ 
ſchaft; denn es kann Jemand eine große Menge erlernter 


Kenntniſſe inne haben, ohne ihre letzten Gruͤnde zu kennen und 


‚ihren Zuſammenhang mit dieſen einzuſehen. So kann Jemand 


eine reihe und ausgebreitete Geſchichtskenntniß aus neuern 
Schriften fich erworben haben, ohne big zu den Duellen zurück 
jr gehen und dieſe fennen zu lernen. Alsdann ifl’er ein ges 
lehrter Kenner der Gefchichte, aber fein wiffenfchaftlis 


| her Gefchichtsforfcher. — Auch umgekehrt: der wiſſenſchaft⸗ 


\ 


lie Mann braucht nicht gerade gelehrt zu fern. Es kann 
der Geift Kraft und Sertigfeit befigen, feine Kenntniſſe auf ihre 


letzten Grunde zuruͤck zu führen, ohne eben eine große Menge 


'erlernter Kenntniffe zu befigen. — Berner: der gelehrte 
Mann ift nicht nothwendig auch au fg eflärt; denn der Menfch 
kann eine große Menge erlernter Kenntniffe inne haben, ohne 
daß viel Licht und Klarheit darin herrſcht. — Der Wiffens 
ſchaftliche dagegen ift, als ſolcher, nothwendig auch aufs 
geklaͤrt; denn nur durch Klarheit und Deutlichkeit des Den⸗ 


kens wird es moͤglich, den Zuſammenhang einer Wahrheit mit 


ihren letzten Gruͤnden einzuſehen. M. 


Aufklaͤrung. Erleuchtung. 

Web, Der Zuſtand des Geiſtes, wo er deutliche Erkennt⸗ 
niß hat. (Vergl. die beiden vorigen Abſaͤtze. V. Erleuch⸗ 
tung ſagt mehr, als Aufklaͤrung; denn Klar heißt eigent⸗ 
lich nur: nicht truͤbe. (S. Deutſich.) Dies aber braucht. 
darum noch nicht zu leuchten. Klares Waſſer leuchtet 


nicht. Auch in dem uneigentlichen Gebrauche iſt dieſe Verſchie⸗ 


denheit gugenſcheinlich. Man kann an das Oberhaupt des 
States ſchreiben, daß man zu feiner erleuchteten Gerech⸗ 
tigkeit dag Vertrauen habe, aber nicht füglich: zu feiner aufs 
geflarten Gerechtigkeit. Inſonderheit wird von Gott nur - 
gelagt, daß er und erfeuchte, niemals, daß er und aufs 
klaͤre. — In der Sprache der Gottesgelahrtheit. aber, wo der 
Ausdruck eben recht einheimifch ift, wird ver Erleuchtung 


. eine befondere Kraft zugeſchrieben. — „Here! deine Erleuch⸗ 


tung — muß uns ſtaͤrken, — wenn wir niche zweifeln, 
nieht mude, nicht abtrunnig von dir werben. ſollen.“ Mos⸗ 
beim. „So Fräftig dieſe heilige Erleuchtung unfereg 
Berfiandes if.” Derſ. — Sofern nun aber Erfenntniß. kraͤf⸗ 


w 
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tig, wirkſam iſt, heißt fle lebhaft. (S. Lebend.) Alſo 
folgt: Aufklaͤrung weiſet bloß auf Klarheit und Deutli 
feit-der Erkenntniß, Erleuchtung bingegen außerdem au 
auf Lebhaftigfeitz und hat eben darum ferner nod) den Neben⸗ 
begriff von Anfchanfichfeit, indem das Anfchauen bei ung leb⸗ 
. bafter ift, als das abgezogene Denken, ja, bei den meiften 
Menſchen allein nur Lebhaftigfeit hat. — — Die Muyftifer be; 
trachteten die Erleuchtung (in: göttlichen Dingen) als eine 
unmittelbare Wirkung ‚Gottes, und wurden auf dieſe Vorſtel⸗ 
Jung zum. Theil dadurch geleitet, daß fie die Gottheit ſelbſt ale 
ein. Licht vorftellten. | e MM. 


Aufkommen. Gebraͤuchlich werden. 


Web. Anfangen häufig vorhanden zu ſeyn. Es iſt aufge⸗ 
fommen, gebräuhlih seworden, runde Hüte zu tra 
gen. DB, Auffommen wurde siwar fonft auch in Beziehung 
auf ein einzelnes Ding gefagt, und. noch in der Bibel findet man: 
„da Fam ein nener König auf.” Aber diefer Gebrauch iſt 
veraltet. Es ift aufgefommen; baß Cajus einen runden Hut 
trägt, ſagt man jegt eben fo wenig, als: es iſt gebräuchlich 
geworden. Aufkommen führt aber, wegen des Auf, 

den Nebenbegriff: in die Höhe, mit ſich; den es fogar, nah 
einem andern Gebraucdye, ‚welcher auffommen für empor 


kommen ſagt (Jeſaias 14, 21.), ale Hauptbegriff bezeichnet; 


wie 3.2. wenn man von einem Kaufmanne fagt,; daß er nicht 
auffommen fönne. Was alfo auffommt, das erhebt ſich; 
fey es dadurch, daß es in Anfehen fommt, oder dadurd), daß 
es etwas Anderes unterdruͤckt, oder dadurch, daß es dennoch 
entfteht,: ob es gleich von etwas Anderm vorher unterdrückt 
wurde, oder unterdrückt werden follte. Gebraͤuchlich wer 
bett hat dieſen Rebenbegriff nicht. Runde Hute find gebrandy 
li geworden, fagt bloß, daß fie in Haufigen Gebrauch ger 
fommen find. Sie find aufgefommen, deufet überbem noch 
an, baß fie nun gefchägt werden, und Hüte von anderer Form 
verdrangt haben. , —— 
Nur Achaja blieb den Atriden, bis nach mehrern Jahrhunder⸗ 
- ten die Demokratie aufkam. Job, v. Müller. 
Indem fie namlich die vorige Kegirungsform verdrangte. . (Vgl. 
Aufbringen.) W M. 


x 





u Aufladen. Aufpacken. Aufhalſen. Aufbuͤrden. J 
ueb. Etwas ſchweres auflegen; ſowohl in eigentliche, 
als uneigentlicher Bedeutung. DB, Der Unterſchied dieſer Woͤr⸗ 


Denn nur bie 


2466 Auf. 
ter, welche in der Vorſolbe gänzlich uͤbereinkommen, liegt in 
. den Hauptwoͤrtern, die fie enthalten. Aufladen: wird gefägt, . 
ſofern dag Schiwere ale eine kalt, Aufpacken, fofern es als 
‚ein Inbegriff von mehrern Dingen, bie eben durch ihre Menge 
ſchwer werden, betrachtet wird. Denn Laden ift mit Laſt ver; 
wandt, und ſchon Defrid gebrauchtes in der Bedeutung: eine 
Laft auflegen (Schilt.); und Baden beißt: mehrere Dinge 
aufeinander, sder überhaupt, zufammen legen, und fie feft zu 
fammen fügen (S. Adelung). Wenn man einem Beamten 
fchon zu vielerlei aufgepackt bat; fo tft eg unbillig und uns 
weiſe, ihm noch ein neues, fchwieriges Gefhäft aufladen 
zu wollen, 0 
Aufbalfen beißt: Huf den Hals legen, und fan baher, 
auch in uneigentlicher Bedeutung, nur in Beziehung auf. folche 
Weſen geſagt werden, bie einen —F haben; indem ſonſt das zu 
klar hervor tretende Bild widerſinnig ſeyn würde. Auf einen 
Wagen kann man Etwas aufpacken und auflaben; aber 
man kann ihm nicht Etwas aufhalſen. Eben fo wird von 
dem, bereine ſchwere Schuld auf fein Gewiflen ladet, nicht 
gefagt, daß er fie feinem Gewiſſen aufbalfe. .- - 
Aufbüurden heißt: Jemandem Etwas auflegen, woran , 
er zu heben und. zu. fragen hat; fo daß er alfo feine Kräfte ans 
ſtrengen muß. Denn es flammt von Baren, Beren, heben, . 
"fragen (Schilt.) Daber kann e8 auch nur auf lebende, oder 
durch Dichtunn als lebend vorgeſtellte Weſen bezogen werden. 
e koͤnnen ihre Kraͤfte anſtrengen, und auf ſolche 
Art heben und tragen. Man buͤrdet einem Wagen Nichts 
auf, wenn man auf ihn auch noch fo viel aufpackt; wohl aber 
einem Pferde, dem man fchwere Sade aufladet. 0 
Aufladen fiehet demnach, zunachft auf die Schwere bes 
Aufgekgten, Aufpacken auf die Menge deffelben, Aufhals 
fen auf bie Stelle, wohin es gelegt wird, und Aufbürbden 
anf die Kräfte, die fich anftrengen müffen, es gu beben nnd u” 
ragen; = J | 





S 


Auflage. Abgabe Bu - 


Ueb. Was Unterthanen von ihrem Vermoͤgen oder Erz 
‚werbe der Obrigfeit entriehten müffen. V. Adelung hält bei⸗ 
de Wörter für völlig gleichbedeutend, indem er fie in: feinem 
MWörterb, unter Abgabe für bie allgemeinen Namen erklaͤrt, 
denen die befondern Abgaben, mit ihren. Benennungen, uns, 
" tergeordnet find. Nah Stoſch iſt weder Abgabe noch 
‚ Auflage ein ganz allgemeiner Name, fondern jegliches diefer 

Wörter: zeige, wenn man auf die eigentliche Bedeutung: ſiehet, 


- 


% 


s 
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etwas Beſonderes an, und hat beſondere untergeordnete Arten. 
Er beſtimmt ihren Unterſchied folgendergeſtalt. 
Die Abgabe wird entrichtet yon demjenigen, was man 
wiklich hat, wenn Jemand einen Theil davon der Obrigkeit 
geben muß, und dieſes Wort hat eine eingeſchraͤnkte Bedeutung. 


Die Auflage kann man alles dasjenige nennen, was vonber. 


‚Obrigkeit ben Unterthanen zu tragen auferlegt wird, und mag 
fie für gewiffe Sreiheiten, Rechte, Nugungen und dergl. bezah⸗ 
len, ober jeben Beitrag, den fie zu einer Sache thun müffen. 
Dasjenige, wag ber Bauer feinem Gutsherrn jährlich ar Korn 
‚oder an Gelde entrichten muß, ift eine Abgabe; ergibt eg ab, 


von dem Korne, welches er gebauet, oder von dem Gelde, das 


er für das Korn gelöfet hat. Der Zehend oder das Meßkorn, 


- welches. er dem Prediger geben muß, ift eine Abgabe. Acciſe, 


Zoll und dergleichen ift eigentlich feine Abgabe, man gibt es 
nicht ab von einer Sache, welche man fehon wirklich beſitzet, 
fondern e8 iſt eine Auflage; man bezahlet eg für die Freiheit, 
"mit einer gewiſſen Ware zu handeln, oder fie einzubringen und 
zu ſnem nen zu gebrauchen. , Man bezahlet den Zoll für die 
eiheit, burch einen Weg, bucch eine Schleuße, über eine 
Bruͤcke oder durch eine Stadt zu fahren! (©. Fl. Beitr. zur naͤh. 
Kennen. der teutſch. Spradhe, ©. 129 u. ff.) 
So fehr indeß diefe Unterfcheidung in der Abſtammung der 
beiden Wörter gegründet fcheint, fo hat fie doc den Sprachges 


brauch nicht für ih. Denn man nennt nicht bloß Abgaben, 


was man von demjenigen gibt, was man bereits hat Ueberall 
gebraucht man das Wort in einer viel weiteren Bedeutung, die . 
gleichwohl der Abſtammung nicht entgegen tif. Abgabe. be 
ziehet fich) auf denjenigen, der gibt; Auflage auf denjenigen, 

‚dem man. die Verbindlichkeit zu geben auflegt. 
-  Demnad) fönnte mandyeg eine Abgabe feyn, was Feine 
Auflage iftz und zwar erſtlich fofern dag Geben, wenigfteng 
urfprünglich, etwas freiwilliges ift. In diefem Betracht kann 


„man das, was eine Gemeinde ihrem Prediger geben muß, eine 
. Abgabe nennen, weil fie urfpeünglic) die Nerbinblichfeis, e8 


zu geben, freiwillig übernommen hat. Berner kann etwag für 
Manche eine Auflage feyn, für die eg Feine Abgabe if. .. 
- Es würden baher alle directen Auflagen sugleid) 


Abgaben feyn, ald Kopfgeld, Vermögenfteuer u. f. m. Die- - 


indirecten Auflagen, die von der Sonfumtion der Lebens; 
mittel, oder für den Gebraud) und Genuß anderer Bedurfniffe - 


gegeben werben, als: Accife, Zoll, Servis u. f. f. find Abs 


gaben für ben Verkaͤufer und DVermietber, und Auflagen 
für alle übrigen Bürger, die diefe Abgaben nicht unmittelbar 


-.der Obrigfeit felbft entrichten, fondern nur alle diefe Dinge we⸗ 
gen ber davon zu entrichtenden Abgaben, theurer bezahlen 
- - j I " | . ‘ . 
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muͤſſen. Es iſt eine Abgabe fuͤr den Verkaͤufer und Vermie⸗ 


ther, und eine Auflagẽe für das ganze Publikum. Der Vers 


fäufer und Vermierher übernehmen durch ihre Abgabe dem, 
Vorſchuß dieſer Auflage, den das ganze Publikum durch den 


nach Maßgabe der entrichteten Abgabe erhoͤheten Preis vers 
guͤtet. 


+‘; 


Abgabe ware demnach alles, was nach dem Verhältniß 
einer gewiſſen Einnahme gegeben werden muß, 8 fen die. Ders 
bindlichfeit dazu freiwillig übernommen oder nicht, es werde der 
Dbrigfeit oder einem andern gedeben. Auflage ifl das, was 
von der höchften Obrigkeit zu Beftreitung der öffentlichen Aug; 


Ä gegen verlangt wird, und das iſt e8 für.dag ganze Publikum; | 


bgabe ift eg für den, welcher eg vorfchießt, und fich hernach 


“ durch) den erhöheten Preis der Sache, davon es gegeben werben 


muß, wiederum vergüten läßt-*). 


Stofch begreift unter Auflagen nicht bloß. dag, was 
bem State gegeben, fondern aud) dag, was ihm fo geleiftet 


‚wird, aldı Einquartirung, Kriegsfuhren u. ſ. w. Allein auch 
das iſt dem Sprachgebrauche entgegen, der das Wort Auflage 


bloß auf das, was gegeben wird, einſchraͤnkt, was aber außer⸗ 
dem geleiſtet wird, Laſten nennt. Auflage, Impoſt, kommt 
don impot, welches in Frankreich durch die italieniſchen Finan⸗ 
ziers iſt eingefuͤhrt worden, die anſtatt der alten Dienſte, Pflich⸗ 
ten und Abgaben, und neben ihnen die indirecten Beiträge zu 
ben Statsbedürfniffen erfanden, es fey, um bie Laft derfelben 
zu erleichtern, oder das Läftige derfelben zu verftecken, indem _ 


. ber Verfäufer und Vermiether ben Beitrag nur vorſchoß, und 


dag übrige Publifum ihn in dem Preife der Dinge nicht unten 
fcheiden fonnte, E. 


X 


» Auflage. Ausgabe. | In 


Ueb. Die sufammen verfertigten Abdruͤcke einer Schrift, 
— Das iſt die figuͤrliche Bedeutung, welche diefe beiden Aus; 
dride gemein haben, V. Auflage betrachtet die beſagten 


Abdruͤcke bloß als.ein Werk des Buchdruckers, der die Schrift 





| *) Abga be, ſofern es bloß als Etwas, was die Unterthanen von dem 


Ihrigen geben, betrachter wird; Auflage, fofern die Verbind⸗ 
lichkeit, es zu geben, ihnen aufgelegt iſt. — Da man aber 
von dem Beinigen auch freiwillig Etwas ab geben kann; .fo 
laſſen fich freiwillige Abgaben denken. Freiwillige Auflagen 
bingegen kann es nicht ‚geben; alle Auflagen müflen (von der | 
Dbrigkeit) aufgelegt ſeyn. — Wenn die Mitglieder einer Ges . 


meinde fich freiwillig:vereinigen;, ben Prediger jährlich einen ges - 


wiſſen Theil ihree Emte zum Geſchenke zu machen, fo entrichten 
fie ihm eine Abgabe. Uber eine Auflage iſt das nicht M. 


N 
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auf ie Preſſe legt, und die Abbruͤcke macht. Ausgabe 
betrachtet dieſelben als ein Werk des Schriftſtellers, ber bie. 


Handſchrift dazu verfertigt, und dieſe dadurch, daß er ſie ab⸗ 
drucken laͤßt, aus, in bie weite Welt gibt, oder ſchickt. — 
Wenn daher ein Buch von neuem wieder abgedruckt wird, aber 


ganz unverändert; ſo ift dag bloß eine neue Auflage, aber 


‚nicht eine neue Ausgabe dieſes Buches. Vielmehr wird e8 


‚mir dann mit Recht eine neue Ausgabe genannt, wenn der 
Schriftſteller neue Zufäße, oder andere Berbeflerungen gemacht, 
kurz, wenn er als Schriftfleller Etwas dabei gethan bat, M, 


2 3 Auflauf." Zulauf: = 
. Meb. Das Zufammenfommen einer Menge Menfchen. 





V. Zulauf ingutem, Auflauf im böfen Sinne, und mit’ -. 
- ‚bem Nebenbegriffe des Eiligen und Unordenflichen. — „Dies 


fer Prediger dat viel Zulauf. — Es entfland in Nom ein 


‚ großer Auflauf des Volkes, als ein Miffethäter in bag Haug 


des Gefandten geflüchfet war; man wollte ihn mit Ungeſtuͤm 
und Gewalt wieder heraus haben.’ — So auch ſchon früher. 
In einer Urkunde von-1519 bei Haltaus heißt es: daß, wo 
:fih ein „Aufflewff begibet“ auf Anrufen des Kichters Alle „au 
erhaltung guts Fridens zulauffen und folgen sollen, ‘“ 





Aufmachen. Aufthun. - Oeffnen. Aufſchließen. 


Ueb. Machen, daß Etwas offen iſt (S. Auf. Of⸗ 
fen), V. Oeffnen heißt dies in jedem Falle. Aufmachen 
iſt ein ſolches Oeffnen, welches als ein Machen, und Auf⸗ 
thun ein ſolches, welches als ein Thun zu betrachten iſt (S. 
Handeln. Thun Machen). Sofern alſo eigentlich der Zus 


Rand des Dffenfenng, der durch das Deffnen hervor ges 


bracht wird, in Betracht fommt, wird Aufmachen —33— 
Sofern es hingegen eigentlich auf die Handlung des -Detfs 


uens anfommt, muß es Aufthun beißen . Wenn wir bei 





. *) Aufmachen und Aufthun if fchwer zu unterfcheiden. Sn 


einigen Fällen ift es gleichgiltig, welches von beiden ich gebrau⸗ 
che. Man fage ohne Unterfhied: die Thür aufthbun und 
‚aufmachen, den Beutel aufthun und aufmachen. In 
andern Fällen kann man_nue das Wort Aufmaſchen -gebraus 

en. Man ſagt: einen Brief, ein Padet aufmachen, nicht 
aber auft hun. Der Grund diefes Sprachgebrauchs liegt ohne 
- Zweifel. in dem feinen Unterfchiede zwiſchen Zhun_und Ma⸗ 

en. Zhun bereichner bloß die Handlung des KHanbelnden, 
Machen das Hervorbringen von etwas Gelbfitändigem außer. 
dem Handelnden, wenigftend von einem gewöhnlichen und fort 


N 


v 


% 
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Heißer Witterung in einem engen Zimmer zu arbeiten ha⸗ 


ben, pflegen wir wohl dag Fenſter oder. die Thuͤr aufzuma⸗ 
den, um mehr freie Euft zu haben. Hier fagt man nicht, daß 


wir das Fenfter oder die Thuͤr aufthun. Denk bier kommt 
- nicht die Handlung des Deffneng in Betracht, ſondern 


der Zuftand, daß die Thür. offen fey und bleibe. Wenn 
wir hingegen Jemandem die Thur öffnen, um ihn einzulaffen, 
und ihm dadurch) Achtung, Höflichfeit, oder auch Güte, Mil 
leid u. f. f. zu erweifen; fo ſagt man, daß wir ihm aufthun,; 
benn bier ift es offenbar die Handlung des Deffneng, 
was eigentlich in Betracht fommt. Darauf, daß fich die Thuͤr 
in dem Zuflande des Offenſeyns befinde, fommt es hier nicht 
an. — „vBittet, fo wird euch gegeben! Klopfet an, fo wird 
euh:aufgethban.” Math. 7, 7. — ‚Der Arzt, ber dag 
Innere des Mundes unterfuchen will, fagt: machen Sie den 
Mund fo weit auf, als Sie fönnen! — Zu einem Menfchen, 


der zu leife fpricht, fagt man: t hue doch den Mund auf!” 


In dem erftern Falle fommt es namlid) darauf an, daß der Kranz 


‚te den Mund offen halte, damit der Arzt dag innere wahrs - 


nehmen.könne. In dem andern Falle dagegen kommt eg auf bie 


2 


Handlung des Oeffnens an; der Redende ſoll durch das 


gehörige Deffnen des Mundes vernehmlich reden. — An 
ſolchen Fällen, two eben fo wohl auf ven Zuftand des Dffenfeyng, 
als auf die Handlung des Oeffnens, oder auch auf beides zu⸗ 


gleich geſehen ſeyn kann; koͤnnen beide Ausbrüde, Aufmas - 


‚her, und Aufthun gebraucht werden. Wenn ber Landvoigt 


Geßler bei Schiller ausruft: 
Deffn et die Safe! Friſch, Was zauderſt du? 


fo Fönnte dafür, von den Koberungen der Dichterfprache abgefes 


ben, eben fo gut gefagt werden: mache die Gafle auf! ale: 
thut fie auf! Denn der Landvoigt zielt auf beides; ſowohl 
barauf, daß bie Gaffe offen ſey, als darauf, daß bie Um⸗ 


- dauernden Zuftande, infonderheit wodurch eine Sache aufhört das 


au fen, was fie war. Wenn ein Brief oder ein Packer gedffner 
wied: bteibt er Bein Brief oder ein Pader mehr. Eine Thüͤr 
bleibt eine Thuͤr, fie mag aedffnee fegn oder nicht. — Der 
° Sprachgebraudy gründet fich in mehren Fällen anf eine Meta⸗ 
hyſik, über deren Spigfindigkeit man fid) wundern muß. Man 
jagt, eine Thür zu mach 

weil gewoͤhnliche Zuſtand der Thuͤr if, ungeöffnet au ſeyn; 
‚eine Thür aufmachen, wenn fie lange affen bleiben ſoll, eine 
Thür aufthun, wenn Jemand ſoll hinein gelaſſen werden. Hin⸗ 
egen ſagt man: die Augen zuthun, um eine kurze Verſchlie⸗ 
ng der Augen anzuzeigen, Ich konnte die ganze Nacht fein 
ande uthun, bedeutet, daß ich nicht einen Mugenblick, gelchla⸗ 
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en, und nicht: eine Thür zuthun, _ 
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fließenden ihm gehorchen und fie öffnen. Wenn aber nachher 
Zeil ſelber ausruft: 


Oeffnet die Gaſſe! Plag! | 
fo Eönnte nur Aufmachen und nicht Aufthun dafür gefegt 


. werben. Denn ihm tft eg nicht darum zu thun, daß die Um; 
ſtehenden Etwas thun folen, daß fie zu der Handlung des at 
neus ſich verſtehen follen; fondern' bloß darum, daß die Gaſſe 


offen fey, daß er Platz habee. 

Aufſchließen ift von den vorigen Wörtern leicht zu uns 
terfcheiden. Denn es wirb eigentlidy nur von Dingen gefagt, 
bie vermittelft eined Schloffe 8 zugemacht find. Uneigentlich 
aber auch) von Dingen, fofern fie fo dicht und feft zu find, als 
wären fie durch ein Schloß verwahrt. — „Es gibt einige Blu; 
men, bie fi) bes Abende zu 5 und bed Morgens wieder auf; 
fließen.” Eben fo wird Auffchließen, wie Zuſchlie⸗ 


fen, noch figürlicher, in Bezug auf das menſchliche Gemuͤth 


gebraucht. 
Das Herz gefällt mie nicht, das ſtreng und kalt 


Sihzufhließt in den Jahren des Gefühle. Schiller. _ 


% 


Aufmuntern. Antreiben. 


% 


"Web, Jemandes Thätigfeit vermehren. Einen traͤgen 


Schuͤler muß man aufmuntern, antreiben, damit er flei⸗ 
ßiger werde. V. Antreiben geſchiehet durch gewaltſame, oder 


doch ſtarke, unangenehme Mittel; Aufmuntern hingegen 


durch guͤtliche Vorſtellungen, und ſanfte, aufheiternde Mittel. 
Denn Treiben heißt eigentlich; durch Stoßen, Schlagen u: 


dergl. in Bewegung ſetzen; und Aufmuntern iſt mit Aufhei⸗ 


tern ſinnverwandt (S. Aufheitern. Aufmuntern). 2) Uns 
treiben gehet mehr auf die Handlung, wodurch Jemandes 


Thaͤtigkeit vermehrt wird: Aufmuntern mehr auf die Wir⸗ 


fung davon, auf dag Vermehrt werden der Thaͤtigkeit (S. Auf⸗ 
beitern, Aufmuntern). | zu 


Die Landesfürften, welche mit ihrem wahren Vortheile endlich 


— 


bekannter wurden, munterten den Kaufmann mit den wichtig⸗ 


ſten Freiheiten auf. 


In dieſem Beiſpiele zeigen ſich beide angegebnen Merkmale. 
Denn das Aufmuntern des Kaufmanns beſtand darin, daß 


man ſeine Betriebſamkeit vermehrte; und es geſchahe dies durch 


ertheilte Freiheiten, alſo durch ein erfreuendes Mittel. M. 
Aufpaffen. Auflauern. ſ. Aufſeher. 


⸗ 
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- Aufpügen. Auspußen.. Pußen 
Deb. Durch Putz verſchoͤnern (S. Pug. Schmuck). 


V. Putzen heißt dies in jedem Falle. Die beiden andern Woͤr⸗ 
ter haben Nebenbegriffe. Aufputzen kann 1) heißen: die 


unſcheinbar gewordene Schoͤnheit eines Dinges wieder auf 


bringen, wieder hervor heben, wieder anſchaulich machen. 


Denn bieſer Sinn kann durch das Auf angedeutet werben. 
(S. Erfriſchen. Auffriſchen). Ein ſilbernes Geraͤth, das. 


durch Schmutz, durch Anlaufen u, ſ. f., unſcheinbar geworden iſt, 


wird aufgeputzt, wenn man durch Waſchen, Reiben u. f. fr 

‚feinen vorigen Glanz wieder herſtellt. 2) Em Ding aufputzen 

kann aber auch heißen: auf demfelben, an feiner Oberfläche, 

Putz anbringen. Die Wände eines Zimmers werden aufges ' 

putzt, wenn man Kupferftiche daran haͤngt; derTifc) wird aufs _ 

ge ß ußt, wenn man Blumenförbehen und dergleichen darauf 
e 


Ausputzen bat andere Nebenbegriffe. Es Faun 1) dar⸗ 
auf deuten, daß man Unfcheinbares, Entftellendeg aus bem 
Dinge weg ſchaffe, und es hiedurch puge. Ein blüuhender Ro⸗ 
fenftrauch wird ausgepußt, wenn man die Blumen, die 
ſchon verwelft, und die Zweige, die etwa verdorrt find, ober 
ihn fonft entfielen, aus demfelben wegfchneidet. 2) Sodann 


= aber kann Aus pugen aud) anzeigen, mag puße ein Ding 


dergeftalt, daB es dadurch aus den übrigen hervor frete, vor 


" ißmen fi) auszeichne. — Man fagt von einer Frau, fie „has 


be fi) ausgepußt, wenn fie durch ihren Putz unter den übris 


gen hervor ſticht.“ — Diefer Sinn des Ausdruckes erhellet 
befonderd daraus, daß man aud) Heraus pugen dafür fagt. 
7 2eotychus hatte fi ungewöhnlid Heraus _gepugt.” 


Wieland. | E. mM, 
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Aufreiben. BBertilgen. 


N ueb. Machen, daß Etwas aufhört wirklich zu ſeyn. 
Durch die Schlacht bei Schönbund wurde das Bonapartifche, 
Heer aufgerieben und vertilgt. Eben diefe Bedeutung 


gas Vertilgen auch mit Zerfiören, Ausrotten und 
ernihhten gemein. Mit diefen Wörtern aber ift ed von 


Eberhard (ſ. Bertilgen) fehon verglichen worden. V. Auf: 


in Aufreiben hat die Bedeutung: big zu Ende, wie in meb⸗ 
rern andern Wörtern. Ein Brod auf eflen & DB. heißt: dag 
ganze Brod effen, bis auf den legten Biffen, Etwas aufmefs 
fen will fagen: es gänzlich meſſen H. 


9 Es geht alles auf, (bleibt nichts Abrig); Die Rechnung geht 
auf. — Au farbeiten. m 


BEE ei 


So ſagt der, der in der gefuͤrchteten Bechte die Maafchal, 
In der Linken den Zod. Halt: es if kein Map, fo fie aufmißt, 
eine Zahl, die fie zahlt, die Qunlen, die auf des Verraͤthers 
Haupt fih fammeln. „. Klop 
Eine Sache aufreiben heißt daher: fie fo lange reiben, 
bis Nichts mehr davon übrig, und fie alfo auf diefe Art des Das 
ſeyns beraubt ift. (Jer em. 10, 24) Tilgen, (niedertentfch:. 


\ 


delgen), iſt die Berflärfungsform von bem alten dilan, wel⸗ 


ches fchon im Iſi dor für Tilgen vorfommt, und wovon Dies 


- fer (c. 5, 5) Ardilen, und Dtfrid (V. 25, 124) Firdilon, für 
Vertilgen, fagt.: Dilan aber (gothifch: Dailjan) gehört mit 


dem lateiniſchen delere und mit unferm Theilen offenbar zu 
Einem Stamme; fo wie das nieberteutfhe Delgen, von De; 
len, theilen, abgeleitet. ift (Br. Ndſ. W.). Vertilgen heißt 
daher eigentlich: durch Zertheilen den Untergang bereiten... Das 


Bonapartifche Heer wurde aufgerieben, indem bie feindlis 


chen Kräfte fo lange darauf wirkten, gleichfam daran rieben, 
bis Nichts mehr von ihm ubrig war, Es wurde vertilgt, im 
dem durd) Tod und Wunden fo viele von ihm gefrennf, und die 


‚ übrigen fo auseinander gefprengt wurden, daß es als Heer da , 
zu feyn aufhörte., Hiemit flehen nod) folgende Unterfchiede in , 


Verbindung. , 

1) In Aufreiben ift die urfprungliche Bedeutung noch 
klar, in Bertilgen: if fie verbunfelt, Daher wird. Auf⸗ 
reiben-nicht gefagt, wo das Bild des Reiben unpaffend feyn 
würde; wohl aber vertifgen, und zwar felbft alsdann auch, 
wenn von einem Zertheilen eigentlich nicht die Rede feyn kann. 
Man vertilgt oder tilgt eine Feuerflamme, aber man 
reibt fie nicht auf; eine auffeimende Feidenichaft wird durch 


eınen feften Borfa bald wieder vertilgt, aber: aufgerie 


ben wird dag nicht genannt, 

. 2) Daß Neiben, im an Sinne, ift eine fortges.. 
feßte, und gewöhnlich eine oft wiederholte, Hin und ber gehende 
Bewegung, Daher.hat Aufreiben, in.der figurlichen Bedeu, . 
tung, den Nebenbegriff: daß es nicht plöglich, fondern nad) und.. 
nad), durch fortgefete, oder oft wiederholte Angriffe gefchehe..' 
Wer durch) lange fortgefeßtes Nachtwachen feine Kräfte ſchwaͤcht 
und endlich gar vernichtet, der veibt fie auf. Das Vertils- 
gen Fann auch mit Einem Male gefchehen. Ein ſtarker Froſt 
Fann.die Raupen plößlich und mit Einem Male vertilgen. 

ar 5 ward ein Suliman nur dusch den Krieg ergetzt, 

’ er feinen Roßſchweif ofe ‚mit Blut benetzt: | 

. ESein und der Feinde Land ward fiegreih aufgerieben. 

| m on Hagedorn ° 
Dies feſte Schloß. trotze Ber Belagerung. 
Laßt fie da liegen, bie der Hunger fie 
. Die Peſt fie aufgerieben Schiller. 


254 Auf. 

Wollen wir alle thun, ‚wie unſre Bruͤder und uns nicht wehren 
wider die Heiden, — ſo haben ſie (auch) uns leichtlich ganz ver⸗ 
tilgt. 1 Makk. 2, 40. 


4’ 


[| 
4 


Die Brüder waren aber am Sabbath überfallen und mit 


Einem Male erfhlagen worden, ' a 
Jedoch gefchiehet auch) das Vertilgen nicht immer plößs 
lich, fondern zuweilen auch nur allmählich. 


ropa vertilgte. 


Vierzig Jahre dauerte ein Krieg — der ein Paradies r Eu⸗ 
Sdilier. 


oo 3) Eben darum, weil das Aufreiben allmählich geſchie⸗ 
het, kann es feyn, daß wir ed gar nicht beachten, daß wir dem; 


jenigen, wag wir aufreiben, den Untergang bereiten, und 
Daß wir dies alfo ganz unabſichtlich thun. Was wir vertils 
en, bag berauben wir des Daſeyns abfichtlih. Daher kann 


ufreiben, wenn es übrigens paffend ift, keinesweges aber 


Vertilgen, felbft von dem gefagt werben, der wider feine 


Abſicht Etwas zerſtoͤrt oder vernichtet. Wer durch übermäßigen . 


Genuß finnlicher Freuden feine Kräfte vor der Zeit aufreibt, 


der hat die Schwächung und Vernichtung derfelben gewiß nicht 


. zur Abſicht; vielmehr ift dies feiner Abſicht ganzlich zuwider. 


Aufrichten. Troͤſten. 
Meb. Jemandes Traurigkeit vermindern, — „Ein theil⸗ 
nehmender und fanfter Zufpruch tft am gefchickteften, einen Ber 
frübten aufzurichten und zu tröften” V. Aufrihten 


gehet darauf, daß dag, durch die Traurigfeit niedergefchlagene ' 


Gemuͤth wieder empor ge oben, bie gebeugten, in Ichlaffe Un: 
thätigfeit verfunfenen Kräfte wieder aufgeregt werden und fich 
wieder ermannen. Tröften deutet an, daß man dem Trauerns 
ben wieder mehr Hoffnung (Ruhe? — S. Handlung) und 
Vertrauen einflöße; es fey Vertrauen zu fid) felbft, Muth, 
feinen Schmerz zu tragen, oder, Vertrauen auf die Zufunft, ers 
muthigtes Hoffen, oder auch beides zugleich. Das liegt ſchon 
in der Abſtammung. Denn fo wie Trauen von Ruben her 
£ommt (S. Traut. Vertraut), fo ſtammet auf ähnliche Art 


Tröften von Raſten oder Ruſten — einer andern Form 
von Ruhen*) und hat davon, nach einer ähnlichen Gedanfens 


I ”) Die uefprängliche Bedeutung von Troͤſten, ſagte Eberhard, 





ſt nicht ausgemacht. Bei den Alten ſindet Troſt ſowohl 
in der Bedeutung von Hilfe, Sicherheit, als von Muth 
und Vertrauen. (5. die Bloffarien von Wachter, Halt» 
ans und Dberlin) CS iſt aber zweifelhaft, welche von beis 
den Bedeutungen die altere iſt. Wachter haͤlt die erftere 


bie urfprängliche: Adelung die letztere. Beide haben allerdings . 


” ® 
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* 


folge, den Begriff des wieder aufgeregten Vertra uen s. Dies 


erhellet ganz deutlich aus dem Sinne, in weichem Getroſt ges 


braucht wird. Denn dieſes bedeutet: mit Vertrauen, mit Zu⸗ 
verſicht. — „Und (Judas) vermahnete fein Volk, daß fie wolls 


ten getroſt bie in den Tod ſtreiten“ 2 Makk. 13, 14. 


Er hatte fie aber „getröftet” (getroft gemacht) durch die 


verheißene, göttliche Hilfe (Ebend. B. 12.13). Dadurch nam; ' 


lich hatte er ihnen, Vertrauen eingeflößt, ober es geftärft. — 
Das mit Getroft nahe verwandte Dreift führt auf ben 
nnamlichen Begriff von Tröften. — Selbſt bie Grundbedeu⸗ 


‚tung des Ruhens flicht in Troft und Tröften nicht ſelten 
vorzugsweiſe hervor, oder wird auch wohl augfchließend dabei 


gedacht. — Wenn man Jemandem, der über einen erlittenen 
Verluſt, den er noch nicht recht kennt, in großer Unruhe ift, 


zuruft: troͤſte dich! der Verluſt ift nicht groß; fo heißt/das of _. 


fenbar weiter Nichts, als: beruhige ih! Dder wenn Jemand, 
der über eine Sache Auskunft zu haben wuͤnſcht, in einem Buche, 


wo er fid zu finden hoffte, nur wenig Unzureichendes gefurden 


bat, fo Fann er fagen: ich habe in diefem Buche aud) feinen 
eo gefunden, d. i. Nichts, wobei ich mid) berubigen 
inte. 
Aus dem Vorigen ergibt fi) no, daß Tröften darum 
einen weitern Begriff hat, als Aufrichten, weil das letztere 
nur in Bezug, auf fo ſchwere und tiefe Traurigfeit, die dag Ge; 
muͤth niederbeugt, Tröften hingegen auch in Bezug auf gerins 
ere gefagt werden fann. — Man tröftet Jemanden wohl 
ber den Verluſt von einigen Thalern, die ihn nicht fonberlich 
ſchmerzen; aber es kann nicht gefagt werden, daß man ihn auf⸗ 


richte. .— Hingegen eine zärfliche, über den Verluſt eines ges 


liebten Kindes tief gebeugte Mutter muß man aufjurichten 


fuchen. ‚Man wird in diefem letztern Falle Troftgründe aug der. 


Religion hernehmen; welches man in dem erflern Sale, ohne fie 
zu entweihen, nicht Fönnte” *), - | M. 


m 





durch einerlei Metony 

Wirkung und der Wirkung mit der Urſache gleich leicht aus ein» 

n ander entfiehen können, Indeß fcheine doch die Analogie mie 

ähnlichen Wörtern in der teutichen und den verwandten Epra⸗ 

- den, darauf him zu weifen, daß die Bedeutung Much und Ver⸗ 

trauen die urfprüngliche ſey. Das engländifche to dare, dürfen, 

1 durst, id) durfte, trust, Vertrauen, fcheinen wohl zu 

dem Stamme zu gehören, wovon auch Troft absuleiten if, und 

dieſer Stamm bat auch feine Spuren in der ſchwediſchen und 
isländifhen Sprade. J 

*) Die Betruͤbniß iſt eine niederſchlaͤgende Leidenſchaft und vermin⸗ 

dert unſere Kraͤfte, das thut ſie dadurch, daß ſie unſern Muth 

ſchwaͤcht. Denn dee Muth entſteht aus dem’ Gefühl unſerer 


Kräfte Diefes Gefuͤhl können" wir aber nicht anders als Das 


mie der Verwechſelung der Urſach mit der 


Mu 


4 
N be 


’ ⸗ * 
Wollen wir alle thun, wie unſre Bruͤder und und nicht mehren 
wider die Heiden, — fo haben fie (auch) uns feichtlich ganz ver» 
tilgt. 1 Mail. 2, 40. 


Die Brüder waren aber am Sabbath überfallen und mit | 


Einem Male erfchlagen worden. a 
Jedoch gefchiehet auch dag Vertilgen nicht immer plöß- 


. lich, fondern zuweilen auch nur allmählich. | 
Vierzig Jahre dauerte ein Krieg — der ein Paradies ß Eu⸗ 
Schillẽer. 


ropa vertilgte. 


| 3) Eben darum, weil das Aufreiben allmählich geſchie⸗ 
bet, kann es feyn, daß wir eg gar nicht beachten, daß wir dem⸗ 


jenigen, wag wir aufreiben, den Untergang bereiten, und 
Daß wir dies alfo ganz unabfichtlid) thun. Was wir vertil⸗ 
en, das berauben wir des Daſeyns abfichtlih. Daher kann 


ufreiben, wenn es ubrigeng paflend iſt, keinesweges aber 
Vertilgen, felbft von dem gefagt werden, ber wider feine 
Abſicht Etwas zerftört oder vernichtet. Wer durch übermäßigen 
Genuß finnlicher Freuden feine Kräfte vor ber Zeit aufreibt, 


ber bat die Schwächung und Vernichtung berfelben gewiß nicht 


zur Abſicht; vielmehr iſt Dies feiner Abſicht gänzlich jutiber, u 


Aufrichten. Tröften. | 
Meb. Jemandes Traurigkeit vermindern, — „Ein theils 


nehmender und fanfter Zufpruch tft am gefchickteften, einen Bes 


feübten aufzurichren und zu troͤſten.“ V. Aufrichten 


gehet darauf, daß dag, durch die Traurigfeit niedergefchlagene ' 


Gemuͤth wieder empor gehoben, die gebeugten, in ſchlaffe Un: 


thätigfeit verfunfenen Kräfte wieder aufgeregt werben und fih 


wieder ermannen. Tröften deufet an, daß man.bem Trauern⸗ 
ben wieder mehr Hoffnung (Ruhe? — &. Handlung) und 
Vertrauen einfloͤße; es fey Vertrauen zu fid) ſelbſt, Muth, 
feinen Schmerz zu tragen, oder, Vertrauen auf die Zufunft, ers 
muthigtes Hoffen, oder aud) beides zugleih. Das liegt ſchon 


in der Abflammung. Denn fo wie Trauen von Ruben bers 


fommt (S. Traut. Vertraut), fo ſtammet auf ähnliche Art 
Sröften von Raſten oder Ruſten — einer andern Form 


von Ruben *) und hat davon, nach einer ähnlichen Gebantens 





.*) Die .nefprüngliche Bedeutung von Troͤſten, ſagte Eberhard, 
iſt nicht ausgemacht. Bei den Alten finder fh Troſt ſowohl 
in der Bedeutung von Hilfe, Sicherheit, als von Much 
umd Vertrauen. (5. die Gloffarien von Wachter, Halt⸗ 
ans und Dberlin) Es iſt aber zweifelhaft, welche von beis 
den Bedeutungen die altere iſt. Wachter haͤlt die erftere für 


bie urſpruͤngliche. Adelung die letztere. Beide haben allerdings. 
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folge, ben Begriff des wieder aufgeregten Vertrauens. Dieg 
erhellet ganz beutlid) aus dem Sinne, in welchem Getroft ges 
braucht wird, Denn diefes bedeutet: mit Vertrauen, mit Zus 
verfiht. — „Und (Judas) vermahnete fein Volf, daß fie wolls 


ten getroſt bis in den Tod ftreiten.” 2 Makk. 13, 14, 


Er hatte fie aber „getroͤſtet“ (getroft gemacht) burch die 
verheißene, göttliche Hilfe (Ebend. V. 12. 19. 

lich) hatte er ihnen, Vertrauen eingeflößt, oder es geftärft. — 
Das mit Getroft nahe verwandte Dreift führt auf den 
naͤmlichen Begriff von Tröften. — Selbſt die Grundbedeu⸗ 


‚ tung des Ruhens fticht in Troſt und Tröften nicht ſelten 
vorzugsweife hervor, oder wird auch wohl augfchließend dabei . 


gedacht. — Wenn man Jemandem, der über einen erlittenen 
Verluſt, den er noch nicht recht kennt, in großer Unruhe ift, 


Dadburch nam; ' 


zuruft: eröfte dich! der Verluſt tft nicht groß; fo heiße/dag ofz _ 


fenbar weiter Nichts, als: beruhige dich! Dder wenn Jemand, 
der über eine Sache Auskunft zu haben wuͤnſcht, in einem Buche, 


‘wo er fid zu finden hoffte, nur wenig Unzureichendes gefnen | 


hat, fo Fann er fagen: id) habe in diefem Buche auch feinen 
ze gefunden, d. i. Nichts, wobei ich mich berubigen 
koͤnnte. 

Aus dem Vorigen ergibt ſich noch, daß Troͤſten darum 
einen weitern Begriff hat, als Aufrichten, weil das letztere 
nur in Bezug auf fo ſchwere und tiefe Traurigkeit, die bag Ge⸗ 
muͤth niederbeugt, Tröften hingegen auch in Bezug auf gerin⸗ 
gere gefagt werden fan. — Man tröftet Jemanden wohl 
über den Verluft von einigen Thalern, die ihn nicht fonberlich 
ſchmerzen; aber e8 kann nicht gefagt werben, daß man ihn auf⸗ 


richte. — Hingegen eine zaͤrtliche, über den Verluft eines ges 


liebten Kindes tief gebeugte Mutter muß man aufjurichten 


fuchen. ‚Man. wird in diefem leßtern Falle Trofigründe aus der. 


Religion hernehmen; welches man in dem erftern Falle, ohne fie 
zu entweihen, nicht Fönnte” *), - MM 


⸗ 


durch einerlei Metonymie der Verwechſelung der Urſach mit der 


Wirkung und der Wirkung mit der Urſache gleich leicht aus ein⸗ 


u ander entftehen können. Indeß fcheint doch die Analogie mit 


ähnlichen Woͤrtern in der teutichen und den verwandten ES pras 
- den, darauf hin zuweilen, daß die Bedeutung Muth und Ver⸗ 
teauen die uefprüngliche ſey. Das engländifche to dare, dürfen, 
1 durst, id) durfte, trust, Vertrauen, fcheinen wohl zu 
dem Stamme zu gehören, wovon auch Troſt absuleiten if, und 
diefer Stamm bat auch feine Spuren in der ſchwediſchen und 
isländifchen Sprade.  .__ , 

*) Die Betruͤbniß iſt eine niederfchlägend? Leidenihaft und yermin- 
dert unfere Kräfte, das thut fie dadurch, daB fie unfern Muth 
ſchwaͤcht. Denn der Muth entſteht aus dem’ Gefühl unferer 
Kräfte" Diefes Gefühl konnen wir aber nicht anders Als. das 


E 17 Auf. u 
Aunm. Adelung will Trof nicht von Raſt ableiten, 
‚ fondern mit Dreift zufammen flellen. Allein Dreift ift eberis 

falls aus Raſt, oder wenigfteng mit diefem aus einer und eben 
berfelben Urwurzel entfproffen. | mM 





\ 


Aufrichtig. Nedlic. 


Web. Derjenige, deffen Worte; Mienen und Geberden, | 


kurs, beffen Yeußerungen mit feinem Innern überein 'ftimmen, 
der alfo fich nicht verſtellt. Dies ift ver Begriff, den beide Aus⸗ 


druͤcke gemein haben, und zu deffen Bezeichnung beide gebraudjt 


werden Eönnen. — Wer uns zur Erlangung einer Stelle feine 


Dienfte verfpricht, die er doch fchon einem Andern zugedacht hat, 


nur um ung log zu werden, der iſt nicht aufrichtig und nicht 
redlich gegen und. DB. Aufrichtig bedeutet eigentlic) fo 
viel als Aufrecht, rempor ‚gerichtet. „Spread (Paulus) 
mit Santer Stimme: ſtehe aufrichtig auf deine Füße! Und er 
fprang auf und wandelte.” Apftg. 14, 10. Wenn aber. Se 
mand aufrecht ſteht und’ mit empor gehobnem Kopfe ung gerade 
ins Geſicht fiehet, fo iſt dag in der Negel ein Zeichen, daß er ſich 
nicht verfielle. Daher bat Aufrichtig feine jegige Bedeu; 
tung befomnten. ‘ | 
Redlich flammet von Red in der Bedeutung Recht, 
welches ehedem Reht lautete, 

Ręæeht inti Frido, Recht und Friede. Otfr. V. 28, 251. 
mit dem lateiniſchen Rectus Eines Stammes, und urſpruͤnglich 
mit Rad in Gerade einerlei iſt; wie daraus hervor gehet, 
daß es noch fruher fehlechtweg Gerade bedeutet hat. Weka 
rehte, gerabe Wege, Kero C. 7. Hienach bedeutet Ned; 

lich: dem Rechte gemäß, fo befchaffen, wie es recht if. 
In diefem Sinne nun, den das Wort jeßo hat, wird, unter 
“andern, der Menſch auch redlich genannt, fofern er ung nicht 
hau her ſelluns hintergeht. Denn, dies zu thun, wuͤrde ni 
re eyn. | 
Drie Vergleichung mit dem Vorigen gibt demnach Folgenz 
bes: 1) Aufrichtig fage von einem Menfchen bloß, daß er 
ſich nicht verftelle, — daß er ung gerade ins Auge fehen koͤn⸗ 
ne; ohne davon, daß diefes fo recht fen, irgend Etwas mit 
aussufprechen. In Redlich ift dies lettere gerade der Haupts 


- best. D Aufrichtigkeit fodert bloß, daß dasjenige, was 
Ä wir 


durch erhalten, daß wie uns durch die Hoffnung zu der Anftren» 
gung derſelben beleben. Wenn alfo die Berrübnig fo groß iſt, 
daß fie einem Menfchen den Gebraud feiner Kräfte nimmt: fo 
malen wir ibn durch die ſtaͤrkſten Er oft gründe aufsusihren 


& 
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wir fagen, oder überhaupt dußern, unverftelt-fep; nicht aber, . 


daß wir Etwas außern follen. Alfo, Etwas bloß zu verſchwei⸗ 


gen, iſt feine Verlegung der Aufrichtigkeit, ale ſolcher. 


Wohl aber Fann dies der Redlichk eit entgegen feon. Denn 


diefe kann fodern, daß wir Etwas nicht verfchtweigen, fündern 


unverhplen zu erfennen geben. Denn es tft möglich, daß es 
nicht recht feyn würde, wenn wir ed verſchweigen wollten. — 


Ber einem Wandrer, auf deffen Bitte, ben Weg nicht zeigt, 
fondern ſchweigend vorgber geht, der handelt nicht re diich an 
feinem Naͤchſten. Daß er aber un aufrichtig gegen benfelben 
fey, laßt fi) nicht fagen. 3) Sofern durch eine Werftellung 
Niemandem unrecht gethan wird, ift fie nur der Aufrichtigs 
Zeit, aber nicht der Redlichkeit entgegen. Mer einem Fran; 
fen Freunde feine angftliche Beforgnig verbirgt, und fo redet, 
als wenn er: die befte Hoffnung hatte, der redet freilid) nicht 
aufrichtig, nicht fo, wie er wirklich denkt. Aber unredlich 
wird’ dag Niemand nennen. Denn er handelt nicht unrecht, 
wenigſtens glaubt er dies nicht, indem er es in der beften Abs 


ſicht thut. 4) Das preußifche Landrecht (Th. H. Tit. 7. $. 11. 2c). 


nennt den Beſitzer einer Sache redlich oder un redlich, (pos- 
sessor bonae vel malae ſidei), je nachdem er fie beſitzt in der 
Meinung, ein Recht dazu zu haben, oder mit dem Bewußtſeyn, 
daß er kein Recht dazu habe. — Dies iſt dem echten Sinne die⸗ 
ſes Ausdruckes vollkommen angemeſſen. .E. M. 

Annm. Stoſch hat den Begriff der Redlichkeit theils zu 
cweit, theils zu enge angegeben, wenn er ſagt: „ſie beſtehet in 
einer genauen Beobachtung unſerer Verbindungen; oder alles 
deſſen, wozu wir uns anheiſchig gemacht haben.“ Denn ſie aͤu⸗ 
ßert ſich in jeder pflichtmaͤßigen Bezeichnung unſeres Sinnes; 
nicht bloß in derjenigen, wozu wir uns durch einen Vertrag aͤn⸗ 
heiſchig gemacht haben, ſondern wozu wir auch ſonſt ohne Ver⸗ 


trag verbunden ſind; und wenn ſie fodert, daß wir unſer Ver⸗ ö 


forechen halten, fo ift es deswegen, weil fonft unfer Verfpres 
chen nicht würde aufrichtig geweſen feyn, und der andere 
Theil diefe Aufrichtigfeit mit Recht von ung fobern Fonnte, 


Seine Erflärung der Redlichkeit iſt alſo zu weit, fo. 


[4 


fern er fie. auch auf andere Handlungen ausdehnt, als auf folche, 


bie Bezeichnungen unfere8 Sinnes find, und zu enge, fo fern er 
fie bloß auf ſolche pflichtmaͤßige Handlungen einfchränft, deren 
Verbindlichkeit aus einem Vertrage entſtehet. Daß ein Menfd) 


feinem Verfprechen gemäß handele, dazu gehört zweierlei; erftz. 
lich, daß fein Verfprechen aufrichtig geweſen ſey, und das 


erfodert die Redlichfeit, und daß er feinen Sinn nicht geäne 


“dert habe, und das erfodert die. Treue: Daher pflege man 
diefe beiden Tugenden bei-ber Erfüllung gilfiger Vertraͤge gez 
woͤhnlich mit einander zu verbinden, F 

Synonymik. 1. 3 17 


= — 


— 


Feianoe vergißt ſich hier, ı(bei der Ab’affung der Augsbur⸗ 
giſchen Confeſſion, wozu er ſich gegen die proteſtautiſchen Stände 
anheiſchig gemacht), et lege Wig, Vernunft und Beredtſamkeit zu 

den Füßen der Mahrheit. — Iſt diefes nicht ein —5 der groͤß⸗ 

o 


ten Treue und Redlichkeit? heim. 


| Aufrichtig. Offenherzig. Freimuͤthig. Treuherzig. 
ee ek). 


Ueb. Mer feine Gedanfen, feine Gefinnungen, feine 
MWünfche, mit einem Worte, fein inneres leicht zu erkennen 
got — ſehr geneigt und bereit iſt, es unverholen mitzutheilen. 

. Huf richtig ſagt von einem ſolchen bloß, daß er ſich nicht 
verftelle, nicht anders rede und überhaupt ſich außere, als es 
feinem Innern gemäß ift (S. Aufrichtig. Redlich). Dfs 
fenherzig druct viel mehr aus. Denn es fagt von bemfelben 


auch, daß er ſehr leicht fein Herz öffne, fein Inneres offen, 
‚bare, feine Gedanken, feine Gefühle, kurz, Alles, was in ihm 


vorgeht, mittheile. Zu der bloßen Aufrichtigkeit gehört 
dies nicht. Diefe fodert von ung nicht, daß wir ung außern, 
fondern nur, daß, wenn wir ed thun, wir ung nicht verftellen 
und dadurch Andere hintergeben. Aufrichtigfeit ſtehet alfe 


- bloß der Berftellung, Offenherzigkeit hingegen nicht allein. 


ber Verftelung, ſondern auch der Zurückhaltung entgegen. — 
Es fann aber die Dffenberzigfeit aus einer doppelten 
Duelle fließen. Zuvörderft aus Mangel an Klugheit und Vor⸗ 
ſicht, als welche fehr oft verbieten, Alles, wag man auf dem 
Herzen ihat, zu offenbaren, und dem erften dem beften mitzus 
theilen. Sodann aber auch aus fehuldlofer Unbefangenheit, bie 


ſich durchaus nichts Boͤſes bewußt iſt, und daher nichts zu vers. 


heimlichen zu haben glaubt. 
Diefe ‚liebenswurdige Offenherzigkeit ik das, wag 
man Treuberzigfeit'nennt. Denn. Treuherzig bezeich— 
ner eigenelich Einen, beffen Herz Jedem zu trauen, von Je—⸗ 
dem Gutes zu erwarten, geneigt if. Dies wird aber, da ber 


Menſch Andere nach fi) zu beurtheilen pflege, nur bei demje⸗ 


nigen der Fall feon, ber felber nichts Arges im Sinne führt, 
und überhaupt, ſich nichts Böfes bewußt tft. Daher wird Of⸗ 
fenberzigfeiet nur in fofern auch Treuherzigfeit ges 


nannt, ald fie auf fchuldlofer Unbefangenheit beruhet und von 
biefer zeugt, Insbeſondre heißt derjenige treuherzig, deffen : 


Unbefangenheit fo weit geht, daß er auch dag nicht verfchweigt, 
fondern ganz arglog gerade Deraus fagt, was ihm leicht ſchaden, 
leicht gemißbraucht ober übel genommen werden, ober DVerans 
laffung geben fünnte, ihn auszulachen. Dem treuherzigen 
ſteht dag mißtrauiſche Wefen entgegen. — „Aus der treu; 


- 
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herzigen Abnengeit,‘ Voß. D: f. wo die Menfihen noch 
ohne Mißtrauen mit einander ufıgingen *). nn 
| ‚Freimuͤthig heißt, wer Muth hat, feine Meiming 
frei heraus zu fagen; wer ſich nicht durch Furchtfamfeit davon 
abhalten laßt, es alfo'auch dann zu thun gewohnt ift, wenn er 
wohl weiß, daß es nicht ohne Gefahr gefehehen könne, 
„Das Glaubensbefenntniß der profeftantifchen Stände zu 
Augsburg war offenherzig, ſofern ſie ihre Ueberzeugungen 
nicht zuruͤck hielten; aufrichtig, ſofern es mit ihren Ueber⸗ 
geugungen überein flimmte; freimuthig, fofern fie die Ges 
fahren, die mit der Ablegung deffelben verbunden waren, nice 
ſcheueten. Der Weife redet allezeit aufrichtig, mit gepruͤf⸗ 
ten Freunden offenherzig, und, ſo oft ——X8 erfo⸗ 
dert, freimuͤthig.“ I .. .M.. 
Anm. Mit den vorſtehenden Ausdruͤcken hat Eberhard 
auch noch Naiv zuſammen geſtellt. Indeſſen ſcheint dieſes 
Wort zunaͤchſt nicht in dieſe, ſondern in eine andere Verwandt⸗ 
Schaft zu gehören (S. Natürlich), M. 





Aufruhr. Auflauf. Aufſtand. Empoͤrung. 
VUeb. Ein Zuſammenkommen einer Menge Menſchen, das 

die oͤffentliche Ruhe ſtoͤrt. V. Auflauf bezeichnet dieſen Bes 
griff ganz allgemein, und kann daher in jedem Falle geſagt wer⸗ 
den, die Zuſammenlaufenden moͤgen feindliche Abſichten haben, 
ober nicht, mögen Gewalt veruͤben oder nicht, und ihre Ges 
waltthätigfeiten mögen, in erftern Falle, gerichtet feyn, gegen 
wen fie wollen. Einen bloßen Auflauf kann z. B. and) ſchon 
ein betrunfener Menfch veranlaffen, der durch die Straßen tau⸗ 


w 


*) Eine tiebenswürdige Dffenherzigkeit, die ihre fchäne Quelle ' 
In dee Unſchuld und Menfchenliebe hat, ift. die Treuherzige . 
Reit. Diele Bedeutung des Wortes Treuherzig läßt fi 
durch die Ableitung, ſelbſt beweiſen. Denn der Treuherzige 
“har ein Herz, das fih und andern Menfchen trauet. Treu⸗ 
‚berjigteit lommt dem am nachiten, mad dir Franzoſen Inge- 

nuiee, Offenherzigkeit dem, was fie Candeur'nennen. Die 
Dffenherzigkeit ik bei Kindern alsdann Treuberzigkeit, 
wenn fie das ſagen, was fie Urſach hätten zu verfchweigen. Kin⸗ 
der fagen treuherzig ihr Geheimnig, fie geftehen in aller Uns 

ſchuld das, mas fie fühlen, denken, willen und wollen, ohne-an ' 
‘die. Folgen von dem zu denken, was fie fagen, oder nur bei dies 

ſen Folgen etwas Arges zu ahnden. "Wenn das bei Erwachſe⸗ 

‚nen - geichieht:. fo iſt es oft ein Beweis non Stumpffinn, und 

| — ihrem. Verſtande und der Feinheit ihres Gefuͤhls einen 

ſchlechten Begriff. „Mit wie vieler Treuherzigkeit ſchwa⸗ 

en die Gnomen ihr Geheimniß ans!’ ſagt sein geiftreicher 

. chriftſteller. oa De EEE * 
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mmielt: unddabei einen ſolchẽn Laͤ 


2 TON : id En Er EEE * 
| “In winter neuern Schrift. hat man Au feuhe: von Aufſtand fo 


0 Auf. | 
u . 2»: 
em macht, daß er die Aufmerk⸗ 
famfeit des großen Haufen erregt. - en 


.."&in Aufſtand (Infurreftion) iſt alle Mal eine Vereini⸗ 


"gung zu gewaltſamer Widerſetzlichkeit. Denn der Ausdruck deus 
:tet darauf, daß man wider Sjemanden feft ſtehen, fich ihm ent⸗ 
gegen ſtellen wolle. Doch bleibt dabei unbeftimmt, gegen wen 
die beabfichtigte Gewalt gerichtet ſey. Sie braucht nicht gerade 
gegen die Obrigfeit zu gehen, fondern kann auch zu deren Beis 
-ftande Segen Feinde dienen follen. — „So trat im zweiten fchles 
-fichen Ktiege ein Theil des Ungarfchen Volkes zuſammen und 
fiel in Schleften ein, um ſeiner Regentin gegen einen auswaͤrti⸗ 
‘gen Seid‘ beizuſtehen.“ Das war ein Aufſtand, der nicht 
nt bie Obrigfeit gerichtet war, fondern vielmehr für diefelbe 


wicken wollte, 


Ein Aufruhr dagegen iſt ale Malein Aufſtand gegen- 
die Obrigkeit. Darauf weiſet das Bild, wag’dicfem Ausdrucke 
Jum Grunde Liege: denn wein man Etwas aufruhrt, 3. 5 
den Schlamm in einem Teiche, ſo wird, was unten war, nad) 


oben hin gebracht *). So erhebt fich bei einem A ufruhre 


der Unterthau gegen die Obrigkeit. Alfo erhellet aus 
dem Vorißen/ daß nicht jeder Aufſtand einRNuftuhr iſt. 


Mochnvolel weniger wird jeder Auflauf ein Aufruhr ſeyn; 


ſelbſt wenn er in. feindlicher Abſicht geſchiehet, und Gewaltchas | 
tigkeiten dabei verübt, Raufmanngläben geplündert, Fenſter | 
eingeworfen werben, u. dergl. Denn ed-fann ſeyn, daß er aud) 
alsdann doch nicht.gegen die Obrigfeit, fondern zur gegen Mit 
buͤrger gerichtet iſt. In Engtand wird daher. bei, einem gewalt⸗ 
tbaͤtigen⸗ Auflaufe (mob) dieſer Art erſt das Aufruhrgeſetz 
Criotsact) yeplefen,,, ehe derſelbe als Aufruhr (rio) behandelt 
wird. Denn wenn er alsdann nicht auseinander geht, ſo wird 
gr Widerſetzlichteit gegen die Obrigkeit J. 


— — — ——— — 








..) Da 8.yon Auf und Ruͤhren herkommt; fo führt‘ ed Den Be | 
griff inet heftigen Bewegung mit ſich. Denn fo’ erflärt. Halt» | 
018 das Wort Aufrübren movere. ex img: fundo faecem æi- | 
vitatis,. Diefer Begriff liege auch: bei der uneigentlichen Bedeu⸗ | 
„tung des Wortes Aufruhr zum Grunde, went; man fägt: die | 
Leidenſchaften find in Aüfruhr, das if, in einer hefrigen Be 


4 


. , Wegung,gegen einander.” 


underfehteden, daß der letztere eine rechtmäßige, der erftere aber 

einẽ unrechtmaͤßige gewalsfame Widerfehung gegen die: höchfte 

Landesvbrigkeit feyn ſoll. Allein‘ der Sprachgebrauch führet au⸗ 
genſchoinlich auf. die angegabene Unterfchetdung. ı Außerdem ift / 

die Unterfcheidugg, weiche von der Rechtmäßigkeit und Unrecht 

- .. mäßigfeit der; Gewalt foll hergenommen werden, in der Anwen⸗ 

. bung, immer völlig unbrauchbar. Denn’ da. :ganze-Mötker und 


u ze 
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Emypoͤrung iſt ein Aufruhr, ber gegen das Oberhanpt 
bes States gerichtet iſt, um ſich von ihm los zu reißen. - Das 
liegt in dem eigentlichen Sinne des Ausdruckes. Denn er deus 
tet auf ein Streben, fich über Alle, mithin auch über den Hoͤch⸗ 
fien zuerheben. Ein Aufruhr kann aud) bloß gegen- eine uns: 
fergeorbnete Obrigkeit gerichtet fenn, phne im mindeſten Gewalt 
gegen das Statsoberhaupt.oder gar ein gänzliches Losreißen von 
feiner Herrſchaft zu beabfichten. — „Man wuͤrde daher fogen . . 
müffen, daß in Frankreich die Einnahme der Baſtille nor) ein 
bloßer Aufruhr, die Beſtuͤrmung der Thuillerien hingegen 
‚und die Gefangennehmung bes Königs eine Empörung war.“ 
— Oper, wenn ein Heerhaufen, ber von feinem Befehlshaber 
ungerecht und hart behandelt, oder ſchlecht geführt zu werben 
glaubt, demfelben den Gehorſam auffundigt und fi) ihm gemalt; 
fans widerſetzt; fo iſt das ein Aufruhr, aber nod) feine Ems’ 
. pörung. Ein folcher Haufen fann vielmehr an dem Furften 

felbft die treueſte Anhänglichkeit Haben, und fogar durch biefen 

Aufruhr ein Ungluͤck abzumenden und fo für dag Belle des 
Fuͤrſten zu handeln vermeinen. E. M. 

‚ On andern Hinfichten ift Empörung mit Abfall und 
mit Meuterei ſinnverwandt. ©. diefe Ausdräde, 


\ 





. Auffagen. Auffündigen. 0 
Web, Ausdruͤcklich etflären, daß man Etwas. nicht mehr 
wolle. — Er hat mir den Diehft aufgeſagt — aufgefünz, 
digt. — Ehedem gebrauchte man auf ahnliche Art url chrei⸗ 
ben, ſchriftlich aufſagen (per litteras renunciare aliquid), 
und Aufſenden durch einen Abgeſandten aufſagen (S. dieſe 


* 


Woͤrter bei Haltaus). — Daß dergleichen Ausdruͤcke nur in 


Bezug auf Dinge gebraucht werden koͤnnen, die von dem freien 
Willen abhängen, erbelt aus dem angegebnen Begriffe. Eine 
Ehe kann man, nad) unſern Gefegen, nicht auffagenund 
wc auffündigenz denn fie ift ein, unwiderruflicher Vertrag. 

ine Ueberzeugung kann nicht aufgefagt oder aufgefünz: 
digt werden, weil fie lediglich von dem Erkenntnißvermoͤgen⸗ 
af Br Die hauptſaͤchlichſte Verſchiedenheit beider Aus»; 
druͤcke ‚liegt darin, daß Auffündigen etwas Feierliches hat, 
und daher ‚befonders von dem gerichtlichen Aufſagan -gert 
braucht: wird, In Bezug auf Verträge infonberheit gebraucht: 
‚ Ian dashalb -norzugsiweife Auffündigen oder Auffagen,s 

je nachdem es gewöhnlich oder.nicht gewoͤhnlich iſt, diefelben ge⸗ 
"ihre Regenten "bei. ihren Streitigkeiten feinen Richter über ſich 
“erkennen, fo wird der eine" Theil ſich immer berechtigt Hlaubeiv.: 
DE Aufſtand zu' nennen, mas der nudere Aufrihe A j 


* 
— ve 4 PIE / “er 


| ger behalten zu wollen erflärt. 


daß e8 auffioße. Dabei a 


2 Auf. u 
richtlich aufzuſagen. Eine Miethe wird aufgefagt, es fey 


‚Bon Seiten des‘ Miethere oder bed Vermiethers. Erborgtes 


Geld wird aufgefündigt, ſowohl von dem Gläubiger, ins 
bem er. erflärt, daß er es dem Schuldner nicht länger Iaffen 
wolle, als aud) von dem Schuldner, wenn biefer & het ns 





Aufſaͤtzig. Aufſtoͤßig. Aufftügig. 

Ueb. Wird von denen geſagt, die einem Andern, beſon⸗ 
ders ihrem Vorgeſetzten, zu widerſtreben anfangen, oder geneigt 
find. V. Aufſaͤtzig heißen fie, fofern fie hartnaͤckig bei Et⸗ 
was beharren, Aufftößig, fofern fie Etwas thun, unternehs 
men wollen, was bem Andern entgegen if. Denn Sid) auf 
Etwas ſetzen heißt: feft dabei bleiben, hartnäckig dabei bez 
harren; und Aufftößts haͤngt mit der Bedeutung des Zeitz 


wortes zufammen, in welcher } B. von dem Biere gelagt wird, 
e 


treibt in die Höhe. Auffkößige find alfo in Bewegung, find 


oͤ 
im Begriffe, nad u unternehmen, fich gu erheben, einem. 


Aufſtand zu machen. Aufſaͤtzige können auch fich ruhig vers 


- halten; wie wenn Unterthanen, bie durch zu viele Abgaben ges 


\ 


plagt find, endlich auffägig werben, und eine neu ausges 
ſchriebne hartnäckig verweigern, uͤbrigens aber Nichts unternebs 


men, fondern ruhig abwarten, was daraus werde. Aufſtuͤ⸗ 
eis hat den namlidien Begriff, wie Aufftößig und if nur 
eine andere Form bes nämlichen Wortes, M. 





Aufſchieben. Verſchieben. Vertagen. Verziehen. 
VWerzoͤgern. 

- Web, In der gegenwärtigen Zeit nicht wirklich machen. 
V. Ver hat mehre Bebeutungen. Die-ältefte iſt: von fich weg; 
in welcher es mit Fern verwandt, oder vielmehr der Stamm 
von. biefem iſt. (S. Abſcheiden. Verfheiden.)' Daher 
heißet Berfchieben bloß: eine Sache von fich weg ſchieben, 
fie jetzt niche wirklich machen. Ob man fie aber fünftig nod) 


wirklich machen wolle oder ‚nicht, davon beutet dieſes Wort 
Nichts an. In Auffchieben hingegen wird dieſes mit anger 


deutet. Denn es heißt: die Sache auf eine andre Zeit bin 


ſchieben. Wer allv eine Sache :auffchiebt, der will fie ned) 


wirklich machen; nur nicht fogleich, aber doch in einer kuͤnftigen 
Zeit, Deshalb pflegt man auch zu fa MR ufgefhoben iſt 
naht. aufgehoben. "Dei Zräge verſchiebt eine Arbeit. von eis 
nem Tage zum andern, um ihrer fo lange ald möglich, und viel 


ı 


i 
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r ift.daffelbe in Bewegung und- 
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leicht ganz los zu werden. Aber auch der Fleißigſte iſt zuweilen 
durch Krankheit, durch zu viele Geſchaͤfte, oder unver⸗ 
meidliche Abhaltungen genoͤthigt, eine Arbeit aufzuſchieben. 
Ohne Noth aber verſchiebt er Nichts, was gen muß, 
wenn es ihm auch unangenehm iſt; ſo wie der Vernünftige überz 
haupt dies nicht ehul. | | 

Wenn kaum die Lerchen noch den frühen Tag begrüßen/ 
9 Und und das een Be die Ah; —A 

Entreißt der Hirt ſich ſchon aus ſeiner Liebſten Kuͤſſen, 

Die ſeines Abſchieds Zeit zwar haßt, doch nicht ſreſchiebt. 

| aller. 


Vertagen fommt am naͤchſten mit Aufſchieben übers 
ein, ob es gleich mit Verſchieben einerlei Vorſylbe hat. 
Denn es läßt nicht, wie Verſchieben dahin geftellt ſeyn, ob 
dag, was jetzt nicht gethan wird, Fünftig noch gefchehen folle, 
oder ‚nicht; ſondern fchließt, wie Aufſchieben, ein, daß es 
noch gefchehen ſolle, nur an eimem fernen b. t. Fünftigen 
Tage. Vor Auffchteben unterfcheider fh Vertagen das 
durch, daß es dasjenige, wag man jeßt nicht thut, fondern in: 
der Folge erfi thun will, auf einen Fünftigen Tag, Aufſchie⸗ 
ben hingegen eg nur auf eine Fünftige Zeit überhaupt verweiſet. 
Darin mag auch der. Grund liegen, daß Aufſchieben viel 
häufiger als VBertagen. gebraucht wird; obgleich gewiß iſt, 
daß man auf bag. angegebne, unterfcheidende Merfmal bet 
Vertagen nidır immer fiehet, und dann dag Wort für Auf⸗ 
ſchieben überhaupt gebraucht; ein figurliher Gebrauch, bee 

Davon man immer mere mach singen unde sagen, 
. Des wir au diesen stunden müsen vil von im verdagen. 
0 ‘ Niebelungenlied V. 91. 92. 
D. i. aufſchieben, fürjebt zu ergählen unterlaffen. 

Noch figuͤrlicher aber iſt der Gebrauch), wenn Vertagen 
überhaupt für: unterlaffen, mit Stillſchweigen übergehen, ver 
ſaͤumen, gefagf wird. . Er gründet fich-dbarauf, daß es ein Uns 
. terlaffen ale Mal tft, und ein Berfäumen feyn fann, wenn man. 

Etwas nicht thut, fondern e8 auf einen andern Tag. verweiſet. 
Diefer Gebraud) ift auch ſchon alt. Ä 
“Do sprach der Gast ze dem Wirte: das sol üch unverda- 
get sin, . Niebelungenlicd DB. 436. 


Das fol end) unverholen ſeyn! überfegt Buͤſching. 

Verziehen kommt am naͤchſten mit Verſchieben uͤber⸗ 
ein, denn es druͤckt ebenfalls bloß aus, daß man Etwas (durch 
Ziehen) aus der gegenwaͤrtigen Zeit entferne, ohne zu ſagen, 
daß man ed auf eine kuͤnftige Zeit feſt ſetze. Der weſentliche 
Unterfehied beider Ausdruͤcke liegt darin, dag man nur dag vers 
ſchiebt, was man mod) gar nicht anfängt, hingegen auch dag 


x \ 
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verztehet, was man zwar anfängt, aber langſam fort ſetzt, 
ſo daß man es in die Laͤnge ziehet, die Beendigung ent⸗ 
fernt; denn in der eigentlichen Bedeutung ziehet man an 
einem Körper nicht bloß, um ihn aus ſeinem gegenwaͤrtigen 
Drte weg je bringen, fondern oft auch, um ihn auszudehnen, 

ihn in die Lange zu ziehen ). — Ein Sachwalter verziehet 
einen Rechtshandel, den er übernommen und auch toicklich zu bes 

treiben angefangen. hat, fofern er denfelben in die Lange 
ziehet; gefchehe dies ubrigeng abfichtlid) oder aus bloßer Nach⸗ 
löffigkeit. Man kann aber dann nicht fagen, daß er diefes Ges 
fchaft verfchiebe. Dies würde nur der Pe feyn, fofern er 
die Betreibung deflelben noch gar nicht anfinge. — Der anges 
gebne, unterfcheidende Begriff von Verziehen ſticht befons 
ders herbor, wenn dag Wort als ein fogenanntes neutrum ges 
braucht wird; denn da bedeutet Verziehen fo viel ald Vers 
weilen, laͤnger bleiben, das Bleiben In die Länge ziehen. — 
Eilen Sie doch nicht! Verziehen Sie nod) ein wenig! 

7 Berzögern ift eine Verftärfungsform von Verziehen 

- (8, Trödelm Zoͤgern.), und bedeutet daher: fehr lange . 
verzichen,.befonders: zur Ungebühr verziehen. Deshalb 

. bat e8 in der Regel den fadelnden Nebenbegriff, daß dasjenige, . 
"was verzögert wird, nicht zu rechter Zeit angefangen oder 
beendigt werde. — Der Trage fucht jebe Arbeit, die er zu vera 
richten hat, fo lange ale möglich su verzögern. Aber auch 
der Fleißigſte muß eine Arbeit gumeilen. verfthieben oder 
verjiehen; :denn es kann ſeyn, daß unvermeidliche Abhals 
tungen, oder Störungen, oder andere friftige Gründe ihn noͤ⸗ 
tbigen, den Anfang. derfelben noch auszuſetzen, ober fie lang⸗ 
famer und mit mehr Unterbredjung zu versichten, als fonft ges 
fchehen wuͤrde *)J. M. 


“") Sowohl Ver als Ziehen zeigt eine Bewegung von einem Orte 
an; denn bei dem Ziehen folgt der bewegte Körper der bewee. 
genden Kraft, und Auf ſowohl als Schieben deutet auf eine ° 

ewegung nad) einem Orte; denn bei dem Schieber ift der bes 
wegte Körper vor der bewegenden Kraft. Wenn alfo Auffchies 
x ben das Ausſetzen in eine Rünftige Zeit, als. ein Ziel wohin: 
„bedeutet, fo bedeutet Werzighen das bloße Entfernen aus der 
gegenwärtigen Zeit. j E. 
Da Verzoͤgern immer den Nebenbegriff enthält, daß Etwas 
nicht zu rechter Zeit gethan oder geendigt wird, das Aufſchie⸗ 
ben hingegen oft, gute Gründe haben Bann: fo ift das Ver⸗ 

zögern, wo nicht tadelhaft, doc, immer etwas, das Jemand . 
umgern fiehet, da hingegen ein Aufſchub oft heilfam- ſeyn kann. 
Mas aufgeihoben wird, ift nicht verloren; was verzögert 
wird, geſchieht nicht zur gehörigen Zeit. Es iſt oft noͤthig, ei⸗ 

ne chirurgiſche Operation an einem Kranken noch aufzuichies. 

., ben, aber wenn fie einmal nöthig befunden if, fo muß fie ans 

gefangen werden; und iſt fie einmal angefangen, fo.muß fie fo. 





/ 
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Aufſchneiden. Wind mahen ° 


"Web. Allerlei Unwahrbeit fagen. "U: Wind machen 
bezeichnet bloß diefen Begriff; deun es deutet bloß darauf hin, 
daͤß Jemandes Reden Iuftige, feinen felten, wahren Gehalt has 

bende Worte feyen. Auffſchneiden hingegen druckt aus, dad, 

ıer die Dinge; von denen er fpricht, wenn fie aud) an ſich wahr 

find, übermäßig vergrößere, ungebuͤhrlich übertreibe. — Gels 

lerts gereifgter Fritz ſchnitt auf, als er erzählte, in fernen 
Ländern Hunde, groͤßer als ein Pferd, geſehen zu haben, — 

„Benn der Yuffchneider von einer Schlacht erzähle, ſo iſt 

. bie Anzahl, der Gebließenen ſo groß, daß fie allen Glauben übers 
ſteigt. Iſt der Inhalt feiner Erzählung eine Feuersbrunſt, fo 

find alle Häufer abgebrannt ; und fein Einwohner hat mehr ald 

fein Hemde gerettet.’ — Das Bild, das dem Ausdrüde zum 

- Grunde liegt, ift von demjenigen hergenonmen, der Brod, Bra⸗ 

ten u. ſ. f. aufſchneidet, d. i: vom dem Ganzen fhneider 

und auf einem Teller aufhaͤuft. Das ſiehet man daraus, 

daß von einem Aufſchneider im gemeinen Leben auch gefaͤgt 

wird: er hat oder fuͤhrt das große Meſſer. Nach einem 

andern Bilde: er ſitzt auf dem hohen Pferde. 
Eberhard ſagt: „die Quelle ſowohl von dem Auf⸗ 

ſchneiden als dem Wind machen iſt die Eitelkeit.“ In ſo⸗ 

fern beides aus dieſer Quelle fließt, paſſen die Beſchreibungen 
J vollkommen, bie er hinzu ſetzt. „Der Windmacher will ber 
Neugier der Menfchen Nahrung geben, e8 fchmeichelt ihm, wenn 

er fich durch Neuigkeiten, die noch niemand weiß, ein aufmerfs 

fames Gehör verfchaffen, und fich auf ſolche Art geltend machen - 

kann. Er vafft daher aller Orten Neuigkeiten, auch) die unzus 
verläffigften, zufammen, theilt fieandern ungepruͤft mit, ſchmuͤckt 

fie durch allerhand erdichtete Zufäge aus, infonderheit mit fols 

chen, die man nur aus den geheimften Quellen erhalten kann, 

und. führt, um fie su beglaubigen, wichtige und angefehene 

Perſonen als Sewährsmänner an, um ſich zugleich dag Anfehen 

| der engflen Vertraulichkeit mit denfelben zu geben. Der Auf⸗ 
J ſchneider, ſofern er nicht zugleich ein Großſprecher iſt, indem 
| er feine eigenen Borzuge erhebt, (S.Prahler. Sroßfprecer, . 
| Aufſchneider.) will durch dag Große und Außerordentliche 
| Bewunderung erregen, um auf diefe Weiſe die Aufmerkffamfeig 
Ä ‚ber Gefelffehaft auf fich zu ziehen, ” | 
_ Daß dem Auffhnetden alle Mal irgend eine Eitelfeit 
"sum Grunde liege, ift auch nicht zu laugnien.- Das Winbs 
machen aber Fantı auch aus andern Quellen entfpringen:’ aug 


kurz dauern, als möglich; in beiden Faͤllen muß, fie nicht, ver⸗ 
zoͤgert werden. 6. 


4 


— 
I} 
\ 


—R Wi 

bloßem Leichtſinn, ober, um ſich aus einer Verlegenheit zu zie⸗ 

ben, wg um eine Gefellfchaft zu unterhalten und aufzubeis 

fern u. ſ. f. N 
Uebrigens erhellet leicht, daß Jeder, der auffhneidet, 

auch Wind macht, naͤmlich in Anſehung der Mebertreibungen, 

. womit er die Wahrheit überfchreitet. E. M.. 





Aufſeher. Aufpaſſer. Auflaurer. 

. Web. Der auf Etwas Achtung gibt. V. Aufſeher 
kann in jeden Falle gefagt werden; denn es bezeichnet jeden, 
ker auf Etwas fiehet, oder überhaupt, merkt; er mag eg 
thun, auf weldye Art und in welcher Abſicht er will, Insbe⸗ 


fondere aber heißt nerjenige ein Aufſeher, deſſen Amt es iſt, 


über Etwas die Aufſicht zu führen. Ein Aufpaſſer heiße 
überhaupt derjenige, der anhaltend auf Etwas Acht gibt; denn 


Daffen bedeutet ſowohl Warten; — da kannſt du lange ' 


Haffen, fagt man für: lange: warten; — als auch aufmers 
fen; paß up, fagt man auch im Niederteutfehen, anflatt: 
merfe auf. In Abpaſſen find. beide Bedeutungen vereinigt, 
Denn dieſes heißt: bie zu Ende aufmerfen. 

- Erwartungsvoll den Yusgang abzupaffen. Wieland. 


Anfonderheit aber wird derjenige ein Yufpaffer genannt, der 
auf Andere anhaltend achtet, um Sehler oder Vergehungen bers 
felben zu entdecken; wie 3. B. wer auf diejenigen Acht gibt, 
welche heimlich) verbotne Waren einzubringen fuchen. 
Sie verftand zu’ fprehen und zu fchweigen, und ob fie glei 
kein — Sehr harte, KARA Borficht au fiunaf f * 
wo des Andern ſchwache Seite ſeyn möchte. Goͤthe. 


Dieſen gehaͤſſigen Begriff führt Auflaurer noch mehr: 
mit ſich; nur daß es alıf ein anderes Merkmal, auf die Scharfe, 


des Aufmerkens (und nicht, wie Aufpaffen, auf dag Anz 
haltende) hin weifet, Denn es ift, befonders in feiner nieder⸗ 
teutfchern Form Luren, ein Verflärfungswort von Lugen, fe 
ben; und bedeutet. alfo eigentlich: fcharf worauf Hin ſehen, 
und davon dann überhaupt: ſcharf worauf merken. MM. 
- "Eberhard. bat Aufpaffen und Auflauern vergli 


chen; aber den eigentlihen Unterfchied 'überfehen. Er jagt: 


Ueb. Mit gefpannter Aufmerkſamkeit auf Etwas warten, es 
fey bloß, um eg zu entdecken, ober zugleich, um es zu hindern, 
oder endlich, es zu unferer. Ubficht zu benugen. Dean fagt, daf 
Jemand einem, den’er eines Diebftahls wegen im Verdacht hat, 
auflauert und aufpaffet, um ihn zu entdecken, es ſey 
nun bloß. in der Abſicht, den Diebſtahl zu verhindern, oder ihn 
zugleich zu uͤberfuͤhren. V. Auflauern gebraucht man bloß, 
. / ’ 


N un‘ 


Huf 267. 


wenn bie Abſicht, wozu man eine Entdeckung machen will, eine 
böfe if; indeg Aufpaffen aud) ohne biefen Nebenbegriff ges 
‚braucht wird. . Man lauert einem auf, den man mißhan⸗ 
bdeln will; man paßt einem auf, ben man fprechen will, wenn 


man ertvartet, daß er vorbeigehen werde, ohne zu wiſſen, wann? 


Außerdem enthält das Wort Auflauern den Nebenbegriff: 
des Heimlichen, welther fehr wohl mit dem Horigen $ufammens 
bangen kann; benn eine böfe Abſicht hat man Urfady zu.verbers 


gen. Ein Zhorfchreiber paffet auf, daß Feine verbotene, 


Mare in die Stadt gebracht werde; er fucht dieſe Abficht nicht 
zu.verbergen; denn es ift Sjedermann befannt, daß er von der 
Obrigkeit dazu beftelt if. Ein Angeber, der den fogenaunten 
Denunciantenantheil verdienen will, lauert einem Acciſede⸗ 
fraudanten auf, weil er feine Abficht-verbergen muß, 


Aufftehen. Auferfichen. Erſtehen. 5 
Ueb. Eigentlich: aus der liegenden oder fißenden in bie: 
ftehende Stellung übergehen. Figuͤrlich überhaupt: fid) erheben. 
Bon einem’ Siündenfalle aufftehben, erſtehen, auferfties 





ben, V. Die Bewegung in die Höhe wird in Aufſtehen 


durch das Huf beſtimmt und unzweideutig bezeichnet. 
Steht auf, ihre Kern, dem König if nicht wohl, Schitler. 


Er in Erftehen drückt diefelbe zwar auch aus; aber unbes 
flimmter, Dem Er fann auch Aus bedeuten. Erwaͤhlen 
heißt aus waͤhlen. Auch die Alten haben ihr Ir ſchon fo ges 
raucht, j u un 
ich Ir ten hanton, | 
Ans den Händen. Otfrid. II. 10, 67. 


ı 


Sierin liegt auch der Grund, Warum man ji Erſtehen, wel 


ches die frühere Form war, noch Yu | inzu fegte, um die 
Zweideutigfeit zu vermeiden, und auf biefe Weife Auferſtehen 
bildete. Der nachfolgende Sprachgebrauch beflimmte dann dies 
fen Ausdruck, vermuthlich weil er durch die größere Fulle mehr 


Beterliches zu haben fchien, infonderheit für das Aufſtehen 
aus dem Grabe, und noch mehr. da8 Hauptwort Auferſte⸗ 


- bung, dergleichen in diefer Form von Erftehen wenig und 
von Aufftehen gar nicht gebraucht wird. Er ift von feinem 
Kranfenlager gar nicht wieder aufgeflanden (erfianden); 
feine Afche ruhet ſchon in der Erde, und harret. der Aufer⸗ 
ſtehung. en 
— — Verlaßnen Sefdte — — _ nn 

Wo kein Todter begraben liegt, wo Fein Auferſtehn ſeyn wird. 

. u Klopfiod. 
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265 a Aufı, | 
. . Auftragen. Uebertragen. Bevollmaͤchtign. 


Web. Wird von dem gefagt, der einem Andern das Recht 
gibt, ſtatt feiner zu handeln... Der Beflagte tragt feinen 

Sadjwalter auf, überträgt. ihm, bevollmäaͤchtigt ihn, 
feine Vertheid zung su führen. — Diefe Bedeutung von Ueber⸗ 
tragen fehlt bei Adelung. DB. Bei gedarhter Handlung nun 
gehet ein Recht von dem Einen auf den Andern über, und rus 
ber dann auf diefem Andern.. Auf das Iektere weiſet Auf⸗ 
fragen hin, auf dag erſtere Uebertragen. Daher kann 
auch) in andern Fällen, wo es ganz allein, oder hauptfächlic) 
darauf ankommt, daß Etwas von dem Einen zu dem. Andern 
übergehet, nur Webertragen, nicht Auftragen gefagf: . 
werden. : Wenn ein Kaufmann einen unbezahlt.gebliebnen Theil 
feiner Soderung aus der alten Rechnung in die nene überträgt; 
ſo kann dies nicht auftragen heißen, Das Recht hingegen, 
was der Beauftragte befommen hat, wird nur Yuftrag, nicht 
Uebertrag genannt. Denn eg wird hiebei nur darauf gefehen, 
daß er biefeg. Recht hat, daß es auf ihm ruhet, nicht aber darz 
auf, daß es zu ihm über gehet. - In Fällen diefer Art wird: 

‚daher auch-das Zeitivort Auftragen lieber gebraucht, als 
Webertragen. ot 


— — Iſt der Koͤnig wach? — 
— — — Er trus mir auf, ihn früh zu wecken. Schiller. 
—Habt ihr nur darum — nt a 
— — .— mie die kindliche J 
Beſchaͤftigung, des heilgen Feuers On 


Zu naͤhren, aufgetrngen? . oͤthe. 


Bevollmaͤchtigen unterſcheidet ſich von beiden vorigen Aus⸗ 
druͤcken auf doppelte Art; Denn 1) fagt ed ausdruͤcklich, was 
. jene'nur ſtillſchweigend andeuten: daß nämlich Einer dem Ans. 
. bern ein Recht gebe. Denn Macht, welches jedes Ders, 
mögen, fen eg ſittlich oder natürlich, bezeichnet, ift bier fo 
viel als Recht, wie in vielen andern Verbindungen; 3.3. „es 
fol Niemand. Macht haben,, dag Volk zufammen zu-fobern.‘ 
. 1Mace, 14, 445 2) Eomme bei Bevollmädhtigen nech.dee: - 
: Begriff hinzu, daß Einer dem Andern ein volles oder polls. 
ſtaͤndiges Recht gibt, ſtatt feiner zu Handeln, . Mi. 


. Aufwand: Verſchwendung. Br 
„Ueb. , Das, was beide Wörter gemeinfchaftlich bedeuten, 
iſt: ein verhältnißmäßig großer Verbrauch — nicht gerade von 
. Geld und Geldeswerth, ‚fondern auch von-andern Dingen. Auch 
in einer Abhandlung z. B. fann ein großer Nufwand von Wiß 
und Scharffinn gensacht, fle Fönnen darin verfch wendet ſeyn 
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Ein Geijäft fan einen Auf wand dom Zeit ten, und mah | 


kann feine Zeit verſchwenden. Wer nicht verfhwender, 
und keinen Aufwand macht, der verwendet verhaͤltnißmaͤßig 
nicht viel von dem Seinigen. V. Wenn man ſeine Guͤter auf 
Etwas wendet; fo kann dieſes eben ſowohl etwas Nuͤtzliches 
als etwas Unnuͤtzes ſeyn. Aufwand laͤßt dies alſo unbeſtimmt. 


Der Eine wendet viel anf eine Menge von unnuͤtzen Bebiens 
ten, die er ſich halt, der Andre auf. die gute Erziehung feinen . 


Kinder. 


Schon im Homer weit fi reiher Aufwand, obmo [ noch 
nahe dem ungebildeten Geſchmack der Natur. Joh. 9. Müller. 


Verſchwenden hingegen fehließt ben. Begriff des unnügen 


Verwendens ein. Diefer Begriff, den der Sprachgebrauch mit 
ſich führt, würde ſich ableiten laffen, wenn auch Verſchwen⸗ 


den, wie es auf ben erften Blick das Anfehen bat, von Bew. - 


w enden’ herkaͤme. Ge ift aber, wie Adelung ohne Zweifel 
richtig ‚behauptet, _die thätige Sorm von Verſchwinden, 


und bedeutet alfo eigentlich; verſchwinden machen. Das wird 


dadurch beftätigt, daß es bei den Alten, in feiner ehemaligen 
Geftalt Swenten, auch? verberben, vernichten, :anzeigte. "Then 
gruanan boum su swentent, den grünen, Baum verderben fie fo, 


dei! e8 bei Dtfrid (IV. 26, 98.). Das Wort mag urſpruͤng⸗ 


ich wohl zu bet Wurzel Wan, defeetus, Mangel, Nichtſeyn, 


der feine Güter fo verwendet, daß fie. für ihn verfchmwinden, 


Sie. find aber nur dann für ihn verſchwunden, wenn er gar- 


alſo ganz unnüß verwendet hat. | a 

‚Philipps widriged Schickſal wollte, daß alle Schaͤtze, die 
> zum Untergange der (niederländifchen) Provinzen ei chwendete, 
fie ſelbſt noch bereichern halfen, Schiller. — 


Nichts mehr davon hat, alſo auch keinen Nutzen, wenn er ſie 


gehoͤren. Verſchwenden wird daher von demjenigen geſagt, 


Philipp hatte alfo von diefen Summen gar feinen Juhen; 


indem ſie ihm vielmehr noch ſchadeten. 





Augenstidiich. ‚Bald. Geſchwinde. Schleuniz. Unverzůgt 
Flugs. Stracks. Ploͤtzlich. Sählins. Huttig. \: 


Ni. 

un nn Schnell, Behende, Raſch. N 
3ue b. Alle dieſe — deuten von Etwas an, daß es in 
kurges Zeit geſchehe. V. ) Nugenblicklich heißt? einem Bl 
cke der Augen gleich, nicht laͤnger als ein ſoͤlcher dauernd; denn 
Lich bedeutet Gleich⸗ S. Abentéuerlich).“2) Bald — 
mit walt in Gewalt, mit val in dem lateiniſcheit validus, mit 


' 


-bold in Trunkenbold und dergleichen Wörtern Aberein Fonts 


— 


- 


ſchs verſieht, wieder aug den 
ſam unter den Händen verſchwindet. Der Stammlaut 


— 


. 
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270 Aug. 
or “ . ‘ 


mend — bedeutet urſpruͤnglich: ſtark, fkraͤftig, gewaltig (S. 
Trunkenbold). Davon alsdann: in kurzer Zeitz indem gro⸗ 
Be Gewalt ſich auch dadurch kund gibt, daß fie ſchwere Laiten 


Schnell bewegt, uͤberhaupt, daß fie viel in kurzer Zeit vollbringt. 


Daraus erhellet: a).Bald wird hauptſaͤchlich auf Zukuͤnfti⸗ 
ges, Bevorftehendes, Augenblicklich eben fowohl auf Vers 
gangenes bezogen. Das fiehet man beſonders an den Beiwörs 
tern. Man. kann fagen: es war geſtern ein truͤber Tag, nur 
Einmal war ein augenblikliher Sonnenſchein; aber 
nicht: es war ein baldiger Sonnenfchein. — Das hat fol 
genden Zufammenhang, den freilich die erſten Sprachbildner nur 
dunkel fich dachten. Bald heißt urfprünglicd Gewaltig, was 
Miel in furger Zeit wirken Fann, und geht alfo zunaͤchſt auf 
Bevorſtehendes, noch nicht Gefchehenes. b) Aus dieſem Be 
zuge auf-nahe Bevorſtehendes erflärt fich au), warum Bald 
Hi Beinahe gefagt wird. — „Sie machen mich ſchamroth; 
bald dürfte ich mich dafuͤr rächen.” Leffing — Augen⸗ 
blicklich kann Statt deffen nicht gebraucht werden, und uͤber⸗ 
Haupt feiner von den übrigen Ausdruͤcken. c) Augenblick⸗— 
lich deutet auf viel Fürzere Zeit,'ald Bald. — Er wird aus 
genblicklich fommen, fagt viel mehr, als: er wird bald 
fommen. Nämlich Bald ift bezüglich Crelativ), und alſo 


. Rad) Berhältniß der in Rede ftehenden Dinge zu nehnten. Wenn 


ein Baumeifter einen Bau bald zu vollenden verfpricht, ſo 
fann dad heißen: in einigen Tagen, in einigen Wochen, in 
einigen Monaten, in einigen Jahren, — nad) Verhältniß der 
Größe des Baued. Augendlicklich dagegen hat gar nichts 
Bezugliches: denn es beſtimmt die Zeitz fie fol nicht langer 
dauern, als ein Blick des Auges. Endlich d) hat der Sprach⸗ 
gebrauch eingeführt, Bald — Bald hinter einander gu fagen, - 
um auf eine in Fehr kurzer Zeit erfolgende Abwechſelung zu deuten; 
ein Gebrauch, der von allen übrigen Ausdrücen nicht gemacht 


Ein Domberi ſchoͤpft aus feiner Pfrände 


Bald rothen und bald weißen Wein. — Hagedorn. 


. 5) Geſchwinde ſiehet auf die Beendigung, dag’ Aufhoͤ⸗ 
ren... das Vollbrachtſeyn, und ſagt, daß dieſes in kurzer Zeit 
erfolge. Wenn ein Wandelſtern ſich geſchwinde um feine 
Achſe drehet, fo ift ein Umſchwung beifelben in kurzer Zeit voll⸗ 
bracht, beendigt, in Eurzer:Zeit fchon wieder vergangen. Denn 
Geſchwinde ſtammt von Schwinden, vergehen, und ber 
deutet davon: bald vergehend, bald beendigt, was, ehe man 

Augen ſchwindet, ober, gleich—⸗ 


Win iſt urſpruͤnglich Nachahmung des Lautes bewegter Luft, 


weswegen auch der Wind eben daher feinen, Namen hat. — Nach 


\ 


ıder fo gewoͤhnlichen Berfaifchung ber:ikfache und Wirfing aber 
Wird auch dag Ding, das Etwas. gefchwinde hollbringt,:.febs 
ber geihmwinde, genannt. — * Der Reiten und fein ges 
ſchwindes Roß“ Schil ler. — In der Bewegungslehre 
bat der wiſſenſchaftliche Sprachgebrauch inſonderheit bein Haupt⸗ 
‚worte Gefchwindigfeit eine beſtimmtere Bedeutung geges 
ben... Man serfent darunter den beſt im mten Grab ber 
Seſchwindigkeit eines Dinges, und miſſet dieſen nach der, 
Größe. des Weges, den das Ding in einer gegebnen Zeit durchs 
Läuft. Namentlich fagt man: ein Ding habe eine Geͤſch winu⸗ 
digkeit j.2. von 6 Zuß, nenn es in einer Sefunde einen Weg 
von 6Zuß durchläuft, Ein äußerft leicht und geſchwinde ſe⸗ 
geinnes Schiff hat eine Geſchwindigkeit von 18—20 Fuß, ein 
übermäßig heftiger Sturmwind von 80 — 100 Fuß, der Schall 
von mehr als 1000 Zug. —-—" Uebrigeng tft der Begriff von 
Gefchmwinde ebenfalls bezuͤglich. Was in Bezug. auf das eine 
Ding gefhwinde heißt, ann In Bezug auf ein anderes fehr 
langfam genannt werden. "Die groͤßte Geſchwindigkelt eines 
taufenden ſchwachen Kindes würde Langfamfeit feyn für ein 
Pferd, das frei und aus allen Kräften Tiefe. BR B 
H Schleu nig iſt wieder von einem andern Umſtatide hew 
genommen, Es ſiammet zunaͤchſt von Schlaunen ober 
Schlaͤunen, welches fort ruͤcken bedeutet, und im Oberteut⸗ 
ſchen noch voͤllig gangbar iſtz mo man z. B. ſagt: die Sache 
ſchlaunet nicht, es will nicht fort damit, fie kommt nicht von 
der Stelle. (Xdelung), Schleunig- ift hienach das Gegen⸗ 
theil von Verziehend, Zögernd, nicht fort ruͤckend/ und druͤckt 
daher von Etwas nicht ſowohl aus, daß es binnen Furfer Zeit 
geichehe, vollbracht werde, als vielmehr, daß es nad) kurzer 
Zeit — ohne Aufſchub fagt Adelung — erfolge, — ' Hier iſt 
f&hleunige Hilfe nöthig! will nicht fagen, daß die Hilfe . 
kr nur hr urge-Zeit dauern, ſondern baß fie ohne Aufſchub 
erfolgen muͤſſe. ö ! 
5) Unverzuͤglich kommt am nächften, und dem Begriffe 
nach gänzlich mie Schleunig überein; nur daß es biefen Bes 
gi auseinander fegt, was Schleunig nicht thut, Imb um 
jo weniger:thut, -da feine Grundbedeutung verdunkelt iftz wes⸗ 
wegen denn auch das leßtere für die Dichterfprache mehr geeige 


. net if, als das erftere (S. Mit Richten). - 


6) Flugs, d. i. im Fluge, bezeichnet den Begriff des Ge⸗ 
ſchwin den nad) dem Bilde des Fliegens, deutet alſo auf 


‚einen hohen Grad dom Gefhwindigfeit, 


Kaum macht er feine Feder, naß, . 
d lu ds fchreibe er ohne Mühe — j 
ö — Mernide. : 


ere Aug. 
a ih and) Unmittelöne von der Zett ſelbſt gebaut; Denn 
eu von ihr pflegt man zu fagen, daß fie fliege." 
jernd koͤmmt die "Zukunft hergezogen 

a das Sit Hr oe Sitten. 
N Strade if urſpruͤnglich weder von der Zeit, noch von 
der Bewegung in ber Zeit, fondern von ber Ausdehnung herges 

Denn es ſtammt von Streden ab, und bedeutet 
eigentlich: geſtreckt und davon: gerade. „Ich ging 
& racks zu ihr.” Str 51, 21. Das il "gerades Weges. 

avon erſt hat es den Begriff des Gefhmwinden; weil der 

geräde Weg am gefhmindeften, zum Ziele führt, 
Strad$ deutet alfo auf ein Merkmal, . von welchem Flugs, 
Bald und die übrigen Nusdrüde Nichts enthalten, und gehet 
Mine bie‘ Zeit,” übern nur auf daß, was in der Zeit ges 





geezag rennet er in vollem Lauf Be b 
id ah des Hauſes Dad hinauf, — " Hagedorn, ri 
. 8), Plöglih, zu Platze n gehörig ®), bezeichnet den 
Begriff des Augenbliclichen.mit dem Nebenbegriffe des 
Heftigen und Unerwarteten. — Da aber Alles, was unver⸗ 
Tuben mit gefifele hervor tritt, eben darum etwas — 
n ſich hat; fo erklaͤrt ſich daraus, warum Ploͤtzli 
Pe —e—— egriff des Erſchreckenden mit ſich fuͤhrt, und des⸗ 
kb: mehr · in Bezug auf unangenehive, ald angenehme Dinge ges 
gt. wird. Eberhard behauptet gar, es werde „mie bei guten 
und au enehmen ſondern immer nur bei widerwaͤrtigen und uns 
angenehmen, aufäten gebraucht.” Allein dem ift der Gebraͤuch 
entgegen. — „Nun aber it — plößlich: Gnade von dem 
ven, .unferm Gott, gefchehen.” Efr. 9, 8. — „Ploͤtzliche 
ude.“ Ybelung. — Aurh erhellet, daß der Ausdruck fo 
braucht werden koͤnne, aus dem Umftande, daß e® auch ein 
Eeudigee Erfäreden gibt. — Welch freudig 
Schtecke n nimmt mich ein!’ Gellert. 

9). Zähling deutet. ebenfalls auf große Sefmniget 
mit dem Nebenbegriffe der. Heftigfeit. CS flammt von Jaͤh 
oder Jach ab. Diefes gehört zwar zu Jagen und geht af 
urfprünglich, wie 5. Bin Jähzorn, bloß auf große Geſchwin⸗ 
digfeit, Allein man hat in der Solge auch einen fehr ne 

u ang 





s lich kommt her vom Plotz oder Pin an jeman⸗ 

J nn auf den er — — u 2 en en 
verwandt; weiches unvermushet und auf-eimnt adrceißen —X 
"plagen aufgelafene mal — eine viert 
Blem Wönerb..v. Pugigd. u " 


bang jähe-- genannt, weil ein folder dem, was barauf.hinab 
leitet, fallt oder rollt, eine fehr große Geſchwindigkeit mittheilt, 
Dieſer Begriff befonders iſt auf Jaͤhling übergegangen. Dies 
Yen Wort deutet daher, fofern es von Bewegung oder von Vers 
nberung überhaupt geiag 
bag, von einer fteilen H 
davon den Mebenbegriff ver Heftigkeit mit ſich. Nur bezeichnes 
es denfelben, fo wie aud) den Hauptbegriff der großen Geſchwin⸗ 
digkeit, nad) einem andern Bilde, als Plöelih, 
j Unerträglich muß dem Frönlihen 
Ein jaͤher Rückfall in die Schmerzen fern. Goͤthe. 


‚10) Hursig kommt hei von dem veralteten Hurten ober 
Horten, Elopfen, ſtoßen; welches im Franzoͤſiſchen Heurter, 
im Engländifcyen To hurry lautet, und-im mittlern Latein in 
ber Form Hortare üblidy war. — „Hortatus, impetu detru- 
sus“ Du Fresne. — Demnach heißt Hurtig eigentlid) fo 
viel als: Fort geftoßen, Sort getrieben, oder: ſich fort £reibend, 
und. davon bedeutet es: Eilig, Gefchwinde. — Zwar fönnte 
es auch unmittelbar von dent Stammlaute Hurr abgeleitet 
feyn, von welchem Hurten felbft berfommt, und welcher im 


ſpruͤnglich Nachahmung des Lautes bei manchen Bewegungen ift, 
und auch Hurra gefprochen wird, wie z. B. in Bürgers 


gure, hurra! Hop, boy, hop! 
ings fore in ſauſendem Gallop. z. 


Nur wuͤrde alsdann nicht fo leicht zu erflärem ſeyn, woher es 


komme, daß Hurtig, wie Eberhard richtig bemerkt, eigent⸗ 
lich nur von lebenden Weſen gebraucht wird. — „Wandelnd 
mit hurtigem Gange.“ Voß. — „Sie ruhte die hurti— 


‚gen Knie vom Weg’ aus.“ Derſelbe. — „Hier, nimm 
dieſen Degen! Hurtig! Jag' ihn mir hinterruͤcks in den 
FAN Stiller. — Der Hurtige, der fich Sortfretbende, . . 


eht naͤmlich dem Trägen entgegen, der Feinen Trieb zu Bewe⸗ 
gung, zu Thätigfeit hat und außert. Das erhellet auch bar? 
aus, dag man ehebem Un hurtig anftatt Träge fügte, 
Drahto unhort, fehr träge, nachläͤſſſg. Kero E, 18, 
11) Am nächften an Hurtig grenzet Rafch, offenbar 
mit Rauſchen verwandt, und urfprunglid) Nachahmung des 


mit vielen, fehe gefchmwinden Bewegungen verbundenen Lautes. 


Darum ift Raſch auch flärfer als Hurtig, deutet auf groͤ⸗ 
. Bere Geſchwindigkeit. Selbſt die Kürze bed Wortes traͤgt hiess 
Etwas mit ke, Wenn, bei Schiller, ber tapfere Kitter ven 
feinem. Kampfe mit dem Drachen erzaͤhlt, wie bad‘ Ungeheuer 
ihn zu Boden wirft, fo eben nach ihm hauen will, aber gluͤckli⸗ 
cher Weiſe in biefem Augenblicke vom den Kunden gepackt wird, 
und dann hinzu fet:..  ...’ a * 
Synonhmik. 1 Bis 48 


! 
% 
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t wird, auf eine Geſchwindigkeit, wie 
be Herabſtuͤrzende fie Hat, und fuͤhrt 


“ 
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und eh’ es ihren Biſſen ſich — — 
| Entwindet, raſch erheb’ ich mich; 
fo wuͤrde e8 matt Flingen, wenn ed hieße: hurtig erheb’ id) 
mich. — Hierauf gründet es fi) aud), daß in Bezug auf Urs 
theile, Entichlüffe, und freie Handlungen nur Raſch und nier 
mals Hurtig anflatt Voreilig, Uebereilt gefagt wird. — Das 
E vo ein wenig raſch! will oft fagen: es war übereilt, unbe⸗ 
onnen. | 1 | 
12) Wiederum von einem andern Bilde. ift Schnell her 
genommen. Denn es deutet auf die Gefchtvindigfeit eines Koͤr⸗ 
‚ pers, der durch die Federfraft eines andern fort geſchnellt 
wird, und iſt zuerſt vermuthlich von dem abgefchnffenen Pfeile 
gefagt worden; weswegen auch) die Infammenfegung Pfeils 
ſchnell noch jegt fehr gewoͤhnlich iſt — „Pfeilſchnell iſt 
das Jetzt entflogen.“ Schiller. — Hieraus erklaͤrt ſich, 
warum Schnell auf einen hohen Grad von Geſchwindig⸗ 
feit hinweiſet; jedoch ohne den Nebenbegriff der Heftigfeit, 
ben Ploͤtzlich und Jaͤhling mit ſich führen. Denn es wird 
auch) von den allerzarteften und fanfteften Gefühlen und Veraͤn⸗ 
berungen gefagt. | | 
. Ein guter Engel fchienft du hingeſtellt 
- Mich aus ee zu gngee Tagen _ 
Schnell auf des Lebens Gipfel hinzutengen. Schiller. 


13) Behende endlih, wenn es in der Bedeufung von 
Geſchwinde gebraucht, wird, deutet auf diejenige Gefch wins 
digkeit, welche aus Gewandtheit und Leichtigkeit entſtehet. — 
Ein behender Bote (Adelung) ift ein folder, der_ges 
ſchwinde gehet, weil er leicht auf den Fügen ifl. — Dies 
erhellet a) daraus, daß Behende oft gebraucht wird, um als 
lein oder doc) hauptfächlic) den Begriff von Leichtigfeit und Ges 

wandtheit auszudrücken, und fo dag Gegentheil von Schwerfaͤl⸗ 
lig und Plump anzuzeigen, — „Man fagt, wie Eb erbarb 
anfuͤhrt, von einem Kinde, daß ed behende Glieder habe, 
wenn feine Glieder fein find, und fich wegen diefer Feinheit 
mit Leichtigfeit bewegen, Ein Vogel läuft, wegen feiner Leichs 
a bebende. Go fagt die Krähe in dem Reinecke 
uchg: 
Wär’ ich nicht fo behende geweſen, er Härte mich gleichfalls 
Feſt gehalten. Bi ’ ß Sie s e ar 
.. b) Ergibt fih eben daffelbe fchon aus der Abftaminung. Denn 
Behende kommt von Hand ber, wie Adelung zureichenh 
bewiefen bat, und fagt urſpruͤnglich von Jemandem, daß er dag, 
was er thut, bei der Hand habe, baf es ihm zur Hand fey, 
tm von ber Hand gebe; d. i., daß er es mit Leichtigkeit und 
Sewandtheit verrichte. — Im Niederteutſchen bat man bie 
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Born Handig und Händig, und braucht dieſes Wort zwar auch 
ur Hurtig, Gefchtwinde, in vielen Verbindungen aber bloß ans 
ſtatt Reicht und Gemwandt. — „Adi steit'em handig an, er [äßt 
eine große Fertigkeit in der Behandlung ſehen.“ Br. Nodf. 
Woͤrterb. | M. 


Anm. Die neun erſten Wörter beziehen ſich auf die Zeit. 
Da aber die. Geſchwindigkeiten ſich zu einander verhalten im ges 
raden Verhaͤltniß des Raumes oder überhaupt der Größe der 
Handlung, und im umgefehrten der Zeit: fo kann eineg aus dem 
Andern erkannt werben; was in kurzer Zeit gefchieht, muß ges _ 
fehwinde, und was gefthwinde geſchieht, muß in Furzer Zeit ges 
ſchehen. Die vielen Wörter, welche bie intenfive Größe einer 
Bewegung ober einer Handlung überhaupt bezeichnen, bezeich⸗ 
nen fie entiveder von Seiten ber Bewegung ſelbſt, wie bie erſten 
sier, oder von Seiten ber Zeit, wie augenblidlih, uns 
verzüglich, bald, ſtracks, flugs; ober von Seiten heis 
der. Die fie von Seiten der Zeit bezeichnen, zeigen entweder 
eine unbeflimmte Zeit an, und zwar bald eine fleinere, bald eine 
weniger Fleine, oder eine beſtimmte Zeit. Eee 





Ausarbeiten. Beasbeiten. 
:_ „Web. Arbeit: worauf vertvenden (S. Arheit. Ge⸗ 
ſchaͤft). V. Bearbeiten drüdt durch fein Be diefen Be; 
geiff fchlechtweg aus (S. Bezug); Ausarbeiten binges 
gen fchließt nod) den Begriff der Beendigung ober Vollendung 
der Arbeit ein. Denn Aus hat bier, wie in mehren Woͤr⸗ 
tern, ben Begriff: bis zu Ende (5. Ausführen Ausrich⸗ 
ten). Bearbeitet habe ich 3. DB. eine, Predigt auch dann 
ſchon, wenn ich) nur daran gearbeitet, fie aber nicht vollendet 
babe, fondern nochmals daran gehen muß. Ausgearbeitet 
babe. ich fie erft dann, wenn fie fertig. EM 


Ausbeute. Ausfall, Gewinn. 


ueb. Das Nüslide, was aus einer Sache entſtehet und 
ung su Theil wird. Meine Kohlengräberei hat diefed Jahr wes 
nig Ausbeute, Ausfall, Gewinn gegeben. V. Beute 


hieß zwar. urfprunglich: Nuten, Vortheil überhaupt, Denn. J 


es iſt mit dem Celtiſchen Bad, gut und dem Alemanniſchen Bat- 
ten ,' nuͤtzen (Schilt.) von Einem Stamme. Aber ber ſpaͤtere 
Sprachgebrauch bezeichnet durch dieſes Wort eigentlich nur dag, 
was im Kriege dem Feinde an beweglichen Gütern abgenonmen 
wird. An Waffen, an Mundvorraͤthen große Beute machen. 
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sn beugereid; (and dem Kriega gegen Troja) zuchde 
kam. . .Boͤthe. 
Davon bedeutet es denn uͤberhaupt das, was, gleichſam wie im 


Kriege, durch Lift oder Gewalt errungen wird. 


Die Welt wird nie das Glüc erlauben, “ 
As Beute wird ed nur gebafcht ;. oo. 
Entwenden mußt du's oder rauben, 

Eh dich die Abgunſt uͤberraſcht. Schiller. 


Daher ift Ausbeute’ ein ſolcher Nuten aus einer Sache, ven 


man gleichfam.erfämpft, den man durd) Arbeit und Mühe ers 
wirbt. Ausfall, welches übrigens in diefem Sinne weniger 


. gebraucht wird, bezeichnet dag, was gleichſam von felbft aus 


ber Sache fällt, alfo einen Nutzen, der ald ohne Arbeit und 


- Mühe ung zufallend gedacht wird, wenn er auch in ber Thaf 
. and an fich ſelbſt Fein folcher ift. Dieſes Jahr ift die Witterung 


To feltfam gewefen, daß der Ausfall von ganz vernachlaͤſſig⸗ 
ten Geldern größer gewefen ift, als die Ausbeute von, den 
mit der größten Sorgfalt und Mühe beftellten Aeckern, indem 
auf diefen die Früchte ſich überwachfen' haben. — Daß Zeitwort 
Yusfallen wird im gemeinen Leben auf eine ähnliche Art ges 
braucht. Derift gut ausgefallen, ſagt ber Poflfnecht von 
dem Xeifenden, ber ihm ein guteg Trinkgeld gegeben hat. Eis 
ne Bedeutung, welche bet Wdelung fehle. Gewinn ift allges 
meiner, Denn es wird ſowohl von einem Ausfalle ald von 
einer Ausbeute und überhaupt von jedem Nuten gefagt, ber 
und aug einer Sache zu Theil toird. Der Ausfall von dem 
vernachlaͤſſigten Felde ift fo gut ein Gewinn für den Eigens 
thuͤmer, als die errungene Ausbeute von dem mühfam bes 
ſtellten Adler, Das tft auch der Abſtammung des Wortes ger 
maß. Denn bag alte Winnen, wovon es herkommt, bedeutete 
Gehen und (die Wirkung davon) Erreichen; wovon ſich, 
unter. anbern, in dem Notker Beifpiele finden (Schilt.) Ges 
winn von einer Sache iſt daher urſpruͤnglich alles dag von ihr 
Kommende, was wir erreichen, was ung zu Theil wird... Dies 
farm aber nur etwas Gutes, etwas Nügliches feyn, wenig⸗ 


ſtens unferee Meinung nad. Denn ein Hebel erreihen. 


wir nicht, weil wir nicht danach reichen. 


Ge winn kann daher auch der Nutzen genannt werben, der 
einem Menſchen aus Uebeln, bie Andre leiden, zu Theil wird. 


Drüdende Schuldenlaften machten den Adel jeder Neuerung. 
gänkiper: weil derjenige, der Alles verloren, in der allgemeinen 
Verwuͤſtung nur zu gewinnen bat. Sdilier. Bu 
Der Krieg ernährt den Krieg. Gehn Bauern deanf, 

Ei fo gewinne der Kaifer mehr Soldaten. en elbe. 


a 
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‘ * 








” Aus. 27 
| Ausbitten. - Erbitten : 
Ueb. Durch Bitten zu erhalten fuchen. Steh Jemandes Be⸗ 
ſuch ausbiften, erbitten. V. Er hatin Erbitten bie B% 
deutung von Ang, wie in mehren andern Wörtern, 5.3. in Erz 
lefen, (S. au) Aufftehen), und wie auch fehon bei den Alten 
Er, Ir, Ar in diefer Bebeufung vorkommen; z. B. in Arworza-' 


len, auswurzeln, beidem Tatian (Adelung). Erbitten 
würde daher mit Ausbitten völlig gleichbedeutend ſeyn, 


wenn nicht der Gebraud) einen doppelten Unterfchied eingeführt . 


hätte. Naͤmlich 1) wird Ausbitten in’ einer auslaffenden 
Medensart gebraudyt, wo Erbitten” nicht gefagt wird. Das 
„ will ich mir ausbitten! (nämlich: daß eg nicht gefchehe) tft 
"eine Art von Verbot. 2) Erbitten heißt aud): Jemanden 
durch Bitten bewegen, wofür Ausbitten niemals gefagt 
wird, Er wohse ſich durchaus nicht erbitten laſſen. MM. 


Ausbrechen. Entſtehen. 


Deb.  Anfangen, wirklich zu werden. Es bricht ein 
- Krieg aus, es entfiehet ein Krieg, wenn er wirklich zu 

werden anfangt. V. Entſtehen bezeichnet diefen Begriff 
ganz allgemein und ohne weitern Nebenbegriffs Ausbrechen 
niit dern Nebenbegriffe des Gewaltſamen. Denn Ent in Eırt 
ſte hen hat den Bergriff des Anfangens, wie in Entſchla⸗ 
fen, anfangen zu fehlafen, Entbrennen, anfangen.zlı brens 
- nen und dgl., (Vergl. Entbieten und Anbieten) Und 
- Stehen, welches beidem Kero Stan lautet (Schilt.), bes 
deutete fchon bei den Alten nicht bloß das Stehen im eigentli⸗ 
chen Sinne, fondern auch: beftehen, da feyn, überhaupt; nur, 
weil das Stehen dem Gehen entgegen gefegt ift, mit dem Ne⸗ 
benbegriffe der Ruhe, des Seyns in Einem Drte, ohne fi zu . 
bewegen. :Iz stentit in ther festi, fie beharrete in der Feſtig⸗ 
*— ſagt Otfrid, und Kestante, consisiat, Kero. In die⸗ 
er allgemeinen Bedeutung des Daſeyns uͤberhaupt wird das 
Wort auch noch jetzt gebraucht. Man ſagt: es ſtehet ein Ge⸗ 
witter am Himmel; es ſtehet in der Macht des Koͤnigs, Ver⸗ 
brecher zu begnadigen. Entſtehen heißt alſo überhaupt: ans 
fangen da zu ſeyn. Ausbrechen hingegen deutet auf eine 
ewaltſame Art des Entſtehens. Denn Brechen wird eigent⸗ 
ich geſagt, wenn zuſammenhaͤngende Theile feſter Körper ge 
trennt werben (©. Abbrechen, Aufhoͤren), und hiezu if 
Gewalt .erfoderlih. Ein Feuer, ein Krieg, eine Leidenfchaft, 
ein Angſtſchweiß u. ſ. f. brechen aus. Denn fie find etivag 
Gewaltfameg; ihr Hervortreten in die Wirklichfeit muß daher 
ein Ausbrechen genannt werben. MR 
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Auesbrechen laſſen. Ausfaſſen. 


Ueb. Zugeben, daß Etwas, das in etwas Anderm iſt, 
aus demſelben komme; und zwar ſowohl im eigentlichen, als 
auch ins uneigentlichen Sinne; Eine unachtſame Wache laßt 

GBefangene aus dem Gefaͤngniſſe, läßt fie ausbrechen, und 
der Raunifche iſt geneigt, feinen Unmuth auch an Unſchuldigen 
auszulaffen, oder, gegen diefelben ausbredhen zu lafs 
fen. V. Auslaffen iff allgemeiner, als ausbrechen lafs 
fen. Denn dag leßtere wird nur gefagt, wenn dag, was man 
ausläffet, auf eine getwaltfame Weife hervorfommt, ober als 
gewaltfam herbortretend gedacht wird; daß erftere aber auch, 
wenn dies nicht der Fall if. Wenn die. Wache aus Nachläffigs 
feit bie Thür des Gefängniffes nicht verſchließt, und dadurch ein 
Gefangener entwifcht; fo hat fie diefen aus dem Gefängniffe 

ngelaffenz aber fie hat ihn nicht ausbrechen laffen. Wenn 
aber der Gefangene durch gewaltfame Mittel dag Schloß abs 
ſchlaͤgt, oder die Thür zerfprengt, und auf. diefe Art aus dem 
‚Sefängniffe kommt, ohne daß die Wache eg hindert, oder wenn 
er die Wache ſelbſt angreift und überwältigt, und fo fich befreit; 
fo hat fie ihn ausbrechen laffen. ben fo in der unei⸗ 
gentlichen Bedeutung. Auch den ‚geringfien Grad von ubler 
aune, der noch gar nichts Gewaltſames an fid) hat, und ben 
man ohne Mühe zuruͤck halten würde, kann man an Jemandem 
auslaffen und thut eg oft freinillig und aus Vorfaß. Dann 
kann aber ‚nicht gefagt werden, daß man ihn. ausbrechen 
laffe.. Hingegen den wild empoͤrten Zorn läßt man ausbres 
“ben, wenn man ihn nicht mehr zuruck halten kann. Er macht 
"auf gewaltfame Weife fich Luft, und durchbricht die Schranfen 
‚der Sittlichfeit, des Anftandes, der Klugheit, oder diejenigen 
wenigfieng, die man zu beobachten fich vorgefegt hatte. | 
Saft du’ etwas (Böfes von Andern) gehoͤrt, laß es mir dir ſter⸗ 
ben: — ein Rare bricht heraus, wie eın zeitiges Kind hers 

ans will. ‚Sir. 19, 10. 11. 

Beide Ausdrüde werden zwar aud) von dem Guten und 
Angenehmen gefagt. Diefe Poſſe, machte ihm viel Bergnugen. 
Er fchämte fi) zwar, feine Freude darüber auszulaſſen; 
aber fie ergriff ihn fo mächtig, daß er fie endlih ausbrechen 
laffen mußte. Inzwiſchen werden dod) beide Ausdrüde vow 

zugsweiſe von dem Unangenehmen und Böfen gebraucht, von 
demjenigen befonderd, was feindlich gegen einen Andern gerich⸗ 

- tet if; von Unwillen, Zorn, Haß, Rachſucht und dergl. Daß 
‚gründet fi) darauf: was man ausläßt oder ausbredhen 
läßt, dag hielt man. vorher eingefchloffen. Eingeſchloſſen 

aber halt man in der Regel nur dag Boͤſe. M. 





— 
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a Ausbreiten . Verbreiten. Ausbehnen. 


Led. Machen, daß Etwas einen größern Raum einnimmt, 
als vorher. DB. Ausdehnen fagt man 1) nur in Bezug 
auf ſtaͤtige, Ausbreiten und Verbreiten auch in Bezug 
auf nichtſtaͤtige, oder fogenannte zerſtreute Größe, d. i. in Bes 
zug auf eine Menge von einander abgefonderter Dinge. : Wenn 
ein ubergetretener Strom noch mehr anfchwillt, fo verbreitet 
fid) bie Kur noch weiter über bie angrenzenden Wiefen und Sels 
der, fie breitet und dehnt fich noch weiter aus. Hier finz 
den alle diefe Ausdrucke Anwendung. Denn die Flut ift ein ſtaͤ⸗ 

8 Ganze. Wenn man hingegen fagt.: die hamburger Zei⸗ 


tige 
tılng wird ſtark gelefen; es werden Abdruͤcke davon faft durch 


ganz Europa verbreitet, oder, ausgebreitet; fo kann 
das nicht heißen: die Abdruͤcke werden durch gang Europa aus⸗ 
gedehnt. Denn eg bilden diefelben Fein flätig zufammen han; 
gendes Ganze, fondern nur eine Menge von einander abgefon: 
derter Dinge. — Selbſt alddann, wenn Ausdehnen in de 
ano auf ein Ding, was in der That aus abgejonderten Theilen 

efteht, gebraudjt wird, gefchiehet e8 doc, nur, wenn man auf 
die Theile nicht fiehet, fondern nur dag Ganze ale etwas Sta 


tiges ſich denkt. Sagt man 5.3. der Thüringer Wald dehnt _ 


ſich weit aus; fo ſiehet man gar nicht auf die einzelnen Bäume, 
fondern betrachtet den Wald im Ganzen genommen, und ber 
Raum, den er als Ganzes einnimmt. Auf diefen Raum gebet 


- 


das A usdehnen eigentlih. Sobald die einzelnen, von eins 


ander abgefonderten Bäume in Betracht fommen, wird Aus: 
dehnen nicht gebraucht. Man fagt nicht: die Baume deh⸗ 
ven fid) weit aus. Dies würde vielmehr beißen: die einzel; 
nen Bäume wachſen flarf und nehmen einen immer größern 
. Raum ein. — — Daß man 2) in Berug auf. ftätige Größe 

Verbreiten und Ausbreiten nicht fagen fönne, wenn von 
einer andern Abmeſſung, als von der Breite ausdrudtid) bie 


Rede tft, fondern aledann Ausdehnen braudden müfle, be⸗ 


barf faum der Bemerkung. Es läßt fid) offenbar nicht fagen, 
daß ein Fußſteig ſich über 1000 Schritt in die Länge aus⸗ 
breite, fondern nur, aus dehne. Aus diefem Grunde laſſen 


au) Verbreiten und Ausbreiten fich nicht auf die Zeit 


4A 


anwenden, indem ber Zeit nur Lange, aber feine Breite zus 


gefchrieben wird, Man kann wohl fagen: ein ausgedehn⸗ 
ter, aber nicht ein ausgebreiteter Zeitabſchnitt. 


3) Schwieriger iſt e8, die Verſchiedenheit zwifchen Aus⸗ 
breiten und Berbreiten zu beſtimmen. Denn in den al 


lermeiſten Faͤllen fann dag eine fo gut wie das andere gebraucht 


werden. — Wenn man frifche Lilien in ein Zimmer. bringe, fo 
wird ihr Duft in dem ganzen. Zimmer fi verbreiten und 


— 
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ausbreiten. Eine Nachricht, bie han in die Zeitungen ſetzt, 
wird ausgebreitet und verbreitet. — Offenbar muß die 


Verſchiedenheit in den ableitenden Ver und Aus geſucht wer⸗ 
den, „Wenn naͤmlich Etwas, dag in einen engern Raum einge⸗ 
eſen war, einen weitern einzunehmen anfaͤngt, ſo kommt 
abei zweierlei in Betracht: das Verlaſſen des engern Raumes, 
und dag Uebergehen in den weitern. Auf dag leßtere deutet 
Aushreiten, auf das erflere Verbreiten. Denn Ber 
bat den Begriff des Entfernens (S. Abſcheiden. Verfcheis 
bier fb viel ald auseinander, und Etwas ausbreiten, 
will fagen: eg auseinander breiten; wodurch man dann 
eben hewirft, daß es einen mweitern Naum, als vorher, ein⸗ 
nimmt, — Sagt man: der Duft diefer Blume hat ſich in dem 
Zimmer verbreitetz fo heißt das: er hat fi von der Blume, 
die ihır eingefchloffen hielt, entfernt und dadurch den Kaum 
des Zimmers eingenommen, Sagt man: er hat fih in dem gan⸗ 
zen Zimmer ausgebreitet; fo heißt das bloß: er hat diefen 


ganzen Raum eingenommen; ohne davon. außdrüclich Etwas 


zu fagen, daß er von ber Blume, bie ihn in fid) enthalten, ſich 
entfernt habe, von ihr ausgegangen fey. — — Diele Verfchies 
denheit gehet auch auf den figurlichen Gebrauch über, der dieſe 
Ausdruͤcke auf unraumlicdhe Dinge anwendet, Man ſagt z. B.: 
ter Mann hat eine ausgebréitete, aber nicht, eine vers 
breitete Gelehrfamfeit, Denn man will hier bloß ausdruͤ⸗ 
den, daß diefelbe über fehr Vieles fich erſtrecke, und nicht, daß 
fie erft einen geringen Umfang gehabt, und aus diefem Zuſtande 
ſich entfernt ‚habe, Dagegen fagt man, daß ſich unfere Kennts 
niffe immer weiter verbreiten werden, wenn tyir unfere org 
(ungen fleißig fortfegen, E. M. 





Ausbruͤten. Aushecken. — 


| ueb. Bon ben bekannten, bier nicht in Betracht zu ziehen⸗ 
den eigentlichen Bedeutungen ebgeſehen, kommen dieſe Woͤrter 


darin uͤberein, daß ſie figuͤrlich fuͤr: hervorbringen, gebraucht 


werden; jedoch beide im veraͤchtlichen Verſtande, wenn unter 


den), den Aug zunaͤchſt nicht bezeichnet. Vielmehr iſt Aug 


dern Verächtlichen dag Kleinliche ſowohl als das Boͤſe begriffen ° 


wird, V. Die Verſchiedenheit beider Wörter ergibt fich aus ih⸗ 
ren eigentlichen Bedeutungen, - .·. Eu 

Wenn ein Vogel feine Eier ausbruͤtet, fo fißt er über 
ihnen '1) lange und anhaltend, um bie Eier mit feinem Leibe 
forgfältig zu warmen, und 2) auch einfam; denn der Gatte ver⸗ 
läßt ihn, um fich in dev Freiheit zu erluſtigen und Futter zu 
ſuchen. Ausbruͤten — * 


n Verſtande beißt daher: 
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—* Innges, anhaltendes und einſames Nachdenken bervem: 
ringen. 8 
Almanſor, ber nun ganz ſich feiner Liebe weiht, 


x 


- (Läße) ihe (der Almanſaris) ferien Raum, Entwürfe auszubruͤ⸗ 
e ieland. 
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Weil aber das, was ber Menſch vor andern verbirgt, woruͤber 
er einfam fur ſich nachſinnt, wofern nicht etwa von bloßen Ers 
fenntniffen, fondern von andern, ins Leben greifenden Dingen 
die Rede ift, gewöhnlic) etwas Böfes ift; fo heißt Ausbruͤ⸗ 
ten im befondern Sinne , etwas Boͤſes durch anbaltendeg, eins 
fames Nachdenken hervorbringen. ' 

— — In feinen Blicken droht 

Der lang verfhloßnen Rache filled Brüten. Krummacher. 

Hecken in Aushecken wiirde urfprünglich von ben klei⸗ 
nen Bügeln gefagt, welche in dicht vermachfenen und -befaubten 


Hecken niften, ſich begatten und ihre Eier ausbruͤten; welches 


Alles unter dem Hecken begriffen ift. Davon befam das Wort 
denn den Begriff von Erzeugen überhaupt, und hievon den noch 
allgemeinern: bervorbringen. Jedoch 1) nur in verachtlicher, 
wenigftens Fleinlicher und niedriger Bedeutung, weil bag Bild 
von einer. bloß thierifchen Verrichtung kleiner Thiere herge—⸗ 
nommen if, Adelung behauptet zwar, daß es zud) ohne dies 
fen Nebenbegriff für: hervorbringen überhaupt, gebraucht 
werde. Aber dag Beifpiel, das er anführt: 

Die Freundfchaft har freilich auf meiner Seite diefen Fehler 

ausgehedt. Weiße 


ift offenbar gegen ihn, Denn es ift ja ein Fehler, was bier 


suagenent wird. Weil zudem Hecken auch dag Begat⸗ 


ten, alio eine gemeinfchaftlihe Handlung "gehört; fo ſchließt 


Aushecken den Begriff des einfamen Nachſinnens, der in. 


Ausbruͤten liegt, nicht ein, fondern wird mehr alsdann ges 
fogt, wenn Mehre gemeinfchaftlich Etwas hervorbringen, und 
hiedurch unterfcheidet es ſich hauptfächlich von Ausbruͤten. 
8) Da das Hecken der Voͤgel heimlich und verborgen in den dicht 
verwachſenen Hecken geſchiehet; ſo hat hievon Aushecken, 
auf eben die Art, wie Ausbruͤten, die beſondre Bedeutun 
bekommen, daß es: etwas Boͤſes hervorbringen, anzeigt. Do 
iſt in den meiſten Faͤllen der Begriff des Kleinlichen oder Niedri⸗ 
‚gen (Mr. 1), und nicht des eigentlichen Boͤſen, hervorſtechend. 


So heckt des Meilen Wig und die Unwiſſenheit Ze 


Des Volks den Irrthum aus, Wieland, 
Bon den Schnureen, die mir mit einander ausgeheckt. Voß: 


Daß feine Nachbarn einen Plan ausgeheckt Hatten, 


ihm einen ganz gemeinen Poffen zu fpielen, das wunderte ibm 


# 


\ 


wicht; er kannte fie (chem von biefer Seite. Daß aber fein eigs 


” 


! 


2 2 Aus, 


ner Vetter. einen fo ſchwarzen Unfchlag gegen ihn ausgebrüs 


tet habe, als jegt an ben Tag kam, davon Fonnte er ſich gar 
. nicht erſt überzeugen. Ze | 


-" Daß übrigens Heden von Hede berfomme, hat ſchon 


Friſch bemerkt. Adelung bezweifelt es. Weil Hecken 


ehedem uͤberhaupt zeugen bedeutet habe; fo muͤſſe es wohl, 
meint er, bon einem Stamme herkommen, der ſeine Bedeutung 
nicht ſo ſehr einſchraͤnke. Allein dies iſt kein Grund, eine ſo 


klare und fo nahe liegende Ableitung verdaͤchtig zu machen. 
Welchen Anſtoß Fann es haben, daß der gedachte Ausdruck von 


dem Zeugen ber jungen Vögel in den Hecken auf das Zeugen 
uͤberhaupt übertragen fey? Denn welche Figur ift gewöhnlicher 
in der Sprache, als die Synekdoche, welche einen Ausdruck von 


J dem niedrigern und engern Begriffe auf den hoͤhern und weitern 
‚ überträgt? Und wie viele Beiſpiele davon hat Adelung ſelbſt 


⁊ 


aufgefuͤhrt! 


terbuches von Soltau wird behauptet, daß Hecken von 
Hacken, mit dem Schnabel picken, herkomme, ‚weil die Voͤ⸗ 


gel durch dieſes Hacken und Picken ihren Jungen aus dem Ei 


hergus helfen.” Wein es iſt ſchlechterdings gar fein Grund zur 


den Beiträgen zur Berichtigung des Adelungfchen Wärs 


Beftätigung diefer Meinung angeführte worden. Denn die zus 


fällige Aehnlichkeit des Lautes von Hecken und Hatten kann 
dafuͤr nicht gelten / und das um, fo weniger, da jener Meinung 


entgegen ſtehet, daß Hecken nicht allein dag Herausbringen 
der Jungen aus dem Ei, fondern auch, das Niften, das Begats - 
‚sen und das Brüfen unter ſich begreift, und auf diefe legten 


Handlungen weit mehr ſiehet, als auf jene erfie. An den Bes 


griff von dem Aufhaden der Eier hat man bei Hecken entweder _ 


niemals mit gedacht, oder er.ift fehr bald, und vollffändig vers 
bunkelt worden. Denn man hat Heden fehr früh auch von 
folchen Thieren gefagt, deren Junge nicht aus Eiern fommen, 
Zu gefchweigen, baß aus dieſer urfprünglichen- Bedeutung von 


gegen die oben angegebnen Nebenbegriffe bei dem figurlichen - 


x 
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ebrauche dieſes Wortes nicht erklaͤrlich ſeyn würden. M. 


J 
= 


Ausdeuh, Wort. | 


ueb, Wenn man Alles, was in der Gele iſt und gefchies 


bet, fey es Vorſtellung, Gefühl, Begierde, Werabfcheuun 
oder was es fonft wolle, fchlechtweg dag Innere Man - 
dann man fagen: jeder Ausdruck und jedes Wort iſt ein 
ichen, wodurch der Menſch etwas Inneres zu erfennenigibt. 
ies ift dag, mag beide, Wort und Ausdruck, gemein ha; 
ben. — Alle übrigen Zeichen dagegen, wodurch nichis Inneres, 
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ſondern bloß ein äußerer Gegenſtand angezeigt wird, find blo⸗ 
Be Zeichen, aber weder Ausdrude noch Worte — 
Wenn bie Sturmglocke erfchallt, fo ift dag ein Zeichen, daß Feuer 
in der Stadt ausgebrochen ſey; aber dieſer Schall iſt fo wenig 
ein Wort, als ein Ausdruck des Feuers. V.1) Ausdruck 
bezeichnet den angegebnen Begriff ſchlechtweg; man verſteht dar⸗ 
unter jedes Zeichen von Etwas Innerm, wie es auch uͤbrigens 
beſchaffen ſeyn mag. Ausdruck und Wort verhalten ſich das 
her zu einander, wie Gattung und Art; die Ausdruͤcke bes 
greifen die Wörter mit unter fich; diefe find nur eine befons 


. dere Art von Ausdruͤcken, außer welcher eg nod) viel mehre ' 


gibt. Ein Wort nämlidy wird gefprochen und beſtehet alfo 
aus Lauten ber Stimme, 
Du ſprichſt ein geoßed Wort gelaffen aut. Göthe. 


Ausdrücke hingegen werden nicht bloß durch die Stimme 
‚hervor gebracht, fie können auch fichtbare oder fuhlbare Zeichen . 
feyn. Auch durch feine Mienen, durch die Blicke des Auges, - 
durch einen Drud der Hand, durch Stampfen mit den Süßen, 


u. ſ. f. fann der Menfch fehr viel ausdrüden. 2) Nicht einmal 


jeder Ausdruc durch die Stimme tft ein Wort. So wie 
nämlich) alle Zeichen, und hauptfächlich die Zeichen des Innern, 
das ift, die Ausdruͤcke, theils natürliche, theils willfürliche 
feyn Eönnen, fo gilt dies inionderheit auch von den Ausdruͤ⸗ 


cken durch die Stimme. Sie find theils natürliche, theils 
willkuͤrliche Ausdrade Ein Wort aber ift allemal nur ein 


willkuͤrlicher. Dies erhellet fogleich daraus, daß verfchiedne 


Voͤlker für einen und eben benfelben Begriff, für dag nämliche 


. Gefühl, u. ſ. f. gänzlich und vollkommen verſchiedne Wörter 


haben; was nicht ſeyn Fönnte, wenn die Wörter natürliche 
Ausdruͤcke, alfo mie dem Innern, was fie ausdrüden, nad) 
Naturgefegen (dur) urfachlichen Zufammenhang *) verfnüpft 
waren. — Alfo jeder Ausdruck durch die Stimme, der nicht 
willkuͤrlich if, ift aud) Fein Wort. Wenn alfo 5. B. Freude, 
Schmerz, Zorit, Liebe, Haß, u. f. f. burch den bloßen Klang 
ber Stimme, durch ihre fehnellere oder langfanıere Bewegung, 
burd) ihr Steigen oder Sinfen u. f. f. ſich offenbaren; fo find 
dies zwar Ausdruͤcke jener Gemuͤthszuſtaͤnde; aber feime 
Worte: denn es find natürliche Ausdruͤcke derfelben, Ins 
dem fie Wirfungen von ihnen find. Be | 
Natürlicher Ausdruck nun, liege er übrigens in der Stims 
me, in dem Auge, in den Geberden, kurz, worin er, wolle, _ 
wird Ausdruck im engern und befondern Sinne ge 
nannte. Worte find alſo, als ſolche, niemals Yugsdrirde in 


dieſer Bedeutung, und man kann daher von Jemandem z. B. ſa⸗ 


IS Ma aß Lopik, Ste Ausg. 


gen, daß er ein Gedicht ohne Allen Ausbruck vorlefe, 


„wenn er die bloßen Worte liefet, ohne von dem natürlis 


hen Ausdrucke der Empfindung, die ſich durch diefe Worte 
ausſpricht das Mindeſte vernehmen zu laſſen; und z. B. Aus⸗ 
ae bes Zornes und Klagen der Wehmuth in einerlei Tone 
pricht. 
Dem zufolge koͤnnte man ſich den Stammbaum ber erwaͤhn⸗ 
ten Begriffe folgender Geſtalt abbilden: 


Zeichen | 
Ausdrücke, Bloße Zeichen 
Natuͤrl Willkuͤrli 
(Ausdr. i. BE ne) iche 


Dur) die Stimme Andere 
(Worte) ” SM 

Heynatz und Stofch, welche über die Beftimmung des 
Unterichiedeg diefer beiden Wörter geftritten haben, kommen 
doch darin überein, daß Wort die Gattung, und Ausdruck 
die Art bezeichnet; daß Ausdrucke diejenigen Wörter find, 
die dag, was wir benfen, mit befonderm Nachdrucke voritellen. 
(>. Stoſch Verf, Th. J. ©. 357 und Krit. Anm. ©. 248). 
usdruck hat alfo eine engere Bedeutung ald Wort, Hey⸗ 
na macht die Bedeutung von dem Worte Ausdruck dadurd) 
noch enger, daß er will, daß ein Wort oder eine Redensart nur 


\ 


alsdann ein Ausdruck heißen koͤnne, ‚wenn fie in einem tropi⸗ 


fhen oder uneigentlichen Sinne ſtehen;“ wenn alfo der Nach⸗ 
druck durd) einen Tropus verurſacht wird... Beide feheinen dag, 
was bei dem ganzen Vortrage der begleitende Ausdruck 
tft, von dem Ausdrucke, der ein wefentliher Theil der 


Rede iſt, nicht genug unterfchieden zu haben. 


Eine Rede ift eine Reihe von Worten, welche mit einans 


ber verfnüpfte Begriffe bezeichnen. Die Gebanfen, welche bie 


Dede bezeichnet, Fonnen innere Empfindungen erregen, oder fie 
koͤnnen Ergießungen der ihnern Empfindung feyn, und diefe Ems 


pfindungen haben einen natürlichen Yusdrnd. Eine Rebe - 
alfp, die mit feiner Empfindung, begleitet if, hat feinen Aus⸗ 
druck; denn fie kann bei dem mündlichen Vortrage nicht mit eis 


nem natürlichen Ausdrucke der Empfindung vorgetragen wer⸗ 
ben. So befteht ein Sag im Euflides aus mehrern Aus⸗ 


druͤcken in weiterer Bedeutung, denn er enthält mehre Wors 


te; aber er if ohne Ausdruck in engerer Bebeutung,, benn er 
tft mit. feiner Empfindung begleitet, die fich im mündlichen Vor⸗ 
trage durch einen natürlihen Ausdruck äußern koͤnnte. 

Man nennt aud) in den Wörtern dasjenige, was darin we⸗ 
ſentliches Zeichen von Vorſtellung ift, mahlerifchen Aus⸗ 


& 
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druck. Dergleichen haben 1) diejenigen Woͤrter, welche einen 
Gegenſtand durch die individuellſten Zuge ausmahlen. 

Ein Bauer kam von einem Hochzeitsſchmaus 

Und ſchlaͤngelte, gleich dem Mäanderfluffe, - 

Sid mit geſenktem Haupt nah Haus. Dfeffel 
Diefe Stelle hat einen fehr mablerifchen Ausdruck, weil fle den 
Gang des £runfenen Bauern bis auf feine Fleinften Züge zeich⸗ 
nef. 2) Diejenigen, deren Laut dem Laute des hörbaren Ges 
genftandes aͤhnlich iſt. Einen folchen mahlerifchen Ausdruck hat. 
der Virgilifche Vers: . 


Littora misceri, nemorum increbrescere Murmur, 


Die Urſach, warum wir biefen Worten einen mahlerifchen Au 8s 
Druck beilegen, ift, weil eine folche Mablerei nur aus einer 
fehr lebhaften, mit Empfindung verbundenen Vorſtellung bes 
Gegenſtandes in dem Dichter entftehen kann, und eine fehr leb⸗ 
bafte Vorſtellung in dem Zuhörer und Leſer wirfen muß. Der 
mablerifhe Ausdruck gehört alfo iu dem Ausdruck in ens 
gerer Bedeutung. 

„Wenn daher Stoſch auch einige. Redensarten Aus⸗ 
druͤcke nennt: fo verwechfelt er die Redensart oder die Rede 
und die Worte, woraus fie beſtehen, mit ber Empfindung, 
von der fie begleitet werden, und die allerdinge ihren natürlichen 
Ausdruck bat. Er bat indeß gegen Heynatz darin Recht, 
daß diefer Ausdruck nicht auf die Tropen einzufchränfen iſt. 
Ein Tropus kann die Lebhaftigfeit Her Vorftelungen vermehren 
und auf diefe Art Empfindungen erragen. Allein biefe fönnen 
auch durch eine Nede erregt werden, worin nicht ein einziger 
Tropus vorkommt. Solgende ruhrende Rede aus dem Demo⸗ 
fonte bed Metaftafio enthalt lauter eigentliche oder uns 
figurliche Worte, und athmet doch durch und durch den lebens 
digſten Ausdruck. | 
‘ . Misero Pargoletto! * 

Il tuo Destin non sai. f 
. Ah! ne li dite mai d 

Qual fü il Genitor. 
„Armes Kind! du kennſt dein Schickfal nicht; ach! fagt es ihm 
nie, was fein Bater war.’ 
| . Dee augenfcheinliche Beweis, Daß Ausdruck in den beis, 

den Bedeutungen auf, Die angegebene Art von Wort. verfchies 
. ben ſey, kann aus der Vergleichung der franzöfifchen Sprache 

a werden. Wir, find genöthigt, terme und expression _ 
durch Ausdruck zu uͤberſetzen. Wir muͤſſen fagen: die Sors- _ 
meln einer Gleichung find bloß verfchiebene Ausdräde von. . 
einerlei Größe und alfo von einerlei Begriffe. Hier gebrandhe - 
bie franzöffche Sprache termes. Wir fagen; die Worte in 


BT Aus. 


Shakeſpears Macheth: Er Hat feine Kinder! find ein fuͤrch⸗ 
terlicher Ausdruck des Durfied nad) Rade. Hier fagt bie 
franzöfifche Sprache: expression. In dem erftern Kalle koͤnnen 
wir nicht fagen: Worte; denn eg ift hier von ſichtbaren Zeichen 
die Rede. Ausdruͤcke in weiterer Bedeutung können aber auch 
fiihtbare Zeichen feyn. Im andern Falle it Ausdruck das 
natürliche Zeichen der Empfindung, welche die Wörter bes 
gleitet, alſo Ausdruck in der engern Bedeutung. . 

Eben fo fünnen wir dag feanjöfifche enoncer und exprimer 
nur durch das einzige Ausdruͤcken geben, fo daß es für ex- 
primer die engere Bedeutung hat. Wir müffen fagen: man 
fann die nämliche Größe durd) mehr als eine Formel aus druͤ⸗ 
den; da entſpricht es dem franzäfifchen enoncer und hat die 
weitere Bedeutung. Wir muͤſſen fagen: Macduff Eonnte feinen 
Durft nad) Rache nicht flärfer aus druͤcken, als durch die 
Worte: er bat feine Kinder. Da entfpricht es dem franzöfifchen 
exprimer und haf die engere Bedeutung. - 
So wie Wort und Ausdruck in enderer Bedeutung ver⸗ 

ſchieden iſt, eben ſo iſt auch Reden und ſich ausdruͤcken 

verſchieden. Das gemeine Volk verſteht zwar die Kunſt nicht, 
eorrect, zierlich und angenehm zu re den, aber es weiß oft ſich 
mit mehr Staͤrke und Warme auszudruͤcken, als der gelehr⸗ 
tefte Redner, | a: 

Stoſch Hat auch Redensart mit Wort und Aus—⸗ 
druck verglichen. Da Redensart aber von Wort leicht zw. 
unterfcheiden ift, und ber Ausdruck, den wir einer Redens⸗ 
art beilegen, nichf aus den Worten derfelben felbft befteht, fona . 
dern nur der fie begleitenden Empfindung zukommt, fofern biefe 
‚-fih-durd) die natürlichen Zeichen äußert, bie mit der Nede und - 
ber Nedensart versunden find: fo koͤnnen fie nicht als gleichbes 
deutend angeſehen werden. E. 
Ausduͤnſtung. Dunſt. Duft. Dampf. Nebel. Rauch. 

| Schmauch. Qualm. 

Web. Etwas Fluͤſſiges, was weder Luft noch tropfbar 
name tft. — Alle diefe Körper nämlich, wie man aus der Ras 
turle 





re weiß, können duch Zuſammendruͤckung and durch Kälte 

fo verdichtet werden, daß fie ihre ausdehnende Spannfraft, 
gie fie vergleichen haben, verlieren. Dadurch unterfcheiden- 
ſich von Luft; als bei welcher dies nicht möglich iſt. Von 
tropfbaren Fluͤſſigkeiten aber, dergleichen z. B. das Waffer iſt, 
dadurch, daß dieſe, in kleinen Maſſen, Tropfen bilden; wel⸗ 
ches bei ihnen, fo lange fie bleiben, was ihre Namen ſagen, 
nicht der Fall if. V. 1) Dampf ſtammt ab von dem alten 
Dim, Tim, Dem, Dam, oder wie es zuerſt gelautet haben 
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mag, welches Dunkel, Sinfter bedeutete, im Angelfächfifchen 
fehr gangbar, und aud) bei den alten Dberteutfchen im Sebray 
che war, bie davon. z. B. "Timberi für Dunfelheit fagten. — — 
„Timberi was under sinen fuozzen“ Finfterniß war unte 
feinen Fußen. Notk. Pf. 17, 10. Im Engländifchen heiße 
Dim noch jegt ſowohl Dunkel ald Verdunkelnd, und wir has 
ben von eben dem Stamme Dammern, Urfprünglicd) hat 
"alfo Dampf nur'eine ſolche Slüffigfeit bezeichnet, welche die 
Gegenftände verbunfelf, den Augen verhullt, indem eben von 
dieſem Umftande der Name hergenommen ifl. Deshalb wurbe 
auch auf diefes Merkmal faft vorzüglich geleben,. 
Komm, rühre nur dee Berge Spitzen an,. | 
So dämpfen fie, daß niemand ſe hen kann. — Opitz. 
Auch die größten Meifter des Ausdruckes unter den Neuern ges 
brauchen Dampf und Dampfen in Hinficht auf dag gedachte, 
Merkmal. So z. B. von dem fichtbar'auffteigenden Rauche. 
Der gefchmerterte Wald dampft. — Klopflod. 


Der wiffenfchaftliche Sprachgebraud) hat die Bedeutung bes 
Ausdruckes Dampf -eingefhranft und beflimmter gemacht; . 
denn er verfteht darunter nur eine foldye, nicht Iuftige und nicht 
tropfbare Fluͤſſigkeit, welche wwirfliche ausdehnende Spannfraft 
(expanſibele Elafticität) hat, ‚und zwar in einem fo hohen Graz 
de, daß fie hierin der Luft, wo nicht gleich, doch nahe kommt. 
Denn man weiß, welche furchtbare Gewalt eingefchloffene 
Dampfe ausüben fönnen. — Hieraus folgt auch, daß wahrer 
Dampf — außer, wie auch die Luft, in großen Maſſen — 
in der Regel nicht fichtbar if. Denn wenn die Theile eine 
Fluͤſſigen eine folche Verdichtung und Zufammendrudung erlits 
ten baben, daß daffelbe auch in Fleinen Maffen fichtbar ift; fo 
kann ihm feine ausdehnende Spannfraft in fo hohem Grabe beis 
wohnen, als dem Dampfe eigen if..— Unter Dampf 
fchlechtweg wird nun. Dampf indemangegebnen, engern Sinne 
perfionben; denn das Wort wird meift in diefer Bedeutung ges 
raucht. a 
2) Nebel tft niemals und Dunft niche immer wahrer 
Dampf. Die Nebel, bie an einem trüben Herbfimorgen die 
Luft erfüllen, und die Dünfte, bie z. B. den fogenannten Hof 
um den Mond verurfachen, find feine Wafferdbampfe, fondern 
wirkliches Waffer, was nur fo fein zertheilt iſt, daß es in der 
‚Luft ſchwebt oder fchwimmt. Wenn dagegen Waffer bei gelins 
dem Feuer langfam ver dampfet, fo wird dies Verdunſten 
genannt. (Gren's Naturlehre, Ate Ausg. $. 698.). Hier 
iſt alſo der Dunſt zugleich wahrer Dampf. (S. auch Aus⸗ 
bünftung in der Enchkl. von Erſch und Gruber), — Ueber 
bie Verfchiebenheit der Ausdruͤcke Dunſt und Nebel unter 
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fiich iſt Folgendes zu hemerken. Nebel ſind mehr ober weniger 


undurchſichtig, verhuͤllen die Gegenſtaͤnde und entziehen fie den 
Augen. Wenn ein Gebirge in Nebel gehuͤllt ift, fo kann mau 
es wicht eben. 

Wonne! wo kein Nebelſchleie 33 

Ihres (Pſyche's) Urſtoffs Keine: telbt. Mattpiffon. 
Der Ausdruck Dun ſt fehließet diefen Begriff nicht ein Düns 
Ste können aud) vollfommen durchſichtig ſeyn, ſy daß fie Die Ges 


denſtaͤnde nicht verhuͤllen und unfichtbar machen. Dft fleigen 
ans fauligen Sumpfen Dünfte auf,. die man bloß durch ben 


Geruch, aber nicht durch dag Geficht wahrnimmt. 


Es ſcheint, daß dieſe Verſchiedenheit beider Ausdruͤcke ſchon 
durch) ihre Abſtammung begründet iſt. Denn Dun ſt ſiehet ur⸗ 
ſpruͤnglich darauf, daß das Fluͤſſige, woraus der Dunſt beſtehet 
in hohem Grade verduͤnnt iſt. Ich glaube naͤmlich, daß D unſt 
von Duͤnn herkommt. Wil man aber auch mit Adelung 
annehmen, daß das Wort zunaͤchſt von Dunſen abſtamme, 

xEwovon wir hauptſaͤchlich Aufgedunſen gebrauchen); fo 


kommt dies zuletzt auf eins hinaus, Denn Dun ſen iſt eine 


Verſtaͤrkungsform von dem, im Niedert. noch gebräuchlichen Du- 
nen, auffchwellen, ausgedehnt werden; von welchem 3. B. die 
Slaumfedern derr Namen Dunen, Hocht. Daunen haben, und 
welches dag neutrum von Dehnen if. Hienach würde denn 
"Dun zuerft Etwas bezeichnet haben, was fehr aufgefchwellt, 
durch einen großen Raum ausgedehnt, und alfo, was die noth⸗ 
wendige Zolge davon ift, in hohem Grade verdünnt worden. 


Auf jeden Fall enthält alfo der Grundbegriff von Dun ſt Nichts 


son dem Merkmale des Undurchſichtigen und Verhullenden, ins, 
en die große Verdünnung vielmehr die Durchfichkigfeit bes 
fördert. u. | 0 | 
Nebel hingegen’gehört zu einem uralten Stamme, deffen 
Zeige fehr weit verbreitet find, und der das Merkmal bes Duns 
eln und Ündurchfichtigen an fih hatz denn es ift, unter andern, 
verwandt mit dein Iateinifchen Nebula, der Nebel, Nubilus, 
wolkig, (wovon Nubila, die Wolfen), mit dem griechiſchen 
Niyein, die Wölfe, und mit dem ruffifchen Nebo, der Himmel; 


„Um aber den Stammbegriff zu finder, kommt es bloß an auf 


den erften Theil diefer Wörter; Neb, Nub, Nep; denn das 
Uebrige ift Ableitungsform. Daher gehören bie erwähnten las 
teinifchen Wörter ohne Zweifel gu Nobo, verhällen, bes 


decken, alfo, den Augen entziehen; welches noch mit Mehrem 


auch daraus erhellet, daß für Wolfe nicht allein Nubilum, ſon⸗ 


- , dern auch, ohne jene Ableitungsform, Nubes gefagt wird, Das 


ber bezeichnet Nubilum Etwas, was die. Gegenſtaͤnde verhult, 
unſichtbar macht, und was folglich felber undurchficheig uud 
| uns 
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dunkel iſt. Deshalb wird auch Nobilus für dunkel ſchlecht⸗ 
weg gebraucht ; eine bunfle Farbe beißt aubilus color (Plin, 
.H,NIX, 35.), Es ift hiebet, fuͤr den gegenwaͤrtigen Zweck, 
gleichgiltig, ob man Nubilus zunaͤchſt von Nubo, oder ob man 
beide unmittelbar von einer fernern Wurzel mit der Bedeutung: 


dunkel, verdunkelnd, verhuͤllend ableiten wolle; obgleich, wie 


noch erhellen wird, das letztere das wahrſcheinlichere iſt. 

Eine ganz aͤhnliche Bewandtniß hat es auch mit dem er⸗ 
waͤhnten griechiſchen Worte; denn zuvoͤrderſt kommt auch dieſes 
ohne die obgedachte Ableitungsform.vor. Man fagt für Wolfe 

nicht allein Veyein, fonbdern auch Veyos. Und fobann bezeichnen 


diefe Wörter, befonders ihre Verkleinerungsform Neyelor, ets . 
was Dunfeled und: Berdunfelndes. Denn -Yeyelıov bedeutet, 


wie das lateinifche Nubecula, eine- Eleine Verdunfelung dee 


ugeß. m . 
„Die nieberteutiche Sprache hat zwar bad Wort Nebel 


sicht, fondern fagt Mist.dafür. | 
Mist her den Oost in der kist; Br. Ndf. W. 


Welches ungefähr dag lateiniſche post nubila phoebus ausdrückt. 
Über es hat mit biefem Worte eine ganz ahnliche Bewandtniß; 
benn es iſt daſſelbe nichts anderes, als das angelfächfifche Mist, 
welches dunfel bedeutete, und vermuthlich dag nämliche, wels 
ches aud) in dem griechiſchen Muornguov. Geheimniß, zum Grun⸗ 
de liegt; obgleich dieſes, wie ich wohl weiß, gewoͤhnlich auf 
andre Arkerflärt wird, | U 
Will man noch weiter zuruͤck gehen, ſo zeiget das griechiſche 
Neyos ben Weg dazu; denn es laßt ſich kaum bezweifeln, daß 
dieſes Wort aus bem verneinenden ve. und veos, bag Licht ent⸗ 
ftanden if. Dedurd) wird dann anf dag Flarfte beſtaͤtigt, daß 
‚bei Nebel der Begriff des Dunkeln und Verdunfelnden ur 
fprünglich und wefentlich zum Grunde liegt. Darauf fiehet auch 


der uneigentliche Gebrauch dieſes Wortes; wenn man z. DB. von. 
demjenigen, der fi) heimlich und in der Abſicht, unentdeckt zu 
bleiben, entfernt hat, fagt: er ſey bei Nacht und Nebel da⸗ 


von gegangen 


Im Hebräifchen findet fi) auch dag. Wort Newel, oder. 


“ Nebel, und wird zuweilen zur Bezeichnung der Wolfen gebraucht, 
z. B. Hiob 38, 37. ber es bedeutet doch eigentlich einen 
Schlauch, und fcheint mit unferm Nebel nur zufällig im Klan⸗ 
ge überein zu fommen; man müßte denn annehmen wollen, daß 
ein Schlauch den Namen Newel daher befommen habe, weil er 


Etwas in ſich einſchließt und verhuͤllt; was aber mir zu gezwun⸗ 


gem vorkoumt. . ar | 
Eberbach, welher Dunst (nicht mie Nebel, fonbern) 


1.38% 


’ 


mit Wuadünftung, Duft, Dampf und Rauch gergleicht, 
| 1 


Synon 
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ſagt: „die Duͤnſte Anterſcheiden ſich von den übrigen dadurch, 
daß fie durch die Kaͤlte koͤnnen verdichtet werden; indeß alle uͤbri⸗ 
gen von ber Kälte feine Verdichtung leiden.‘ Und hernach: 
„Dämpfe find die höchfte Gattung ſicht barer elaftifcher 
Fluͤſſigkeiten, die nicht durch die Kälte verdichtet werben koͤnnen.“ 
Dffenbar ift bei dieſer Unterfheidung auf die Kunftfprache ber 
Naturwiſſenſchaft gefeben worden. Denn der allgemeine Sprady 
gebrauch hat bei ven Ausbrüden Dunft und Dampf das an⸗ 
gegebene Merkmal durchaus gar nicht in Betracht gegogen; er 
bat auch diefe Ausdrucke fchon gehabt ; ehe daſſelbe bekannt war, 
oder wenigſtens, ehe es beachtet wurde. Nach der wiffenfchafts 
lichen Kunftfprache. aber tft der angegebene Unterſchied nicht rich 
tig... Denn, ihr zufolge, unterfcheibet fih Dampf eben de 
bucch von Luft, daß er durch Kälte (und durch Zuſammendruͤ⸗ 
ung) feine Elafticität verlieren und zu einer tropfbaren Fluͤſſig⸗ 
feit verdichtet werben kann; wie man in jebem Lebrbuche der Nas 
turwiffenfchaft fehen kann. Ferner gehört eg nicht zu dem We⸗ 
fen des Dampfes, daß er fichtbar ifl.. Aud) bei dem heiterften 
Wetter find Wafferdampfe in der Luft, und dann find ſie un⸗ 
fichtbar. Noch weniger ift Sichtbarkeit ein’ unterfcheidendeg 
Merkmal des Dampfes. Auch die Dünfte koͤnnen fichtbar 
feyn. Man kann jemandem blauen Dunft vormachen. 
Uebrigens wird im Hochteutfchen anjtatt Dun ft: zuweilen 

auch die niederteutſche Form Duft gebraucht. 

Die eine (Sele) hält in derber Liebesluuſt 

Sich an die Welt mit Hammernden Organen, 
Die andre hebt gewaltſam fih vom Dirft 
Zu den Gefllden hoher Ahnen, Goͤthe. 


8) Aus duͤnſtung iſt Dunſt, welcher aus einem andern 


ID Zu | 


/- 
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la | 
Mond." Voß. — Dem gemäß glaube ih, daß Duft bioß 
‘eine andere Form von Dunfk,. oder sunächft vielmehr. von Du, 


der niederteutſchen Geſtalt biefed Wortes, iſt, und daß man 
den Zifcher am Ende in ben fanften Blafelant umgewandelt hat, 
um auf das Luftige, Zarte, Sanfte eines ſolchen Dunftes, 
ald man damit bezeichnen wollte, hinzuweiſen. 

- 5) Den Rauch erklaͤrt Eberhard mit Adelung durch 
ſolchen Dampf, der durch dag Feuer aus brennenden Körpern 


ausgetrieben wird. Dabei muß man aber Dampf. in der weis 


tern Bedeutung verfiehen; denn eigentliher Dampf ift der 
Rauch nicht, fondern Bloß Nebel oder Dunſt. Das weif 
man auß der Naturlehre. (S. Gren's Naturlehre $.592.), 
Auch folgt es aus der Abflannmung bes Worted; denn Rau cd 


kommt zuleßt von dem Reg in Regen her, welches, ‚mit vers 


ſchiedenen Eleinen Abanderungen, ſo viele Sprößlinge getrieben . 
bat, (mas auch wohl Adelungs Meinung iſt, ob ex gleich 
diefen Stammlaut nicht ausdruͤcklich angibt)... Es gehet alfo ur 
fpeunglich anf die Bewegung des auffleigenden Rauches; folge 
lich auf etwas Sichtbares, ‚und dag ift der eigentliche Dampf 


nicht. — Außerdem ift zu merfen, daß Rauchen zwar eigents 
lich une von brennenden Körpern. gefagt, uneigentlich aber auch 


auf uichtbrennende übergefragen wird, deren Yusbänftung 
bem Rauche ähnlich ift, oder aͤhnlich zu fegn ſcheint. So fagf 
man 3. B. von heißer Suppe: fie raucht. Selbſt von thieris 
fhen Körpern gebraucht man. diefen Ausdruck. — Er hatte eis 
nen fcharfen Ritt gemacht, fen Pferd rauchte, ald er anfam. — 
* lernte Joſt ohn Unterlaß, dag ihm der Kopf faſt rauchte.“ 
agedorn. 

6) Schmauch, niederteutſch Smok, iſt dicker Rauch. — 
Naſſes Holz ſchmauchet beim Brennen, und Tabacksrqucher 
ſchmauchen,'wenn fie dicke Rauchwokken um ſich her verbrei⸗ 
ten. Das Wort, — in welchem bad Sch zur Verflärkung. 


dient, — iſt uralt, vielleicht unmittelbar don einer celtifchen 


— 


Stammmurzel, da im Walliſiſchen Mug Rauch bedeutet (©. 
Adelung); wenn ſes nicht durch das Gothiſche von dem gries 
&ifchen Zuuy:ım, verbrennen, gu ung gefommen if, - Ä 
7) Dngfm iſt ebenfalls ein dicker Rauch. — Das-Del 
auf einer Laͤnpe qualmet, wenn es beim Bremen bicen 
Rauch von fih gibt. Es fcheinet aber Qualm noch ſtaͤrker 
zu ſeyn, als Schmauch; denn z. B. eine Pfeife Taback 


ſchmauchen ſagt man auch wohl von ‚demjenigen noch, der 


nur ganz mäßig ra ucht. Wenn man aber ſagt, daß et qua 


me, fo heißt das alle Mal, daß er dicke Rauchwolken verbreite. 

Dazu fommt, "daß Qualm den biden Kauc nicht, tie 

Schmauch, von Seiten feines Urſprungs (durch Brennen), 

fondern von Seiten feiner wallenpeh, "in ganzen Wellen 
19 | 
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fi, fortwaͤlzenden Bewegung betr . Denn Kwalmen, 


woraus Dualmen geworben iſt, kommt von demſelben Sta 
laute Wal, den Wallen enthält, und der Gurgellaut Ki 





zur Beoflärkung vorgeſetzt. M. 


| Ausfeagen. Ausholen. . 

uUeb.. Etwas von Jemandem zu erfahren ſtreben, was dies 
fer geheim Half, oder wovon wir wenigfteng.glauben, daß er eg 
geheim halte. V. 1) Ausfragen gefchieht bloß durch Wor⸗ 
%;-Aysholen auch durch andre Mittel | 
. Mit feinen, freundlichen Geberden holt er dih auf. S ie 18,14 
2) Was wir erſt holen müflen, das ift nicht bei uns; es iſt 
Yon and entfernt. Daher hat Aus holen den Nebendegriff, 
daß wir nach dem Geheimniſſe des Andern nicht geradezu fragen, 
ſondern durch einen fernen Umweg babinter zu konimen, gleichs 
ſam nur vom weiter: uns danach zu erkundigen ſuchen. Au”; 
fragen bas diefen Nöbenbegriff nicht. Daher wird 3) Aus⸗ 


f 264 auch: geſagt, wo des Andere das, was wir von ihm zu 


x 


ren fuchen, gar nicht geheim hält, oder wir dieſes don ihm 
Richt vorunsfegen, Manche Leute haben die haͤßliche Gewohn⸗ 
heit ‚fremde Rinder uͤber das, was in beren Häufern vorgehet, 
aus zu fragen. ‚Aber, fie aus zu holen, nehmen fie ſich 
nicht die Muͤhe, und halfen es nicht für noͤthig. Sie fragen ger 
radeza nach dem, was ihre Neugier gu twiffen verlangt, MM. -ı 
u — —— W 
Ausfuͤndig machen. Finden. . Befinden. 
Ueb. Zeigen von ung an, daß wir Etwas gewahr wers 
ben, ober-uberbanpt, erkennen / mas und unbekannt, oder in 
einem, ung unbelannten Drte war... — Ein fharflichtiger Scheis 
befunftler. findet. oft in einem Körper Beftandtheile, we 
Bis hab ganz unbefannt waren. Mir f inben aber aud) ein 
Bud), bag wir verlegt ww das alfo nur in einem ung unbes 
bannten Orte liegt, V. Binden kann für den angegebenen 
Begriff in jedem Falle gefagt werben; ber Gegenftand, moon 


- bie Rede if, mag ein einzelnes Ding, oder etwas Allgemeines 


eyn, und wir mögen es geſucht haben, ader nicht (S, Antref: 
fen. Sinden) Hingegen Uusfündig machen -fagt man 
nur, wenn wir Etwas finden, was wir gefischt haben. Denu 
das Machen In diefem Auspruce jeigt an, vahdas Finden | 
unfer Werk, und nicht bloßer Zufall ſey. Wetn. wir auf ber 
Leipziger Meffe zufalig einen alten Bekannten finden, an den 
wir gar nicht. dachten; fo kann man nicht Tagen, daß. wir Ih 


’ 
I “ 
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‚ansfändig gemadjt haben: Wohl aber alsdann, wenn tote 
ihn dafelbft vermuther und nach langem Suchen endlich gefuns 
ben haben. — Bon Erfinden unterfcheidet fich Ausfuͤn⸗ 
dig machen durch ein anderes Merkmal, Erfinden wird 
nur gefagt, fofern wir Etwas durch Sinden hervor brim 
gen; Ausfundig machen auch, fofern wir Etwas finden, 
was ſchon vorhanden, nur ung unbefannt oder in einem ung ums 
hefannten Orte war. Columbus hat Weflindien ausfuns 


Dig gemacht, indem er ed nach langem und gefahrvollen Su⸗) 


hen gefunden bat. Aber er hat Weflindien nicht erfuns 
wen; denn es war fehon vorhanden. Wenn eben fb die englaͤn⸗ 
diſchen Ausruͤſtungen in das mitternächtliche Meer die geſuchte 
Dürchfahrt noch ausfündig machen folten, fo werden fie 
»iefelbe doc) nicht erfinden. Denn fie werben. fie nur fins 
den, wenn fie wirflid) vorhanden iſt. Leibnis hingegen hat 
die Differenzials und Integralrechnung nicht bloß: gefunden, 
und ausfundig gemacht, fondern au) erfunden. Den 
er ‘hat diefe Wiffenfchaften burch dag, was er gefunden und 
ausfündig gemacht hat, erft hervor gebracht; fie waren 
big dahin noch gar nicht vorhanden. Eben fo erfand Huy⸗ 
gene die Penduluhren, Cornelius Drebbel die Wärme; 
meſſer, Otto von Guerife die Luftpumpe u. f. f., indem 
diefe Werkzeuge. bi dahin noch nicht vorhanden waren, "fondern 
durch diefe Männer.erft hervor gebracht wurben. — Dieſen 
- Begriff hat naͤmlich Erfinden vermöge feines Er. Denn 
Er, welches urſpruͤnglich Empor, ‘in die Höhe, ausdruͤckt (©. 
Adler. Ar), kann davon auf Herborfommen und auf Hervor⸗ 
bringen: deuten.; &o in Erkennen; wie auch in mehren ans 
bern Wörtern; 4.3. in Erzeugen; Erdichten, durch Zeugen, . 
‚durch Dichten hervor heingen. - | 

.. ‚Anm $uther ‚gebraucht dad Wort Erfinden noch 
für das einfache Finden... 1:Mof.: 36, 24: Ana, ber in der 
Wuͤſten Maulpferde erfand. 38, 27: Da fie geberen folt, . 
worden Zwilling in jrem Leibe erfunden. (&. Tellers Darſt. 
und Beurth, der D. Spr. in 2. Bibeluͤb. J. Th. ©. 38). Das 
iſt eines von den bielen Beifpielen, woraus erhellet, daß Woͤr⸗ 
ser von ähnlicher Bedeutung erſt: nach und wach: unterfchieden 
werden. | | | em 





Jugföͤtren. Bollbringen „Wolfätren. Vollziehen. 
IT Vollftreden. | 
= Web, Eine Hanbkun Die Man fh. Denke, “wirklich mas 
a. «= Wiefe Auspiz aehen lot ber {rien gemein⸗ 
feier eertung, yılträchft Ahr auf dag Handeln, und nicht 
auf die Amcern! Dinge, die dadarch etwachetvor gebracht wer; 


t 


- 
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en „Man fagt nicht: ein Haus vollbtingen, dollfü br 


zen u. ſ. f., fondern: ven Bau vollbringen, vollfuhren 


u. ſ. f.“ V. Etwas Ausführen heißt überhaupt: ed aus 
dem Sinnern (aus der VBorftellung) in die Außenwelt fuhren, d. h. 
es wirffih machen. im: engern Sinne heißt Ausfuͤhren: 
Etwas gänzlich wirflid) machen, fo daß Nichts daran fehle. - 


Denn Aus bedeutet unter andern, auch: Gaͤnzlich, bis zu 
Ende (S. Ausrichten) — Wer fid) vorgefeßt hat, eine 
Reiſe zu madyen, der fuhrt dieſen Vorſatz aus, fobald er 
fich wirklich auf den Weg macht. Wenn er aber, weil dag Geld 
nicht zureichk, nicht fo weit kommen kann, als er wollte, fondern 
früher wieder zuruͤck kehren muß, fo hat er feinen Vorfat nicht 
ausführen Fönnen in der engeren Bedeutung. — Ausfuͤh⸗ 


ren iftalfoin der Hinficht ein ganz allgemeiner Ausdruck, daß 


e8 it Bezug auf Alles gefagt wird, was der Menfch aus feiner 


Voryſtellung in die Wirflichfeit bringt; fen die eine Abficht, ein 


Entwurf, ein Beichluß, oder was es fonft wolle. 


WVollbringen hat Nichts von dem Begriffe, daß Etwas 
aus der Vorſtellung in die aͤußere Wirklichkeit geführt werde, 


‚und wird eben darum auch von Dingen gefagt, die gar feine 


vorftellenden Weſen find. — Die Erde vollbringt ihren 
Lauf um. die Sonne in 365 Tagen und einigen Stunden, — 
Denn Bolldbringen fagt bloß: Etwas fo.weit bringen, 


"daß es voll, vollſtaͤndig, vollendet ift.. Daher ift auch Voll⸗ 


bringen, wie alle die übrigen, mit Voll zuſammen gefeßten 
Wörter, mit Ausführen nur ſinnverwandt, ſofern letzteres 
in ber engern Bedeutung genommen wird. Bon’ diefem ift e® 
dann, außerdem daß ihm der allgemeine. Begriff. des Ausfuͤh⸗ 
rens nicht sum Grunde liegt, auch noch dadurch verfchieden, 
daß es dag Naͤmliche von einer andern Seite, nach einem andern 
Merkmale bezeichnet. Denn. Bollbringen gehet mehr auf 
das innere, Ausfuhren mehr auf.dag Aeußere beffen, wo⸗ 


7, von die.Rede iſt. Denn Vollbringen heiße: zu Vollz 


ſtaͤndigkeit bringen; Ausfuhren: ganz gu Ende bringen. 


— Wo es daher auf den Begriff der innern Vollendung und 


Vollkommenheit eines Werkes ganz eigentlich anfommt, da wird 
Ausfihren: haft Vollbringen nicht fuͤglich gefagt. wer⸗ 


! 


feyn. i 
. Bollführen fi zäher mil .Bollbringen als mit 
u | — * — —— [ts von dem 


Gußere Wirklichteit sefunxt; erde; fündern;.behenter nurz 


& 
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Fwas f weit führen, bis es voll (vollſtaͤndig vollendet) 


Von Bollbringen'unterfcheidet es ſich dadurch, daß 
Fuͤhren auf ein mehr oder weniger entferntes Ziel hindeutet, 
und Bringen dieſen Begriff, zwar nicht aus⸗, aber doch auch 
nicht einfchließt. Denn hienach wird Vollfuͤhren eigentlich 
nur in Bezug auf Etwas gefagt, was durch cine Reihe von 
Handlungen, oder durch eine lange fort gefeßte, zu Stande ges 
bracht wird. Vollbringen auch in Bezug auf Erwag, was 
durch eine einfache und kurzdauernde Handlung gefchiebet. 
Wenn ein Arzt eine langwierige Krankheit durd) vielerlei Mit; 
tel endlich geheilt hat; jo hat er die Heilung gluͤcklich voll; 
brachte und vollführt. Wenn er eine anfangende Krank; 
beit durch ein einziges Brechmittel gehoben hat, fo 3 er da⸗ 
durch auch dieſe Heilung vollbracht, aber daß er. fie voll; 
führt habe, läßt fi, genau genommen, nicht fagen. 

Vollziehen unterfcheidet fich von den vorigen Wörtern 
dadurch, daf es auf eine Willenserflärung Bezug hat; was jes 
ne nicht einfchließen. Denn Vollzie hen heißt had).dem jeßis 
gen Sprachgebraudje: einer Willenserklärung zufolge Etwas zur 
Wirklichkeit bringen. Gefeße, Verordnungen, Befehle, Ver 
träge u. f. f. werden vollzogen, — fofern namlid) dag, was 
danach geſchehen fol, wirklich gefchiehet. Zwar wird auch vom 
Urtheilsfpruden gefagt, daß fie vollzogen ‚werben. — 


„Man vollziehet dag Urtheil an einem. Miſſethaͤter.“ — 


. Allein dag fagt man in ber Hinficht, weil die Ausſpruͤche deg 
Richters für diejenigen, die das Auggefprochene zur Wirflichfeie 
zu bringen haben, als Befehle, ald Vororbnungen zu betrachten 
find. Mo der Begriff einer Willenserflarung gar feine Anwen; 


dung findet, da wird auch Vollzie hen nicht gefagt, — Ein 
Künftler wird die Bearbeitung eines Gemäldes um fo eher - 


vollbringen, vollführen und ausführen, je fleißiger 


er Dabei ift, und je mehr fie ihm Vergnügen macht. Aber, daß 


er ſie vollziehe, laͤßt fidy nicht fasen. Wäre ihm dagegen - 


diefe Arbeit von einem Vorgeſetzten anbefohlen worden; fo wuͤr⸗ 
be er durch diefelbe den Willen diefes Vorgefegteu vollzie⸗ 
ben. — ‚Worauf aber gründet fich dag angegebene unterfcheis 
dende Merkmal von Bollziehen? Das ift fo leicht nicht aus⸗ 
zumachen. Vermuthlich aber hängt es sufammen mit Ziehen 
in ber Bebeutung: nad) einer gegebenen Richtung fortfahren; 
in welcher man z. B. fagt! einen Öraben ziehen. Davon bat 
man Bollsiebe n zuerſt von dem Handeln nach einer gegebe; 
nen VBorfchrift, und dann, nad) einer Willengerflärung uber 


Baupt, geſagt. 
- Bollfireden erflärt Adehung für gleichbedeutend mit 


Vollziehen; ohne Zweifel „.weiles von Trecken abflammt, 


welches im Niederteutſchen "Ziehen ausdruͤckkt. Eberhard 
a | \ | | 2. 
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t aber ſcharffinnig bemerft, daß fid) in diefen Ausdruck der 
griff ven Strads mit eingemifcht habe, und daß daber 


Vollſtrecken nur gefagt werde für: unmittelbar volls 
sieben, Ein Gerichtshof vollziehet das. auggefprochene 


ad vom Könige beftätigte Todesurtheil an einem Miffethäter, 


indem er denfelben wirklich tödten laßt. Der Nadjrichter voll⸗ 
firecft dag Urtheil. Denn diefer macht unmittelbar felber-da8 
wirklich, mag dag Urtheil ausgefprochen hat. Der Gerichtshof 


thut dies nur miftelbar, durch Andere, benen er bie Befehle dazu 


gibt. Eralfo vollfireckt dag Urteil nicht, fondern voll; 
ziehet es bloß, Ä 
Eberhard fagt fehr richtig, daß man das franzöfifche 
pouyoir executif durch vollziehende Gewalt, nicht durch 
ausführende, nicht buch vollfiredende überfegen muͤſ⸗ 
fe. Denn nur Entwürfe werden ausgeführt, Geſetze, 
Befchlüuffe und Urtheilsfprucde werben: vollzogen, 
und diefe letzern, fofern es fogleic) und unmittelbar gefchieht, 
vollſtreckt; Arbeiten, Gefchäfte, Tagewerfe, werden volks 
bracht. Die vollziehende Gewalt thut alfo dag, wag bie 
Gefeßgebende und Richterliche befchloffen hat, €, M. 





Ausgang Erfolg. 

Ueb. Das Ende einer Begebenheit. — Wenn ein Kauf 
mann ein großes Unternehmen wagt und dabei am Ende fein: 
Vermögen einbüßt; fo bat fein Unternehmen einen fchlechten 
Ausgang, einen fehlehten Erfolg V. Ausgang bes 
zeichnet das Ende einer Begebenheit in jedem Sale; Erfolg 
nur dann, wenn daffelbe eine Folge aus den Noraufgehenden, 
eine Wirkung davon iſt. Denn vermöge feines Er deutet Er⸗ 
folg auf eine Folge, die aus dem Voraufgehenden hervor 
geht (S. Ausfundig machen. Erfinden), — Wir mad 
ten eine Neife, die übrigeng ganz nach Wunſch ausfiel, aber eis 


nen fhlehten Ausgang nahm, indem wir noch zulegt von 


Raͤubern angefallen und ausgeplündert wurden, — Hier fann 
nicht Sufels für Ausgang gefagt werden. ı Denn die er⸗ 
littene Plünberung mar feine, durch bie Reife hervor gebrachte 
Wirkung. Wenn aber Jemand durch eine Reife feine Gefunds 
beit ſtaͤrkt, fo hat fie für ihn einen glücklichen Erfolg. M. 


Die Wirkung folgt. auf die Urſach, und darum iſt die 
Wirkung der Erfolg einer oder mehrerer Handlungen. Eine 
Handlung fann ohne Erfolg bleiben, Bei dem Nusgang 
beftachten wir bie Handlung ober die Neibe yon Handlungen 
Bloß als eine Begebenheit. : Eine jede: Begebenheit muß aber 
ihr Ende Haben, fo wie fie ihren Auſang: hat; And dieſes Ende 

" «8 
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mM ihr Ausgang. Man fagt baher oft: bie Krankhett nahm 
einen traurigen Ausgang, der Kranke ſtarb, weil alle ange⸗ 


wandten Rettungsmittel ohne Erfolg geblieben waren. Um 


geachtet alle Unternehmungen Caͤſars den glänzendften Erfol 
gehabt hatten, fo hatte doc dag Schaufpiel feines Lebens dur 


den Meuchelmord des Brutus und Caſſius einen unglücklichen 


Ausgang. | €, 





Ausgelaffen. Luftig. 


Ueb. Am Hohen Grade vergnägt, und dies Außernd. 
V. Luſt heiße das Vergnügen, fofern es bloß als ein innerer 
Zuftand des Empfindenden betrachtet, aber nicht auf einen Ges 
genfiand alg feine Urfache begogen wird; wo es im Gegentheile, 
wenn dieg gefchiehet, Wohlgefallen an diefem Gegenftande 


\ genannt wird, Luſt ig heißt alfo berjenige, welcher dergleichen 


ergnügen empfindet, (welchem es eigen tft); vorzugstweife 
aber, . wer es im hohen Grade empfindet. Ein folcher wird es 
aber auch außern, da alle flarfen Empfindungen fich zu äußern 
fireben. Dieg fchließe alſo Luſtig mit ein, ohne eg ausdruͤck⸗ 
lic) zu fagen. Ausgelaffen fagt es ausbrudlich, wie von 
felbft erhellee (CS. auch) Auslaſſen); unterfcheidert fich aber 
noch dadurch, daß es nicht bloß von dem Vergnügen, fondern 
a von andern Empfindungen und Gemuͤthszuſtaͤnden gebraucht 
pird. 
Die Ankunft diefee drei wichtigen Männer erneuerte den Jubel 
der Säfte, und ihre Freude fing an bis zur Ausgelaffenbeic 
zu Reigen, Schiller . 
Dieſes Volk (mar) fo rachſüchtig und ausgelaffen im 
Siege, als ob gegen den Feind weder en no Ehre gaͤlte. 
‘ er . 





Ausgemacht. Augenfcheinfih. Gewiß. Unlaͤugbar. 
7 &ntfchieden. 
Ueb. Sagen von einer Vorftellung, daß ihre Wahrheit 
klar ſey. V. Gewiß heißt eine ſolche Vorftellung in jedens 
Sale. Augenſcheinlich nur dann, wenn ihre Wahrheit 
ans vor felbft, oder hoch durch einen fehr leichten Beweis klar 
I Denn, daß Augenſcheinlich diefen Sinn habe, iſt felr 
er augenfcheinlidh. — Ein echter Srundfag, z. B.: dag 
Ganze ift größer ale ein bloßer Theil davon, muß augens 
ſcheinlich ſeyn. Säge, die aus unmittelbarer Erfahrung 
bergenommen find, * der Mond iſt rund, ſind ebenfalls au⸗ 
genfcheinlich, Dagegen iſt es zwar gewiß, daß man dem 
12 
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Kreis, wenn ber Durchmefler = 1 gefekt wird, durch die Leib; 
nitziſche Reihe: 1 — 5 +5 — + f. f. ausdrucden kann. 
Aber augenſche in lich ift das nicht. Denn daß es richtig 


fen, ft weder von felbft, noch durch einen ganz.leichten Beweis 


klar. 

Unlaͤugbar heißt, was (vernuͤnftiger Weiſe) nicht ver⸗ 
neint werden kann (S. Laäugnen. Verneinen). Eigentlich 
iſt alſo Alles unlaͤugbar, was völlig gewiß iſt, ſollte es 


auch nicht von ſelbſt, ſondern erſt durch einen nicht leichten Be⸗ 


weis gewiß ſeyn. Vorzuͤglich aber wird das, was augen⸗ 
ſcheinlich iſe, unlaͤugbar genannt. Die erwaͤhnte Leib⸗ 
nitziſche Reihe für den Kreis iſt zwar allerdings unlaugbar, 
indem fie volllommen gewiß if. Wenn man aber z. B. ſagt: 
„wir erinnern ung oft an vergangene Dinge, daß ift eine un; 


läugbare Thatfache;” fo will man damit ausdrücken, daß 


‚dies augenſcheinlich fey. 

Wenn eine Wahrheit eine ausgemachte genannt wird, 
fo zeigt dag eigentlich an, daß uber diefelbe Streit gewefen, daß 
aber diefer Streit beendigt fey, und alle Stimmen: fich vereinigt 
haben. Denn Aug bedeutet oft: bis zu Ende (S. Ausrich⸗ 
ten), und davon Ausmarhen: gu Ende bringen; befonderg: 


einen Streit zu Ende bringen (S. Abthun). Sie haben ihs 


zen Streit mit dem Degen ausgemacht. — Im weitern 
Sinne aber, der jet der gewöhnliche ift, gebraucht man Aus⸗ 
gemacht aud), um von einer Wahrheit bloß anzuzeigen, daß 
kein Streit darüber ſey, daß alle Stimmen darüber einig ſeyen, 
obne zugleich andeuten zu wollen, daß vorher ein Streit darüber 
Statt gefunden babe. — So fhhrieb Peter Eberhard 
„Ausgemachte Wahrheiten der Naturlehre.“ — Alle Wahr⸗ 
‚beiten, die augen ſcheinlich, oder durch einen zureichenden 
Beweis völlig gewiß find, find auch ausgemachte Wahr⸗ 
heiten, wenigſtens unter allen Urtheilsfaͤhigen und Vorur⸗ 
theilsfreien, denn dieſe muͤſſen daruͤber einig ſeyn; und auf 
ſie wird natuͤrlicher Weiſe nur Ruͤckſicht genommen, wenn eine 
Wahrheit eine ausgemachte genannt wird. Dagegen kann 
man nicht ſagen, daß alle vollkommen gewiſſen Wahrheiten 
auch ausgemachte in ber engern Bedeutung find. Denn 


"na 


es ift nicht notbivendig, daß über jede zuvor ein Streit gewes 


fen ſey. ’ \ = 
Wenn endlid, eine Wahrheit eine entfchiedene ge 
nannt wird, fo zeigt das eigentlih an, daß fie erft nicht 
Elar, fondern verivorren und darum ungewiß geweſen, und e 
durch Auseinanderfcheidung bed Verworrnen gewiß ge 
fey (S. Abthun). Davon aber wird dann biefer Ausdruck 


auch gebraucht, um eine feite ſtehende, völlig gewiffe Wahr⸗ 


beit ſchlechtweg anzuzeigen. — Es if eine entſchiedene 


3 
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Wahrheit, daß die Achſe der Erde kleiner iſt, als der Durch⸗ 
meffer ihres Gleichers. — Hieraus erhellet, wie Entſchie⸗ 
den von Ausgemacht im weitern Sinne ſich unterfcheide, 
Wenn eine Wahrheit ausgemacht genannt wird, fo deutet 
dies auf den Umſtand, daß fein Streit darüber ſey. Wird fie 
entſchieden genannt, fo weiſet dies auf den Umftand, daß fie _ 
zu vollfommmer Klarheit gebracht ſey. 
Die Sranzofen gebrauchen dag Wort evident haufig für ges 
wiß, und da wir bag franzöfifche Wort auch in die teutiche 
Sprade aufgenommen haben, fo hat dag zu eben der Verwech⸗ 
felung der Evidenz und Gewißheit Gelegenheit gegeben. . 
Dadurch wurde die Preisaufgabe der Berlinifchen Akademie der 
Wiffenfchaften über die Evidenz ber metaphnfifchen Wahrheis 
ten veranlaßt, welcher-wir die vortreffliche Abhandlung des fel. 
Mofes Mendelfohng über die Evidenz verdanken. Sins 
deß findet fih Augenſcheinlichkeit für Evidenz ſchon in 
Wolfs El. teutſch. Schrift Ch. 3. S. 74. Diefes kann nicht fo 
leicht mit Gewißheit verwechſelt werden. E. mM 


Aushalten. Ausftehen. 


Ueb. Wird von ung gefagt, wenn wir Etwas erleiden, 
ohne daß unfere Kräfte ſich ungureichend zeigen. Er hat die Sol 
ter außgeftanden, oder, ausgehalten. 3. Der Unters 
fchled diefer Wörter liegt in ihren Hauptwörtern. Steben 
fagt man von dem, beffen Stellung aufrecht ift; es {ft dem Lies 
gen und Fallen entgegen gefegt: Halten fiehet dem Loslaſſen 
entgegen: 


— — — — dreimal 
bebte die Erde, zu fliehn, und dreimal hielt fie Jehovah; 
Klopſtock; 


und heißt: bewirken, daß Etwas in dem Orte, worin es iſt, 
verbleibt, fi) daraus nicht weg bewegt, weder niederwaͤrts, 
nod) in einer andern Richtung. Es fuͤhrt daher den Begriff des 
Bleibend, des Beharrens mit fi. Ausſtehen heißt baher: 
Etwas erleiden, ohne darunter zu erliegen, es fo erleiden, daß 
mon Reben bleibt; Aushalten: es beharrlich, big zu Ende, 
erleiden. 

— — der das Gericht mie diefee Göttlichleit aushielt. 
j - Klopſtock. 
„». i. der ed gang, bis zu Ende, erlitt, Bei Aushalten wird 
daher oft auch allein oder doch vorzüglich nur auf ben Begriff des 
Beharrens big zu Ende gefehen ). Bei Ausſtehen aber ims 
.*) Aushalten — bis zu Ende halten, iſt dann gleich mit Aus⸗ 


=: dauern, in bemfelben Zußande, derfeiben Befchaffenheit ver» 
harren. Dol. Dauern, \ Bi 


® 
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mer auf Etwas, das ung nieberbrüden will, Ex hat feine Lehr; 
"jahre ausgehalten, heißt: er bat fie big zu Ende vollendet. 

- Er hat fie ausgeftanden beufet an: daß er darin eine harte - 

Behandlung erlitten habe, ohne fich nieder drücken zu laffen, 

und den Muth zu verlieren. Ä 

Aushalten wird deshalb auch) von Dingen gebraucht, 
die an fi) angenehm oder gleichgiltig find, und nur durch & 
lange Dauer unangenehm werden. Das Schaufpiel war recht 
rührend; aber ic) konnte es doch nicht aushalten; es dauerte 
zu lange. Ausſtehen wird nur von Dingen gefagt, die ſchon 
an fich felbft unangenehm find. Ä 

Was hat man von dem Neide feiner Mitgenoffen, von dee Par⸗ 
teilichkeit des Directors, von der veränderlichen Saune des Publis 
cums auszufleben!.. Goͤthe. 

Gar Vieles, was fie fort geduldig uͤberſehn, 

Scheint in dem Licht, worin fie jetzt es ſehen muß, 

Hoͤchſt widerlich und gar nicht auszuftehn. Wieland. 

Die Meinung iſt aber nicht, daß Aushalten nur von 
angenehmen oder gleichgiltigen Dingen geſagt werde. Denn 
auch yon unangenehmen wird es gebraucht, 

Vor Schreck fiel der arme Teufel in Ohnmacht, ward krank, 
‚amd mußte ganze Wochen lang aushalten. ‚Engeh 


‘ 





Ausfieiden. Entkleiden. Ausziehen. 
es, Jemandem bie Kleider, die er an bat, abnehmen. 
Entkleide mich! ich will mich fchlafen legen. Schiller. 


B. Nach Eberhard Bezieher fi Auskleiden auf die Klets 
ber, bie ben Körper bebediten, und Entfleiden auf den Körs 
per, der damit bedeckt war, Indeſſen iſt diefe Unterfcheibung 
in den Mbleitungslauten Aus umd Ent nicht gegründet, und 
ber Sprachgebrauch ſcheint fie auch nicht zu beſtaͤtigen. Mau  # 
fast eben fo wenig: den Roc augfleiden, al: den Rock 
entkleiden. Vielmehr find beide Wörter hauptfächlich gerade 
dadurch von Ausziehen verfchieden, daß nur dag letztere audy 
in Bezug auf bie Alebung gefagt wird. — Den Rod auszie⸗ 
ben; die Schuhe, die Strümpfe ausziehen wf.f. -- 
urſpruͤnglich geht freilih Augziehen ebenfalls nur auf 
bie Perfon. Man ziehet eigentlich ſich ſelbſt aus den Kleb 
bern, in welchen man ſteckt, — ben Fuß aus dem Schuhe, den 
Arm aus ben Aermel des Rockes, u. ſ. f. Aber man hat hei 
nach diefen Ausdruck metonymiſch auf die Kleider übergetragen 
und: bie Kleider ausziehen, anflatt: fich aus den Klei⸗ 
bern ziehen, gefagt. 
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.2:Ausfleiden und Entfleidben find von einander ſelbſt 
durch folgende Merkinale verfchieden. 1) Auskleiden bedeu⸗ 
tet, auf ähnliche Art, wie Ausziehen, eigentlih: fih aus 
den Kleidern beingen, in welchen man fiedt, Entkleiden 
Hat Nichts von diefem Begriffe, fondern druckt allgemeiner aus, 
bag man die Kleidung von fid) weg bringe, Das liegt- in 
feinem Ent (S. Veraͤußern). Es gehet folglich ohne ins 
terfchied.auf alle Kleidungsſtuͤcke, bie man von fid) legt; es moͤ⸗ 
en folche ſeyn, in welchen ein. Theil des Körpers ſteckte, ober 
olche, die man auf andre Art an.fich hatte. In Bezug anf 
diefe leßtern fann Aug stehen eigentlich nicht gefagt werden. 
Menn eine Frau eine Schürze, welche fie vor hat, ablegt; fo ift 
bas ein EntEleiden, aber fein Augfleiden. Ober, wenn 
man von.den Bäumen, benen der Winter ihre Blätter abges 
nommen bat, fagt: fie Reben entfleibet da, ſo kann das 
nicht ausgefleidet, beißen. 2) Eben, barum, weit Eints 
kleiden allgemeiner if, und. auf alle Kleidungsſtuͤcke überhaupt 
bezogen werden kann, Auskleiden dagegen nicht; wird au) 
nur Entkleidet und nicht Ausgekleidet anflattRadt und 
Bloß ſchlechtweg gefagt. Beſonders im figurlidien Sinne. „Man 
agt: die Wahrheit gefällt aud) entfleidet unb ohne allen 
temden S db... bloß und nadend; wer würbe. hier 


ausgefleider. lagen?" Eberhard, TR. 
on — 5 — y . 
'. Auslommen. Auslangen. Ausreichen. . 


‚ Web. Drüden aus, daß man von. Etwas fo viel habe, ale 
man zu einem gewiffen Zwecke braucht. — Wein man zu einer’ 
vorgefegten Reife 100 Rthlr. anzuwenden hat, fo kann man das 
mit ausfommen, auslangen, ausreichen, wenn dieſe 
Summe fo groß ift, ald zur Vollendung. diefer Reife erfodert 
wird. — Das Uns bat in allen drei. Wörtern den Begriff: big 
zu Ende, bis ans Ziel (S. Ausrichten) V. Ausfoms 
men unterſcheidet ſich 1) dadurch, daß es eigentlich nur auf ein 
entferntes Ziel, bie beiden. andern Ausdrüce bagegen eigentlich 
nur auf ein nahes fich beziehen. Denn dag erfle Wort deutet 
auf ein Ziel, zu welchem man erft fich bin begeben, erſt hin 
fommen niuß; bie beiden andern Dagegen weiſen auf ein folz ’ 
ches, an welches man, ohne aus der Stelle zu gehen, hin lanıs 
ger ober reihen fann. Man fagt daher: „ich kann mit 
meiner Einnahme dag lange Jahr. hindurch nicht aus kom⸗ 
men; nicht aber: ich kann damit nicht auslangen, nicht 
ausreichen.“ - Umgefehrt wird man nicht fagen, daß man 
mit feinem Gelde nicht ausfommen föhne, wenn man auf 
dem Marfte Etwas gefauft u und nicht fo viel Gelb Bei ſich 
bat, alg zur Bezahlung noͤthig if, Man fagt dann ar, daß 
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man mit feinem Gelbe nicht auslang 6, ober, ausreiche. 


MAußerdem unterſcheidet ſich Auskommen dadurch, daß'es 


nur auf die Perſon gehet, welche zu einem vorgeſetzten Zwecke 
von einer gewiſſen Sache genug hat, nicht aber auf dieſe Sache 
von welcher fie genug hat; indeß bie beiden andern Wörfer au 
in Bezug. auf diefe Sache gebraucht ‘werden. " Man fagt nur: 
ic) komme aus mit dem Gelde, aber nicht: bag Geld kommt 


ans”), Dagegen nicht allein: ich} werde mit meinem Gelde . 


auslangen, ausreichen, ſondern aud): mein Geld wirb 
auslangen, ausreichen. Das liegt in den urfprüunglichen 
Bedeutungen dieſer Ausdrüde. Denn das Hingehen und Hinz 
fommen zu einem: vorgefeßten Ziele läßt fich doch ganz eigentlich 
nur von ber Perfon, Langen und Reichen auch von Sachen 


fagen. — | 

7 Unter fi) felhft find Auslangen und Ausreihen das 
durch verfchieden, daß das legtere Etwas mehr fagt. Denn 
Ausreichen drudt aug, daß man vollfommen genug, Aus⸗ 

‚langen hingegen, daß man nur fo eben, nur mit Mühe genug 
babe. Denn in dem eigentlichen Sinne genommen deutet Aus⸗ 
langen an, daß man feinen Arm erft lang machen, in die 
Länge ausdehnen müffe**); Yusreichen hingegen, daß er son 
felbft fchon hin reiche, ohne daß man ſich erft Muhe zu geben 
‚ brauche. Vielleicht hat fi) aud) der Begriff des Reich lichen 
in Ausreichen ‚mit eingemifhe (Vergl. Feil), und mit 
dan beigetragen, daß Ausreichen mehr ſagt, als Aus⸗ 
langen.. - 

Anm. Eberhard, welcher dieſe Verſchiedenheit richtig 
bemerkt hat, führt zur Beftätigung an, daß das lateinifche ratio 
sufficiens nicht durch zulänglichen, fondern nur durch zu⸗ 
reihenden Grund ausgedruckt werben fünne, indem dag ers 
flere zu wenig fagen würde, Allein, fo richtig dies an fich ſelbſt 
ift, fo kann es doch hier nicht angeführt werden. Denn Zus 


länglich ſagt nicht darum weniger, als Zureichend, weil 


Zulangen weniger als Zureichen ausdruͤckt, fondern 
darum, weil ed nad) einer andern, den Begriff vermindernden, 
Form abgeleitet iſt. Dies hat Eberhard felbfl an einem ans 
bern Drte (S. Hinlaͤnglich) angeführt. Nur Hinlan⸗ 


#) Peovingiell: das Geld war mir ausgefommen, anfatts ausge⸗ 


gangen. 

"”) Laũugen seht auf eine Länge, die die Länge des menſchlichen 
Armes nicht übertrifft. Es heißt daher noch in’ der niederfüäche 
firhen Mundart: Greifen. So bedeuter Tolangen ſo viel 

= als zugreifen. Nach einem Dinge langen, nach etmas grei⸗ 
fen Reichen bingegen, welches wit dem miederſachſiſchen 
Rekken, dehnen verwandt iſt, bezieht ſich Auf jede Entie nung, 
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gend hätte hier, in Wergleich mit Hinreich end, in Ztracht 


kommen koͤnnen. | 


Ausfommen, Bekannt werben. 


8* 


Die jungen Hühner, find noch nicht ausgekommen (aus 
den Eiern). — Ih bin heute noch nicht aus (dem Hauſe) ge⸗ 
fommen. Adelung. ' | 


Daher wird auch, in dem figurlichen Gebrauche, von einer bes 


- £annt werdenden Wahrheit nur alsdann gefagt, daß fie 


ansfomme, wenn fie vorher gleichfam eingeſchloſſen, das if, 


geheim gehalten wurde. 


g 


Campe hat ven Ausdrud Auskommen, in vorliegen- 
ber Bedeutung, in die Sprache des gemeinen Lebens und in die 
Teichte fehergende Schreibart vertiefen; Adelung nicht. Ich 
muß Erfterm beiffimmen. Denn es tft mir fein Beifpiel befannt, 
was zu der Behauptung berechtigte, daß aud) die-höhere, ernſte, 
oder gar erhabene Schreibart jenen Ausdruck gebrauchen Fönne. 
— Ydelung fcheint denfelben überdem aud) für älter zu hals 
ten, als er ift; wenigſtens, fofern er entfliehen bedeutet; 
wie man fagt: es ift Teuer in bee Stadt ausgekommen. 
Denn er führt an: „Kero gebraucht Usquehman (augfoms 
men) — fürentfiehen.” Es ift mir aber fein Beifpiel davon 
erinnerlich, auch habe ich Durch vieles Suchen keins finden koͤn⸗ 
nen. Wohl aber fagt Kero — was Hbelung: vieleicht das . 
mit verwechfelt hat — :Ulghueman für ent ſte hen. 

So pikinneen ufqhueman vurzhaftor — abasnide. 
« 
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© fie gie Saͤnden) beginnen zu entſtehen, ſoll er ſie mit 
der Wurze 


abſchneiden. Kero C. 2. € 





Auskunft. Beſcheid. Antwort: - 


.. Web. Wag auf eine Frage erwiedert wird, V. Ant⸗ 
wort, ohne meitern Nebenbegriff; ed mag nun. aus Anh, 
Ent und Wort, sufammengefegt, und alfo fo viel ald Ges 
genwort feyn, ober von einem alten Zeitworte Waren, und 
durch dieſes von Var, bie Lippe, abflammen. Antwort kann 
alfo in jedem Falle gefagt werden. Durch einen Beſche id em⸗ 
pfangen wir Etwas, was wir zu fodern oder zu erwarten berech⸗ 
tigt find, Denn befcheihen heißt Trier ben gehörigen 
Theil anweifen, und durch einen Beſcheid werden wir bes 
fhieden. Deshalb werden auch ganz beſonders diejenigen 
Antworten Befcheide genannt, bie der Richter und gibt. 
Denn diefer muß ganz vorzüglich darauf bedacht feyn, ung zuzu⸗ 
theilen, was wir zu —* berechtigt ſind. Durch eine Aus⸗ 
kunft erhalten wir Belehrung uͤber Etwas, was wir ſelbſt 
nicht finden konnten. Wer nicht weiß, wie lange ber erſte pu⸗ 
niſche Krieg gedauert hat, der muß bei den Geſchichtſchreibern 
oder bei einem oeſchihesland gen Freunde Auskunft daruͤber 
su erhalten fuchen. (S. Auskunft Aufſchluß). M. 


U U] 


Auskunft. Aufſchluß. Aufklaͤrung. Aufld ſung⸗ 


- Web. Belehrung über Etwas. V. Die Unterſchiede dieſer 
Woͤrter ergeben ſich aus ihren eigentlichen Bedeutungen. Aus⸗ 
kunft brauchen wir, wo wir aus einer Sache nicht heraus 
kommen; Aufſchluß, wo wir nicht hinein kommen koͤnnen, 
weil ſie fuͤr uns veriöloffen ift; Aufklaͤrung gibt man über 
- dag was dunfel, und | 
- ben oder verwickelt iſt, daß es auseinanden gefeßt oder geloͤſet 
werden. muß. Wer nun aus einer Sache nicht Fommen fann, 
ber muß doch fchon in derfelben ſeyn; wer nicht hinein kann, iſt 
noch gar nicht in ihr. Das heißt in der figurlichen Bedeufung: 
ber Letztere hat noch gar feine Erfenntniß von der Sache, fondern 
befommt fie erfi, wenn man ihm Auffchluß gibt; ber Erſtere 
erfennet die Sache nur zum Theil nicht, und wird hierüber durch 


erhaltene Auskunft belehrt. Die Rechnung des Unenplichen . 


bat ung über viele Geheinmiffe der Natur, in welche mar vor 
ber noch gar nicht einbringen fonnte, Aufſchluß gege⸗ 
ben, und wenn auch noch beſtaͤndig Etwas dabei vorkommt, 
woraus man fich nicht fogleich finden kann, fo tft es doch nun 
viel leichter, ſich Auskunft zu verfchaffen. us 

- us⸗ 


* 


ufloͤſung von dem, was ſo verbun⸗ 


® 
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Ä Auskunft und Auffchluß werben nicht nothwendi 
dadurch gegeben, daß man Etwas auseinander ſetzt, ſondern o 


auch dadurch, daß man etwas ganz Neues gibt. Sie ſind daher | 


nicht ale Mal auch Auflöfungen. Aufgaben aber werden 
: aufgelöfet, indem man auseinander feßt, wie bag, was fie 
fodern, zu machen ſey. (Nach einer doppelten Figur wird aud) 
bag, was durch die Auflöfung gefunden wird, felbft bie 
Auflöfung genannt, wie z. B. das Wort, weldies bei einem 
‚ Wortrathfel gemeint wird, die Auflöfung beißt). Jede 
Ausfunft und jeder Auffhlug if eine Aufklärung. 


Denn e8 wird dadurch alle Mal eine flare Erfennmiß von Et- 


was gegeben. Auch muß umgekehrt jede Aufflärung entwes 
der Ausfunft oder Aufſchluß uber Etwas geben Denn 
dasjenige, wovon fie Flare Erfenntniß gibt, wurde vorher ents 
weder nur zum Theil nicht, oder überhaupt nod) gar nicht ers 
kannt. Aber nicht jede Aufklärung iſt eine Aufloͤſung. 
Denn fie gibt die klare Erkenntniß nicht nothwendig badurd), 
daß fie Etwas auseinander fegt. Sie kann fie auch dadurch ges 
‚ben, daß fie Etwas hinzufegt, oder wegnimmt, oder abaͤndert. 
Eine dunfle Stelle in einem Schriftfteller erhält oft durch eine 
£leine Abänderung in den Worten ihre volle Aufflarung. 
Umgefehrt hingegen ift eine Auflöfung alle Mal eine Auf; 
klaͤrung, indem fie alle Dial Etwas klar macht. M. 


Auslegen. Erklaͤren. Deuten. Deuteln. 


Ueb. Angeben, was durch gewiſſe Zeichen bezeichnet werde. 
V. 1) Auslegen heißt dies in jedem Falle; Erflären, ſo⸗ 
fern der Sinn der gegebnen Zeichen dunkel iſt, und durch die 

Auslegung erſt klar gemacht wird. „Von der dunkeln 
Stelle in Tac. de mor. Germ. c. 19.: Litterarum secreta viri 
pariter ac foeminae ignorant, kann ich ſagen, daß ſie verſchie⸗ 


den ausgelegt und verſchieden erklaͤrt werde. Einige pfle⸗ 
n fie fo auszulegen und zu erklaͤren, daß Tacitus habe 


agen wollen: die Buchſtaben ſeyen dem gemeinen Volke unbe⸗ 


kannt geweſen; anderesfo: man habe den Mißbrauch der Schrift 


zu gemeinen Liebesbriefen nicht gekannt.” Was in diefer Stelle 
einer Erklärung bedarf, find eigentlich bloß die beiden erften 
Worte: Litterarum secreta,. Denn nur bei biefen tft eg unge⸗ 


wiß, alfo.dunfel, was fie anzeigen folten. Der Sinn der übris - 


gen Worte ift vollfommen flar, und es kann alfonur Aus; 
legung, aber nicht Erflärung genannt werden, wenn man 
denfelben angibt. — Aber freilich hat dies etwas Bezugliches. 
Mas für den Einen Flar ift, kann für den Andern dunfel fepn. 
Diefer wird dann Erflärung nennen, was für jenen bloß 
Auslegung ift. Den Anfänger im Lateiniſchen Fann auch der 
-Songngmik 1. Bd. 20 


« 
‘ 


06 . Fa ‚ | , Aus. 
Einn der Worte: viri pariter ac foemigae ignorant, bunfel 
feyn. Ein folder wird dann fagen, daß man Ihm diefe Worte 
erflären folle. — Zu diefer Verfchiedenheit beider Ausdruͤcke 
fommt hinzu / daß Auslegen nur yon Zeichen, Erflaren 


auch von Sachen, bie nicht als Zeichen betrachtet werben, ges _ 


fagt wird, Man erfläart dag Nordlicht, wenn man angibt, 


was es fey und wie es entfiche. Aber man nennt dies nicht: 
das Nordliht auslegen"). | 


2) Deuten beißt urfprunglich: worauf bin seigen ober 
weiſen, 3.9. mit dem Singer (S. Adelung) „Daß man 
mie Singern auf fie deut.” 9 Sachs. Daraugs folgt: 


a) Deuten gehet eigentlih nicht, wie Auglegen und Er⸗ 


flären, auf denjenigen, der den Sinn gegebner Zeichen ans 
gibt, fondern zunächft auf die Zeichen felbft. Es heißt eigentlich 
nieht: ein Zeichen auslegen, fondern ein Zeid;en von Etwas 
ſeyn. „Nur das Schwert deutet ben Helden.” Schiller 
D. h., es iſt ein Zeichen von ihm. — Nach diefem urfprungs 
lichen Sinne wird denn Deuten erft metonymifch von demje⸗ 


nigen gefagt, ber angibt, worauf ein Zeichen dDeute, — Ein 





‚.”) Auslegen ik von Erklären verfchieden: 1) daduch, daß es . 


nicht bloß von einer Rede gebraucht wird; erklären bloß von 
einer Mede. (If widerlegt durch das Dbige.) Mon fagt: einen 
Traum auslegen, nicht erklären. 2) Dadurch, dag es nicht 
bloß von dunkein Reden gilt, erflären bloß_von den dunkeln. 
3) Dadurch, daß Auslegen immer nur auf die Zeichen, nie 
auf die Sache felbft geht. achiavel hat in feinen Deka⸗ 
den den Living erklärt, aber nicht ausgelegt; denn er 
bat nur die Sachen deutlicher gemacht. .. 
Man muß auch bei Auslegen die Etymologie berückfichtigen. 
.Nach diefer iſt es ſoviel als Aus einander legen, und Ade⸗ 
tung bat ſchon bemerkt, daß es eine bloß buchſtaͤbliche Ueber⸗ 
fegung von explicare fen, wofhe Kero kefaldan, gleichfam 
entfalten habe. . Man legt etwas aus einander, aus feinen 
Falten, breitet es aus,. um es im Ganzen zu Überfehen und zu 
erkennen, nach allen feinen einzelnen Theilen. Davon foll mir 
nichts verborgen bleiben. Bei einer Rede ift das Verborgene 
der in den Worten enthaltene Sinn, und diefer foll im Einzele 
nen und im Ganzen daraus entwicelt werden, fo daß ich dies 
feiben Vorſtellungen, wie der Redende, damit verbinde. Hie⸗ 
bei kann man aber anf eine zwiefahe Dunkelheit ftoßen, wo» 
zu es dee Erklaͤrung bedarf. Die eine liegt in einem” br to 


ſteckten Sinn der Worte, die andre in dee Sache: ed wird, 


Ä daher eine Wort» und eine Sach⸗Erklaͤrung nöthig, und 
Br dabei finder allezeit eine Beweisführung aus Gründen 


Kat. Ohne Gründe keine Erflärung Mit Necht gibe daher | 


auch der Logiker die Nominaldefinizionen für bloße Er» 


plilazionen. Eberhard fagt: man kann einen Traum aude ' 


legen, aber nicht erklären: menigftens aber läßt ſich biswrie 
ien erfläcen, dei., ed laffen fich die Gründe darlegen, die 
noolich machten, daß Jemand zu einem gewiſſen „Traun 
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Stembeuter gibt an; worauf die Sterne, ein Traumben; 


ter; tograuf Traume deuten, wovon fie Zeichen ſeyn follen! 
b) Auf Etwas deuten (mit dem Finger hinweiſen) kann man 
eigentlich nur, wenn es etwas Einzelnes, aber nicht, wenn eg 


‚etwas Allgemeines und Abgezogenes if, Daher gehet Deus, 


ten, in dem eigentlichen Verftande, zunachft nur auf folche 
Zeichen, bie etwas Einzelnes bezeichnen, und in dem metony⸗ 
mifchen Sinne zunaͤchſt nur auf denjenigen, der gegebne Zeichen 
auf etwas Eingelnes bezieht, und dieſes als ihren Sinn angibt, 
— MWenn man ſagt: unter den Worten „Heceptus terra Ne- 
ptunus” (Hor, ars poet, v, 63,) ſey ein angelegter Hafen zu 
verftehen; fo hat man diefe Worte ausgelegt und erflärt, 
aber eigentlich nicht gedeutet, indem man fie auf nichts Einz 
zelnes bezogen hat. Wenn Bingegen die Yusleger behaupten, 


Horaz ziele mit jenen Worten auf den Lucrinifchen See in Cams 


panien, den J. CAfar zu einem Hafen machen ließ; fo deu3 
ten fie biefelben in eigentlihem Sinne; und, wenn fie Recht 


haben, fo kann man alsdanı auch von diefen Worten felbft ſa⸗ 


gen, daß fie auf den Lucr. See deuten, — — Snbeffen, ift 


Deuten ſchon längft aud) im weitern Sinne für Nuslegen, 


Erflären überhaupf gebraucht worden. Notfer fagt:" Ist 
unsenfte ve diutenne, eg ift ſchwer zu erflären (Schilter). 
Alsdann unterfcheider es fih von Auslegen bloß durd) einen 
Nebenbegriff, den eg von feinem Urfprunge mit beibehalt, daß 


‚nämlich der Sinn der gegebnen Zeichen anfchaulich gemacht, 


wenigfteng mit befonderer Klarheit angegeben werde, Denn ets 
was Einzelnes, als worauf Deuten urſpruͤnglich Bezug hat, 


iſt allemal anſchaulich. 


8) Der eben erwähnte weitere Begriff von Deuten liegt 


aud) bei Deuteln zum Grunde. Nur hat dag legtere einen _ 


veraͤchtlichen Nebenbegriff, der in dem ableitenden eln liegt; 
denn dieſes bildet zunaͤchſt Verfleinerungswörter (S. Gewim⸗ 
mel); deutet ſodann aber auch öfters auf Geringfuͤgigkeit und 
Berächtlichfeit: Denn es kann Geringfhägung einer Sache zu 
erfennen geben, wenn man verfleinernd von ihr redet, Daher 
ejeichnet Deüteln ein Deuten, welches ins Kleinlühe 
eht, in geringfügigen Nebendingen Bedeutungen ſucht, bie 
och feine haben und feine haben follen;. oder bag die gegebnen 
zeichen auf eine Finbifche, oder gefchrobene, ober ſonſt unver⸗ 
ftändige Art auslegt. Bu 
Manch Hoffchrang fuchte zwar ſofört3 
Das Kniffchen zu vereiteln. 
Doc Conrad ſprach. ein Kaiſerwort U 
Soll man nicht. drehn noch deuteln. — Bürger 
- a 
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 Yislefen. Ausſuchen. Wählen. — Erlefen. Ermählen. — 
"Auserlefen. Auserwählen. — Küren. (Kören.) Kieſen. 


Web. Aus mehren Dingen eins oder eiriige nehmen, oder 


. nehmen wollen. — Wenn eine Frau in eine Handlung gebt, 


⸗ 


um ſich ein Umſchlagetuch zu kaufen, ſo laͤßt ſie ſich mehre 
vorlegen, um davon eins zu waͤhlen, auszuſuchen u. f-f. 
V. 1) Wählen hat den Nebenbegriff, daß man dasjenige 
Ding, das man wählt, den übrigen vorziehe, eg für bag be; 


fie erfenne. — Wer unter mehren Büchern, von denen ich ihm. 


‚eins ſchenken will, wählen fol, ber nimmt dasjenige, dag 
- er beit übrigen vorzieht. — Dies liegt in ber Abkunft des Wor⸗ 


te8; denn Wählen gehört mit Wollen. und dem latelnifchen 


. . Vellegu Eiriem Stamme (5. Kuͤren. Wählen) Man will, 
man begehrt dag, was man wählt, und erkennt ed alſo für 
gut *). — Dabei verfteht fih, dak der Wählende infeinem 


- Urteile fi irren, und Etwas wählen kann, wag in der That 


nicht das Beſte if, oder wenigſtens von Andern nicht dafuͤr ges 


halten wird. _ 
” She habt gewählt zum eigenen Verdberben, _, 
er mit mir geht, der ſey bereit zu ſterben! Schiller. 
Ausſfuchen und Nuslefen haben den Nebenbegriff des 
Vorziehens nicht, den Wahlen einfchließt. Man kann unter 
mehren Dingen aud) diejenigen aus ſuchen und auslefen, 


die man für die fehlechtern erfennt, um fie von ben beffern ab⸗ 


zuſondern. — ‚Die Köchin muß aus den Kinfen und Exbfen, 
bevor fie fie kocht, erſt die Trespe und andere Unteinigfeiten 
außlefen und ausſuchen; aber fie wählt fie nicht; indem 
fie fie nicht für dag Beſſere hält, fondern fie nimmt ſie bloß here 
aus.’ — — Außerdem deuten Ausſuchen und Auslefen 
auf einen Inbegriff vieler Dinge, aus deren Mitte eins genom⸗ 
men wird. Das liegt in ihrem Aus (S. Wahl. Auswahl). 
Wahlen enthalt hievon nichts, Auch fchon von zwei Dingen 


kann man eins waͤhlen. Sowohl dieſes, als des porigen Umws 


\ 





J . %), Da vor einer vernünftigen Wahl, wenn der Vorzug des einen 


% 


- 


7Dinages dor dein. andern nicht fogleich in die Augen faͤllt, Ueber⸗ 


legung ımd Berathſchlagung vorhergeht, um: zu_wiflen, weiches 
- zu unſeret Abſicht das Beſſere iſt: fo heißt wählen auch un 
.teefucheg ,_ welches von mehreren Dingen das Befte ſey. Von ei 
nem Menfchen, der bald feine Augen auf diefes, bald auf jenes 
Frauenzimmer wirft, ehe er fich entfchließen Bann, eine zu heu⸗ 
rathen, fagt man: er hat lange gewählt. Zwiſchen Schande 
und Tod wird ein ehrliebender Mann nicht lange wählen. Und 


da dee Zuſtand Der Unentfchloffenheit, worin man fich befindet, 


fo lange man berathſchlagt, was man vorziehen foll, fo unan⸗ 


genehm iſt: fo ſagt man im Sprichworre: wer bie Wahl. 


bat, des Hat die Anal. 
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flandes wegen, wird in Bezug auf wichtige Aemter und Werben. 


nur Wählen, und nit Ausfuhen ober Ausleſen ge 
braucht; deun theild find die dazu Geeigneten nicht gerabe in 
großer Anzahl vorhanden, theils nimmt man denjenigen bon 
ihnen, ben man den übrigen vorsieht. — „Man kann nicht 


fagen: die Kurfürften haben einen Kaifer, die Rarbinäle einen ' 


Papft ausgelefer oder ausgeſucht, fondern man fagt: 
fie Haben ihn gewählt.” — — Menm unter vielen Dingen 
zu wählen ift, fo wird. Auswählen gefagt; welches denn von 
Ausfuchen und Ausleſen ebenfalls durch den eingefchloffes 
nen Begriff des Vorziehens fich unterfiheidet. — Unter fich ſelbſt 
find, Yusfudhen und -Auslefen vornehmlich durch folgendes 
Merkmal verichieden. Ausſuchen hat ben Rebenbegrif, daß 
es mit Muhe und Sorgfalt geſchehe, ben das einfache Such en 
ſchon einſchließt. Auslefen führt biefen Nebenbegriff niche 
mit ſich, weil das einfache Lefen ihn wicht bat (S. Leſen. 
Semmeln) Eben fo fann man Dinge auch Auflefen, 
Adlefen, Zufammen lefen, die man im mindeften nicht mit 
Muͤhe zu fuchen braucht, indem man fte offen vor fich hat.. Sp 


z. B. die Trauben bei ber Wein⸗Leſe, wenn die Stöde recht 


vol figen. — Wenn alfo die gegeben Dinge von gleicher Guͤte 
find, ober wenn es nieht baranf ankommt, gerade die vorzuͤg⸗ 
Jichften zu freffen, fo wird Ausleſen gefagt; denn in beiden 
Sallen hat man nicht nöthig, die heraus zu nehmenben erft muͤh⸗ 


ſam zu ſuchen. Iſt hingegen fr 5 er — I 


gelegen, die beſten zu treffen, 
ausſuchen; zumal wenn es nicht leicht iſt, zu beurtheilen, 
welches die beſten ſeyen. — Wenn ein Kriegshauptmann einen 
Haufen gleich muthiger und tapferer Leute anfuͤhrt, und eine 


⸗ 


Anzahl davon zu; einer gewagten Unternehmung abſenden willz 


fo braucht er dieſe nicht erſt muͤhſam auszuſuchen, er darf nur 
ausleſen, die ihm junaͤchſt vorkommen. Wenn er aber nicht 
wüßte, ob nicht aud) Muthlofe unter feinem Haufen fi) befins 
ben; fg gäbe er die Abzuſendenden forgfältig aus ſuchen. 
- 9 Erwählen und Erlefen fm unter fich felbft eben 
fo, wie Yuswählen und Ausleſen, alfo wie Wahlen 
‚und Lefen, von dieſen Ausdrücen aber durch ihr Ex verichies 
‚ den. Es deutet nämlich der Ableitelaut Er häufig auf Errei⸗ 
chung des Zweckes, worauf die Handlung des Stammwortes 
gerichtet it (S. Erfennen), und davon folglich auch darauf, 
daß biefe Handlung beendigt, vollendet ſey. Erlefen und 
- Ermwählen bezeichnen daher ein gang vollbrachtes Lefen und 


Wählen, und werden alfo nicht von dem gefagt, der noch ins 


Lefen und Wählen begriffen ift, und fich noch nicht beſtimmt 


we | 
. 


hat, welches von den gegebnen Dingen er nehmen will. Eine 


Fungfrau, um deren Hand fi) Viele bewerben, won benen Je 
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der feine Vorzäge bat, maͤhlt ‚oft fange, ehe fie ſich entſchlie⸗ 


ben kaun. Sobald fie ſich aber entſchließt, dem Einen ihre Hand 
‚ angeben, ſo er waͤhlt fie-diefen, und nun hat das Wahlen 


* 


v⸗ 


ein Ende, — Eben ſo mit Erleſen. In einem bekannten 
Sinneniede" efebl du deine Wege) von Paul Gerhard 
beißt eshs83 — . 
Und was du, Herr, erleſen, 

Das treibſt du ſtarker Held. 
Wenn alfo Gott Etwas erlieſet, fo führt er es auch aus; 
er iſt alſo dann nicht etwa noch im Ausleſen begriffen, ſon⸗ 
dern bat dies völlig vollendet. — — So lange wir erft noch zu 


beurtheilen fuchen, welches von den Dingen, unter welchen wir 


die Wahl haben, dag befte fey, find wir noch in. Ungewißheit 
hierüber, Diefe Ungewißheit, die daraus entfpringende Unents 
ſchloſſenheit und die Furcht vor einem Mißgriffe, den wir mas 
hen fönnten, find. ein unangenehmer, oft peinigenber Zuſtand 
Daher: wer die Wahl. hat, Hat die Dual. Das Ermwählen : 
kann feine Qual ſeyn, indem dabei jene Ungewißheit und: Ins 
a 


entſchloſſenheit ſchon vorüber find. 


3) Auserwählen. und Augerlefen bedeuten: aus 
einer großen Menge erwahlen und erlefen (Nr. 1)... Die 


Mittelwoͤrter AUser waͤhlt und Auserleſen, weiche: haupt⸗ 


ſaͤchlich nur im Gebrauche find, ſchreiben daher dem Dinge, 


Wwelches fo genannt wird, einen hohen Grab von Vortrefflichkeit 


gu; benn fie fagen von ihm, daß es aus einer geößen Menge 
ale das befte heraus genommen fey. — Er gab ein glänzendeg 
Gaftmahl, wobei lauter auserwählte Gerichte und auss 
erleſene Weine vorgefeßt wurden. . it 

4) Wie Küren (oder Kören) und Kiefen ſowohl von 


Waͤhlen, als aud) von einander felbft ſich unterfcheiden, dar 


über ſ. Kuͤren. Wählen. | E. M. 


Ausliefern. Ausantworten. Heraus geben. 


5 Meb. Wird von demjenigen geſagt, der Etwas aus fei 


nem Befiße in den Befig eines Andern gibt. Cine gefundene 
Sache muß man ihrem Eigenthuͤmer, fobald er fich meldet, get 
aus geben, ausantworten, ausliefern V. Lie 

ger lautet im Niederteutfchen Eevern, und biefes ift da 

Un ufungötwort von Leven, in der Bedeutung: überlaffen, 
übergeben, in Jemandes Gewalt geben (Br. Ndſ. Wörterb.) *); 
eine Bedeutung, welche Liwun bei den Alten ſchon hat (Schilt.), 





9 Unter Leven, aus Sewogenheit nachlaffen , wach dem Zobe hins 
terlaſſen. Engl. Lean Vergl. Wiarda altfriel, WB. unter 
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fie übergaben (lieferten) ihnen viele Knechte, fagt Otfrid; 

d.i., fie gaben biefelben in ihre Gewalt, daß fie frei daruber 
verfügen Eonnten...-Yusliefern beißt alſo; Aug feiner Ges 
walt in die Gewalt eines Andern geben. Es hat daher, wenn 
e8 von Perſonen gebraucht wird, einen-böfen Rebenbegriff; 
Senn wer in Jemandes Gewalt gegeben. wird, der wird feiner 
Steiheit beraubt. Verbrecher werben ihrer-Obrigfeit ausge 
liefert, ‚wenn man- fie an einem fremden Orte gefangen ges 
nommen hat. Ausantworten ift nicht vor unferm Ant: 
worten (respohdere), fondern von bem alten Antwarta, 
Gegenwart (Schilt.), wovon wieder War, wo, bie erfie Wur⸗ 
zel iſt, welche fo viele Sproffen getrieben. hät, und bei den AL 


’e 


ten noch vorfommt. | 
* ‚707°. Ni weizz ih — — 
FE War ih anafahe, a 
nicht weiß ich, wo ic) anfange, ſagt Otfrid. Ausantwor⸗ 
ten heißt daher eigentlich bloß: aus der Gegenwart bei ſich 
bringen ). Es hat deshalb nicht den Nebenbegriff von Beraus 
dung der Steiheit, den Yusliefern mit ſich führt. Heraus 
‚eben beutet darauf mit hin, daß der Andere, dem man Etwas 
eraus gibt, daffelbe verlangt habe; welches Wusliefern ' 
und Ausantworten *) nicht mit andeuten. Das liegt dar⸗ 
ir, daß man heraus geben und nit hinaus geben ſagt; 
dent dies weifet darauf hin, daß der Andere als der zuerſt Hans 
deinde gedacht wird, von deffen Geftchtspunfte man ausgehet; 
qͤls wen er fagte! gebt mir die Sache her aus eurem Befige. 
— Als wir die Empoͤrer in die Enge getrieben hatten, foderten 
wir von ihnen, daß fie ung ihren Anführer und ihre Schriften 
eraus geben follten. Sie wollten ung aber bloß die Schrif⸗ 
en aus antworten; den Anführer aus zuliefern weiger⸗ 
ten ſie ſich, weil ſie ihn nicht preis geben wollten. 
Liefern wird uͤbrigens auch in einer. auslaſſenden Redens⸗ 
art gebrautht. Er iſt geliefert, im Niederteutſchen He is 
fewert, fagt man, anflakt: er {ft verloren. Man benft-alfd 
ſtillſchweigend Etwas hinzu, was man auslaͤßt. Gelidfert; 
dbeigeten na in eine” feindliche Gewalt, in die Gemalk 
bes Verderbeng. Hiedurch wird der bben angegebne Unterſchied 
von Ausliefern noch mehr beſtaͤtft. M 


Lawa, Zufammenhang mit Acıner. „Lepeen, liefen, ſtammt 
‚ohne Zweifel davon ab, muß aher nicht dawit verwechſelt wer⸗ 
den. Leverg, fcanz, Liveer, BEN WE ° : 

#) Auch wohl das einfache ancwortem Schwabenfp. XXIX. 1. 
ve) Ueberantworten. Apoſtelg. 8, 3 
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Ausmachen. Beilegen. Entſcheiden. Schlichten f. Abchun. - 


Ausmerzen. | Ausfonbern. 


Ueh. Eine Sache aus der Zahl derer, unter welchen fie _ 
befindlicd) ift, weg bringen. Wer ang feiner Nelfenfammlung 
‚die fehlechten, die noch darunter find, weg gibt, der merzt 
ober fondert fie aus. DB. Sondern, beflen erfier Theil, 
Son, mit dem lateiniſchen sin-e zu Einem Stamme gehört, 
‚beißt: Dinge trennen; machen, daß bag eine ohne dag andere 
if. Ausſondern will daher bloß ſagen, daß Dinge von ans 
bern getrennt werben. Dies kann aber eben ſowohl darum ges 
ſchehen, weil fie beffer, als darum, weil fie fchlechter find, wie 
bie andern. Man fonbert die fehlehten Blumen aus, um 
fie weg zu geben; aber auch bie beiten, um ihnen einen befons 
dern Plag anzıımeifen, | 

Die Abftammung von Ausmerzen iſt nicht fo deutlich. 
Die Meinung, daß e8 von dem Marz herfomme, weil man in 
dieſem Monate bie zur Zucht untauglichen Schafe au Ale mers 
zen pflege, bat Adelung widerlegt. Wachters Meinung, 
dag Merzen zu dem Geſchlechte von Mark, Zeichen, ges 
höre, wird Dadurch loch wahrfcheinlicher, daß das letztere Wort 
ehedem auch Merc lautete (Wird. Wörterb. unter Mar), 
woraus Merten, Merzen leicht werben konnte. Ausmer⸗ 
zen würde dann urfprünglich bedeuten: eine Sache durch ein 
en ie angebrachte Zeichen zum Ausfcheiden aus ben übrigen 

efimmen. u 
| Mar gebraucht dag Wort jegt, wo: fein urfprunglicher. 

Sinn verdunkelt if, auch in Beziehung auf Menſchen. Jeman⸗ 

ben aus der Zahl feiner Freunde ausmerzen. Urſpruͤnglich 
aber wurde es ohne Zweifel von Menfchen nicht gefagt, — da 
maan an dieſen, wenn man fie von andern ausfonbern will, doch 
feine Zeichen anbringt — fonbern bloß von Thieren, naments 
lich von Schafen, die man als untauglic zur Zucht von den 

übrigen ſcheiden wollte. Daraus erflärt fich weierlei: 1) wars 
. am Ausmerzen immer: Etwas als das fhlechtere, niemals: 
ge als dag beſſere ausfondern *), bedeutet; und D) warum 
Ausmerzen' gemeiner und niedriger, als Ausſondern, 
und daher in der hoͤhern Schreibart unbrauchbar iſt. 
— — . ° 

ebaft. Brands Sprache hat viele Wörter, die von anmaßliche 
2 3 —* —E— Weiſe aus ee A 
prache find ausgemietzt worden‘ Wieland. 


Aus. sı8 


Ausrede. Aueflucht. Entfchufdigung. 

Ueb. Das Anführen von Gruͤnden, wodurch man einen 
Vorwurf ablehnen wid. — Wenn ein Schuldner, ber nicht zu 
rechter Zeit zahlen kann, anführt, daß ihm erwartete Einnah⸗ 
men ausgeblicben feyen, daß er unerwartete, unvermeidlich 
Ausgaben gehabt, oder daß er durch einen Ungluͤcksfall viel vers 
Ioren babe; fo macht er Entfhuldigungen, Ausreden _ 
und Ausfluͤchte, indem er Gründe anfuͤhrt, woburc er dar⸗ 
thun will, daß er feinen Vorwurf verdiene. DB. Sofern dad. 
Anfuͤhren folcher Gründe von der Seite betrachtet wird, baß _ 
fir dadurch zeigen wollen, es fey ung feine Schuld beisumels 
fen, wird es Entfchuldigung genannt. Sofern es hinge⸗ 
gen von ber Seite angefehen wird, daß wir ung dadurch aus Et⸗ 
was heraus helfen wollen, — aus der Berlegenheit, Vorwürfe 
zu bekommen, ober aus ber Verbindlichfeit, Etwas zu leiften, 
was wir nicht gern wollen oder nicht können, — beißt daffelbe 
Ausrede oder Ausflucht. — Der vorerwähnte Schulds 
mer will ung überzeugen, daß bie verzögerte Zahlung nicht feine - 
Schuld fey. Im foreen entfchuldigt erfih. Er will aber 
auch von Vorwürfen, die wir ihm machen fönnten, und von bet 
Verbindlichkeit, augenblicklich zu zahlen, ſich los machen. In 
fofern macht. ev Ausreden oder Ausfluͤchte. — — Diele 
legtern Ausdruͤcke haben folgende Verfchiedenheit: Ausflucht 
‚fchließt ein, daß der Grund, wodurch man fi) aus Etwas hers 
aus helfen will, falfch oder ungiltig fey, d. i. entweder gar nicht 
Statt finde, oder das nicht rechtfertige, was er vechtfertigen 
fol, Bei Ausrede hingegen bleibt es dahin geflellt, ob den : 


angeführte Grund falſch, wenigſtens ungiltig, ober ob er im - 


egentheile wahr und gültig fey *). „Wenn Jemand aus dem 
Grunde fi) weigern wollte, ein Eheverfprechen zu halten, weil 
er ſchon einer andern Perfon die Che verfprochen, es faͤnde ſich 
aber, daß er dies nicht gethan babe; fo würde man diefe Aus⸗ 
rede als eine leere Ausflucht verwerfen, weil ber angeführte 





°) Eine Ausrede if ein Grund, deſſen Wahrheit und Giltigkeit 
Ä man dahin geftellt feyn lädt, deſſen Ungiltigkeit alfo nicht völlig 
gewiß und ausgemacht if. ES bieß in der alten gerichtlichen 
Sprache eine jede Entfchuldigung, die man für gültig annahm, 
ohne ihre Wahrheit zu unterfuchen und ‚darüber zu enticheiden. 
Dasg ſiehet man daraus, daß die Anzahl biefer -zuiäffigen Aus⸗ 
reden eingefchränkt war. Weber dieſe Einahl hinaus wurden 
‚ fie nicht mehr als zuläffig angenommen, zum beutlichen Bewei⸗ 
je, . daß man’ die vorhergehenden bloß als wahr. angenommen” . 
arte, ohne ihre Wahrbeit zu prüfen. galtanz führt dus der 
Kaͤrnt. Sande Ordn. von 1577 an: „So der Scheinpot feinen 
„Principaien zum, deitten Mal feiner Ehehafft ansgeredt hat 
ui ſ. fr wo er zum beitten Dial fih ausreden tafen wolli.“ 


‘ \ 
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Grund ſeiner Weigerung falſch waͤre. Bände. es Pe aber, daß 
dag, angeführte Eheverfprechen ein fpäteres. wäre; Ip würde, mar 
| 3— 18 eine bloße Wugflucht verwerfen, weil der angeführte. 
nd feiner Weigerung’ zwar abe, aber ungiltig wäre.‘ 
Ki Verbrecher ſucht vor Gericht Wusflüchte," wenn er fih 
‚der Pflicht, die Wührheit zu geftehen, 108, zu machen ſucht.“ 
Der Grund von der Verfchiedenheit zwiſchen Yusrede und. 
* une uch liegt in bein Zude, von welchem der letztere Aus⸗ 
druck, hexrgenommen iſt. Denn wer einem Vorwurfe bloß durch 
die Fluͤcht ſich zu entziehen ſucht, der muß feine wahren und 
de Gründe daben wodurch er TER weiſen 
n e. + 


" aa . . \ Ausichn Auefchen. 
J uüeb. Zur Wirklichkeit bringen. Jobchim Muͤrat wollte 
ae han Bonaparte zu Hilfe kommen; aber erfonnte 

es nicht ausführen, fonate Nichts ausrichten. V. Aus 
—* beiden Woͤrtern die Bedeutung: zu Ende; wie in vielen 
ers Verbindungen. Wenn ich ein Bud) aus gelefen, habe; 
fo habe ich. es zu Ende gelefen; und‘ wenn meine Vorräthe mir 
ausgegangen ſ ſind; ſo ſind ſie zu Ende gegangen. | 
‘ Um den Himmel heram find taufend eroͤffnete Wege, 
dt Lange, ' nicht ausanfehende Wege, von Sonnen umgeben, 
Klopſtock. 
„ala Judas: — tröſtere fie die ganze Reife: aus: 1Makk. 5, 53 


Bi. bis zu Ende der ganzen Reife. -Ausrichten, beit alfo: 
end ar eine ſolche Richtung geben, und Aırsführen: fie 
| führen, daß fie bis zu Ende, bis zur Vollendung gebracht, 
u KA Wirklich gemacht wird’ M.' Daher wird — aus⸗ 
Kane öfters — vollfuͤhten geſagt. 
— — Nut. war ihm (dem Judas. Iſchariot) der Kohn zu gerin a 
‚och ermuntert⸗ 4 6 mic d der Fr Si tion) mehr Mn. u ein Be 
| Wenn et mit Beishelt und Eifer die That erfi ausy efuͤhrt haͤtter 
m. Philo ſah ben Jünger vorbeigehn und Hape ihn; = — — - 
= — — — doch ſah' er mit winkendem Lächeln 
J Auf ibm herab, und feuer ihn an, die: wir 7 v 5 führen. 
1 opflod: 
Alles eichtite ihr gern einen Geiste ou. Ä Engel, 
\ — — 
) Der erſte Begriff von Aus ühren geht au Bin ung im Raumes 
er " davon Bogen etw Ah ng dee in die gung im 2 füh- 
ten; im engern Elan. nie zus bis au Ende führen, 
Es wird nur von dorftellenden güelen. defagt. ©, Ma 
a, ‚in. der Eucyklop. von Erſch und Bruder im Het. —2 
sen, Vergl. auch born benfelben Artikel: 


⸗ 


Aut | 614 


Ausführen. brzeichnet demnach Sas Wirklichmachen der 
Sache ‚mehr von Seiten des Handelnden, indem es von ber 

Handlung des Zührens bhergenommen if; Ausrichten mehr 

- bon Seiten der Sache felbft, indem es auf die Richtung zielt, 
welche der Sache gegeben worden. 

Nachdem fie noch einige Worte gewechfelt, hatten, fchied Bil, 
heim mie dem Verſprechen, morgen ganz früh die Elrern anzuge⸗ 
hen, und zu fehen, was er ausrichten koͤnne. oͤthe. 

Das heißt hier: in welche Richtung er. bie verwickelte Augelen⸗ 
heit ver Kinder bei den Aeltern bringen koͤnne. | 
&Eberhard,. welcher Ausführen mit Volibringe; 
Vollfuͤhren, Vollziehen, Vollſtrecken, aber nichtemit 
Aus richten perglichen het, ſagt in dem Handbuche: -unug 
Entwuͤrfe werden ausgeführt, Geſetze, Beſchluͤſſe amd Ars 
theilsſpruͤche werden vo blzygen.“ Wenn die Meinung iſt, 
daß Ausführen nur von den Entwuͤrfen allein gebraucht wer⸗ 
de; ſo erhellet die Unrichtigkeit ſchon daraus, daß nicht bloß die, 
Entwürfe, ſandern auch die Mittel, fie ind Werk zu ſetzen, qus⸗ 
geführt, und deshalb auch ausführbar oder unaus⸗ 
führbar genannt. werden; fo wie auch daraus, daß worfäbe, 

Borfchläge und dergl. ausgeführt werben. 

Der Vorſchlag daͤucht dem Ritter wohl, erfonnen, 

Und wird nun ungefdumt und kluͤglich ausgeführt. Bieland. 
Soll die Meinung blog feyn, daß Ausführen nur nicht von 
Geſetzen, Belchluffen und Urtheilsſprüchen gefagt werde; fo iſt 
das pugezue A Theil unrichtig. Denn wenigſtens von des 
ſchluͤſſen wird Ausfuͤhren⸗ and) gebraucht .“ Er hatte bes 
ſchloſſen, mit ſeinem Freunde in die Schweiz zu reifen; aber: er 
konnte · es nicht ausfuͤhren, ‚weil er-franf wurde, - >--. 

Dad Schickſal — mag'an dem Zufal ein ſehr ungelenked Or⸗ 


.: gan haben, Denn felten ſcheint biefer genau. und vein auszu⸗ 
ı führen, was jenes beſchloſſen hatte... Göthe 


oa a aͤhnliche Art wird von Veſchlůſen auch vertfäbsen 
agt: 


> 


uud. , 


Zuge a: vollenden. on 
— — Wie er ſinnt, 
Befuͤrcht' ich andern harten S chluß von ihm, 

Den unaufhaltbar ee Loilenden wird. Goͤthe. 





& verhäl itmit»fo: @efege ynd-Ugheilsfpeitche werden 
2 oil — a in ehandendg Be bene tet —E daher 
Acht ausgefth Beſchluß n. f.:w. "können dagegen auch 
3als einae noch Janeres breaachte 9 werden. 


6... Mi Do 

Ingleichen von Befehlen auch Ausrichten. | 
-  Zofug richtete den Befehl aus, der ihn gegeben war. 
1 Matt, 2, 55, . 





S 


F Ausrichten. Beſtellen. | 
Web, Einem Andern dag mittheilen, was und an denfels 
ben aufgetragen ift. -Einen Gruß ausrichten, beftellen. 
V. Ausrichten fiehet darauf, daß das ung Uebertragene in 
der That wirklich gemacht, dem Andern in der That mitgetheilt _ 
- wid (S. Ausrichten. Ausführen); Beftellen- aber 
darauf, daß es in feine rechte Stelle, ‚an den rechten Mann 
gebracht wird. ' 0 
Dieſer Verfchledenheit ungeachtet find diefe Ausdruͤcke Hoch 
Wechſelwoͤrter (S. Antlitz. Angeficht). Denn fobald wir 
eigentlich) dag, was uns aufgetragen ift, wirklich thun; fo brins 
gen wir ed auch an den rechten Mann, (an einen Andern eg zu 
bringen, ift und nicht aufgetragen), und wenn wir es an bem 
schten Mann bringen; fo £hun wir auch) wirklich, was ne aufs 


r 


getragen iſt. . | . 


Ausſchlag. Ausfoß. 


Ueb. Etwas, was auswendig auf der Haut eines lebens 
ben Koͤrpers ſich barfteßt, und aus dem Körper heraus gefoms 
men iſt. Die Kräße, bie Pocken, die Finnen, die Mafern u. ſ.f. 
machen einen Ausſchlag, einen Ausſatz aus. V. Schlag 
bezeichnet mehr die Handlung des Schlagens, Sag hingegen 

yeniger die Handlung bes Setzens und mehr dasjenige, was ges 
tzt iſt, wie in Bodenfag, das, was fid) zu Boden gelegt 
bat, in Grundſatz, bag, was man als den Grund, worauf 
ge das Uehrige bauen will, gefegt ha Daher DE 
usſchlag dasjenige, was auswendig auf der Haut fich dar⸗ 
ftellt, mehr von der Geite, daß es aus dem Körper heraus ges 
trieben ift, Ausſatz mehr von ber Seite, daß es fich auf der 
Haut angefeßt bat. Ä . 

Eine gewifle Art von Ausſatz, der morgenlaͤndiſche naͤm⸗ 
lich, von welchem in der Bibel öfters die Rede iſt, wird vor⸗ 
zug3weiſe ber Ausſatz genannt. M. | 


\ 








Ausfchweifend. Zügellos. Luͤderlich. . 


Ueb.Die Gefege der Mäßigkeit überfehreitend. In diefer 
figurlihen Bedeutung fommen diefe Wörter überein. V. Die 


⸗ 


Aus. sm 


Zufammenfegung ber beiden erſten Wörter fallt in bie Ange 
Wovon aber Luͤderlich herkomme, iſt nicht fo Flar. —* 
ger und Friſch haben ed von Luder abgeleitet. Dieſe Ab⸗ 
leitung verwirft Adelung. Ohne Zweifel mit Recht. Denn 
ſo leicht ſie iſt in NR: auf den bloßen Klang des Wortes, fo ' 
gezwungen würde fie doc) in Hinficht auf die Bedeutung deffelben 

fepn. Adelung felbft laßt Lüderlid) von Leicht abflammen, 
und will daher Lieder lich fehreiben. Dem aber kann ich eben 


ſo wenig beiflimmen, Denn nad) einem unbezweifelt richtigen, 


von Adelung felbft in der Sprachlehre aufgeftellten und eins 
Jeuchtend entwickelten Srundfage, iſt Leicht, wegen des einges 
fchobenen d), eine abgeleitetere Form, als Lud, Lid ober Lied 
in Luͤderlich. Jene fonnte alfo wohl von diefer, nicht aber ' 
diefe von jener herkommen. Zwar laͤſſet fich nicht laugnen, daß 
ber Sprachgebrauch bei dem Worte Lüderlic) auf den Begriff 
des Leichten binguführen ſcheint. Wenn ein Haus luͤderlich 
gebauet iſt; fo iſt ed feicht, wenig haltbar, gebauet; und wenn 
jemand ein übernommenes Geſchaͤft — Luͤderlich betreibt; 


fo nimmt er e8 auf die leichte Achfel, wendet nicht die gehörige . 


Sorgfalt und Muͤhe darauf. Aber, genau genommen, ift eß . 
doch eigentlich nicht der Begriff des Leichten, fondern der Schwaͤ⸗ 
che, des Mangels an Stärfe oder Feſtigkeit, der babei zum 
Grunde liegt. Das lüderlich gebauete Haus hat feine Fe⸗ 
ftigfeit, und wer ein Gefchaft luͤderlich betreibt, ber hat 


entweder nicht die Kräfte dazu, oder er ſtrengt fie nicht gehörig‘ 


an, Denfelben Begriff hat aud) dag niederfächfifche Lodderig, - 
welches zu den nachften Verwandten von Euderlich gehört. Man 
ſagt 3. B. dag ein Kleid lodde rich fie, wenn ed an den Leib 
nicht ordentlich anfchließt, oder uͤberhanpt, nicht gehörig feſt ſitzt. 

Diefe Bemerkungen führen auf die Wurzel Luͤd *), wels 
she: fich fehmiegend, aus Schwäche nachgebend, bedeutete, und 
pon welcher das angelfächfifche Hiutan, fich ſchmiegen und bies 
gen, ingleichen das niederfächfifche Lüd, oder Lüt, herkommt, 
Das. als Schimpfwort von einem dummen, an Berftande ſchwa⸗ 
then Kinde gefagt würd (Br. Ri. W) 


e 


Dem zufolge würde dann ein füderlidher Menſch eigente 


lich ein ſolcher ſeyn, der aus Mangel an natürlichen Kräften ober 


an gehoͤriger Auftrengung derfelben Alle fchlecht und unordents 
lich betreibt, oder, der in fittlicher Hinficht fo ſchwach iſt, daß er 
feinen finnfichen Lüften und Begierden nicht widerftehen kann, 
fondern fid) von ihnen zu allen Senüffen hinreißen läßt, wenn 
dieſe aud) den Gefeten der Mäßigfert zuwider find. .. In dieſer 
legtern Bedeutung grenzt denn Lüderlich an Ausſchweifend 


und Zügellos. Aber Ausfhweifend und Luͤderlich uns 


Lut oder Lut if indeß ‚auch die Stammiyurzel von Luder. 


MB... Aus. “ 


xeefjeiben: ſich dadurch, daß das letztere, dem angegeben Ber 
griffe gemaͤß, mehr auf die Urſache, auf die Beſchaffenheit des 
Handelnden, jenes mehr auf die Wirkung, auf die Handlungen 
ſelbſt hinweiſet *), at er aus den Grenzen fchweifer, 
welche die Gefeße der Maͤßigkeit vorzeichnen. Bon beiden uns 
terſcheidet id) Zugellos dadurch, daß es zunaͤchſt weder von 
der Befrhaffenheit des Handelnden, noch der Haudlungen, fons 


“  berit von ben Gefeßen, benen dieſe gemäß ſeyn ſollten, herge⸗ 


nommen ift. Denn diefe find der Zugel, der den Menfchen zus 
ruͤckhalten fol, daß er nicht ohne Maß und Ziel feinen finnlichen 
Lüften folge, nicht über alle Grenzen hinaus fchweife. Von 
diefem Zugel los fann aber nur derjenige heißen, - ber gar 
kein Geſetz mehr achtet, und alfo alle Ausſchweifungen fich ers 
laubt, wie arg fie auch ſeyn mögen. „Die Zuͤgel loſigkeit 
biefer Spanier — brachte den gemeinen Mann zur Verzweif⸗ 
lung,“ ſagt Schiller, und nennt diefelben gleich nachher 
audy eine rafende Bande | 4 
—— Sen ganz ein Weib und gib 
Dich hin dem Triebe, der dich zuͤgellos J 
Ergreift und dahin oder dorthin reißt, ; 
Menn ihnen eine Luft im Bufen brennt, J 
‚Halt vom Verraͤther fie Fein heilig Band. Goͤthe. 
Bei dem Lüberlihen und Ausſchweifenden kann 
der Fall ſeyn, daß er die Geſetze, bie er beobachten follte, wer 
nigſtens zum Theil, noch achtet, ſich nicht gerade davon los ges 
macht hat, und nur durch ſtarke Anreize, oder aus Schwäche 
dahin gebracht wird, aus den Grenzen zu ſchweifen, weldye 
fie vorzeichnen. Zuͤgel los bezeichnet daher ben höchften Grab 
son Ausſchweifend, und dies ift dag andere Merfmal, wo⸗ 
durch eg fich von Ausſchweifend fowohl, als von Luͤder⸗ 
Sich  unterfcheidet. . 
Die beiden legten Wörter werden daher zuweilen auch im 
. einer. mildern Bedeutung gebraucht, für eine geringere, allens 
falls noch vergeihliche Neberfchreitung der Geſetze der Maͤßigkeit. 
Die Säfte eines üppigen Schmaufes, die big tief in die Nacht 
beifammen geblieben find, und fich einen kleinen Rauſch getruns 
- Sen haben, fagen wohl von fid) felbft: da haben wir einmal 
ausgeſchweift, allenfalls aud): wir ſind ein wenig luͤder⸗ 
lic) gewefen. Das eritere, fofern fie die Grenzen der Maͤßig⸗ 
$eit überfchritten haben, dag andere, fofern fie fo ſchwach ges 
weſen find, den Reigen des Wohlgefchmads nicht widerſtehen 
gu können. ber zugellos Finnen fie darum noch nicht ges 
Rannt werden. ' Ä 
°) Dies erhellet auch daraus, weil Ausſchweifend ein Mittelmort ii 
? alſo a a Phi om zn 


ı 
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Auß. Bio 
Weener that ſich darauf etwas zu gute, daß er dem vortreft 


lichen, obgleich gelegentlich Ausſchweifenden Geiſt Wilheims 
— Zügel und Gebiß anlegte. BGoͤthe. 
Zuͤgellos if von einer andern Seite, auch mit Frei 
und Ungebunden finnverwandt;s mit weldden Eberhard 
„es verglichen hat. „M. .. 


Außen: Außer. Außerhalb. Aeußerlich. Ausmwendig. 
Web. Zeigen von Etwas an, daß es nicht in der Sache 
ſey, auf welche Bezug genommen wird. — Wer z. B. außer 
dem Haufe fein Vergnügen fucht, der fucht es nicht in Dem: 
Haufe. DB. Außen und Außer begeichnen biefen Begriff 
ſchlechtweg, und unterfcheiden fi) Bloß dadurch, dag Außen 
ein Nebenmwort und Außer ein Vorwort if. — Außer dem 
Haufe. Bon außen fommen. — Außerhalb wird ald Res 
. benwort, und ale Vorwort gebraucht. Es unterfcheider. fich, 
nach Eberhard, „durch die geringere. Entfernung von Aus 
Ber. Manfagt: das liegt weit, außer, aber nicht: weit 
außerhalb meiner Grenzen. Das ift richtig, wenn man eg 
nur fo verfteht, daß Außerhalb nur in Bezug auf geringe, 
Außer pegen ſowohl in Bezug auf geringe als weite Entfer⸗ 
nung geſagt werde. Der Grund liegt in der Abſtammung. 
albe. wurde ehedem, und wird in Niederteutſchland noch jetzt 
für Seite gefagt. Daher ift Außerhalb eines Dingeg, 
was außer demfelben und an feiner Seite, alfo in feıner 
Nähe if: — Ausmwendig unterfcheider fich theils durch feine 
- Abfunft von Wenden, theils durd) ben Ableitungslaut Jg, 
eigen (S. Bißchen. Wenig) Es druͤckt hienach, genau ge 
nommen, von Etwas aus, daß es demfelben eigen fey, nach 
aufen gewendet zu fenn, oder zu werden. Ganz eigentlich 
fagt man daher Auswendig nur in Bezug auf eine Geite 
oder Oberfläche eines Dinges, der es eigen, die dazu beftimme 
ift, nad) außen gewendet zu fenn, ober zu werden. — 
Wenn ein Umfchlagetuch Verzierungen hat, bie nur an Einer 
Eeite deffelben gehörig fihtbar find, fo iſt diefe die auswens 
dige Seite deffelben, d. i. die nach außen zu wendende. 
— Nach und nad) hat man indeffen, von dem ableitenden Jg 
‚abfehend, ben Begriff erweitert, und Auswendig anflatt: 
nach außen gewendet, überhaupt geſagt. — — Aeußer⸗ 
Lich endlich heißt das einem Dinge Zufommende und wicht in 
ihm Befindliche in fofern, als dadurch etwas in ihm Befindli⸗ 
ches ſich Außert, gleihfam nad) außen hervor teitt, 
Denn buchftäblich heißt doch NVeußerlich: dent Aeußern 
gleich, nady Art. des Aeußern (S. Abenteuerlih) Wo 
demnach von biefem Begriffe nicht die Rede ift, da wird Wens 
ßerlich nicht gebraucht, — Menn Jemand außer der Stadt, 
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- außen vor ber. Stade luſtwandelt, fo fann man nicht fagen, 


daß er aͤußerl ich luſtwandele; denn in feinem Wandeln aus - 
Bert fich nicht irgend etwas in der Stadt Befindlihes. Wenn 
dagegen Geſundheit oder Krankheit in ber Geſichtsfarbe, in dem 
Auge, u. f. f. ſich zeigen, fo zeigen fie ſich außerlich, — auf 
eine ſich außernde Art, dergeflalt daß fie, die eigentlich et; 
was Inneres und Unfichtbares find, gleihfam nach außen 
hervor treten und fichtbar werben. M. 


Das Aeußere. Das Aeußerliche. 
Ueb. Dasjenige von einer Sache, was von aufen (©. 
Außen) wahrnehmbar if. DB. Das Aeußere heißt diefes 
fchlechtweg, ohne weitern Nebenbegriff5 dag Aeußerliche 


- wird eg genannt, fofern dadurch etwas in der Sache Befindliches 


\ 


König Aller hoͤchſt Selbſt; aber nicht Alleräugerfi Sein. 
. N > 0 


ſich offenbart (S. Außen) — „Man fagt: dag äußere 


J Thor, und nicht: das aͤußerliche Thor.“ Eberhard. 


Denn es iſt daſſelbe Feine ſolche äußere Erſcheinung an ber 
Stadt, wodurch etwas in ihr Befindliches ſich offenbart. So⸗ 
fern aber daſſelbe durch ſeine Groͤße, Pracht und Koſtbarkeit den 


Reichthum und die Prachtliebe der Einwohner oder ihrer Vo⸗ 


ſteher anzeigte, wuͤrde es ein aͤußerliches Zeichen hievon 
ſeyn. — Oder, wenn man von dem aͤußerlichen Betragen 
eines Menſchen redet, fo betrachtet man daſſelbe in Hinficht auf 
die Geiftesbildung, bie: Denfungsart, die Gefinnung, u. f. f. 
die fich Darin ausdrüden. Spricht man von dem äußern Des 
tragen eines Menfchen, fo kann es auch ſeyn, daß man daffelbe 

loß an und für fich befradjtet, ohne auf etwas Inneres, was 
—* dadurch zu erkennen gebe, zu ſehen; wie etwa, wenn man 
son einem bejabrten Manne fagt, daß fein aͤußeres Betragen 
den Sitten und Gewohnheiten ber heutigen Welt nicht mehr ans 
gemeſſen fen. Hier dürfte es alfo nicht heißen: das Außerlis 
he Betragen. MM. 


Aeußerſt. Hoͤchſt. | 

WUeb. Wird von dem gefage, über welches hinaus Nichts 
il. Aeußerſt, oder, bHöchft wichtig ifl dag, was fo wichtig 
if, baß es nichts noch Wichtigereg gibt. V. Hoͤchſt weiler auf 
die legte Grenze nad), außen. Wo daher auf die Richtung nad) 


_ außen allein. oder beſonders gefehen wird, da wird bloß Aeu⸗ 


ßerſt, wo die Richtung nach oben allein oder vorzüglich in Bes 
kracht Eommt, bloß Hoͤchſt geſagt, und too auf Feine von bei - 
den. befonbers. Ruckficht genommen wird, da gebraucht man 
Aeußerſt und Hoͤchſt ohne Unterſchied. Man ſagt: ber 


' 
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: Dinge 'gefagt, die nur einen vorzüglich ausgezeichneten Grad, 


— 


Aus. 31 


Dagegen wird geſagt; Könige koͤnnen aͤußet ſt weit reichen, 
weil fie lange Arme haben; aber nicht: hoͤchſt weit. Wer 
aber. durch Anfirengung oder Kranfheit fo erfjöpft ift, daß er 
nicht noch erfchöpfter ſeyn Fünute, ohne-ganz zu erliegen, ber. 
wird hoͤchſt und außerft erichöpft ohne Unterfchied genannt, 
weil. hier gar Feine befondere Richtung, weder in die Höhe, noch 
nach) außen, in Betracht gezogen wird. om 
Der König ſchlaͤft ſchon. Er war aͤußerſt froͤhlich. Schiller, 
Höhft froͤhlich Hätte der Dichter hier auch fagen koͤnnen. 
Stellte jeder (Schwierigkeit) Entſchlüſſe Zeredſamleit dprieſterlich 


n 
Oder das Aeußerſte ſelbſt entgegen. — Klopſtock. 


Eben ſo werden auch die Beiwoͤrter unterſchieden. Der hoͤch⸗ 

ſte Begriff iſt der letzte in der Richtung von unten nach oben. 

Die aͤußerſten Mittel ſind die letzten in einer Reihe, zu wel⸗ 

‚hen man kommt, wenn man vorwärts ſchreitend alle uͤbrigen 
vergeblich Durchgegangen iſt. Ä 

So dachte fid) Wilhelm das häusliche Leben eines Schaufpielens 

ald eine Reihe von würdigen Handlungen und Belchäftigungen, 

davon die Erfcheinung auf dem Theater die dußer Ei Spite fe. 

e. 


Wollte der Himmel, fing er an, man hätte meine Vorfellungen | 
des Nachdenkens werth geachtet, fo lange fie noch entfernte Bes 
.fuͤrchtungen waren; fo wirde man nie bis dahin gebracht worden 

ſeyn, zu den äußerften Mitteln zu fchteiten. Goͤthe. 
Im gemeinen Leben wird es übrigens mit den Graden und 
Abſtufungen der Dinge fo genau nicht genommen, und baher 
Aeußerſt und Hoͤchſt auch ſchon in Beziehung auf folche 


oder, wenn feidenfchaft die Worte eingibt, aud) diefen nicht eins. 
mal haben. Der Liebhaber nennet die Geliebte Höchft. und 
aͤußerſt reisend, wenn fie auch von Andern nicht einmal für 
reigend in einem beſondern Grade erfannt wird. * M. 


Ausjeßen. Ausſtellen. Mäfeln. Meiſtern. Tadeln. 
Yeb, Unvollfommenheiten eines Dinges bemerflich mas 
chen. V. Wer diefe Fehler und Unvollfommenheiten, es fey 
an der Sache oder ihrem Urheber, bloß anzeigt, der. tadelt, 
wer fie auffucht, um fie anzeigen zu fönnen, und darum and) 
etwas wegen der Eleinften Fehler verwirft, der mäfelt, wer 
fie anzeigt, um die Sache und ihren Urheber ‚herabsufeben und 


ſich zu erheben, der meiftert; wer bloß die Sebler der Sa⸗ 


che anzeigt, nicht ihren Urheber / wegen der, Fehler in feinem: 
Merfe, für unvollkommen erklaͤrt, der ſe tzt etwas daran aus. 
Spnonymik I, Bd. 6 21 
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Dirie beſcheidenſte Keitif muß oft an den fhönften Werken 
einiges ausfegen, und wenn fie etwad an den Werfe aus⸗ 
fest, fo tabelt fie deswegen nicht gleich feinen Urheber; fie 
sadelt Hienächft mit der geziemenden Schonung und mit dem. 
aufrichtigen Bedauern, daß ein Werk, weiches fich der Vollkommen⸗ 
- beit fo fehr nähert, nicht ohne alle Fehler iſt: fie ſucht diefe 
ehler nicht gefliffentlich auf, fie maͤkelt nicht, und fie ift weit 
entfernt, es in der Abſicht zu thun, das Werk felbft herabzus 
ſetzen, .oder fich mehr Genie, als dem Urheber beffelben zuzu⸗ 
trauen, oder ihn zu meiftern. Ein Vater, der feinen Sohn 
unterrichtet, tadelt feine Ausarbeitungen, da, wo er fie feh⸗ 
lerhaft findet, aber feine väaterliche Liebe fucht gewiß diefe Feh⸗ 
ler nicht auf, er mäfelt nicht, noch weniger fallt es ihm ein, 
durch ihre Anzeige fich über ihn zu erheben; denn er ift ſchon über 
ihm; er will ihn alfo nicht meiftern. | 
So wie das Meiftern feine Duelle in ber Eitelfeit und 
dem Stolze hat, fo eritfiehet das Mäfeln oft aus Ueberſaͤt⸗ 
tigung und einer verwöhnten verdrießlihen Gemuͤthsſtim⸗ 
mung. Kinder pflegen, wenn fie fatt find, das Effen zu mar 
£eln, indem fie die beften Stüde verwerfen,, und lange waͤh⸗ 
len, ohne etwag zu finden, das ihnen gut genug if, indem fie 
an dem Beten etwas auflucheu, dag fie daran augfegen, Einem 
milzfüchtigen Srauenzimmer ift Fein Mann gut genug, ſie fucht 
und findet an Jedem einen Fehler, und wird über ihrem Maͤ⸗ 
fein eine alte Jungfer. Da das Mafeln ein fo verhaßtes 
Geſchaͤft ift und aus ſo ſchlechten Quellen entfpringt, fo iſt es 
etwas verachtliches,, und man hört e8 nur vorzüglich tm gemeis ' 
nen Leben, too man fich mehr flark als fehonend und verbindli 
ausdrückt, oder in Schriften an ſolchen Stellen, wo man fi 
ſtark und ohne Schonung ausdruͤcken will. 


Nathan. 
— — — Mittelgut, wie wit, | 
Find’ fich hingegen überall in Menge. 
Nur muß der eine nicht den andern maͤkeln, 
Nur muß der Knorr den Knubben hübſch ertragen. 
e Tempelherr. 
ehe wohl geſagt! — Doch kennt ihr auch dad Volk 
Das N Fee rien A & Von, 
Getrieben? — — — Lefſing. 
Wenn es daher, wie Adelung ſagt, nur in dem gemels 
nen Leben, beſonders Niederſachſens gebraͤuchlich geweſen iſt, ſo 
put es Leffing, ein Dberfachfe, in die hochteutſche Buͤcher⸗ 
ſprache gebracht. Die angegebnen Nebenbesriffe bei Mäfeln 
und Metftern ſtimmen übrigens auch mit der Etymolgie übers 
ein, da das Erſtere von Mafel, ein Gebler, und das leiztere 
von Meifter gebilder if, | E. 


\ 


Aus. 8398 


Mit dieſen Wörtern kommt Ausſtellen In ber angegebe⸗ 
nen Bedeutung überein: Es grenzet zunaͤchſt an Ausſetzen, 
* * kann hier nur die Frage ſeyn, wie es von dieſem ſich uns 
terſcheide. 

Wer an einer Sache etwas auszuſetzen bat, der will, 
Daß dieſes aus ihr gleichſam hinaus geſetzt werde, indem er 
es fuͤr einen Fehler, fuͤr Etwas erkennt, was nicht in der Sa⸗ 
de ſeyn ſollte. Wer an ber Sache Etwas ausſtellt, der 

nimmt dies nicht allein gleichſant aus der Sache heraus, ſon⸗ 
bern ſtellt es auch Hin — Andern vor die Augen. Ausſtel⸗ 
len ſagt daher mehr, als Ausſetzen. Denn Ausſetzen 
beißt bloß: Unvollkommenheiten einer Sache angeben, Aus; 
ftellen: fie Anbern angeben, Mir befahen die Gemälde eines 
jungen Kuünftlerd, und ungeachtet id) Manches daran auszu⸗ 
ſetzen fand; fo mochte ic) boch, aus Schonung, feine Aus⸗ 
ftellungen machen. | 

Was gibts aufs new denn an ihm aus zuſtellen? Schiller. 


An Wallenftein naͤmlich Mar Piccolomint ſagt 
dies in Beziehung auf Queſtenberg, ber gefandt war, „zu 
tabeln und zu fchelten’’ alfo, Vergehungen vor die Augen zu 
fielen (Bol. Rügen). u MM. 





Ausiprache. | Ausrebe.. 


: eb. Die Art, wie Jemand feine Worte durd) feine 
Stimme hervor bringt, DB. Die Verſchiedenheit beider Ause 
drücke beruhet auf der Verſchiedenheit zwifchen Neden und 
Sprechen. (S. dieſe Ausdrüde). Sprechen heißt übers 
haupt: ein oder mehre Wörter durch feine Stimme hervor brins 
gen; fie mögen übrigens zuſammen hängen oder nicht, Reden 
beißt nur: Worte, die einen zufammen hangenden Sinn aus⸗ 
drücken, durch feine Stimme beroor bringen. Daher gehet 
Husfprache auf den Klang det einzelnen Wörter, Ausrede 
auf den Zufammenhang derfelben. Die Ausſprache ift die 
Art, wie der Laut ber einzelnen Wörter und ihrer Beſtandtheile 
hervor gebracht wird. Hingegen die Ausrede if die Art, wie 
die Worte im Zufammenhange vernehmlich gemacht werben. 
Wer z.B. Gut wie Jut, Thuͤr wie Dir, Stehen wie Schtehen, 
hören läßt, der hat eine ſchlechte Ausſprache. Mer hinge⸗ 
gen, wenn ex auch jedes einzelne Wort völlig richtig au s⸗ 
fpricht, fo leiſe, oder fo haſtig, oder fonft ſo unvernehmlich 
ſpricht, daß man den Zufammenhang feiner Worte nur mit Mi 
be faffet, oder wer fo wenig Athem hat, daß er oft zur Unzeit 
abfegen und fo den Zuſammenhang gerreißen muß, oder wer in 
feiner Stimme fo menig Biegſamkeit hat, daß er mit Höhe und 
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Tiefe, mit Stärfe und Schwäche, u. ſ. f. nicht gehörig abwech⸗ | 
fein kann, beſonders, wenn er nicht einmal diejenige Mannide . ı 
faltigkeit anzubringen vermag, bie noͤthig ift, den Sinn ber Res: 
de recht Flar zu niachen, der hat eine ſchlechte Aus rede. Eine. 
gute Ausrede feget ſonach eine gute Ausſprache voraus, 
indem die fehlechte Ausſprache einzelner Wörter aud) in dem’ 
u Er der Rede ſtoͤrend iſt; aber fie erfodert außerbers - 
noch vielmehr. ' . 2 

Der gegenwärtige Sprachgebrauch der Lehrer der Wohl⸗ 
‚rebenheit verfteht unter Pronunciatio die Ausfpradje, und 

unter Elocutio die Ausrede. Die altern Iateinifchen Lehrer: 
‚der Rhetorik verftanden unter Elocutio die Erfindung der Worte. 

zu den Gebanfen, unter Pronunciatio den ganzen mündlichen - 
Bortrag, der fowohl die Ausrede, alddie Ausſprache in | 
ſich begreift. „(Quint. inst. or. L. VIII, c.1. L. r c. 3) *).“ 
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/ R . 
Ausfprache. Mundart. - . 

Ueb. Stoſch hat diefe beiden Wörfer mit unter die Sy: 
nonpmen aufgenommen. Zu einer Zeit, wo eine Sprache nod) : 
feine gefchriebene ift, mögen ihre Bedeutungen auch wohl einen. 
höhern Grab der Vehnlichkeit haben, indem man, da der innere 
. Bau ber Sprache nod) Feine Seftigfeit baf,. die Mundarten am 
- beften nad) der Ausſprache wird unterfcheiden Finnen. N. Jetzt 
aber, da die befannteften Spradyen gefchrieben werber, fan 
man die Mundarfen auch an andern Merfmalen, als der Auss 
fprache, erkennen. Dahin gehören nicht nur ganze Wörter, die 
einigen Provinzen eigen find, als: Stecknadel in Oberfachlen, 
Spendel in Riederfachfen, Guffe in der Schweiz, die alle einerlei. 
Sache bedeuten, fondern auch die Verlängerungen oder Verfürs . 
zungen. des naͤmlichen Wortes, wie dag DOberteutfche alldies 
weil, flatt weil, Aff fate Affe, ferner ihre Wortfüguns 

en, Deklinazionen und Koniugazionen. An allen diefen Eigen⸗ 
beiten kann man daher auch die Mundart des Schriftfiellerd . 
 erfennen, deſſen Yusfpracdhe man nie gehört hat, x 


*) Zwar führen Adelung und Campe Ausrede in der angegebenen 
Bedeutung an, allein ohne einen guten Schriftfteller zu nennen, 
bei welchem es vorkaͤme. In einer Ueberfeßung Quintilians am 
zuletzt a. D. ſteht es für appellatio litterarum, und alſo nicht 
in dieſem Sinne. Mir iſt auch kein Beiſpiel bekannt, wo es in 
dieſem Sinne vorkaͤme. Selbſt die Beiſpiele, welche Campe 
von dem Zeitwort ausreden in dieſer Bedeutung anfuͤhrt, laſ⸗ 
fen ſich alle auf die anderes bis zu Ende reden, alles heraus re⸗ 
den, zurückführen. In andern Fällen ift Rede fchlechthin ge⸗ 
bräuchlicher und, wie mir fcheint, beffer, weil die Zweideutigkeit 
. von elocutio und excusatio vermieden wird, die in Adelungs, 
Beiſpiel⸗eine ſchlechte Musrede-Haben, offenbar liegt. 


\ 4. 


.. Die Mundart ift alfo bie Sprache einer einzelnen Pro⸗ 
vinz oder Gegend nad) allen ihren Theilen und Beftimmungen, 
- fofern fie fih von einer andern, bie mit ihr zu der Sauptfprache 
einer ganzen Nazion gehört, unterfcheidet; die Ausſprache ift 
nur daB. Unterfeheidende der Mundart, das in dem Laute derſel⸗ 
ben bei dem Sprechen gehört wird. Die niederteutfihe Mund; 
art unterfcheidet ſich von der hochteutfchen nicht allein durch ihre 
eigenthuntlichen Wörter, Wortfügungen, Deflinagionen und 
Konjugagionen, fondern auch durch ihre Ausſprache. So 
wie es alfo eine niederteutfhe Mundart gibt, fo,gibt es auch 
‚eine nieberteutfche Ausfpradhe, :: E. 
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Ausflattung. Ausfleuer. 


Ueb. Was man Jemandem, ben man von fich läßt, inſon⸗ 
berheit einem Kinde bei der Verheirathung, als Eigenthum mit⸗ 
gibt... Im engern Verftande: dag, was bei der Verheirathung, 
außer dem eigentlichen Heirathsgute — welches in Grundſtuͤcken 
oder Geldfummen befieht — noch mitgegeben wird, als Klei⸗ 
dungsftüce, Haus⸗, Tiſch⸗, Küchen: Gerätheu. ſ. f. B. Aug; 
ffattung und Wugfteuer bezeichnen beide das Naͤmliche; 
nur von verfchiednen Seiten. Ausſtattung fiehet auf den 
Empfangenden, dem daburd) eine eigne Stätte, ein Zuftand, 
wo er für fich beftehet, bereitet wird. Ausſteuer auf den 
Gebenden, welcher dadurch eine Steuer, Hilfe, Unterſtuͤ⸗ 


| gung gibt. | | Ä 
Ausgeftattet heißt daher auch im weitern Einne übers 
haupt derjenige, der mit dem, wodurd) er beftehen kann, mag 
ihm nöthig iſt, verſorgt iſt. 
Eine angenehme Gefinit, eine wohlklingende Stimme, ein ge⸗ 
fühlvolles Herz! Koͤnnen Schaufpieler befler ausgeftat i e t fen? 


| De Knabe, zum Genuß kaum halb noch ausgeſtattet. 
Alxinger. 


In tiefern Naͤchten ſchwamm der ferne Uranus, 

en ſeine Monde kalt erhellten, | 2 — 
Weit hinterm Jupiter und allen Sonnenwelten, 
Und doch mit Herrlichkeit und vollem Ueberfluß 

” Bon Lebendkräften ausgeſtattet. Tiedge. 


* 


Ausſtehen. Leiden. Erleiden. Tragen. Crtragen. 
.. Dulden. Erdulden. 0 
Web. Uebel empfinden. V. Leiden iſt der allgemeinfle _ 
Ausdruck; es bezeichnet den angegebnen Begriff fchlechtweg., oh⸗ 

ne weitern Nebenbegriff. Sa, man gebraucht die Ausdruͤcke 


* 


17 Aus. 


Leiden, Sich leidendlich verhalten, noch allgemeiner, um 
uͤberhaupt von einem Dinge anzuzeigen, daß Etwas in ihm vor⸗ 
gehe, was nicht Aeußerung feiner eigenen Kraft, (nicht Thaͤtig⸗ 
keit von ihm) fey, fondern von einem andern Dinge gewirkt wer⸗ 

be, es mag dieſes übrigens etwas Unangenehmes oder etwas 
Angenehmes fepn, oder auchigar nicht empfunden werben. Des⸗ 
halb wird auch Leiden, nicht allein von Menfchen, ſondern 
auch non Thieren und von Ieblofen Dingen geſagt. — Die Feld⸗ 
‚arbeiter müffen oft von der Glut der Sonne viel leiden. Das 
iſt eine unangenehme. Empfindung. Die Kagen pflegen ed gern 
zu leiden, daß man fie freichelt. Dies macht ihnen eine ans 
genehme Empfindung. Eine Säule leidet einen Drud von 
dem, was auf ihr ruher. Hier ift von gar feiner Empfindung 
Die Rede. — Befonders aber gebraucht man doch Leiden in 
der-engern Bedeutung: Uebel empfinden; und fo iſt eg zu nehs 
men, wenn es ohne weitern Beifaß vorkommt, - 

Portia fah den Görtlichen leiden, — Klopftod. 


Ehen fo dag Hauptwort; wie. B. in Goͤt he's beruhms 
ten „Freudvoll und leidvoll.“ Auch ſchon bei den Alten 
wurde der Ausdruck fo. gebrauht, Wenn es bei Defrid 
CI, 18, 133 26.) beißt: . Ä 
Thaz steinina herza 


Ruarta tho thiu smerza, 
Ruarta tho thiu selbä leid; 


„das feinere Herz wurde ducch diefen Schmerz, burch diefes 


4 


eid gerührt; - fo wird Leid durch Schmerz gleichfam ers 
‚Härt. — — Bei den. Alten aber glaube ich doch, daß die vorge⸗ 
dachte weitefte Bedeutung von Leiden die urſprüngliche, oder 
doch der urfprunglichen am nachften iſt. Denn ich bin überzeugt, 
daß Leiden von dem göthifchen Letan, oder dem angeltächft 
ſchen Laetan herkommt, welche beide Laffen bedeutet, was 
bie Niederteutſchen Laten, die Engländer To let, die Schweden 
Laeta nennen, und daß alfo feine erſte Bedeutung ift: Etwas 
in fid) wirken Laffen (es nicht felber wirken). Davon binih 
um fo mehr überzeugt, weil nur hieraus ohne Zwang erflärlich 
ift, wie Leiden auch gebraucht werden Fönne, um bloß deu 
Begriff von Zugeben, Gefeheben Iaffen, auszudruͤcken. — Er 
wollte gern verreifen; aber feine Frau wollte eg nicht leiden. 
Tragen bat den Nebenbegriff von Laft, Beſchwerde. — 
„Des Tages Laft und Hiße tragen.” Abelung, Sein . 
Kreuz tragen: Uebel als eine Laft empfinden. — Dieſer Bes 
griff ſticht ſelbſt alsdann hervor, wenn Tragen in Bezug Er 
Dinge gebraucht wird, bie nichts weniger alg Uebel find.— „IN 
babe euch) noch viel zu fagen; aber ihr koͤnnet eg jegt nicht tras 
gen.” Es iſt noch zu Schwer für euch; eure Kräfte reichen 


dajqu nid bin. — Dies beruhet auf berienigen Bedeutung von 
Tragen, welche jetzt als bie eigentliche anzufehen iſt, wenn fie 
auch nicht die fruͤheſte ſeyn follte. Denn da heißt Tragen: eb 
hen Körper ſo halten, ober überhaupt, unterflügen, daß er 

icht nieder füllt; gefchehe es im Stande der Ruhe oder der Ber 
wegung. — ‚Die Säule tragt das Dad. Fine Leiche zu 


- Grabe tragen.” Wdelung — Was man aber unterflügen 


| zu, wenn es nicht hieder fallen fol, das muß etwag Schwe⸗ 
reg ſeyn. I 

Dul den ſchließt wieder einen andern Begriff ein, wodurch 
es fich von Tragen und von Leiden. überhaupt unterfcheidek, - 
Denn Dulden heißt: mit Unterwerfung, mit Ergebung, mit 
Selaffenheit leiden. — „Man verfolget ung, fo bulben 
wir.” 1Kor. 4, 12. „Ein ſtiller Dulder leidet ohne zu 
Hagen, und bie Geduld ift die ſchwere Tugend, welche die 
Aeußerungen des Schmerzes unterdrückt, und ſich in ihr Schicke 
fal ruhig ergibt.” — Weber bie Abkunft des Wortes hat Lei b⸗ 
nitz (Collect. etym.P. I. ©. 166,) bemerft, daß daffelbe von 
einem alten Tholan, welches Tragen und Zulaffen bebeutes 
babe, herfomme. Das mag richtig feyn, und man koͤnnte bins 
zu feßen, daß die älteften Lateiner ein Wort eben des Stammeg 
‚gehabt haben muffen, welches Tulere (fragen) gelautet bat, 
“indem bavon Ferre (tragen) die Form für die vergangene Zeit, 
Tuli, angenommen hat. Indeſſen fann es doch auch ſeyn, daß 
Dulden und Tholan ir Seitenverwandte, und beide unmits 
telbar aus der gemeinfchaftlichen Urwurzel entfproffen find. 
Diefe Urwurzel aber zeigt fic) noch) im Niederteutſchen, in dem 
Worte Dal, niedrig, niederwärts. Davon hat Dulden zus 
erft: fich niedrig machen, fic) beugen, ausgedruͤckt. Hieraus 
entftand alddann die Bedeutung: ſich unterwerfen, und hieraus 
‚ber Begriff: mit Gelaffenheit, mit Ergebung leiden. Die 
Niederteutfchen haben aud) dag Zeitwort Dalen, welches fie in 
einer, der urfprünglichen ganz nahen Bedeutung gebrauden. 
„He dalet sik al: er gibt ſchon beſſern Kauf, Laßt ſchon nah.” 
(Br. Ndf. Wörterb,) Alſo: er ergibt ſich ſchon barein, 
unterwirft fich fchon. Der Stammlaut Tol in dem lateiniſchen 
Tolerare, ertragen, erdulden, gehoͤrt zu der naͤmlichen Urwur⸗ 


l. Eben fo auch Te in dem griechiſchen Tara, welches den⸗ | 


€ 
ben Begriff hat, und von welchem Taraaıs, wie Tolerantia 
. von Tolerare, in der Bedeutung von Duld ſamkeit herkommt. 
Ja, wer weiß, ob nicht fchon in dem hebräifchen 'ı (dal), ger 
ting, niedrig, die nämliche Urwurzel fich zeigt. 
- m Uusftehen hat Aus die Bedeutung: bis zu Ende 
(5. Ausrichten), Dadurch, und durch den. Segel bes 
tehens ift Ausftehen von den vorigen Ausdruͤcken leicht 
zu unterfcjeiden; denn es bedeutet: unter dem Leiden nicht 


erliegen,, fondern Reben bleiben, bis ed aus, big es zu Ende . 


ift..— Bei feinem höhen Alter war diefe Rrankheit fehr gefährs 
lich; aber er hat fie gluͤcklich ausgeſtanden. j | 
-Erpulden, Erfeiden und Ertragen unterfcheiden 


ſich von einander, wie ihre Stammwoͤrter; von diefen aber durch 


ihre Er, welches hier den Begriff der Stammwoͤrter verflärft, 
“indem es bier, wie in vielen Fallen (S. Erdrüden), auf 
den Begriff des Sänslichen, und davon auf den Begriff des 
Ausharrens im Dulden, Leiden und Tragen deutet. 
— Wenn Klopftod ſagt: (Portia) Konnte den bangen Ans 
blick nicht länger ertragen; fo heißt dag: fie fonnte im Tra⸗ 
gen beffelben nicht ausharren. E. M. 





Austheilen. WBertheilen. 


Uebb. Andern Etwas geben, und zwar fo, daß Jeder ſei⸗ 
nen Theil davon bekommt. — Zu Weihnachten werden Aepfel, 
Nuͤſſe u. ſ. f. an die Kinder ausgetheilt und vertheilt. 
V. Austheilen heißt: aus ſeinem Beſitze geben und An⸗ 
bern zu Theil werden laſſen. Hingegen Vertheilen (von 
Ber, fen, S. Abfcheiden) ‚bedeutet: Theile machen 
und von einander entfernen, den einen hiehin, den andern 


dorthin. Alſo folge 1) Vertheilen kann man Etwas nur an 


Mehre, Aussheilen auch an Einem, 


Site theilte jedem eine Gabe, . 
Dem Früchte, jenem Blumen aus — Schiller 


Sie vertheilte Jedem eine Gabe, Fann-dafür nicht gefage 


werden. 2) Austheilen kann nur von benen gefagt werben, - 
bie Etwas an Andere, von fich weg, ang ihrem Befige geben. 


Vertheilen auch von denen, die Etwas unter ſich felbft thei⸗ 
len und es nicht weggeben. — Wenn Rauber eine Beute unter 
fih theilen, fo vertheilen fie diefelbe; aber man kann nicht 


fagen, daß fie die erbeuteten Sachen austheilen. — Oder, 


wenn ein Anführer im Kriege an mehre Orte zugleich Mannfchaft 
fhiden muß, ſo kommt e8 darauf an, daß er diefelbe gehörig 
vertheile. Aber, daß er alsdann Mannichaft austheile, 
laßt fic) nicht fagen. Denn es iſt gar nicht davon die Rede, daß 
er. fie aus feinem Beſitze weg an Andere gebe, — — Hieraus 
erhellet noch, daß Menſchen auch fich felbft vertheilen, aber 
nicht austheilen koͤnnen. — Die Wachen vertheilen fi 
in der Stadt; aber nichte fie theilen fih aus.. 8) Aus⸗ 
theilen fließt die Abficht ein, Andern Etwas gu geben, zu 
. Theil werden zu laffen, und kann daher von Dingen, die nicht 


mit Abſicht handeln, eigentlich nicht gefagt werden, Der 
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Wind trieb bie Wolken auseinander und vertheilte fie an dem 
ganzen Himmel umher. Aber nicht: er theilte fie Fe N, 


” ® 


® 


. Austhun, Verbörgen. Verleihen. 


Ueb. Eine Eadhe, beſonders Geld, als Darlehn geben. 
V. Austhun bezeichnet diefe Handlung von der Seite, daß 
wir dadurch die Sache aus unferm Befite thun oder geben. ' 
Verborgen aber von der Seite, baf wir dadurch dem Andern 
helfen. Wenigftens hat ed diefen Sinn, wenn es, wie Ade⸗ 
lung will, zunachfi mit Bergen verwandt ift. Es will dann 
fagen: wir machen, daß der Andere geborgen if. Wahr⸗ 
fcheinlicher aber kommt Bergen zunaͤchſt her von dem alten 
Borg, Vertrauen (Schilt.), wozu auch Bürge und Bürgen 
gehören; und dann bezeichnet Berborgen die gedachte Hands 
lung von der Geite, daß wir Dadurch bem andern Etwas anvers 
frauen. e ' 

Wie fih Verborgen und Verleihen unterfeheide, ers 
hellet aus dem Unterfchiede zwiſchen Borgen und Leihen 
(5. Erborgen, Entlehnen). M. 





Auswärts. Auswaͤrtig. | 


eb, Diefe Wörter fommen darin überein, daß wir fie 
von dem gebraudhen, was außer bem Orte, befonderg außer 
dem Lande iſt, wo wir ung befinden. Mein Freund ift feit vier 
"Moden auswärts oder aus waͤrtig. V. Was die Haupts 
ſylbe in beiden Wörtern — Waͤrts oder Wärt — uriprüngs 
lich begeichne, naͤmlich eine Richtung wohin, ift ſchon anders 
waͤrts angeführt worden (S.Allenthafben. Allerwärts), 
Aber in Auswaͤrtig iſt diefer Begriff verdunfeltz denn, vers 
. möge der Ableitungsſylbe ig, eigen, ift Auswärtig nicht 
ſowohl dasjenige, was erft nach außen hin gerichtet, als viel⸗ 


“eigen geworben iſt, dafelbft su feyn. 





*) Das Vertheilen bezieht fih. auf ein Ganzes, das erſt geſon⸗ 
dert werden muß, es bezieht fich auf Diele, denen ein Ganzes 
theilweife gegeben werden fol: Austheilen bloß auf das Lies 
bergeben mehrerer Dinge, auch wenn fie vorher Tein Ganzes. 
ausgemacht haben. Man fast daher nicht: der Prediger. hat 
das Abendmahl vertheilt, fondern er hat ed ausgetheilt. 
Denn hier iſt Fein Ganzes vorhanden, das erft hatte getheils 
werden müffen, und weiches Einem hätte gegeben werden können, 


„ 


N 


mehr, was dafelbft wirflich fehon ift, dem es gleichfam fon 


‘ 


Do 
‘ 


— 
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"Die Halbinfel Peloponefus, deren Einwohner von Auswaͤr ti⸗ 
gen weniger zu fürchten hatten, war zu folchen Thaten vorzüglich 
geſchickt. —Joh. v. Muͤller. 
Daher kann nur aus waͤrts, ſchlechterdings aber nicht aus⸗ 
waͤrtig geſagt werden, wo bloß eine Richtung nach außen, 
aber kein Seyn daſelbſt gedacht werden kann. Bon dem, der 
die Füße. auswärts: trage, läßt ſich nicht fagen, er trage fie 


auswaͤrtig; denn feine eignen Süße koͤnnen nicht als außer 
. ihm feyend, fonbern nur als nad) außen gerichtet gedacht mers 


ben. Auswärtig würde hier vielmehr heißen: er trage die 
Füße anf eine folhe Art, wie es außer feinem Drte oder 


Lande den Menfchen eigen ifl. 


Ehedem wurde anftatt Auswärts auch Auswendig 


geſagt. Uswendige Leute anelagen ſteht in einer Urkunde vom 


. 1502, welche Dreihaupt (Chron. I, ©, 285.) gerfuͤhrt. 


Auswechſeln. Umwechſeln. Verwechſeln. 


Ueb. Statt des einen etwas anderes nehmen oder geben. 
Wer Geld auswechfelt, umwechſelt, verwecdhfelt, 


der gibt die Münzen, die er hat, dem Wechsler, und befommt 


von dieſem andere dafür. DB. Hiebei fiehet Yuswechfeln ins 
befondere auf den Umſtand, daß ich die Sache aus meinem Bes 
Rise, oder ad) aus meinem Innern gebe; Ummechfeln bins 
‚gegen darauf, daß id) fur diefelbe eine andere befomme, und 
DM erwechf eln darauf, daß ich fie von mir entferne. Bei 
Auswechſeln ift died aus der Zuſammenſetzung des Wortes 
von felbft Flar. Sin Ummechfeln hat Um die Bedeutung 
für, in welcher e8 öfters gebraucht wird. Auge um Auge! 
fagt dag jus talionis, Um feinen Preis! erwiedert der, bem 
die Sache gar nicht feil ift, die wir gern um 100 Rthlr. von ihm 
gefauft hätten. In Verwechſeln endlich Hat Wer bie fehr 
"gewöhnliche Bedeutung: fen (S. Auffhieben. Berfchier 


J 


ben); wie auf eben die Art in Verſchenken, Verleihen, 


Verborgen durch Schenken, Leihen, Borgen, weg geben, 
von ſich entfernen, und in vielen andern Wörtern. 


In ſolchen Fällen alſo, mo alle drei angegebnen Ruͤckſichten 


Start finden fönnen, laflen ſich auch alle drei Wörter gebraus . 


hen, nur daß bei jedem eine andere Nückficht genommen wird. 
Wenn ich dem Wechsler Silbermünzen bringe, um Goldmünzen 
dafür zu befommen; fo fann man fagen, daß ich mein Silber 


auswechſele, ummwechfele und verwechfele. Sch wech 


fele e8 aus, fofern ich e8 aus meinem Beſitze gebe; ich. 


wechſele es um, fofern ich Gold dafür befonmse, und ich vers 


' 
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wechſele es, fofern ich es von mir entferne, es in fremde 
Sande gebe. , | a 
* ſolchen Faͤllen aber, wo nur bie eine oder die aüdere 
Ruͤckſicht Statt findet, oder doch vorzugsweiſe nur in Betracht 
kommt, ‚laßt auch nur dag eine ober das andere Wort ſich ge⸗ 
en 5 dasjenige nämlich, welches die in Betracht kommende 
Ruͤckſicht andeuter Die Gefangenen im Kriege werben aus⸗ 
gewechſelt, aber nicht verwechfelt; denn es kommt hiebei 


vorzugsweiſe im Betracht, daß jeber Theil die Seinigen aus der 


feindlichen Gewalt Io8 macht, nicht aber, daß er die Gefange⸗ 
nen, die er felbft gemacht Hat, von fich entfernt. Eine Um⸗ 
wechſe lung Fünnte es auch heißen; weil-jeder Theil für dies 
jenigen Gefangenen, die er gemacht hat, diejenigen wieder bes 
kommt, die er verloren hat. Wenn Freunde bei einem trauri⸗ 
gen Borfalle ihre Gefühle gegen einander auswechſeln, ins 
em fie diefelben aug ihrem Innern herbortreten laffen, nnd fo _ 
egenfeitig einander mittheilen; fo fann dag weder umwech⸗ 
eln nod) verwecdhfeln heißen, indem dadurch Keiner feine 
Gefühle von fh entfernt, oder für die feinigen andere be 
fommt, Wer hingegen den Schuh bed rechten Fußes an den 
. linfen ziehet, und umgekehrt, der wechfelt die Schuhe um, 
indem er jedem Fuße für den feinigen einen andern Schuh gibt; 
‚welches hier dag iſt, was beſonders in Betracht fommt. . Aber 
man ſagt nicht, daß er feine Echuhe auswechſele oder ver 
wechfele. Dies würde vielmehr andeuten, daß er beide Schuhe 
aus feinem Befige ‘gebe und von fich entferne. Nur don dem 
Fuße felbft würde ſich figurlich fagen laffen, daß,er feinen Schuh 
"auswechfele oder verwecdhfele, ne 
Der angegebene Unterfchied zwifchen Aus wech ſeln und 
Ummwechfeln zeigt fi) auch in andern, mit Yug und Um 
sufammengefegten Wörtern, und fpringt in einigen noch deut⸗ 
licher hervor. Wer 3.9. fi) aus kleidet, der bringt bloß bie 
Kleider, die er eben trägt, aus ber unmittelbaren Umgebung 
feines Körpers, legt bloß diefelben von ſich ab. Wer fih ums 
leidet, ber ziehet auch andere dafür an. 
Außerdem unterſcheidet fi) Verwechſeln noch dadurch, 
daß es insbeſondere: aus Irrthum eins fuͤr das andere nehmen 
bedeutet. Diejenigen, welche behaupteten, daß uns die Sinne 
betruͤgen, verwechfelten die Begriffe von Betrug und Taͤu⸗ 
fung. Dies hängt fo zufammen. Ver bat, wegen feines 
urſpruͤnglichen Segtifies fern, auch die Bebeutung: ‘big zu 
Ende, gaͤnzlich. Verbluten heißt: bis zu Ende bluten, ver; 
ungern: big zu Ende bungern, unge fterben. Sich 
verkleiden heiße daher: Sich aufs Außerfte, ganzlich und derges 
fialt anders Fleiden, daß man unfenntlidy wird. Und fo bes 
deutet denn auch Verwechſeln: eins für, dag andere nehmen, 


wovon es doch weit entfernt, gänzlich verſchieden iſt; welches 
denn allemal einen Irrthum ausmacht, EM 





Ausweg. Abweg. Ummeg. Unweg. 


Ueb. Was fein guter Weg if, V. Ein Abweg ift Fein 
guter Weg, weil er von bem Ziele, wohin man will oder fol, 
ab führt. Ein Ummeg, weil er niche.bex kuͤrzeſte iſt, fon 

dern ohne Noth um Etwas herum führt, flatt gerade aus zu 
‚gehen. Ein Unweg, weil er an fich felbft von fo ſchlechter 
‚Befchaffenheit ift, daß man entiweder gar nicht, oder nur mit 

großer Befchwerde darauf fort fommen fann. Ein Ausweg 
‚endlich ifi alsdann Fein guter Weg, wenn er aus dem rechten‘ 
‚Wege heraus führt. — — Die beiden erften Ausdruͤcke find 
von feldft Flar. In Unmweg aber beseichnet Un nicht, wie 
fonft gewöhulich,, die bloße Berneinung deffen, was dag Haupt⸗ 
wort ausdruͤckt, fondern dag bejahende Gegentheil davon; wie . 
z, B. auch in Unglud, Unfall, Unthat, Unartu. f.f 
(S. Unart). Daher deutet Unweg von dem Orte, auf den 
es bezogen wird, nicht bloß an, daß daſelbſt kein Weg ſey — 
wie etwa auf einer Wieſe, uͤber welche kein Fußſteig oder Fahr⸗ 
weg gehet, — ſondern, daß dort Hinderniſſe ſich befinden, die 
es unmoͤglich, oder hoͤchſt beſchwerlich machen, daſelbſt fort zu 
kommen. Noch klarer beinahe ſticht dies in Unwegſam her⸗ 
vor. Ein Wald vol dicht verwachſener Geſtraͤuche iſt un we g⸗ 
fam, Daß aber eine ebene, trockene Wieſe, über welche nur 
‚nicht wirklid) ein Weg gehet, unwegfam fen, wird Niemand ' 
fagen. — Zuerf mag freilih Unmeg den bloßen Mangel eis 
‚ned Meges ausgebrudt haben. Go hat es Luther gebraucht. — 
‚Auf einem Unwege, ba fein Weg if.” Hiob12, 24.9. 





*) Adelung erflärt e8 duch Abweg, und -fcheint, dieſe Beden- 
tung in der angezeigten Stelle des Hiob zu finden. Wllein ein 
Abweg iſt auch ein Meg, der aber zu einem andern Drte 
führt, als zu dem, mohin wir wollen. Im dem Zufäße der alle . 
gezogenen Stelle aber wird dee Unweg durch eine Gegend er 
Bart, da kein Weg iſt. Zu einem: Wege gehört, daß er zu eis - 
nem gewiffen Orte führe, daB er Benntlich fey, und begangen 
oder befahren werden künne. Was nicht zu dem beffimmten Orte 
fübet, iſt ein Abweg (devium); eine Gegend, worin kein Weg 
kenntlich ift, oder die nicht begangen und befahren werden kann, 
it ein Unweg (avium). Latebrosa per avia saltus. Sil. Ital. 
AU. 852: Unweg if nicht aus der Sprache der korrekteſten 
—— verſchwunden. Mos heim ſagt: 

r maͤſſen jetzt vielen wuͤ i i ⸗ 
rl ok Wer rt und anordentuchen Köpfen auf ihren der 
und daß er mit dem Worte Unweg den angezeigten Begriff 
verbinde, beweiſet feine eigene Erklaͤrung, die unmittelbar auf 


‘ 
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Aus weg heißt jeder Weg, der aus einem andern, und 
überhaupt aus einem Orte heraus führt. Es wird gewöhns. 
lich in gutem Sinne gebraucht, fo daß es auf einen Weg deutet, 
der aus einem Drte führt, wo man in Berlegenheit, in Noth 
u. f. f. if. Beſonders, fofern es figuͤrlich gebraucht wird. — 
Ich fehe Feiner Aus wg, biefem Unglüce zu entgehen. — In⸗ 
beffen wird daflelbe doc) auch von ſchlechten Wegen gefagt. — 
Weil es auf der Hauptftraße fo ftaubig war, und fo piele ade 
fuhren ung begegneten, fo bogen wir aus, um. einen Neben 
weg zu nehmen. Aber das war ein ſchlechte Ausweg; es 
war dafelbft kaum fort zu fommen. EM. . 


Ausweichen. Auslenfen. 


Ueb. Die Stellung oder Richtung verändern. V. Aus⸗ 
lenken gehet zunächft auf das Streben, feine Stellung oder 
Richtung zu verändern (Vergl. Führen); Ausweichen auf 
dieſes Verändern ſelbſt. Dies wurde ſich aus der Abſtammung 
folgern laſſen, wenn auch Weichen, wie Adelung annimmt, 
von Weich (dem Gegenſatze von Hart) herkaͤme. Noch klarer 
aber erhellet ed, wenn Weichen, wie ich glaube, aus Weg, 
— wovon Weggehen, Wegkommen, Wegbringen, uyd viele 
andere Mörter gebildet find, — entfprungen if. Denn als 
dann heißt Ausweichen eigentlich: aus feinerichtung oder | 
Stellung fih weg begeben. — Diefe Verfchiedenheit beider 
Ausdruͤcke läßt fi auch daran erfennen, daß Lenken ein 
übergehendes, alfo eigentlich thätiges Zeitwort if, Weichen 
hingegen nicht. Der Fuhrmann lenfet den Wagen, bie 
Pferde; aber er weichet fie nicht. — Eine Folge hievon ift, 
daß nur Ausweichen, aber nicht Auslenfen, in Bezu 
auf Dinge gefagt werden kann, die ſich dabei ganz leidendli 
verhalten. Wenn z. B. eine Steaße fo ſchlecht gepflaftert iſt, 
bdaß die Steine nicht feft liegen, Sondern aug ihrer. Stelle weg 
gedrückt werden, wenn ein Wagen darüber fährt; fo kann man 


fagen: die Steine weichen aus; aber nicht: ſie len ken aus. 


— Dies hat ferner zur Solge, daß in Verbindungen, wo es auf 
den Begriff dee felbitthatigen, freien Handelns ankommt, Aug 
Tenfen beftimmter ift, and deshalb auch edler. feyn kann, als 

Yusweihen Wenn es bei Ramler heißt: „Sieh! er 





die angezogene Stelle folget. „Was Tann es einem Weiſen und 
Verſtaͤndigen fle Vergnügen bringen, wenn er bald einem eigens 
finnigen Schwäßer, bald einer betrogenen .Einbildung durch als 
ferhand krumme und ungebahnte Wege folgen muß? 


\ 
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lenket unfern Ehrenbogen aus!”*) fo koͤnnte nicht ohne: 


Nachtheil der Schönheit weidyet aus dafür getent erben. 





ꝑ 


Adelung (unter Auslenken) meint, es ſtehe in der erſten Zeile 
dieſer Stelle vermuthlich durch einen Druckfehler, unfern ſtatt 
unſerm; denn auslenken regire den Dativ und nicht dem 
Akkuſativ. Allein unfern Ehrenbogen ift ohne Zweifel der 
Dativ in der mehrern Zahl, die hier poetifcher ik. Diefe Kri⸗ 


. tik beteifft zwar eine Kleinigkeit, und fie verdiente nicht erwähne 


8 werden , wenn fie einen weniger korrekten Schriſtgener be⸗ 
e. 


B. 
22 
1 


Bach. Fluß. Strom. re; 
Ueb. Ein fließendes Waffe. V. Es unterſcheiden aber’ 
biefe Ausdruͤcke die fließenden Waffer vornehmlich nad) ihrer. 
Größe: Die Hleinften werden Bäche, die mittlern Sluffe,. 
und die größten Ströme genannt. — Die mittlern haben 
in Anfehung der Größe nichts Auffalfendes, find weder beſon⸗ 
ders Flein noch befonder® groß. Daher hat man bei ihrer Bes 
nennung auf die Größe nicht gefehen, fondern fie vom lies 
Ben fchlechtiweg Fluͤſſe genannt. — Strömen hingegen‘ 
ift Nachahmung des Lautes, den eine große, und mit einer ges- 
wiffen Staͤrke fi) bewegende Waffermaffe. hören läßt, und 
bedeutet davon: reichlich und fehnell fließen. Daber iſt ein. 
-‚Strom eigentlicd) nur ein fließendes Waſſer, was’beträchtlich 
groß ift, und merflich fehnel fließt. . Inzwiſchen wird doch oft 
‚nur auf das eine von beiden Merkmalen gefehen. Die Elbe, 
würde, iprer Größe wegen, Elbftrom beißen, wenn fie auch 
noch langſamer flöffe, als es der Fall iſt; und ein Gewäffer, - 
was in waldigen Gebirgen mit reißender Schnelligfeit von der 
Höhe herab kommt, beißt ein Waldfirom, wenn ed aud) 
nicht fo groß iſt, daß ed, auf der Ebene: ruhig fließend,. ein 
Fluß beißen würde, — — Bon dem Worte Bad) behaum 
tet Friſch, nah Dieterich von Stade, daß es auf bag, 
ausgehöhlte Bette gehe, worin das Waſſer fließt; fo daß dieſes 
More mit Becher, Bauch, Becken, und ähnlichen, Eines Ger 
ſchlechtes ſeyn wurde. Adelung rechnet daffelbe zu derjeni⸗ 
gen Urwurzel, welcher auch dag griechifche 77:77 oder Maya, die 
Quelle, und dag hebräifche Bakah, fließen (befonders von Thraͤ⸗ 
nen) angehören ). Diefem ftimme ic) bei, und glaube,: daß 
biefe Urmurzel feine andre tft, ale dag fo fruchtbare Bef in 
Wegen, Bewegen. Denn daß das IB biefer Wurgel bet 
Bach in ein B übergegangen fen, kann keinen Anftoß machen. 
(S. Abentenerlth). Hienach fiehet alfo Bach urfprüngs, 
U auf die Bewegung des Wafferg, daß es nicht ſtill ſteht, 
fondern weg gehet. Da aber dieſer Grundbegriff, der freilich 


2) Vergl. Bremiſche Niederf. Br unter Ben 


T 
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auch auf bie größten Stroͤme paſſen würde, ſchon laͤngſt ver 
dunfelt it, fo bat der Sprachgebraudy mit dem Worte den Bes 
griff von Kleinheit verfnüpfen fönnen, den es’ jego mit fih 
führt, und der fo Flat, hervor fliht, daß es gewiß Niemandem 

einfallen wird, 4. B. bie Elbe bei Hamburg einen Bad) zu 
nennen. - . 





Bade Wange. u Zn 


Web. - Der Theil des Gefichtes, der.unter den Augen nes 
ben Mund und Nafe fi) befindet. V. Bade fieher eigentlich 
auf bie innere Seite diefeg Theiles, wo derfelbe eine Höhlung, 
ein Becken bildet, Denn Bade it mie Beſcken nahe ver 
wandte. Wange hingegen bezeichnet denfelben Theil zunächft 
Bon der außern Seite. Denn da das N in diefem Worte der 
erftien Wurzel nicht angehören kann, fondern dag befannte Ein; 
fchiebfel der niefelnden Ausſprache ift, alfo Wag übrig bleibt, 


dieſes aber mit Fac fehr nahe überein kommt; fo fiheint Wange 


mit dem lateinifchen Facies, die Oberfläche (Face im Sranzöfifchen) 
Eines Stammes zu feyn. Der Sprachgebrauch beitätigt dieſe 
Unterfcheidung fehr beftimmt. Denn fobald von Etwas die Res - 


be iſt, was innerhalb, in dem befagten Becken, ſich befindet, 


wird nur Bade, niht Wange gefagt. Ein Badenzahn 
heiß niemals ein Wangenzgahn, die Kinnbacke niemalg 
die Kinnwange u. f.f. Dagegen braucht man, befondere 
figurlih, für außere Oberfläche überhaupt, nur Wange und 
nicht Bade. Wenn es bei Ramler heißt: „Du fiebft voll 
Jugendlicher. Luft — Des Himmeld Wange glühn;’ fo fonns 
te hier nicht Bade für Wange gefegt werden. Nur in fol 

Fällen, :wo von dem erwähnten Theile des Geſichtes bloß 
im Ganzen genommen die Nede- ift, und weder auf die innere, _ 
noch aut bie außere Seite deffelben beſonders gefehen wird, ſagt 
man Bade und Wange übrigens ohne Unterfchied, außer 
daß Wange edler ift, als Bade. Dies lehtere hat feinen 
Grund darin, daß aufder äußern Oberfläche ein Theil der Schöns 
beit, fo wie der Ausdruck mancher fittlicher Gefühle, wie z. B. 
die Schamröthe, ihren Sig haben. Der Dichter fagt: 

Und al’ ihr Schmeichellüfte,; werder wach, - 

Und ſcherzt .und fpielt um ihre Rofenwangen! — Schil ei 





*) Deshalb fage man wohl auh nue Badenfreicd und nicht 
angenſtreich, denn ein folcher gehoͤrt felbft. nicht zu den edein 
Ding Der von Eberhard angeführte Grund, marum 
Wange edler ſey, (heine zu gefucht. Er fage nämlich: das Au⸗ 
ge, der Sig des Ausdruckes für das Denken und Empfinden, 
fcheint demjenigen Theile. des Gefichtes, der ihm am nächften _ 


iſt, etwas mitzutheilen, wodurch vn geadelt wird. 


' 
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Es würde übel Elingen, - wenn man hier Baden flat Wan; 
gen. ſagen wolle, : E. M. 


= 





Backenſtreich. Ohrfeige. Maulſchelle. 
WWUeb. Ein Schlag ins Geſicht. DB. Die Zuſammenſetzung 
des erften Wortes ift Flar. In dem zweiten iſt die Grundbe⸗ 
deufung von Beige bereitd verdunkelt. Diefer Ausdruck 
fommt ber von Segen, von welhen auch Fechten und 
uhteln abflammen Zwar gebraud)t man 808 en jetzt 
auptſaͤchlich fuͤr Rin machen. — Den Schornſtein fegen. 
Die Stube fegen. — Allein doch nur fuͤr ein ſolches Rein⸗ 
machen einer Sache, welches dadurch geſchiehet, daß man mit 
einem Befen, einer Burfte, einem Federwiſche und dergl., dar⸗ 
über hinfährt; . | 
Heute da, Here Vetter, und morgen dort — 


Mie einen der rauhe Kriegesbefen 
Fest und ſchüttelt von Ort zu Ort. — Schiller. 


wonach denn bie unmittelbare Abkunft des Wortes von We⸗ 
gen (in Bewegen), und mithin der Grundbegriff des Bewe⸗ 
gene nicht zu verfennen iſt. (S. aud) Gegen. Kehren). Der 
verftärkte Blafelaut (3 für W) weiſet auf Verflärfung biefes 
Begriffes. Fegen bedeuset daher urfprünglid): flarf, lebhaft 
bewegen. So fagt man noch 5. B. von einer Hausfrau, die ſich 
three Wirthfchaft.fehr thätig annimmt, und mit rafcher, etwad 
‚männlicher Lebendigkeit bald hier bald da ift, um Alles in Ord⸗ 
nung zu balten: fie fegt ben gamen Tag im Haufe herum. 
Selbfi die gewahltere Sprache verſchmaͤhet den Ausdruck in bie; 
sem Sinne nit. — „Fege nur friſch davon!” Sr. Kids 
ter. — Auch dag von Fegen abgeleitete Fechten weiſet 
auf diefen Begriff, und zwar ſowohl, wenn eg in der Bedeutung 
- von Kämpfen, ald auch wenn eg figurlich 5. B. von Handwerks⸗ 
burfchen gefagt wirb, die bettelnd im Lande umher flveifen. In 
ber Schweiz bebeutet Fechten ſchlechtweg: fich beeilen, ſchnell 
arbeiten, mit dem Nebenbegriffe vieler und mannichfaltiger Bes 
mwegung (S. Stalder), — Sonach gehet Dhrfe ge eigents 
Sich auf die flarfe, fchnelle Bewegung, womit der Schlag ger 
führt wird. — — Auf ein anderes Merkmal fiehet Mauls 
Schelle, namlich aufden Schall, den ein foldjer Schlag ers 
regt: Denn Schelle kommt von Schallen ber. - 
Außerdem unterfcheiden- fich alle drei Ausdruͤcke noch 1) das 
durch, daß fie den Schlag auf verfchiedene Theile des Gefichtes. 
gerichtet ſeyn laffen: Bade, Ohr, Maul; und 2) dadurch, daß 
Maulſchelle niedriger tft, als Dhrfeige, und dieſes wies 
‚ber niebriger, ald Backenſtreich. Dei dem erſten Worte 
Synonymik. 1. Bd. 22 — 


l 
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hat dies feinen Grund darin, daß Maul, für Mund gefagt, 
unedel ift (S. Maul. Mund). Bei dem zweiten wohl nur 
darin, daß die eigentliche Bedeutung von Beige verdunfelt ift. 
Han würde indeffen dieſes eben fo wenig, als bag erfte, fur. 
Backenſtreich fegen Fönnen, wenn es z. B, bei Luther 
heißt: ‚Und ber Diener einer, bie dabei ſtunden, gab Jeſu eis 
nen Barkenſtreich.“ Joh. 18,22. — Eberhard vermu⸗ 
thet, daß Luther, geleitet von feinem vichfigen und feharfen - 
Gefühle, diefen Ausdruck für diefe Stelle erſt gebildet habe, 
Das ift um fo wahrfcheinlicher, da ſtatt dieſes Wortes im Ober, 

teutſchen Beckeling gebräuchlich war, (S. Schilter). EM, 


Baͤhen. Erwaͤrmen . | 


Ueb. Warm machen. V. Erwaͤrmen druͤckt biefen 
Begriff, wie die Zuſammenſetzung des Wortes deutlich zeigt, in 
jedem Falle aus. Baͤhen ſagt man nur alsdann, wenn Et 
was, im ſeigentlichen oder wenigſtens im figuͤrlichen Sinne, 
durch ein Bad warm gemacht wird. Map baͤhet 3.2. kranke 
Glieder durch warme Daͤmpfe, die man dergeſtalt um dieſelben 
gehen laͤßt, daß ſie darin gebadet werden; man baͤhet junge 
Baumſtaͤmme, oder Zweige, die man biegſam machen, oder von 
benen man den Baſt abziehen will, indem man fie von-allen Sei⸗ 
ten in Wärme dergeflalt gleichfam badet, daß fie weicher oder 
nachgibiger werden. Wo alſo ein Erwaͤrmen auf eine folche Art - 
gefchiehet, daß es nicht als ein Baden in dem Erwärmungss 
mittel, oder wenigfteng in der Wärme ſelbſt, vorgeſtellt werben 
fann, da wird nur Erwärmen aber niht Bahen gefagt. 
Wenn ein Zimmer durch Einheisen im Dfen erwarme wird; 
fo fagt man nicht, daß es gebähet werde. Denn dag Zimmer 
wird in Feiner Bedeutung in der Wärme gebadet, indem diefe 
dag Zimmer nicht umgibt, fondern nur im ihm iſt. 

Hiemit ſtimmt die Ableitung zuſammen. Bähen gehört, 
wie Adelung richtig bemerkt hat, mit dem grigchiſchen Fu,. 
‚warm feyn, unb dem lateinifchen bajae, warme Hader, zu Eis 
nen Gefchlechte. Man kann aber noch einen Schritt weiter geben. 
Auch Bad, Waten, das niederteutfhe Water (Maffer), 
das engländifhe Bath, das hollaͤndiſche Baed, das flavonis 
fe Woda, Waffer u. ſof., gehören zu dem nämlicdhen Stans 
me. Die Wurzel ift dag alte Pad oder Fad; denn in beiden 
Seftalten kommt fie vor; (mie denn überhaupt die Buchſtaben 
B, F, DB, W, bei den Alten fehr haufig. vertaufcht werden — 
©. Schilt. unter B; — und B wieder eben fo gewöhnlich, in 
den Monf, Stoffen faft immer, mit P verwechfelt wird. ©. 
Abenteuerlich). Es bedeutete aber Pad oder Fad zuerft einen 
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eg; und es iſt daraus unſer Pfad..getvorben, welches die 
Aufangslaute beider alten Formen aufgenommen hat. 


Thbesselben pades suazi 


Suachit reine fuazi; 


Dieles Weges Süße 

Suchet reine Füße. Otfrid l. 18, 94. 
Sodann aber bedeutete Pad auch ein Bad. Schon Kero ge⸗ 
braucht es in dieſer Debeutung. Pado piderbi (c. 36.) iſt dei 
ibm: Gebrauch ber Bäder. Diefe Bedeutung von Fad ift ohne 
Zweifel eine Figur der erſten; welche fi, darauf gründet, daß 
man zum Baden, weil doch nicht. Alle Schwimmen fönnen, und 
diejenigen, die es können, nicht ununterbrochen ſchwimmen mö- 
gen, vornehmlich ſolche Stellen im Waſſer ausfuchte, wo ein 
Meg, ein Pfad war, daß man in dem Waſſer aud) geben,. darin 
waten fonnte; — welches begte Wort dadurch entſtanden iſt, 
daß beide Bedeutungen von Pad (Weg ober Bad) darin zuſam⸗ 


21 J 


men gefloſſen ſind. 


Die Uebereinſtimmung mit den lateiniſchen vado (are), 
waten, und vado (ere), gehen, iſt nicht zu verkennen. 

‚Im Niederteutſchen iſt die nahe Verwandtſchaft zwiſchen 

Bahen und Baden noch unverhuͤllter; indem das erſtere 
Bäen, und das andre Baën lautet. M. 


Bahn. Weg. Straße. Pfad. Steig. 


Ueb. Ein Raum durch welchen Etwas ſich bewegt, oder 
bewegen kann. V. Weg bezeichnet einen ſolchen Raum ganz 
allgemein; ſey er beſchaffen, wie er wolle, und befinde er ſich, 
wo er wolle. Wer von Halle nad) Liſſabon reifen will, der kann 
zu Lande und zu Waſſer feinen Weg nehmen. Die Vögel, die 
von einem Orte zum andern ſich hegeben wollen, nehmen ihren 
Weg durch) die Luft. Zu Lande gibt e8 ebne und unebne, ges 
pflafterte und ungepflafterte, und überhaupt gute und ſchlechte 
Mege. — Die Allgemeinheit des Ausdruckes erflarf fid) aus 
feiner UbEugft von Weg, der Stammmurzel von Bewegen, 
von welcher es bloß durch Dehnung des e abgeleitet-ifl. Dem. 
gemäß ift Weg vorhanden, two Etwas aus einem Orte weg. 
und in einen andern übergehet, d. i. wo Etwas fih bewegt. 
Ehen wegen diefer Allgemeinheit wird aud) nicht bloß den Men⸗ 


| fchen, oder überhaupt lebenden Wefen, fondern allen Dingen, 


bie fi) bewegen, ein Weg zugefihrieben. — Der Raud), 
der in ber Küche von dem Feuerherde aufſteigt, nimmt feinen 
Weg durch) den Schernftein *). — Aus dem namlichen Grun⸗ 


*) Auf dem feften Lande erfennt man gewöhnlich an den Sputen ber 
Reiſenden den Weg, der zu einem Drte führer, und man nenne - 
22 
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de erflärt fich auch die Allgemeinheit in dem figurlichen Gebrau⸗ 
die des Wortes. Die Zwede, die der Menſch fid) vorgefegt 
bat, werden als ein Ziel betrachtet, dent er fich zu nahern fucht. _ 
Daher werden die Meittel zu denfelben aud) Wege genannt. 
Wer fein Mittel zu einem gewiflen Zwecke ausfindig machen 
kann, der fagt, daß er benfelben gern erreichen möchte, aber feis 
nen Weg dasu fehe. "Und überhaupt fagt man bildlich, daß 
der Menfch fih bewege, fofern er thatig if. Daher wird die 
Art, wie er handelt, die Art feines Betragens, fein Weg ge 
nannt. — ._ . 
& kann nicht wube fenn unit dee Zune, mi 

vv... na m a n e 
Dem Herzen falſch. — ———— — 
Bahn bedeutet urſpruͤnglich einen Weg, ber durch Schla⸗ 

gen, Stampfen, oder durd) viele Zußtritte, fer und glatt ges 
macht ift. Denn diefes Wort gehört mit dem veralteten Banan 
zufammen, welches Schlagen, Klopfen bedeutet haben muß, 
toie die von Adelung angeführten, im Schwebifchen und im 
Dänifchen noch üblichen Bana und Bane bezeugen, ingleichen 
auch dag, nieberteutfche Bönen, welches in einigen Gegenden 
(4. B. im Halberſtaͤdtiſchen) pon denen gefagt wird, die den ges 
dörrten Flachs Elopfen, fehlagen, damit man ihn bernad) leich⸗ 
ter brechen (braken) fönne. Das griechiſche Baveıv, gehen, ge; 
hört zu der naͤmlichen Urwurzel, und hängt mit berfelben badurd) 
zuſammen, daß der Gehende mit den Füßen die Erbe fehlägt ; 
zumal’ wenn er mit feften Tritten einher geht, — welchen Ne⸗ 
benbegtiff-Barreıw öfters mit fich führt, und urfprunglich ganz 
eingefchloffen zu haben feheint. — Bon ber gedachten Grund⸗ 
bedeutung nun erhielt Bahn: in der Folge den Begriff eineg 
subereifeten Weges uberhaupt, auf dem der Bewegung 
feine Hinderniffe entgegen fiehen. — Kegelbahn. Reitbahn. 
— Die Bahn der Wanbdelfterne bat ihren Namen suerft durch 
Aberglauben befommen. ‚,Die alte Aſtronomie dachte ſich — 
gewiſſe kryſtallene Kreife, in denen die Planeten fich su bewegen 
genöthigt würden, und die Benennung ift gebliebeg, nachdem 
man dieſe Erpfiallenen Bahnen verworfen bat.” Sie fonnte 
aber auch bleiben, da bie Wege der Wandelfterne ihnen ange: 





daher in einer metongmifchen Bedeutung ,._ded Zeichens für_die 
bezeichnete . Sache, diefe Spuren auf der Oberſiache der Erde 
den Weg. So ſagt man: hier verlor fi dee Weg, db. is man 
korinte Teine Epur eines Wagens mehr fehen; es war fo finfter, 
daß man den Weg nicht mebe fehen konmnte. Die allgemeiufte 
Bedeutung des Raumes, wodurd) ein bemegter Körper zu einem 
beftimmten Ziele gelangt, liege noch in der uncigentlichen Be⸗ 
Deutung bed Wortes Weg für Mittel zum Grunde. € 


* 
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. wiefen.unb zubereitet find, und ihrer Bewegung Fein Hinderniß 
entgegen feßen. urn 
Eine Straße if. eigentlich ein gepflaflerter Weg. Denn 
das Wort kommt ohne. Zweifel von dem. lateiniſchen Strata.(la- 
pidibus via) her, welches einen ge, laſterten Weg bedeutet, und 
mit welchem die niederteutfche Form Sirate noch naher überein; 
kommt. Zwar verwirft Adelung biefe, gewoͤhnlich angenom⸗ 
mene Ableitung. Allein, da unſere Vorfahren bie eigentlich ge; 
"pflafterten Wege durch die Römer. kennen lernten; fo ift es 
nicht untyahrfcheinlich, daß fie aud) das Wort dafür von ihnen 
überfommen haben. — Weil man aber Wege von einem Du; 
te zum andern hauptſaͤchlich nur pflaftert, um fie befahren zu 
fönnen, auch durch gehörige Breite dafür forgen muß, daß Wa⸗ 
gen, die ſich begegnen, einander ausweichen koͤnnen; fo find 
dadurch zu Straße: die abgeleiteten Begriffe Hinz gekommen, 
‚daß e8 einem, zum Befahren geeigneten, merklich breiten, und 
daher in die Augen fallenden Weg bezeichnet. Sa, nicht ſel⸗ 
“ten ziehet man biele abgeleiteten Begriffe allein: in Betracht, 
und fiehet von dem urfprünglichen gang ab. — Die Stra: 
Ben von Halle nad) Leipzig, nach) Halberfiadt, nad) Magde⸗ 
burg, waren fonft nieht gepflaftert, und ſtellenweiſe fo beſchaf⸗ 
fen, daß man in Gefahr fam, ſtecken zu bleiben; dennoch wur; 
den fie Straßen genannt, — Ehen fo werden in dem figurs 
lichen Gebrauche, mit Unterdruͤckung des urfprunglichen Begrif⸗ 
.  "feß, die abgeleiteten hervor gehoben. Die Ih; Strafe hat 
dieſen Namen, weil fie merklich breit iſt, und febr in die Augen 


fallt. u | 
Wie Pfad und Steig fi) unkerfcheiden, iſt bei den zu⸗ 
ſammen geliebten Wörtern Sußpfad und Fußſteig (©. 
Gang) beftimmt. worden. — Eberhard madjt noch folgen 
. De Anmerkfung:. „Steg für Steig fcheint nur eine andere 
Form des nämlichen Wortes zu feyn, die ſchon ſehr alt ift, in⸗ 
dem ſich Stegen für Steigen in Scherz Gloss. ſchon in 
alten Urkunden findet, Stegel in Hamburg einige alte Stis - 
gen heißen (S. Richey’s.. Idiot, Hamb.), und ber Steig⸗ 
bügel bei ben Alten dee Stegreif hieß. — Der Steg 
über ein kleines Waſſer, in den Bergiverfen und auf mufifalis 
fchen Saiteninftrumenten fcheint von einem-andern Stammworte 
bersufommen.” Diefem. lebten Zufage Fann id) nicht beiſtim⸗ 
men, da Steg, auch in.der. eben befagten Bedeutung, offen: 
"bar ganz leicht und ungezwungen von. Steigen, Stegen her 
geleitet werben kann, und die Stammwurzeln nicht willkuͤrlich 
zu vervielfältigen find. ' E. M. 


» 
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Bahre. Trage. | 

‘Med. ‚Ein Merkeug zum Tragen; beftehend aus Stangen 
welche durch andere, in bie Duer gehende” verbunden find. 
V. Vermittelft eines ſolchen Werkzeuges werden Laften in die 
Höhe gehoben und. dann. getragen. Trage fiehet allein auf 
dieſen leßtern Umftand; Bahre hingegen auf ben erftern, ober 
beutet diefen wenigfteng mit an. Denn Bahre kommt her von 
Bären *) oder (nad) einer.verdorbenen Ausfprache) Bören, wels 
ches heben, tragen, ‚vorzüglich aber dag erftere anzeigt, und in 
biefer Bedeutung im Niederſaͤchſiſchen fehr üblich ift. ‚Ik kann 
idt nig bären, ich kann es nice hehen Geld bären, Geld bes 
ben (in Empfang nehmen). Auch fchon im Gothiſchen findet fich 
Bairan für: heben, tragen, und Bair, Darbringung, Gabe, 
kommt bei dem Ulphilas vor (Math. 5, 23), Daß bei Bae- 
ren der Begriff des Hebens der hervorſtechende fey, erhellet 
theils daraus, daß Buren (dag nämliche Wort nad) einer ans 
dern Mundart) auch: entfliehen, auffommen, gleichfam: ſich 
beroorheben, bedeutet hat: -- N 

Nu vernemer, vanne sih daz 

leit burete, 

Nun vernchmt, woher das | 

Leid ensand; zwilleram hoh. L. 1,6 

Rure dich Nortwint, " 

Erhebe dich, Nordwind; Derfelbe,s, 16. 
theils fiehet man es auch aus abgeleiteten Wörtern. Berehaft 
bieß: fruchtbar, was viel hervorbringt (gleichfam hebt). 

Unberehafe kuotero Wercho; Notker Pf. 106, 385 


welches Notker felbft durch infecundi bonnrum operum ers _ 
Flärt. Bei dem Gebären wird Etwas aus feinem bisheri⸗ 
gen Orte hinaus gehoben; wie auf ähnliche Art dag lateinifche 
par-ere, welches mit bärzen offenbar verwandt if, eigent; 
lich: erfcheinen laffen bedeutet. Bärme iſt theils dag, was 
gehoben wird (Schaum), theild dag, wag hebt (Hefen — 
welches Wort von Heben, wie Bärme von Bären, herz 
fommt. S. Abſchaum. Hefen und Hefe. Bärme). 
Dieſem ftehet nicdyt entgegen, daß Bären auch mit dem 
griechifchen yeoeır, tragen, und dem lateinifchen ferre, ebenfalls 
. tragen, verwandt iſt, welches fich freilich um fo weniger laug- 
nen laßt, je häufiger ehedem die Laute F und B vertaufcht wur⸗ 
ben (S. Baͤhen. Ermwärmen) Denn, was (im eigentlichen 
Sinne) getragen wird, bag murde, in der Regel, erſt gehoben, 
und felbft, indem es getragen wird, wird eg gehoben. | 


U] 


) Dieleicht von Be und Ar? 
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zu dem angegebnen Unterſchiede zwiſchen Bahre und 

Trage, welcher der. wefentliche iſt, kommt noch hinzu, daß 
Bahre fchlechtweg, in. einem befondern Sinne, aud) für Tod: 
tenbahre gefagt wird; auf welche man Särge fegt, um fie 
auf zu heben, und zu ihrer Ruheſtaͤtte zu fragen. 
Wonue führt hie junge Braut 

Heute zum Qltare; 

Eh die Abendwolke thaut, ' 

Ruhe fie auf der Bahre. Hoͤlty. 


Da tragen zwölf Gefpenfter eine Bahre,- -. 
Mit blutgen Linnen bedeckt, bis mitten in den Saal. 


' Indem ent Amorp hervor, hebt von ber Leiche 
Das blutge Tuch. Wieland. 
Bald legt auch Schmerz und Gram die Mutter auf die Bahre. 
— Derſelbe. 


Man det bie TZodtenbahre ohne Zweifel darum vorzugs⸗ 
mweife die Bahre genannt, weil fie unter allen diejenige ift, 
welche die Aufmerffamfeit am meiften aufregt, und bei der ern⸗ 
fteften und feierlichften Beranlaffung gebraucht wird. Eben des; 
wegen aber Fann ich keinesweges beiftimmen, wenn Wdelung | 
Bahre für unedler halt, ald Trage. Vielmehr dürfte, gera; 
de umgefehrt, Bahre, — wo dies nicht etwa, wie 5. B. in 
Miftbahre, durch die Zufammenfeßung ausdruͤcklich aufgeho⸗ 
ben wird, einen Anftrich des Ernſten und Feierlichen an fid) har 
ben, ber von der erwähnten, befondern Bedeutung deſſelben 
- berfommt. Wenigſtens ift gewiß auch nicht die leifefle Spur 
des. Unedlen darin, wenn ber vorerwaͤhnte, zart fühlende Dich⸗ 

ter die junge Braut auf der Bahre ruhen laßt. MM 


Balg. Tel. Hut | 
Ueb. Die außerfte Halle, womit die Natur thierifche Koͤr⸗ 
per umgeben hat. V. Fell heiße folche eigentlich, fofern fie 
‚mit: Wolle, oder überhaupt, mit Haren bekleidet if. Denn. 
die Stammivurzel diefes Wortes mag, wie Adelung glaubt, 
daß veraltete Felan, bedecken, (dag lateinifche Velare) oder eis 
ne andere ſeyn; fo ift doc) daffelbe am allernachften, mit dem la; 
teinifchen Vellus verwandt; welches eigentlich Schafwolle, fo; 
fern fie in einander. vertvachfen ift und zufammen hängt, bezeich- 
net, (Lanam — conglobatam vellera appellant, Varro),' 
"davon aber denn aud) eine mit Wolle und überhaupt dicht mit 
Haren bewachſene Haut anzeige. — Eberhard, welcher dem 
Worte Fell die nämliche Bedeutung zufchreibt, glaubt, daß 
daſſelbe von dem Iateinifchen Pellis herfomme, und. daher der 
gedachten Begriff habe. Allein diefe Ableitung durfte dieſen 
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Begriff wohl nicht erklaͤren. Denn Pellis wird auch von glatten 
Haͤuten — der Schlangen 4.3. — gebraucht, wie hinlänglich 
befannt, und aus den Wörterbüchern zu erfehen if. Auch im 
Teutfchen, naͤmlich in einigen Gegenden Niedertentfchlandg, 
ſagt man im gemeinen Leben Pelle, wag mit Pellis offenbar 
überein kommt, von der glatten, weichen Schale mancher Fruͤch⸗ 
te, wie z. B. von der Schale der Kartoffeln. Ich halte ſonach 
Pellis nicht einmal für den nächften Verwandten, alfo noch we⸗ 
niger für den Stamm des Wortes Fell. | 

Balg betrachtet die außerfte Hülle eines thieriſchen Koͤr⸗ 
pers urfprunglich als ein hohles, den Körper einfchließendeg, 
und dadurd) ausgedehntes Behaͤltniß. Dies erhellet theils aus 
der Abftammung, indem das Wort, wie Adelung zeigt, ur 
fprunglic) einen Beutel, einen Schlauch) bebeutet; theils auch 
. aus den Verbindungen, in welchen es fonft gebraucht wird. — 
Blafebalg, — Balg für. Bauch, und Balgen: den keib- 
aufblaͤhen (im Niederteutſchen). — Die, Balge an manchen: 
Sruchten, }. B. an den Weinberen. Die ausgeftopften, noch 
unbefleideten Puppen, welche Bälge heißen, u.f.f. — 
Haut bezeichnet die natürliche Hulle des thieriſchen Koͤr⸗ 
pers als dasjenige, was ihn bebedt, bewahrt, behütet.. 
Denn Haut, niederteutfch Hut und Hud, fiammet entweder 
von Huten, oder mit diefem von einerlei Urwurzel her. Der⸗ 
felbe Grundbegeiff würde bleiben, wenn aud) Haut, wie 
Eberhard will, zunächft aus dem Iateinifchen Cutis entſtan⸗ 
den wäre *). Denn Cutis gehört felber zu der nämlichen Ur⸗ 
. wurjel. Die Hauch: und Gurgellaute H, Ch und € find häufig 
mit einander verfaufcht worden (S. Abenteuerlich). 

Im gemeinen Leben wird zwar die angegebene Verſchieden⸗ 
heit, welche zwiſchen den drei Ausdrucken eigentlich Statt fin⸗ 
det, nicht immer beobachtet, und fogar Fell, in manchen ges 
meinen Nebensarten, auch) in Bezug auf den menfchlichen Koͤr⸗ 
per gefagt. — jemandem dag Fell ausklopfen. — Allein in 


H Das Wort Haut leiten Adelung und das Bremiſche Woͤr⸗ 
terb. von Huͤten, Bewahren, Beſchuͤtzen ber. Allein es ſcheint 
vielmehr von dem lateinifchen Cutis abzuſtammen; denn die Ad- 
ſpiration findet ſich in dem silteiten Zuftande der teurfchen Spra⸗ 
che ‚ohne Unterfchied duch EC, Ch und H bezeichnet: Diefe 
Buchſtaben werden daher häufig mit einander verwechfelt, und 
das Niederteutſche Hut (Haut) kann daher fo gut mit Cutis 
"verwandt feyn, ald Horn mit Cornu. Demnach würde Haut 
die netzfoͤrmige Subſtanz bedeuten; weiche den thierifchen Körper 
zundchft uad unmittelbar bededt. Man fagt daher ein Schaffell 
und eine Fiihhaut: dee menfchliche Körper if mit. einer Haut, 
einige Thierkörper find mit Fellen bedeckt. Mus eben -diefem 
7 . Grunde werden auch die innern Deden nicht Felle, fondern 
- Häute genannt, und man fagt: die Hirnhaut, die Kno— 
chenhaͤute, nicht das Wienfell, die Knochenfelte. €. 
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. vielen Fällen wird auf jene Verfchiedenheit allerdings gefehen, 


oder es tft wenigſtens urfprünglich durch. Veruͤckſichtigung derſel⸗ 
ben der Sprachgebrauch. beftimmet worden. Denn man nennt 
Thierhäute, die in.iheer beharten Geſtalt nicht pflegen gebraucht 
zu werben, ſchlechtweg nur Häute; ſolche hingegen,’ welche 


man auch in ihrer beharten Geftalt zu benußen pflegt, vorzugs⸗ 


weife Felle, und Bälge endlich insbeſondere foldhe, welche 
von den getöbdteten Thieren meiftentheils- unzerſchnitten abgezo- 
gen: werden; ſo daß fle gleichfam einen Beutel, einen Sa 


der; uf. I ° M. 


Balzen. Baͤren. Beyern. Rauſchen. | 
Diefe und mehrere,ähnliche Wörter bedeuten den Trieb der 


Thiere ger Fortpflanzung ihres Geſchlechtes. Da fle aber. nur. 


in die Kunftfprache. ber Jäger gehören, und. größtentheilg von 
den Namen der Thiere felbft hergenommen. find,. woburd) alfo 
ihr Unterfchied ice su erfennen tft, fo Finnen fie in einem allge; 
meinen Wörterbuche der Synonymen übergangen- werben. €. 





Bändigen. Zähmen... Zügeln. 
‚. Bed. Im Schranken halten. Man bänbigt, und 
zaͤhmt und zuͤgelt feinen Zorn, wenn man ihn in Schranfen 
halt, daß er nicht ohne Maß und Ziel hervorbricht. V. Eber; 


— 


bilben. — Der Balg von einem ‚Sampler, einem Mars 


bard bat Bändigen bloß mit Mägigen (ſ. dieſes) vergl, 


chen; mit welchem es aber, feinen eignen Grundſaͤtzen zufolge, 


nicht ſinnverwandt iſt ‚indem dieſe Wörter nicht den nachften, . 


*)Balg, welches urſpruͤnglich der Bauch iſt, Schmerbauch, kommt 
mit dem englifchen Belly ohne Zweifel von einerlei Stamme her, 
und würde daher sumdch dag Fell unter dem Bauche bedeuten, 
es ift aber durch eine ſynekdochiſche Bedeutung des Theiles für 
das Ganze anf das ganze Fell einiger Thiere übertragen. 
In der Runftfpsache der Jäger, Kürfchner und Gerber wer 

den diefe Wörter von Thieren, und zwar ein jedes nur von ges 


wiſſen beftimmten Arten derfelben, gebraucht; als Schaffell,. 


wilde. Schweinshaut, Fuchſsbalg. Allein ſelbſt Diefer, 


Sprachgebrauch ſcheint in den oben angegebenen Unterſchieden 
‚+. einigen Grund zur ‚haben: Mümlicy bei einigen wilden Thieren 
it der fchönfte und am feinften beharte Theil des Felles unter 
. dem Bauche, und darum heißt das ganze Fell der Balg; um 
dieſen zu ſchonen und ganz zu erhalten, wird auch das Thier nicht 

unter dem Bauche aufgefchnitten, ‚wenn es abgesogen_ wird. 

Die Felle der Thiere, die wicht, in ihrer behasten Geſtalt 


. 


angbar find, werden Haͤute, die. übeigen aber, die in ihrem, 
beharten Zuftande nugbar find, werden Felle genannt, ald das 


‚ Kalbfell, das Schaffetl; die Ochſenhaut, "Dis wilde 
 Schweinshaut. r. ! E. 
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ſondern nur einen entferntern Hauptbegriff gemein haben. 
dege hat daher ganz Recht, wenn er Maͤßigen aus die⸗ 
ſer Vergleichung weglaͤßt. Er ſetzt dagegen Demütbigen. 

zwingen, und zu Paaren treiben hinzu; weiche aver aus 
- bemielben Grunde hätten wegbleiben ſollen. Ueberdies gibt ex 
nur an, was gezaͤhmt, gebaͤndigt m. f. f. werde; nicht 
aber, was zähmen, bandigen u: |. f. heiße; er gibe Gegen⸗ 


flände an, worauf die Begriffe angewandt werden, anflatt die - 


Merkmale, bie fie in fich enthalten, zu entwickeln, und dadurch 
ben Grund, warum fie gerade auf dieſe Gegenftänbe angewendet 
werden, klar zu machen. Solgende Bemerkungen werden hiezu 
vielleicht beitragen.  - 
Zaäͤhmen wird: haufig von Zaum, abgeleitet, als wenn 
es: einen Zaum anlegen bedeutete. Für biefen Begriff aber has 
ben wir Zäumen. - Auc, im Niedertentichen ift lämen oder 
‘Tämmen, sahmen, von Tömen, zaumen, verfchieden; und 
fehon bei dem Ul phelas findet ſich Tamjan, zähmen, welches 
zu Zaum nicht gehoͤrt. Eher koͤnnte Zaͤhmen zu Ziemen 
gerechnet werben, welches bei den Alten Zamen lautet, und 
urſpruͤnglich: ſcheinen, guf laſſen, bedeutet; Zu 
' | Thie engila zi himile | 
Flugun singente, 
In gisihe £rono, 
Thar-zam un se scono, 
.. Die laum Himmel 
En Angeliahr (der äufchauer), öffentlich, | u 
St fie ſchienen fo Fön. Otfr. (1, 12, 66 2€.). 
Zahmen würde dann heißen: Etwas fo einfchränfen, daß eg 
fi) ziemt; und diefer Begriff wurde mit dem Gebrauche dee 
Wortes recht gut. ubereinfiimmen. Dennoch aber ſtammet dafs 
felbe von einer andern Wurzel. "Denn: obwohl im Niederteutz 
fchen beides, Zahmen ſowohl als Zieme n, zuweilen Tämen 
lautet; fo ift diefe Form doch fuͤr Zaäͤhmen am ublichften, und 
für Ziemen dagegen: Tamen oder Temen (Br. Noſ. W.); 
und ſchon Ulphilas Hat für beide Begriffe zwei verfchiebne 
Wörter: Tamjan für Zaͤhmen und Timan für Ziemen. 
(Bol, Kirre, Zahm). 
| Zunächft bebentet Zaͤhmen offenbar: zahm machen. 
Zahme Thiere heißen aber urfprunglich die Huusthiere, im 
Gegenfaße gegen die wilden, welche auf dem Felde leben; und, 
fo wie Wild mit Feld verwandt iſt CDBgl. Rob. Wild.), ins 
dem Weund F gleichgeltend waren (S. Bahen. Erwärmen); 
fo ift au) Zahm, Niederteutfhr Taam oder Tamm (Br. Noſ. 
W.), aus Dom entitanden, welches ein Haus bedeutete, und 
‚auch Tum, Toam, Dem u. f. f. lautete (Schilt,). Zäpmen 
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heißt daher urfpränglicdh: an das Haug gewoͤhnen, haͤuslich mas 
chen, und davon zunächft: die Wildheit benehmen oder vermin; 
dern; völlig eben fo, wie dag lateiniſche domare, sähmen, zu 
domus, das Haus, gehört, und alfo urfprünglidy: haͤuslich 
machen , bedeutet. 

Die wilden Thiere haben aber zwei Eigenſchaften, welche 
den erſten Beobachtern vorzuͤglich bemerkbar werden mußten: 
ſie ſind heftig, ungeſtuͤm, und, die ſchwaͤchern wenigſtens, 
ſchuͤchtern. Zaͤhmen, die Wildheit ganz oder sum Theil weg—⸗ 
ſchaffen, bezeichnet daher beides: den Ungeſtuͤm, und: die 
Schuͤchternheit, in welchen die Wildheit ſich aͤußert, aufheben, 
oder vermindern; und eg wird zuweilen bloß auf dieſes, zumeis 
len bloß auf jenes Merkmal geſehen. Man hat einen Aufſeher, 
der keine verbotnen Waren einlaſſen ſoll, und der in ſeinem 
Pflichteifer alle Uebertreter des Geſetzes heftig angreift, endlich 
zahm gemacht, wenn man ihn durch Beſtechungen dahin ge⸗ 
bracht hat, daß er von ſeinem Ungeſtuͤme nachlaͤßt. 

Der Alte glaube ſich ſeibſt geſehen zu haben; er fürchtet, daß 
ihm dieſe Erſcheinung — den Tod bedeute, und nun iſt er za hm 
geworden. Goͤthe. 
Er war naͤmlich „ſtill und in ſich gekehrt“ geworden, ba er vor; 
ber aufbraufend und berrifch gewefen war. Einen fchüchternen 
Vogel dagegen macht man zahm, wenn man ihm die Schuch» 
. ternbeit fo weit benimmt, daß er fich ung auf den Arm ſetzt, und 
aus der Hand frißt. In Beziehung auf die Leldenfchaften und 
andre Gemuͤthszuſtaͤnde, wird daher Zaͤhmen ſowohl von den 
- heftigen, ungeflümen, angreifenden, als auch von fanften, von 
fhüchternen und von foldhen gefagt, die fich leidend verhalten. 
Man zähmer die ungeflüme Nachfucht, wenn man fie in 
Schranken hält, und man zaͤhmet die fchüchterne Blödigfeit, 
wenn man fich ein Herz faſſet, und dag fagt oder thut, wovon 
fie ung abhalten wollte. | 
Durch das leßtere Merkmal nun unterfcheibet ſich Zaͤh⸗ 
men von Zügeln und Banbigen. - Denn dag Schuthterne, . 
und überhaupt das, was ſich leidend verhält, bedarf Feines 
Zügels und feiner Bande, um zuruͤck gehalten zu werden; 
eg Bär fchon von felbft ſich zuruͤck. Man fagt Daher von ihm 
nicht, daß es gezüugelt oder gebandige werde; fondern ge; 
braucht diefe Ausdrucke nur von dem, was thätig, wirkſam if, 
befonders, wenn feine Wirffamfeit dag rechte Maß überfchreis 
tet, oder von der rechten Richtung abweicht, und daher gurüc 
gehalten oder in eine andre Sichtung gebracht werden muß. 

Ran zaͤhmt feine Betruͤbniß, feine Wehmuth, feine Bloͤdig⸗ 
feit; aber man züdelt und baͤndigt fie nicht. 

In dem zuletzt erwaͤhnten Merkmale unterſcheiden fich wies 
der Zugeln und Bändigen. Man gebrauft bei einem 


\ 
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Pferde den Zügel (von Zug, ein Werkzeug zum Ziehen) 
nicht allein, um die Bewegung deſſelben ganz zu hemmen, wie 


etwa, wenn es durchgehen will, fondern auch, um fie nur zu 


mäßigen, oder ihr eine andre Richtung zu geben, ſie auf den 

rechten Weg zu lenken. Was man hingegen in Banden legt, 

das hindert man gänzlich, fich zu bewegen, Ä 
So bändige dein Herz und halp es feſt. Goͤthe. 


Etwas bandigen heißt baher überhaupt: ibm folche Schranz 
fen feßen, daf es fid) gar nicht mehr außern, nicht mehr wirk⸗ 
fam zeigen fann. Es zugeln hingegen: bedeutet auch: feine. 
Wirkſamkeit nur vermindern, oder, in die rechte Richtung brins 
gen. Wer feinen Jahzorn ganz unterdruͤckt hat, -fo daß er ſich 
gar nicht mehr Außert, der hat ihn gebandigt, in Banden 


gelegt. Wer feine Sucht nach Vergnügungen, die ohne Unter; 


schied Alles ergriff, zwar nicht unterdrückt‘, aber doch dahin ges 
bracht hat, daß fie jegt nur nach edlen Vergnagungen ſtrebt, 
der hat fie zwar nicht gebandigt, fle: kaͤnn an fich noch eben 
fo'ungebunden ſeyn; aber doch fie gezuͤgelt; denn er hat ihr 


die rechte Richtung gegeben. 


Aug dieſem Grunde wird auch Baͤndigen von dem ge: 


ſagt, was fi) gar nicht aͤußern, was ganz unterdrückt werden 


fol; Zugeln und Zügel hingegen von dem, was keineswe⸗ 
ge8 unterdrückt, fondern nur in den gehörigen Grenzen gehalten, . 


‘ 


‚. oder in die rechte Richtung gebracht werden fol. 


Die rihtende Natur legt durch gemäße- Qualen 
Dem Wilten Zügel an, und bändigt Kannibalen. 
\ u . I 


Noch ift zu merken, dag von Zaͤhmen auch zwei Figuren vor⸗ 


kommen, dergleichen von Zuͤgeln und Baͤndigen nicht uͤb⸗ 
lich ſind. Denn 1) heißt: ſich Etwas zaͤhmen: ſich Etwas 


- "su Gute thun, was erſt Ueberwindung koſtet. An feinem Ge⸗— 


burtstage zaͤhmte er ſich eine Flaſche von dem beſten Weine, 
von dem er nur ungern Etwas nimmt. So auch im Niederteut⸗ 
ſchent He tämet sik een good Glas Wien, He het sik een’ ny 
Kiced tamet (Brem. Ndrf. W.). Diefe Bedeutung haͤngt mit 
derjenigen zufammen, nach welcher Zaͤhmen: den Ungeflüm 
der Wildheit einfchränfen, alfo, überwinden, anzeigf.. Denn 
davon bedeutet fich zaͤhmen überhaupt: fi) überwinden. 
2) Jemanden bezaͤhmen laſſen beißt: ihm zufrieden, in 
Ruhe laſſen; — weil Etwas in Ruhe gebracht wird, foferg 
man, bem Ungeftüme feiner Wildheit Schranfen feßt. In diefer 
Bedeutung ift diefer Ausdruck im Hochteutfchen zwar beinahe 
fon veraltet. Aber Luther gebraucht.ihn, 53.2 Sam. 16, 
11, und im Niederteutfchen fagt man: Laat mi betämen! laß 
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nich in Ruhe! 
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Bank. Schemel. Seſſel. Sitz. Stuhl. 


Nach Eberhard bezeichnet Sig ganz allgemein jeden Ort 
dm Sigen. Eine Bank if ein langer Sig, worauf Mehre 
neben einander figen können, und kann übrigeng beweglich oder 
feft gemacht feyn. Schemel, Stuhl und Seffel find bes 

weglich und nur für Eine Perfon eingerichtel. Schemel und 
Stuhl haben NRüdlehnen, der Seffel nicht. An dem 
Stuble iſt ver Siß gepolftert oder geflochten; an dem Sche⸗ 
mel ift er ein bloßes Bret. , 
Indeſſen gehören diefe Ausdruͤcke eigentlich nicht zu den 
finnverwwandten Wörtern, bie einer Vergleichung bedürfen. Ich - 
verweile alfo babei nicht. Nur die uneigentlichen Bedeutungen 
von Siß, Bank und Stuhl würden bier in nähern Bes 
tracht kommen können, wenn ihre Verfchiebenheit nicht von ſelbſt 
einleuchtend wäre. Sitz bezeichnet nämlich ganz allgemein den. 
Drt, wo Etwas if. — Die Krankheit hat ihren Sig im Ge; 
hirne. — Bank wird in biefem Sinne nicht gebraudit; wohl 
aber 5.3. für den Sinbegriff von Perfonen, die auf Einer Bank 
fiten. — Bei den ehemaligen NReicheverfammlungen war die 
Grafen bamk oft anderer Meinung, als die geiftlihe Banf. — 
Singleichen für dag Geld, was auf einer Bank (tote fonft auch 
gevoiffe Tifche genannt wurden) liege; wovon mehre Ausdrücke 
ſich herfchreiben, z. B.!; Banf machen; die Banf fprengen; 
Wechſelbank, Geld in die Bank ſchicken, u.f.f. — Stuhl 
braucht man, wie Thron, für den Siß regirender Herrn, — 
„Gott wird Ehrifto den Stuhl feines Vaterd David geben,” 
Luk. 1, 32, — infonderheit für den Siß geiftlicher Fuͤrſten; 
und dann für diefe Berfonen felbf. — Der Stuhl zu Kom 
hat eine Verordnung erlaffen. ' M. 


Bankart. Baſtart. Hurkind. Natuͤrliches Kind. 
Unechtes Kind. Uneheliches Kind. Kebskind. 
| (Aftertind. Beiſchlag Blendling.) 


Ueb. Ein außer der Ehe erzeugtes Kind. — Die Sprache 
iſt ungemein reich an Ausdruͤcken fuͤr dieſen Begriff. Heynatz 
hat außer ben bier erwähnten noch Juugfernkind, Braut⸗ 
find und Frühling angeführt, deren Verfchiedenheit aber, 
ſowohl unter fi, als von ben obigen, von felbft erhellet. 
B. 1) Banfart deutet auf ein Kind, das — nicht im Eher 
bette, fondern — durch eine wilde Umarmung auf der Banf, 
erzeugt ift. Denn Art bebeutet urfprünglich: was aus Etwas 
hervor fommm, entfieht, entfproßt (S. Gelichter. Art). 

* 2) Baſtart fol, nach Eberhard, den Nebenbegriff haben, 
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daß die Mutter von weit niebrigerem Stande fey als der Vater. 
Dies wird daraus gefolgert, weil, wie Wdelung überzeugend 
bargethan habe, Baftart von bem franzöftfchen Bas, ehedem 
Bast, niedrig, herkomme. Allein, fo viel dieſe Ableitung auch 
fire fich hat; fo ift fie doch nicht völlig ausgemacht; zumal, da 
Baftare fon in ben alten Urkunden vorkommt, dergleichen 
z. B. Schilter von 1468 anführt. Es gibt aber ein altes 
Wort Baftern, welches in dem niederteutfchen Verbaſtern 
noch übrig It (S..Campe und bag Br. Ndoſ. W.). Diefes bes 
deutet: aus der Art fehlagen, und Filip von Zefen gebraucht 
es in dem Vorberichte zu dem „helifonifchen Rofenthal’ (1669) 
von einer Spradhe, die durch Einmengung fremder Ausdruͤcke 
verunreinige und verdorben wird. Das Wort ift eine Anhaus 
funggform von Verbaften: mit Baft überzogen, und daburd) 
unfenntlich werden. Es ift die Frage: ob nicht Baſtart 
von diefen Baſtern ber genpmmen fey? Am wahrſcheinlich⸗ 
ſten aber ift Borhorns Meinung hm zufolge ift Baſtart 
eben fo zu erklären, wie Banfart. Bast hat ehedem einen 
Sit oder ein Lager (zuerft naͤmlich: von Baſt verfertigte) bedeus 
tet (Schilt. Gloss), So wie demnach) ein Banfart ein Kind 
iſt, dag durd) eine wilde Umarmung auf der Banf erzeugt iſt, 
fo ift ein Baftart ein Kind, dag aus einer ſolchen auf dem 
Baftlager hervor gegangen iſt. — Hiemit -Tieße fi) denn auch 
der Nebenbegriff von dem niedrigen Stande der Mutter wohl in 
Verbindung bringen, den Baftart ehedem gehabt haben mag; 
aber ſchon zu Logau's Zeiten nicht mehr hatte. 


Ein mwohlbenanntes Volk find gleihwohl Hurenkinder. 
Bei Bauern heißt man fie zwar fo nichts defto minder, 
Bei Büregern beffee noh Bankart, und im Sefchlechte 
Der Edin Baſtarte. — Eogam. 


Auch Luther gebrauchte dag Wort ohne jenen Nebenbegriff. — 
„Baſtarte (vos, spurii) und nicht Kinder.’ Heßr, 12, 8. 
In den ben neueften zeiten hat fich jener Nebenbegriff noch mehr 
‚ verbunfelt. | 
Nicht diefer areertönigin, gezeugt 
In ehebrecheriſchem Bett, die Heinrich 

he Vater felbft verwarf als Bapaudeoäter, 

ichiller. 


In den Besriffen von Banfart und Baſtart bürfte ſonach 
wohl feine Verfchiedenheit zu finden ſeyn, fondern bloß in den 
Bildern, (Bank und Baftlager), von welchen die Nusdrüde zus 
naͤchſt hergenommen find. 3) Hurfind ift weit veräch£licher ‘ 
und befchimpfender, als bie vorigen Ausdruͤcke. Denn da 
‚Hure von Heuern, mietben, berfommt (S. Luftdirne); 


1 
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fo.weifet Huırkindahf eine Mutter‘, bie fh für Begabung | 
preis gab. Bon diefer VBerworfenheit und Nichtswuͤrdigkeit deu⸗ 
ten Banfart und Baſtart Nichts an, und werben daher 
auch) von Kindern gefagt, ‚die ihren Urfprung einem Fehltricte 
einer übrigens reinen, heißen Liebe, in einer unglücklichen 
Stunde, verbanfen. 4) Die. Benennung naturlidyes Kind 
tft erfi nad) Logaus Zeiten in die teutfche Sprache gekommen, 
und der franzöfifchen nachgebildet worden. Indeſſen führt dies 
felbe einen unterſcheidenden Nebenbegriff mit fich, den das fran⸗ 
zöfifeye Einfant, naturel nicht hat. Das Nafürliche (Phyſiſche) 
wird naͤmlich oft dem Sittlichen (im weitern Sinne) entgegen . 
geſetzt; und daher. deutet ber Ausdruck natürliches Kind 
darauf bin, daß ein folches-bloß in, Betreff des Natüurlichen (der 
Ereigung), aber nicht in Hinficht auf Eittlichfeit — als wel⸗ 
che eine Ehe fodert — als ein wahres Kind betrachtet werben 
fönne , daß feine Aeltern bloß fleiſchlich, aber nicht fitelich vers 
einigt geweſen ſeyen. 6) Un echtes Kind bedeutet ein folcheg, 
das aus einer nicht gefeßmaßigen Verbindung entfproffen ift 
(S. Echt.), und baher aud) nicht die Rechte hat, die den, in 
gefeßmäßiger Verbindung erzeugten Kindern zukommen. 6) Um; 
eheliches Kind hat gar feinen Nebenbegriff, ſondern bezeichs 
lachen von felbft erhellet, den oben angegeben Hauptbegriff 
tweg. 

7) Die uͤbrigen Woͤrter find jetzt ſelten geworden. Ebew 
hard ſagt: „Harsdoͤrfer hat noch das Wort Afterkind, 
welches mit unechtes Kind einerlei iſt, und Leſſing fuͤhrt 
in dem Woͤrterb. zu Logaus Sinngedichten unter Bankart aus 
dem ſogenannten Heldenb das alte Wort Kebskind an, 
von welchem er mit Recht ſagt, daß es der Wiedereinfuͤhrung 
voͤllig würdig ſey. Wenn er aber glaubt, daß Beiſchlag, 
weiches Logau gebraucht, nad) der Stuterei Flinge, ſo iſt ihm 
entgangen, daß e8 vielmehr von unechten Münzen hergenommen 
fey, von welchen ed auch nach Riche ys Idiot. Hamburg, und 
dem Bremifchen Nieder. Wörterb, unter Byslag in der nieder; 
teutfchen Mundart vorkommt.“ Man kann hinzu feßen: After 
find beseichnet eigentlich ein Kind mit dem Nebenbegriffe des 
Nachſtehenden, des Schlechtern (S. Aber. Unecht.), und _ 
ift hiedurch von den übrigen Ausdruͤcken, auch von Unechtes 
Kind verichieden. — Kebskind unterſcheidet fi) von Hurs 
find bloß in bem Grade der Stärfe, und iſt nur darum weni⸗ 

er flarf, weil fein eigentlicher Begriff mehr verbunfelt iſt (S. 
Rebsweid). — Blendling endlidy deutet auf ein Kind, 
welches nur ein Kind zu ſeyn ſcheint, es aber in ber That nicht 
iſt; nämlich im fofern nicht iſt, als es nicht aus einer ehelichen 
Verbindung entfproffen if. Denn „das Wort fommt von - 
Blende, in fofern dieſes ein Ding bedeutet, dag den Schein 
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von einer. Sache bat ‚ bie e8 doch nicht.ift, alfo:den Zuſchauer | 
verblendet.” Hdelung .. .. . M. .. 


pn 





_ ı Ban Acht. 
Ueb. Don der hoͤchſten Gewalt: verfügte Ausſchließu 


ang einer Gefellichaft; beſonders aus dem State oder auß der 


1} 


Kirche. V. Iſt die Rede von Ausfchließung aus der Kicche, 
ſo wird nur Bann geſagt. In Bezug auf Ausſchließung aus 
dem State find beide Ausdruͤcke, Bann und Acht, gebraͤuch⸗ 
lih. — Kiehenbann, aber nicht Ktrhenadt. — Hin⸗ 
gesen Re 

Bedeutung von Bann, und der Grund, warum man biefes 
Wort haupffächlich in Bezug auf die Kirche gefagt hat, find im 


. folgenden Artikel entwickelt. Es bleibt alfo bier nur die Frage: 


warum man den Ausdruck Acht nicht and) in diefer Beziehung 
angewandt habe, ſondern nur den Stat und nicht die Kirche‘ Je⸗ 
manden in die Acht erflären laffe? — Die Antwort erhellet 
aus der Abfunft des Wortes von dem alten Ahton, welches 
Verfolgen bedeutete, „Iro anon ouhso datun — Tihero fora- 
sageno Ahtun; ihre Ahnen thaten aud) fo — Eile verfolg? 
ten die Propheten.” Otfr. I. 16, 77.78. Bei einer andern 


‚ Stelle in Defrid (I. 3, 124) bemerft Scherz ausdruͤck⸗ 


lich, daß Verfolgen die gewöhnliche Bedeutung von Ahton fey, 
‚befonders, wenn eg (mie in obiger Stelle) die zweite Endung 


des Hauptwortes bei fi) habe. Daher war Acht nicht eine 


bloße, einfadye Ausfchließung aus der bürgerlichen Geſellſchaft, 


ſondern eine foldye, welche mit Verfolgung, mit feinblicher Bes 


handlung verbunden war, und endlich fo weit ging, daß der 


Geaͤchtete völlig rechtlos gemacht, und felbft fein Keben einem 


Jedem preis gegeben wurde. g 


Des Kaifers Acht hänge Aber ihm, und gibt 
Sein fürklich Haupt jedmedem Mordknecht preis, 
Her ſich den Lohn der Blutthat will verdienen. — Schiller. 


Nun aber ift offenbar, daß das Verfolgen der Kirche nicht ges 


zieme. Augfchließen aus ihrer Gemeinfchaft mag fie denjenigen, 


den fie, was eigentlich ihre Pflicht iſt, zu beffern fich nicht ge; 


- trauet, Aber verfolgen! — Gott ift-die Liebe. — So fonnte 


thue, mit der Acht wider Jemanden verfahre *). . 


von ber Kirche nicht füglich gefagt werden, daß fie indie Acht 
Ban⸗ 





*) Wenn man von ber Bedeutung des Verfolgens bei dem Worte 


Acht ausgehet, man mag es von Achten, wahrnehmen, fehen, 
oder von eydeıv, haffen, ableiten, und bei bem Worte Bann 
on Befehl, Werbot, Interdikt; fo fleht man’ (on einigen 
nd, warum Bann nur von derjenigen Geſellſchaft gebraucht 


x 


chs acht und Reichsbann. — Die urfprunglihe 
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Bannen- Feſſeln. | a 


Web, Der Sreiheit berauben. Sie hat ihren Seliebten 
fo an fihh gefeffelt, oder, gebannt, daf feine Freiheit 
- ganzlid) verloren if. V. Eine Feſſel in der eigentlichen Bes 
beutung üft jedes Werkzeug, was Jemandem angelegt wird, um 
feine freie Bewegung zu hindern. Denn bag Wort ift von Zafs 

en abgeleitet, vermittelt der Ableitungsiglbe EI”), weiche, 
wie Er, woraus fie durch Vertaufchung ded R mit L getvorben 
it **), ſowohl ein Ding andeutet, welches dag thut, und übers 
haupt, welchem das zufommt, als auch ein Werkzeug, womit 
das gethan ober gemacht wird, was die Hauptſylbe unzeigt. 
(Weiſel, Söffel z. 3. find von ber erſtern, Schlägel, Flügel 
won ber andern Art) Beffeln heißt daher, im figurlichen 
Sinne, uberhaupt: der Kreihert berauben; fen ed nun gänzlich 
ober zum Theil, gefchehe es durch angenehme ober durch unan⸗ 
genehme Mittel Die Furcht vor den Mißbandlungen eines 
willfurlihen Zwingherru, der fein freies Wort. dulden wi, 
kann Zunge und Seber feffeln. Aber auch Wiffenichaften, 
die Srenndfchaft, die Lieben. f. f. feffeln bag Herz mit füßen 
Banden. Ä 

⸗In Padna, wo feine Studien ihn ſeſſelten. Sciller. 


Bannen unterfcheidet fi) von Seffeln 1) dadurch, daß 
ed nur: gänzlich und mit unwiderſtehlicher Gewalt der Freiheit 
berauben, bedeutet. Dies liegt einigermaßen fehon in der Abs 
ſtammung, denn Feffel it eın Werkzeug zum Faſſen, wie 
Schlaͤgel zum Schlagen, Flügel zum Fliegen. Wen 
man nun faffet, den bält man darum noch nicht fehl. Wer 
aber in Bande gelegt wirb, der wird feft gehalten, und fels 
ner Sreiheit-ganz beraubt, Die erſte Wurzel von Bannen ift 
nun aber dag alte Ban, Van, oder Fan, wovon aud) Band, 
Binden, Fahne, Panier u. f. f, abftanmen, und welches 
eine Windel, ein langes, ſchmales Stück Tuch, oder dergleis 
hen, zum Ummiceln oder Umwinden, bebeutete. Otfrid 
fagt von dem Lazarug: oo 





’ 


wurde, deren hoͤchfe Strafe in der Ausichließung don der Theil» 

nahme an geiflichen Wohithaten, hingegen Acht von derjenie 
en, deren hoͤchſte Strafe ın der Beraubung der weltlichen 
obithaten, der Sicherheit des Lebens und der Ohren, beftand. 


*) Das feanzöfifche IL, elle v * 

2) Eine Vertauſchung, die auch in dem alten Lateiniſchen nicht un 
bekannt iſt. ea — der zwölf Tafeln zeichneten die Roͤ⸗ 

mer:. Loma, Lomulus u. fe £ (6. Fulda’s Wurzelwoͤrter 

©, 366. ) j R M. 
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3 0 Bar. 
Mit lachanon biwuntan, _ 
loh fanon so gibuntan; 
"Mir Leinen bewunden | 
UUnd mit Windeln. fo umbunden. 111. 24. 20% 
Die Hinficht auf den Bindefchluffel ber Kirche veranlaßte, 
daß man Bann und Bannen vorzugsweife von demjenigen 
Bann fagte, welcher von der Kirche verhängt und ausgeübt 
wurde; 3.2. wenn fie Semanden aus ihrer Gemeinfchaft augs 
fihloß und vertrieb, und ihn dadurch der Freiheit, . an ihr Theil 
zu nehmen, beraubte. Die Gewalt der Kirche aber wurde ald 
eine unmwiderftehliche, Höhere, auf nähere Art: von Gott kom⸗ 
mende Gewalt gedacht, — Hierin liegt auch der Grund, warum 
ber Aberglaube dag Bannen der Geifter gerade mit dieſem 
Worte benannt hat. Denn er ftellte ſich vor, daß dazu eine 
böhre, geheime Macht erfoderlih ſey. ) Feſſeln beraubt 
bloß: der Freiheit, fich zu entfernen; Bannen auch ber. Frei⸗ 
beit‘; zu bleiben. Man.feffelt bloß an fi), aber nicht vom 
ſich weg; indeß man nicht bloß an fih, fondern aud) von fich 
weg bannet. Adelung führt an: 0 
D Tugend, holde Führerin, 


Bereite hier den Sitz der Froͤhlichkeiten, .: 


Und banne (vertreibe) Froſt und Eigenfinn! Hagedorn. 
Aus dieſem Grunde bat man auch dag zuſammengeſetzte 


Wort Berbannen, fern, fern bin bannen. Verfeffeln 


aber wird, in diefer Bedeutung wenigfteng, nicht geſagt. 
Der Grund, wodurd) Bannen aud) den Begriff deg Ent 
fernens und Vertreibens befommen hat, liegt ebenfallg in dem 


Umftande, daß es in ber vorgedachten befondern Bedeutung vor; 


zugsweiſe von der Kirche gefagt wurde; indem die Kirche durch 


ihren Bann hauptfächlid) von ‚Ihrer Gemeinſchaft azzſchleb— 


oder vertrieb. 


Barmherzigkeit. . Mitleiden. 


Web. Theilnahme an fremdem Leiden. DB. Sofern bies 
felbe in dem theilnehmenden Gefühle befteht, daß mir von dem 
. Leiden des Andern gerührt werden, und fie mit ihm fehmerzlich 
empfinden, Heißt fie Mitleiden. Sofern fie aber thätig fich 
außert, die Leiden des. Andern zu mildern, ihmen absuhelfen 
ſtrebt, ift fie Barmherzigkeit. — Ein fchönes Trauerfpiel 
ſoll Mitleiden, aber wicht Barmherzigkeit ermeden. 
Die barin dargefiellten Leiden follen ung rühren, aber nicht ung 
aufregen, fie zu mildern, oder ihnen abzuhelfen. Die barm⸗ 
bersigen Bruder dagegen — ein befannter. Orden in ber rd; 
mifchen Kirche, von Jean de Dieu geftiftet, — follen Leidenden 


werfthätig beiftehen, und es nicht bei bloßer Rührung bewens 
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ben laſſen; denn fle haben das Geluͤbde ber Krankenpflege. — 
Man fagt baher audi: Baärmherzigkeit üben, ausüben 
und dergleihen; aber nicht Mitleiden üben, oder aus⸗ 
üben. — ‚Der bie Barmberzigfeit an ihm that.” Luk. 10, 
37. — Das Wort Barmherzigkeit iff eine buchfläbliche 
Ueberſetzung bes lateiniſchen Misericordia, (wie, nad) Eber⸗ 
hard, Mitleiven von Compassio); denn es lautete anfänglich 
Armiherzida (Armperzigfeit). . W 
. -Pidiu in weroltiarmiherzida siniu, weil in Ewigkeit (dauert) 
„feine Barmherzigkeit, — Kero E. 7. (S. 28. bei Schulter); 
und iſt vermukhlich aus dem Gothiſchen in das Dberteutfche her; 
über gefommen; denn fchon bei dem Ulphilas finder fich Ar- 
“mahairthita; z. B. Matth. 9, 13. Später-fehten die Ober; 
teutfchen ihr Bedem Worte vor, und daraus floß Barmher⸗ 
zigfeit zuſammen; wie dies in mehren Worten , 3. DB. in dem 
aus Enge entfiandenen Bange fo geſchehen ift. — Aus die; 
fem Urfprunge des Wortes erhellet zugleich, daß Barmber 
zigkeit eben das bedeutet, was das lateinifche Misericordia‘ 
ausdruͤckt, und daß es alfo nicht die bloß mitempfindende, ſon⸗ 
dein’ die thätige Theilnahme an fremdem Leiden anzeigt. Auch 
1Aße fi ſagen: das Herz iſt nicht allein der Sit der Gefühle, 
fondern auch des Begehrens. Wer alſo barmherzig ift, 
d.i., ein Herz hat für bie Armen, ber fühlt nicht allein ihr 
Leiden mitt ihnen, ſondern begehrt, ſtrebt auch, ihr abanbeifen, 


+, 


Barmherzigkeit. Gnade. md 
Web. Geneigtheit, Andern wohl zu thun. Dies iſt der 
Begriff, den Barmberzigfeit mit Gnade gemein bat. 
V. Barmherzigkeit wird an Armen, Leidenden, Elenden 
geübt. (S. den vorigen Abfchn.); Gnade ermweifet der Höhere 
dem Niederen..: Der leßtere Ausdruck fchließt nicht ein, daß 
ber Niedrigere gerade leidend, elend ſey. Der Gnade Öntteg 
3. B. bedürfen Affe, auch die glücklichen.” Der erſte Ausdruck 
dagegen. führt nicht mit fich, daß derjenige, dem wir Barms 
herzigkeit erzeigen, gerade niehriger fen, ald wir. So war 
dies z. B. nicht der Fall beidem barmherzigen Samariter 
(Luk. 10.), der ſich des Ungluͤcklichen annahm, welchen Moͤr⸗ 
der angefallen und. halb todt hatten liegen laſſen. — Gnaͤdig, 
im hoͤchſten Sinne des Wortes, iſt alſo nur Gott; als dasjeni⸗ 
ge Weſen, welches höher, und zwar unendlich höher iſt, als 
alle andern ſchlechehin. Unter den Menſchen kann vorzugsweiſe 
nur der Fuͤrſt eines Volkes gnaͤdig genannt werben; denn er 
iſt höher, als alle andern in feinem Reiche. — Dies hat num - 
, 23° 
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“aber noch weinen andern Nebenbegriff herbei geführt. Gott ew- 
” zeigt alle feine Wohlthaten aus eignem freien Rathſchluſſe, Nies 
mand har ein Recht, fie zu fodern; und ein guter Fürft thut 
wohl mit fürftlicher Sreigsbigfeit, nicht auf die bloße Schuldig⸗ 
keit ſich befchränfend. Denn W 
)ann fühlt er erſt die Höhe feiner Mürde, 

Benn den Aamenden brslä den konn. — Göthe. 
Daher führt der Ausdruck den Begriff mit fih, daß Gnade 
aus innerer, freier Güte wohl thue, ohne daß dies ald Schul; 
digkeit gefodert werden fünne, — Wer aber anf die göttlichen 
Wohlthaten am wenigften Anſpruch machen fann, bag iſt der 
Sünder, als folcher. Daher redet nıan von der made Gottes 
“ ganz befonders in Bezug auf die Sünden ber Menſchen. — „Der 
Zoͤllner — ſchlug an feine Bruſt und fprach: Gott fen mir 
Sünder gnadig!” Luk. 18, 13. Schon bei den Alten, 
welche Ginade und Ginadon fagten, war diefe Anwendung des 
Wortes gewöhnlich. — „Thaz er uns firdanen giwerdo gi- 
naden; daß er und Sünder (Miſſethaͤter) (feiner) Gnade 


wuͤrdige.“ Defrid 1.7, 55.56. — Huf ähnliche Art wird 


von einem Fuͤrſten befonders alsdann gefagt, daß er Gnade 
ausübe, wenn er Verbrechern die zuerkannte Strafe erläßt; und 
die Befugniß dazu wird verzugstveile das Begnadigungss 
recht genannt. — — Was aber den Grundbegriff: Wohl 
‚wollen des Höhern gegen den Niedrigern betrifft,.fo 
gehet diefer aus der Abftammung hervor. Denn der Stanınz 
laut von Gnade, nämlid) Nad, if mit Nid, dem Stamms . 
laute von Nieder, Niedrig, übrigens einerlci und bloß in 


der Ausſprache davon verſchieden ). E. M. 





Baſt. Borke. 


„Web. Zeigen Baumrinde an. V. Borke nennt man nur 
bie äußere Rinde großer, flarfer Baͤume, vder die ganze Rinde 
derfelben in Hinſicht auf jene äußere. Baſt fagt man von bet 
innern zarten Rinde, die zmwifchen der Borke und dem eigents 
fihen Holze fh befindet, und das lehtere zumaͤchſt umkleibet 
oder von der ganzen Rinde junger, zarter Baͤume, welche we 
und biegfam ift, wie jene innere ; außerdem aber auch von ber 
*) Mit Unrecht fagt Eberhard: der Gegenftand der Gnade fey ein 

Unwärdiser Kr füge hinzu: „Der Niedrige, der eine et 
baltene Wobhithat der Gnade des Höhern verdankt, will damit 
anzeigen, daß er kein Recht darauf habe, und keinen Anſpruch 
darauf machen koͤnne: daB ee fie alfo nicht verdient habe.” Aus 
der genaueren Beſtimmung von Maaß gebt berdor, daß er dar 
um nicht nothwendig ein Unwürdiger ſeyn muß. 





— 
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aͤußern Bekleidung anderer Pflanzen — Baſt von dem Flachſe 
— zuweilen auch wohl von der Haut bes menſchlichen Körpers. 
— „Sie rang ſich das Baſt von den Haͤnden.“ Bürger — 
In allen dieſen Fällen wird Borke nicht gebraucht. Der Flachs 
bat feine Borfe, Seidelbaft wird nicht Seidelborfe ges 
nannt u. f. fe — Baſt wurde fchon fehr früh zum Binden ges 
Braucht, und bat davon feinen Namen. Denn Bafl kommt 
vom Binden her (S. Adelung). Daraus erflärt fi, war; 


am bie Außere,. harte Rinde großer Bäume nicht auch Baft ges 


nannt werden fonnte. — Diefe hat ihren Namen von dem 
Umſtande, daß fie bag eigentliche Holz verbirgt, bedeckt. Denn: 
Borke ſtammt von Bergen ab. E. M. 


Beben. Zittern. Schauern. Schaudern. 


Ueb. Haben gemein, daß fie vom thieriſchen Körper ge⸗ 
ſagt werden, ſofern ſeine Theile ſchnell hin und her ſchwingen. 
Dieſe Erſcheinung kann ſowohl durch koͤrperliche Urſachen, — - 
aͤußere Kälte, Fieberfroſt — als durch geiſtige, — Sucht, 


Schrecken und aͤhnliche Gemuͤthsbewegungen — bewirkt wer⸗ 


ben. V. Beben und Zittern find zuvoͤrderſt von den beiden 


andern Ausdruͤcken dadurch verſchieden, daß ſie nicht bloß auf 


den thieriſchen, ſondern auch auf andere Koͤrper bezogen werden. 
Man ſagt z. B. von der Erde, daß ſie zittere und bebe; 


Nnicht aber, daß fie ſchauere oder ſchaudere. Unter ſich ſo⸗ 
dann find Beben und Zittern hauptſaͤchlich dem Grade nad) 


serfchieden; dag erftere iſt ſtaͤkker. Bei einem Erdbeben 


‚ftürzen die Häufer um. Wenn aber bei dem Krachen deg groben 


Geſchuͤtzes die Erde zittert; fo Flirren wohl die Fenſter, aber 
die Häufer bleiben fleben. — Beben kommt, da DB und 
98 gleichartig find, (S. Abenteuerlikh), offenbar überein 
mit Weben, in der Bedeutung des Bewegens, in welcher 


‚man z. B. fagt: es lebt und webt Aled an ihm. Zittern 
iſt urſpruͤnglich nur eine andere Ausfprache von Schuttern, 


bin und ber ſchuͤtten. | | 
Eine der erfien Bedeutungen bon Schauer iff: Dede, 


Bedeckung (S; Mebergang. Schauer), und die erfte ohne 


weifel: bie natuͤrliche Decke des thierifchen Körpers, bie Haut, 
das Fell. Diefe ift in Wild ſchur noch übrig, und im Nie 


berteutfchen, wo dag Wort auch einzeln genommen Schuur laus __ 


tet, wird daſſelbe noch jeßt von der Haut des thierifchen, aud) 
bes menfchlichen Körpers gefagt. . „Einem wat up’ı Schuur ge- 
ven, einen prügeln.” Br. Ndf. Wörterb. — Daher deutet 
Schauern eigentlich auf etwas in der Haut Vorgehendes, und 
bezeichnet davon denjenigen Zufland, wo ed ung, wie man zu 
reden pflegt, die Haut überläuft, — wo eine gewifle ſchwingen⸗ 





BE. Beb. 
de, gitternde Bewegung in der Haut empfunden wird, — wenn 


auch dieſelbe nicht fo ſtark iſt, daß fie ſichtbar hervor tritt. — 
Schaudern druͤckt eben den Zuſtand aus; nur, wegen des 


eingeſchobenen, verſtaͤrkenden d, einen hoͤhern Grad davon. — 
Es iſt ſchauerlich in dem Dunkel eines einſamen Waldes. 
„Senkt euch herab von rauſchenden Wipfeln — Heilige 
Schauer!“ Zachariaͤ. Aber man ſchaudert davor nicht; 
eben ſo wenig, wie vor dem Lichte des Mondes, was auch wohl 
Schauer erregen kann. „Lag im Mondenſchein — Ganz von 
feinem Schauerlidht umfloffen.‘” Goͤthe. Wenn wir dar 

egen die auf Scios verübten Graͤuel aud) nur erzählen hören; 

o fhaudert uns bie Haut davor. — Das Schaudern 
ift, feiner Stärfe wegen, alle Mal ein unangenehmer Zuftand, 
dag fanftere Schauern kann auch ein angenehmer fenn. — 
„0 (paure vor Freuden — Wenn ich ihn nenne.“ 

opſtock. 


Eberhard verwirft die von Adelung angenommene 


Ableitung, wovon Schaudern aus Schauern entſtanden 
iſt *). Sch kann mich aber nicht uͤberzeugen, daß er hinreichen⸗ 
den Grund dazu habe. Um ſo weniger, da er vorausſetzt, „daß 
nur Schauder bie ſchwingende Bewegung der Oberfläche des 
Körpers felbft anzeige, Schauer hingegen dag Plößliche in 
. Der Anwandlung davon und dag Schnelle in: dem Verſchwinden 
ausdrücke.” Denn dies ift unrichtig. Beſonders iſt fonft — 


und darauf kommt es hier vorzüglich an — Schauern eben ' 


fo wie Schaudern von dem Ersittern der Haut felbft gefagt 
worden. — „Ich fürchte mich vor dir, daß mir die Haut 
ſchauert.“ Pf. 119, 120, M. 


*) adel ung hält zwar Schauder für das durch das einge⸗ 
ſchobene d verſtaͤrkte Schauer. Wllein davon habe ich mich 
noch nicht überzeugen koͤnnen. Vielmehr fcheinen beide Woͤr⸗ 

ser zu ganz verfchiedenen Familien zu gehören, die fich aber im 
den außerften Glieder ihrer Bedeutungen begegnen und in ein⸗ 
ander übergeben. Schume hat im Niederteutihen ein Fell 
bedeutet, und in dieſer Bedeutung iſt ed im Hochteutſchen 
noch in dem Worte Wildſchur vorhanden. Damit haͤngt 
zunaͤchſt der hoͤhere Begriff einer Bedeckung, einer Bedachung, 
eines Schutzes, wie in Wagenſchauer, zuſammen. Dieſe 
sehe in die Bedeutung einer kurzdaurenden Entladung einer 
Wolle über, wie in Regenſchauer. Dieſe bedeckt ei—⸗ 
nen Theil des Himmels, aber ihre Entladung iſt voruͤberge⸗ 
hend und, macht bald wieder dem heitern Wetter Platz. Eine 
ſolche vorübergehende Erſcheinung iſt auch ein Fieberanfall, in⸗ 
ſonderheit die Periode des Froſſes. Hier knüpft ſich die Be⸗ 
deutung von der einen Seite an die vorige des Periodiſchen, und 
geht von der andern in die Bedeutung von Schaudern oder 
der Erfchütterung der Haut durch den Froſt, und endtich durch, 
innere Gemüthsbewegungen über. Schaudern hingegen fcheint 
mit. Schürstern, Erihürttern, Zittern zu einerlei Fa⸗ 
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Becher. Kelch. Pokal. 
Ueb. Trinkgeſchirr. V. Becher kommt her von dem 


alten ſchon in dem Gothiſchen uͤblichen Bac, (S. Schilt. gloss. 


und Fulda's Wurzelwoͤrter, ©. 204), welches überhaupt ein 
ausgehöhltes Ding bedeutete, und deshalb nicht allein für ein 
Trinkgeſchirr, fondern auch füreine Schüffel, Schachtel, und 
ähnliche Dinge gebraucht wurde. Cum duobus pateris ligneis, 
quas vulgo bachinon vocant, (Greg. Turon., 9, hist. 28,). 
Auch Beden und Bad) (feines ausgehöhlten Bettes wegen) 
ſtammen davon ab, und ohne Zweifel gehören ouch der Baden 
fanımt dem Iateinifchen bucca und dem franzöfifchen bec, zu 
derfelben Wurzel; fo wie aud) im Niederteutfdyen Bek, bag 
Maul, wo man 5. B. fagt: dat is kien Spek vor mien Bek, 
das iſt nicht nach meinem Gefchmade (Br. Ndf. W.); nämlich 
in Bezug auf die inwendige Höhlung des Munded. Deshalb 
wird auch Becher ned) jegt zuweilen für Höhlung überhaupt 

genommen. & . | 
Erſt als er wieder beffer wurde — fah Wilhelm mit Entfegen 
in den qualvollen Abgrund, wie man in den ausgebrannten, bob» 

ien Becher eines Vulkans hinunter blickt. Goͤthe. 
Daraus erhellet, daß Becher, ſofern eg von einem Trink; 
gefaͤße gebraucht wurde, urfprünglich jedes, ‚dazu beſtimmte Ge; 
—* begeichnete. Und fo wurde es auch im Niederteutſchen 
uoch fpater genommen. In einer Pommerfchen Ueberſetzung 
der Bibel, Pf. 23, 5., wo Luther überfegt: „du bereiteft mir eis 
wen Tiſch — und fihenfeft mir voll ein,” wird dag leute fo aus; 
gedrückt: Du givst mi een ganz Back vull, Jetzt aber bedeu⸗ 





milie zu gehören. Das ift auch fchon dadurch wahrfcheinlich, 
weil im Englifhen Shower, ein Plakregen, und Shudder, 
fhaudern, nichts mit einander gemein haben, wie Schauer 
und Schauder im Zeutihen Das Schüddern des 
Niederteutfhen ift wohl dem urfprünglihen Stammmorte am 
' naͤchſten: und es fcheint nachahmend zu feyn. Denn dic Bewe- 
gung fcheine in der Mitte bei dem doppelten d angehulten, und 


hernadh in dem e fchmingend forezufahren, fo wie Beben (Be 
* 


e) die Wiederholung der Pendelfchwingungen nachahmen konn⸗ 


te. Dieſes Schäddern koͤnnte nun in dem Hochteutfchen in 


Schüttern, Zittern und Schaudeen übergegangen zu 


ſeyn icheinen. Alle diefe Wöeter, die in einee noch nicht Häus 


fig gefchriebenen Eprache noch mehr Aehnlichkeit haben mälfen, 
erhielten erft, nachdem die Merichiedenheit ihrer Ausſprache fer 
fter und unveränderlicher geworden war, ihre verfchiedenen Be⸗ 
Deutungen, und num fonnte fi Schauder an Schauer an 
fchließen, doch fo, daß nur Schauder die fchmingende Be⸗ 
wegung der Dberfläcdhe des Körpers felbft anzeigt, Schauer 
hingegen das Piöglihe in der Anwandlung davon und das 
Schnelle in dem Verſchwinden ausdrädt. E. 
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tet Becher nur ein ſolches, nicht aus Glas beſtehendes, oben 
weiteres und unten engeres Trinkgefaͤß, deſſen Boden ihm zu⸗ 
gleich zum Fuße dient. Von einem gewoͤhnlichen Bierglaſe, wo⸗ 
mit er einerlei Geftalt hat, unterfcheidet fi) der Becher bloß 
durch feine Materie, indem er nicht aus Glas beſtehet; von 
einem Weinglafe aber auch noch durch die Form, indem dag 
leßtere unter feinem Boden noch einen Fuß beſonders hat. 

In diefem letztern Merkmale unterfcheidet fih der Becher 
auch von dem Kelche; welches legtere Wort mit dem lateinis 
ſchen calix zwar unmittelbar verwandt, aber nicht von biefem, 
fondern mit ihm, mit dem griechifchen Kurs, ferner mit Keh⸗ 
le, Kelle, Keller u. f. f. von einer gemeinfchaftlichen, fies 


fe liegenden Wurzel entfproffen iſt; welcher die alte Form 


helih, 
Chelih lutteres Wines Notker PL. 74, 9. 


ohne Zweifel noch näher liegt, zumal da ſchon im Hebraͤiſchen 
Kelih ein Gefäß bedeutet. (S. Stoff. Zeug) Denn ein 
Kelch hat ebenfalls ein befonderes Fußgeſtell; welches aus eis 
nem Stiele, der dag eigentliche Gefaß zunaͤchſt trant, und un⸗ 
ten aus einer Fläche beftebt, deren Umfang verhaͤltnißmaͤßig 


groß ift, fo daß der Schwerpunft nicht leicht außerhalb derſel⸗ 
ben fallt. 


In einem befondern Sinne, in weldem dag Wort jetzt 
hauptſaͤchlich nur noch gebraucht wird, ſagt man daſſelbe von 


demjenigen: Kelche, aus welchem bei dem heiligen Abendmahle 


der Wein gereicht wird. Luther Fannte dieſe befondere Des 
deutung noch nicht und brauchte Kelch und Becher noch als 


leichgeltend. In der vorhin erwähnten Stelle, wo Notfer - 


Shelih und die gemeine lateinifche Ueberfegung Calix hat, fage 
er Becher. nn 
Pokal Mt zwar mit bem lateiniſchen poculum offenbar eis 


nerlei Wort. Ob es aber von diefem hergenommen worden fey, - 


dag läßt ſich, meines Wiffens, geſchichtlich nicht ausmachen. 
Sie fünnen auch beide zu bem-oben erwähnten Bac, alfo mit 


Becher zu einer und eben derfelben Wurzel gehören. Nach 


ben jegigen Gebrauche ift ein Pokal, der Form nach, ein 
Keldy, und kommt mit diefem auch darin überein, daß beide 
gewöhnlich nicht aus Glaſe beſtehen, wenigſtens aus andern 
Materien beftehen können, wodurch fie fi) von dem Wein⸗ 
glas unterfcheiden. Nur, daß der Kelch hauptſaͤchlich nur 
in der Kirche, und der Pokal bloß außer der Kirche gebraucht 
wird, und überdies gewöhnlich mit einem Deckel verfehen iſt; 


- ‚weswegen ihn Einige aus Derfelglag haben nennen wollen; 


- was aber, da er wenigfieng nicht immer aus Glaſe beſtehet, nicht 


angemefli en ift. 


N & 
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Eberhard ſagt in dem Verſuche einer Theorte der Sy⸗ 
nonpmif: „die Wörter, weiche bie Arten der Dinge beſtimmt 
beseichnen, bebürfen, fobald die Gegenftände, bie fie anzeigen, 
den Sinnen dargeftellt werben können, feiner ausführlichen ev 
gliederung, um fie von einanber zu unterfcheiden, und gehören 
alfo nicht in die Synonymik; und das tft der Fall bei — Pokal 
und Becher.” In dem Grundfage ſtimme ich ihm bei; nur 
nicht in der Anwendung beflelben ‚auf den vorliegenden Fall. 
Denn die gedachten Wörter, zu weichen noch Kelch gehört, . 
führen auch untericyeidende Vebenbegriffe mit fi), bie von 
Merkmalen hergenommen find, welche ben Sinnen nicht gezeigt 
werden können. Dahin gehören die erwähnten Begriffe ber 
ficchlichen und auferfirchlichen Befimmung, bei Keld) ‚und 

okal. Dahin gebört ferner, daß Kelch figurlich auch Leiben 

edeutet; welches auf den biblifchen Sprachgebrauch ſich grüns 
bet, nad) weldyem z. B. Chriſtus am Deiberge betet: | 

Dater, willſt du, fo nimm diefen Kelch von mir! Lu. 22, 42. 


Daphin gehört endlich auch, daß Pokal einen gewiffen Anſtrich 
von fröhlich Seftlichem hat, weldjer den beiden andern Wörtern 
abgehet, und welcher £heild daher fommt, daß man hauptfächs 
lid) bei feftlichen. Freubengelagen fid) des Pokales bediente, 
theils auch auf den vollen und wohltöncnden Laut des Wortes 
fi) gruͤndet. 2 
Sreude fpeudelt in Pokalen. Schiller. 


Des letztern Umſtandes wegen iſt auch Pokal fuͤr die Sprache 
Fr a mehr geeignet, als Becher, und weit mehr als 


Bedachtſam. Behutſam. Worſichtig. 

Ueb. Wer mit gehoͤriger Aufmerkfamfeif handelt. — 
Der Sinn der Ableitungslaute Sam und Ig iſt anderwaͤrts 
beſtimmt. (S. Abenteuerlich und Sefogen Es kommt 
alſo bier nur auf die Stammwoͤrter an. V. Bedachtſam 
ſagt von Jemandem, daß er an das denke, was er thut. (S. 
Bedenken). Der Bedachtſame handelt alſo nicht zer⸗ 
ſtreut; er denkt dabei nicht an andere Dinge, wenigſtens nicht 
ſo viel, daß dadurch dem, was er thut, die gehoͤrige Aufmerk⸗ 
ſamkeit entzogen wurde. Dadurch eben wird es ihm möglich, 
bei feinen Sandlungen auf Alles, was dabei in Betracht kom⸗ 
men kann, fo weit feine Kenntniffe reichen, gehörig zu merfen . 
und fi) danach zu richten. — Vorſichtig heißt derjenige, 
der die Folgen von dem, was er thut, vorher ſie het, fie ges 
börig in Anſchlag bringt, und ſich danach richtet, — „Wer 
mit dem Beuer vorfichtig umgeht, wird es von allen ſoſcheꝛ 


! 
) \ 
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Dertern entfernt halten, wo es anzuͤnben und eine Feuersbrunſt 
erregen könnte. — Der Borfihtige iſt alle Mal auch be; 
dachtſam. Denn wer, Etwas thut, ohne feine Gedanken 
gehörig darauf zu richten, der wird am wenigften bie Solgen 
Davon gehörig vorher ſehen. . Dagegen faun nicht jeder 
Bedachtſame geradezu auch vorfichtig genannt werden, 
Denn bei allem Beftreben, auf feine Handlungen gehörig aufs 
merkſam zu fepn, fann es dem Menfchen doch an ber Echarffihs _ 
tigkeit fehlen, bie Solgen berfelben gehörig vorher zu fehen. 
— Behutſam endlich heißt, wer mit folder Aufmerffanteit 
handelt, daß er jebeg, auch bag Fleinfle.vermeibliche Uebel, was 
Daraus entiteben koͤnnte, abzuwenden fucht, es fen von ſich 
felbft, oder von Andern, ober von ben Sachen, worauf feine 
Handlungen fi) beziehen (S. Bewahren Behüten). — 
Der Bebutfame muß alſo vorfidhtig und mithin auch 
überhaupt bedachtfam ſeyn. Denn Uebel, die er nicht vor⸗ 
ber fiehet, kann er auch nicht abzuwenden — nicht zu ver; 
hüten ſuchen. — Ein Wundarzt, ber den Verband von einer 
- gefährlichen Wunde behutfam abnimmt, geht babei nicht als 
lein fo zu Werfe, daß er jeden Nachtheil, den er der Gefundheit 
zufügen Eönnte, zu verhindern ſucht, fondern er thut eg auch 
auf eine fo zarte, fanfte, gelinde Art, daß er dem Leidenden 
auch den geringften unnöthigen Schmerz zu erfparen, fucht. 
Vorſichtig würde er auch) dann ſchon verfahren, wenn er bloß 
alles das, was ber Gefundheit ſchaden koͤnnte, die übeln Fol⸗ 
gen davon vorher ſehend, forgfältig vermiede, dabei aber 
hart genug wäre, um auf Abwendung unnöthiger, übrigene 
aber unfchädlicher Schmerzen nicht zu denken. E. M 


Bedacht. Bedachtſamkeit. 


Ueb. Werden demjenigen zugeſchrieben, der an bag, 
was er fagt und thut, gehörig denft, d. i. es bedenft (©. 
Bedahtfam), V. Bedacht aber ift die Handlung des Be; 
denkens ſelbſt; Bedachtſamkeit hingegen ber Zufland def: 
fen, dem es Gewohnheit if, mit Bedacht zu reden und zu 
handeln. Aud) der leichtfinnigfte Menfch, dem es an Bedacht⸗ 
famteit fehlt, wird doch zuweilen Etwas mit Bedacht thun 
oder ſagen. Er ſagt z. B. zuweilen Jemandem eine Beleidigung 
mit gutem Bedacht. E. M. 





Bedauern. Beklagen. Bejammern. 


Ueb. Schmerz über Etwas ausdruͤcken. V. Bedauern 
geht eigentlich auf das Innere, dag Empfinden bes Schmerzes 
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ſelbſtz und wird dann. erſt figurlich von ben Ausdrücken bes 
Schmerzes gefagt. Hingegen Beflagen und Bejammern 
gehen eigentlich auf das Ausdruͤcken des Schmerzes, alfo auf 
das Aeußere. Man fagt daher 5.3. fein Bedauern bezeis 
gen, aber nicht: fein Beflagen, fein Bejammern bezeigen. 
Denn dag Bedauern ift in der Sele, und muß, wenn man 
es erkennen fol, (durd) Ausdrud) erft gezeigt werben. Das 
Beklagen und bag Bejammern hingegen ift etwas Aeuße⸗ 
res und von felbft fchon offenbar. Doc wird, wie. gefagt, 
figurlid) auch Bedauern in dem Sinne gebraucht, daß es 
Schmerz ausdrucen anzeigt. Er bedauerte recht fehr, heißt 
oft: er fagte, daß eg ihn recht fehr ſchmerze. Beklagen 
und Bejammern find dem Grabe nach verfchieden. Das 
letztere ift flärfer.. Das Beflagen nänılich geichiehet bloß 
durch Worte, das Bejammern. aud) durd) natürliche Aus⸗ 
brücke des Schmerzes, als: Weinen, Seufzen, Stöhnen u. f. f. 
Der lettere Ausdruck deutet daher auf einen Schmerz, ber fo 
groß und gewaltig ift, daß man ihn nicht mehr. in feiner Gewalt 
bat, und daß er durch unmillfürliche Ausdruͤcke hervor bricht. 

Und mie fie — — 

Wach al’ ibe Hausgeſinde jammern wird. — Bürgen 

— — Ich fchrie und beflagt’ ihn, 

Rief: o Weh mir! und ach! und wiederholte die Klage. 

Ach, er ift todt! wie dauert er mich! Wie bin ich, befümmert! 
- Meine Frau betrübte ſich auch, wir jammert an Beide, 

r. 


Außerdem ift unter beiden Ausdrücken noch die Verſchiedenheit, 
daß Bejammern, wie Jammern uͤberhaupt, auch figuͤr⸗ 


lich von dem Empfinden des Schmerzes ſelbſt, Klagen und 
‚Beflagen aber in dieſem Sinne niemals gebraucht werden. — 


„Ihn jammerte des Volks.“ Math. 9, 36. — Aud) in 


diefem Sinne zeichnet der Ausdruck durch feine Stärfe fi) aus. 


Bejammern fagt mehr, ald Bedauern. E. M 


Jam merrn iſt urſpruͤnglich, wie dag verwandte lateiniſche 
Gemere, ſeufzen, ohne Zweifel Nachahmung des bei dem Seuf⸗ 
gen und Stöhnen hervor gebrachten Lautes, und gehet daher auf 
fo ftarfe und laufe Aeußerung des Schmerzes, wobei die natürs 
lichen Ausdrücke beffelben unwillfürlich hervor treten. — Kla⸗ 
gen mag zwar urfprünglich Weinen bedeutet. haben, und Nady 
ahmung des Lauted dabei gewefen feyn, wie man aus dem fü 
nahe damit verwandten griechifchen Karızıv, weinen, fehließen 
fönnte. Uber es erhielt. dann davon die Bedeutung: im wei⸗ 


nerlichen Tone reden, alfo, durch Wort und Ton Sand ‘ 


ausdruͤcken, und davon den noch allgemeinern Sinn:. dur 
Worte Schmerz ausprüden, überhaupt, wenn fie auch nicht in 
weinerlihem Zone gefprochen werben. Wer cd und Flagt, 
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daß er ſich nicht wohl befinde, der braucht nicht gerade in einem 
weinerlichen Tone zu reden. Noch klarer zeigt ſich die gedachte 
Allgemeinheit des Begriffes in andern Verbindungen, z. B. in 
Anklagen und Verklagen. —— Dauern kommt, wie 
ich uͤberzeugt bin, von dem im Niederteutſchen noch uͤblichen 
Dauen her, von welchem auch unſer Thauen, Aufthauen, 
Thau wetter u. ſ. f. abſtammen. Dieſes Dauen kommt mit 
dem griechiſchen ever» überein, und bedeutet, wie dieſes, ur⸗ 
fprünglich: befeuchten, naß machen; davon alsdann (weil die 
Näffe viele Körper weich. macht und auflöfet): erweichen, auff 
löfen, ſchmelzen, und von Dauen in bdiefem Sinne t 
Danern eine vergrößernde Miederholungsform, und bedeus 
tet: Jemanden fehr weich machen, innig rühren. Dasdauert - 
mich fehr, will alfo eigentlich fagen: es macht mein Gemuͤth ſehr 
wei. — Diefe Ableitung ſtimmt vollfommen zu dem Begriffe 
des Worted. Denn gerade das Wehmuͤthige des Schmerzes, 
wobei dag Gemuͤth weich wird, die Ruͤhrung, die Stimmung 
zum Weinen, find dag Unterfcheidende und Eigenthumliche, was 
wir empfinden, wenn Etwag und dauert. — Ein Neben; 
rund zur Beftätigung des Gefagten liegt darin, daß man nicht 
fogt: bie Sache dauert mir, fondern: fie dauert mich. M. 


x Bedauern.  Bemitleiden. 


! 

Web.’ Ueber das Leiden eines Andern Schmerz empfinden. 
B. Indem „Handwörterbuche” wird gefagt: Bebauern — 
(nit Bedauren, welche, zum Unterichiede von Dauern, 
fort wahren, in Borfchlag gebrachte Schreibart fchon Adelung . 
mit Recht verworfen hat) — umnterfcheide fi) 1) dadurch, daß 

man auch fi) ſelbſt bedauern, aber nur einen Andern bes 
‚mitleiden Eönne; 2) dadurch, daß man nur ben unperbient 
‚Leidenden bedauere, hingegen aud) den zuweilen bemitleis 
de, der fein Leiden verdient habe. Dazu laßt fi) 3) hinzu 
eßen: man bemitleidet nur Verfonen, und uberhaupt les 
nde Wefen, bedauert hingegen auch Handlungen, und übers 
haupt geſchehene Dinge, z. B. den Verluft einer Sache; fo wie 

auch das einfache Dauern aufbiefe Art gebraucht wird. 
Gott Lob, daß ich mich Feine Mühe und keinen Weg dauren 

e. Gellert b. — 

Der erſte Unterſchied iſt aus der Zuſammenſetzung von Be⸗ 
mitleiden, namentlich aus dem darin enthaltenen Mit, von 
ſelbſt klar. Der zweite zeigt ſich beſonders darin, daß Bes. 
dauern auch in dem Sinne von Bereuen gefagt wird. 

Es dauert mich ſehr, daB ich das gethan habe. 
. Kbelung 
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Reue führt nun den Wunfch mit ſich, daß dasjenige, wors 

ber fie empfunden wird, nicht geſchehen ſeyn möchte, und das 
der bat Bedauern ben Rebenbegriff dieſes Wunfches bekom⸗ 
men. Wo demnach berfelbe nicht Statt findet, da wird. bloß 
Bemitleiden, aber nicht Bedauern gefagt. Man kann 
daher einen Verbrecher, der.feine wohl verdiente Strafe feibet, 
bemitleiden, fein Leiden mitempfinden, weil er ein 
Menfch if; aber man bedauert ihn nicht; denn man wuͤnſcht 
nicht, daß dag Verbrechen ungeftraft bleibe, und pflegt zu fas 
- gen: der ift nicht zu bedauern, es geſchiehet ihm ganz recht. 
— Der dritte Unterfchied fallt wieder in die Mugen. Denn nur 
Perfonen, oder überhaupt lebende. Wefen, fünnen Leiden ems 
bfinden, nur von ihnen alfo laßt fid) fagen, daß wie mit ihs 
nen leiden. Ä 


Bedeckung. Dede 
Ueb. Was gegen eine Sache fich fo verhält, daß es Eins 


wirfungen auf diefelde verhindert. Der Schnee dient dem Ger . 


treide zu einer Dede, oder Bedeckung; meläg die fchädliche 
" Einwirkung einer firengen Kälte abhaͤlt. V. Dede ift auch 
mit Hülle verwandt. Hiemit aber hat Eberhard es verglis 
chen, und binlänglich davon unterfchieden. Bedeckung uns 
terfcheidet fich von demfelben 1) dadurd), daß es auch die Hands 
lung des Dedens anzeigt, weldye durch Dede nicht audges 
drückt wird; und daB es eben darum 2) auch von denen gefagt 
wird, welche die Handlung des Dedend ausüben. Die 
Meiterei muß oft dem groben Sefchüge zur Bedeckung dienen; 
aber eine Dede deffelben ift fie nicht. 3) Eine Bedeckun 
einer Sache decket diefe Sadye gänzlich, eine Dede oft auc 
nur sum Theil. Denn das De in Bedecdung deutet auf bie 
Ausdehnung des Dedeng auf die ganze Sache (S. Anzahlen. 
Bezahlen). Wer in einem Zeldlager weiter Nichts hat, ſich 
bed Nachts gegen bie Kälte zu ſchuͤtzen, als ein Stud Tuch, das 
bloß uber den Unterleib * der hat zwar eine Dede, aber 
feine Bedeckung feines Körpers. M. 


= 


Bedenken. Denken. Machdenken. Ueberlegen. 


Ueb. Seinen Verſtand gebrauchen, — thaͤtig ſeyn laſſen. 
V. Denken druͤckt dies ganz allgemein aus (S. Denken, 
Sich vorſtellen), und der Verſtand wird eben darum, weil 
jede Thaͤtigkeit deſſelben ein Denken iſt, auch dag Denkver⸗ 
mögen genannt. — — Bedenken heißt: fein Denken auf 
einen beftimmten Gegenſtand richten oder anwenden. Dies liegt 
in dem ableitenden Be (S. Befolgen). Es kann bied aber 
gefehehen: 1) zum Behufe ber Erkenntniß. Wer eine gegebne 
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Erſcheinung erflären will, der muß alle Umſtaͤnde dabei beden⸗ 
fen, und wenn er eine falſche Erklaͤrung gibt, weil er auf ei 
nen Umfland nicht geachtet hat; fo hat er diefen Umſtand nicht 
bedacht. 2) Zum Behufe bes Handelns. Sobald es zweifels 
baft iſt, ob eine Handlung zu thun ober su laffen fey, muß mal 
auf die Gründe für und wider diefelbe feine Gedanfen rich 
: ten, um beide forgfaltig zu beurtheilen und hienach einen Ent 
genannt. | 
Es gilt hiche, eine ‘Krone zu gewinnen, 
Das moͤchteſt du mit klugem Geift dedenken. Schilter. 
Bedenke, was du thuſt und mad dir nuͤzt. Goͤthe. 


Ueberlegen bedeutet: uͤber Etwas dergeſtalt denken, daß 
man es von allen Seiten zu betrachten ſucht. Dan legt gleich 
fan den Gegenſtand auf. bie andere Seite, die unterfte zu oberft, 
um ihn auch von diefer Seite fehen zu koͤnnen. — Wenn eine 
ung vörgefchlagene Unternehmung in einer Hinficht fehr vortbeil; 
baft erfcheint., wir aber fürchten, daß fie in einer andern auch) 
nachtheilig feyn Fönnte; fo pflegen wir zu fagen: Has Ding haf 


ſchlus u faſſen. Dies. wird im beſondern Sinne Bedenken 


zwei Seifen, wir wollen es erft überlegen. — Wer alfp 


durch, den erſten Anſchein der Dinge fich beſtimmen und leiten 
läßt, ohne fie erſt von allen Seiten zu betrachten, der gehe 
unüberlegt zu Werke. — — Nachdenfen bezeichnet, dag, 
was in ber Vernunftlehre Reflexio genannt wird, Wir den⸗ 
fen nad) über eine Sache, fofern wir das Mannichfaltige ders 
felben nad) einander dvenfen. Wir gehen eins nach dem ans 
der durch, um ung däffelbe Elar zu machen, und fo am Ende, 
durch Zufammenfaffen, eine deutliche Vorftellung der Sache im 
Ganzen zu Stande zu bringen ). M. 


—BF 





5) Indem wie bloß ſagen wie denken: fo beſtimmen wie noch 
nicht dem Gegenfland, womit ſich unfer Verſtand beichäftigt, wir 
beftimmen noch nicht, ob wie und bloß einem unregelmäßigen 
Bange unferer Gedanken überlaffen, oder dabei mit Abſicht und 
methodifch verfahren. 
Wie überlegen etwas, wenn wir unfere Gedanken auf einen 
gewiſſen Gegenſtand richten, und zwar. dergeftalt, daß wir ihn 
nach allen feinen Theilen und Seiten betrachten, um uns eine 
secht deutliche und genaue Kenntniß davon zu verfchaffen. 
.Dieſes wird Nachdenken, wenn es regelmäßig und metho⸗ 
diſch geichieht. Vielleicht fol diefe Nebenbeſtimmung durch die 
Vorſyibe Nach ausgedrückt werden, welche anzeigt, dad ıyir die‘ 
Bergliederung der Begsiffe und die Verfnüpfung der Saͤtze im⸗ 


mer weiter verfolgen, und zwar in folche Tiefen, worin‘ wie gas: 


wiffer Regeln und einer ſtrengern Methode bedärfen. Wir figen 
auf unſerm Stuhle oder gehen fpaßiren, und denken bald Die» 


ie batd jenes; wir überlegen mit einem Freunde cin gemein⸗ 


chaftliches Geſchaͤft; wir Denken über eine ſchwere AÄufgabe 


1) 


Bedenfen. Erwaͤgen. Behersigen. 


Ueb. Die Gründe für und wiber Etwas prüfen. — Died 
fönnen alle drei Wörter ausdrücken, und das iſt ed, was fie ges 
mein baden. V. Bedenfen aber bedeutet allgemein: feine 


Gedanken auf die befagten Gruͤnde richten; ſich dieſelben deut⸗ 


Lich zu denken, und fie richtig gu beurtheilen ſuchen CS. Be: 
denfen. Denfen) — — Erwägen heißt: die Wichtig⸗ 
keit derfelben prüfen. " In den meiften Fällen kommt es naͤm⸗ 
lich nicht bloß an auf die Anzahl dee Gründe, die Etwas für 
und wider fich hat, fondern auch aufihre Wichtigkeit. Man 
muß alfo diefelben gleichfam auf die Mage Iegen, d. i. ihre 
Wichtigkeit pruͤfen, um zu erkennen, auf welcher Seite bag 
Uebergewicht fey, — — Wir beherzigen endlich die er⸗ 
wähnten Gründe, fofern wir-ung diefelbeh fo anfchaulich, und 
überhaupt, fo lebhaft vorzuftellen ſuchen, baß fie auf das Ges 
fühl wirken. Denn dag Herz tft, unter andern, der Sig ber. 
Gefühle, und man fagt haufig. Herz anſtatt Gefühlvermögen. 
Etwas beherzigen, zu Herzen nehmen, und dergleichen 
Ausdruͤcke, bedeuten daher: Etwas mit dem Gefühlvermögen 
ergreifen, e8 ‚auf das Gefühl wirfen laffen. Das Beherzis 
gen ift alfo feine Handlung des Verſtandes, wie dag Beden⸗ 


fen und .Ermwägen, fondern eine Thätigfeit von. ganf andrer OR Tips 
Y 


Art, indem eg vermittelft des Gefühlvermögeng gefchiehel. 


— — Hier auf diefes Herz, . 5 
Das ‚unfehlbare, heilig reine will. .2; . C 


nad, und fie beſchaͤftigt unſern Verſtand fo fehr, daß wir dar⸗ 
- Über im tiefe verfinfen. 

Wir bedenten etwas, wenn wie die dabei vorkommenden 
Schwierigkeiten vorherzufehen füuchen, wenn wir überlegen, ob 
und wie viel Nachtheil es und bringen Bönnte, wie wahrfchein- 
lich dieſe Schwierigkeiten und dieſer  Nachtheil fen. Daher if 
Bedenken immer mit einer Beſorgniß verbunden. 


o 
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zigungen geſchrieben; eine Sammlung von Wabrheiten, die 
man nicht nur gehoͤrig erwaͤgen, ſondern deren Wichtigkeit 
man auch lebhaft fühlen fol.” | 


‘ % 





en „Bedenken. Zweifel. 

Ueb. Was der Gewißheit (wirflich oder dem Scheine nad) 
entgegen ſteht. — Ich glaubte die Unterfuchung voHendet zu has 
ben, und meine! Sache gewiß zu ſeyn. Aber hinterher. find 
mir noch allerlei Zweifel und Bedenfen aufgefloßen.. 
V. Beide Ansdruͤcke find, in der angegebnen Bedeutung genoms 
men, figurlich. Denn Bedenfen bezeichnet eigentlich die 
Handlung des Bedenkens (S. Bedenken. Denken); und 
dann erft metonymiſch dasjenige, was noch bedacht werden 
muß, ehe man feiner Sache gewiß feyn fann. — — Zweifel 
bedeutet eigentlich den Zufland des Gemuͤths, wo daſſelbe über 
Etwas ungewiß If, und davon dann. metonymifch, dagjenige, 
wag diefen Zuſtand hervor bringt, was ung ungewiß macht. — 
Die Abkunft dieſes Wortes betreffend, fo fann man nicht zwei⸗ 
fein, daß es: von Zwei und all”) abflammt, und ur 
ſpruͤnglich auf einen Zuſtand weifet, wo man zwei Fälle vor 

bat, und nicht weiß, welches der rechte fey. Die ältelte 
Geſtalt des Wortes, in welcher bie legte Hälfte beffelben fal 
oder 'val lautete, gibt dies noch Elarer iu erfennen. — „Hu 
duemus wir ihaz zvival — Thana sar uberal: Alſo laßt 
ung allen Zweifel entfernen (von dannen hun)” Otfr. II. 
26, 5.6. Eben fo kommt das lateinifche Dubium, ber Zwei⸗ 
fel, von Duo, zwei *), und das griechifche Avatar, zweifeln, 
verſchiedener Meinun feon, ebenfalls von un, wel. — — 
Die weſentliche Verfchiebenheit beider Ausdrüde, Bedenten 
und Zweifel, ergibt fi) aus dem Sefagten. Wenn wir eis 
nen Grund, welcher der Gewißheit entgegen ſteht, einen Zwei⸗ 
fel nennen, fo drüden wir damit bloß aus, daß derfelbe ung 
ungewiß mache. Nennen wir ihn ein Bedenken, fo deuten 
wir dadurch an, daß er (wovon Zweifel ausdruͤcklich Nichts 
fast) erft noch zu bebenfen fey, ehe Gewißheit Start finden 

une, . M. 


Bedenklich. Mißlich. 
WVUeb. Was leicht nachtheilig ausfallen kann. V. Bei dem, 
was leicht nachtheilig ausfallen kann, muß man ſich wohl ber 
dens 
*) Zweifalt, ſagt Eberhard. Am End: lommt ſes auf eins hin 
aus. — Twfolda. , 
*) Dubium — Doppelmegig? - 
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benfen, ehe man handele, Sin diefer Hinfidye wird baffelbe 
Bedenklich genannt. Zn 

Wenn man Mißlich mit Adelung herleitet von Miß, 
Mangel, (Miffen, Fehlen, Eberhard) und Lich, gleich; _ 
fo bedeutet es urfprünglidy: ungleich, und überhaupt: verfchies 
ben. In dieſer Bedeutung findet eg fich auch bei dem Tatian, 
in den Monſ. Gloffen, beidem Otfrid, Notfer, und feluft 

eidem Kero „Missilihhe stagila, verſchiebene St 
en” Kero 8.7. Damit würbe dann bie & ige Bedeutung 
des Wortes fo zuſammen hängen: was verſchieden ausfals 
len fann, das fann auch ſchlecht ausfallen. ° | 

Es läßt fi) aber auch eine andere Ableitung denken. Li- 
chan hieß ehebent : gefallen. on Ä | 

‚Wir lazemes uns lichen, | 
| Wir laſſen uns gefallen; Defrid UL 8, 25. 
Davon hatte man: Guodlichan, wohl gefallen, und. Mifsh- 
chan, Misselichan: übel, ſchlecht gefallen, mißfallen. 
u scamest dih, daz du ieth Scantliehes thost, unte daz 
mir misseliche; d. i. das mir fibei gefalle. ' m 

an . Willeram h. 8. 1, 10. 

Miß drückt auch eigentlich feinen bloßen Mangel aus, 
fondern deutet auf ein bejahendes Uebel. Dies iſt fchon oben, 
bei Abg unſt und Mißgunſt bemerkt worden, und man fann 
- zu dem dort Angeführten noch hinzu fegen, daß ſonſt aud) Mißs 
gehen gebraucht, und von dem gefagt wurbe, dem es übel.ers 
gehet, dem nicht bloß das Wohlergehen mangelt, fondern der 
auch wirklich Leiden und Noth erfährt. Ä oo. 

. — Liebe mit leide ze jungest lonen chan; 

Ich sol si miden beidü, so ne chan mir nimmer missegan. 

| Niebelungenlied V. 67.68.) 

Danad) würde denn Mißlich dasjenige feyn, was Me 
fallen erregt, oder leicht erregen fan, alfo, was leicht ubel 
ablaufen Fann. Ä I J 

Man mag nun aber dieſe oder jene Ableitung annehmen, 
oder auch ſagen: Mißlich ſey von Miß, Boͤſe, und Lich, 
gleich, und dedeute: dem Boͤſen gleich, ein boͤſes Anſehen ha⸗ 
bend, (Gefahr drohend); fo unterſcheiden ſich Mißliſch und 
Bedenklich dadurch, daß Mißlich auf das Dbjeckive, anf 
den uͤbeln Erfolg, den die Sache außer ung leicht haben kann, 

‚ Bedenfli auf dag Subjective, auf das Bedenfen, was fie 


. *) Missikeren, verkehren, b. Ot fr. Missesprechen, falſch ſprechen, 
Schwabenfpiegel LXXVI, 1. Mifsthun, unrecht thun, Vers 
brechen begehen, Sachtenfp. 11, 61. 111, 37. . Be 
Mis hoͤr mich nicht, du holdes Angeſicht. Goͤthe im Fauſt. 
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in uns erregt, hinweiſet. Deswegen wird auch, in einem an⸗ 
dern Sinne, Bedenklich von dem Subjecte geſagt, welches 
bei einer Sache Bedenken hat; Mißlich aber auf dieſe Art nie⸗ 
"mals gebraudyt. Der Zuftand bes Kranken ift fehr Bedenk⸗ 
Ti und Mißlich, und feldft fein Arzt iſt ſehr Bedentlid) 
(aber nicht Mißlich) dabei. | | 

Die Oberftatthalterin — berathſchlagt — was in diefer mißli⸗ 
chen (Gefaht drohenden) Lage zu thun ſey. Schiller.“ 


‘ 


.. Bedeutung. Sinn. Verſtand. 


eb. Das, was durch ein Zeichen bezeichnet wird. 
V. Bedeutung heißt dies in jedem Falle. Sinn und Vers 
ffand nur in fofern,. als der Urheber des Zeichens dies dabei 
im Verſtande — im Sinne hatte, dies dabei ſich dachte 


® ! 
.) “ 


und' bezeichnen wollte. Wenn Tacitus (de mor, Germ, c, 19) 


fagt: Litterarum secreta viri pariter ac fodminae ignorant; fo 
bedeuten biefe Worte: bie Geheinmiffe der Buchſtaben find 
den Männern und Frauen unbefannt. Was aber der Sinn 


‚und Verſtand diefer Worte fey, was Tacitug dabei gedacht 
“Habe, daruͤber find die Yusleger nicht einig._ Denn einige glaue - 
ben, er babe fagen wollen: Männer und Frauen können nicht: 


ſchreiben; andre behaupten, er habe im Sinne gehabt: Mans 
‘ner und Frauen willen Nichts von geheimen (Liebes) Briefen. 
— Einen Sinn und Berfiand haben demnach nur foldye 
Zeichen, deren benfende Wefen fich bedienen; eine Bedeutung 

ommt allen ohne Unterfchied zu. — Man fagt: ein Hof um den 
Mond bedeute Regen, aber nicht: Regen fey der Sinn 
oder ze and des Hofes um den Mond *), — — Unter fi) 
felber find Sinn und Verſtand darin verfchieden, Daß das 


ee nn 2 


”) &s kann etwas., das kein Gedanke und Begriff ift, die Bed eu. 


tung eines Zeichens feyn, aber nicht fein Sinn. Dabin geh 
vet dad, was die natürlichen Zeichen bezeichnen. „Die Bedeu 
tung eines. Haͤndedrucks iſt Zuneigung, Liebe, Freundſchaft. 


. An der Dbilofophie des Abergiaubens bedenter ein Komet: 


KTrieg, Pe, Hungeranoth. Verabredete Zeichen, dergleichen die 

Signale auf den Schiffen 'fmd, haben ihre befondere Beden- 

‚tung, weil etwas daraus erkannt werden kann; und ihren 

Sinn, weil das, mas daraus erfanne werden kann, der gegen« 
waͤrtige Sinn und der Wille des Befehlshabers iſt. 

. 5, Die Schriftzeichen oder Charaktere, fie mögen Buchflaben, oder 

onogrammen, oder Hieroglyphen fen, haben eine Beden⸗ 

a uns aber nur die Monogrammen haben einen Sinn; die 

5Buchſtaben unferer Schrift hingegen bedeuten bloß Laute. Die 

‘ arabiſchen Zahlzeichen find Monogeammen, die gemiffe Zahlen 

edeuten, und diefe find ihe Sinn. Eine Schlange, die ih» 

en Schwanz mit den Zähnen faßt, ik eine Hieroglyphe, welche 

die Ewigkeit bedeutet, und diefer Begriff iſt ihr Sinn. €. 
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erfte allgemeiner ift, alg bag andere. Denn einen Verſtand 
ſchreibt man nur einem Inbegriffe zuſammen hängender Zeichen 
gu; einen Stun auch jedem eingelnen. Dies hat feinen Grund 
darin, daß Verftand eigentlich dag Denkvermoͤgen anzeigt, 
und diefed dadurch beſonders ſich auszeichnet, daß es den Zus 
fammenhang.der Dinge erfennt. —. Die vorher aus Tacitus an⸗ 

eführte Stele, im Ganzen genommen, hat Sinn und Vers 

and, jedes einzelne Wort aber für fich allein nur einen Sinn. 
Man fagt: ber Sinn des Wortes Secretum fey: Geheimniß; 
aber nicht: dies fey der Verſtand biefes Wortes — — 
Wenn man zuweilen aud) von einem einzelnen Worte fagt, daß 
es in diefem oder jenem Verſtande zu nehmen fey; fo ges 


braucht man diefen Ausdruck Doch nur, fofern man bag Wort im 


Zufammenhange mit andern betrachte. Man kann fragen: in 
welchem Verſtande das Wore Litterarum, in obgedaditer - 
Stelle zu nehmen fey? Aber dag heißt: was in diefem Zus 
fammenbange der Sinn beflelben fu? — — „Der Abers 
laube forfchte in bem Mittelalter nach der Bedeutung jeder 
eltenen und auffallenden Naturerſcheinung; er fuchte ben Sinn 
und die Bedeutung ber ägpptifchen Hieroglyphen zu ergrüns 
ben, und Daraus magifche Geheinmiffe zu lernen; und viele. bes 
mübten fh, auf Koften ibred eignen Verſtandes ‘den Vers 
fand and den Sinn der Apofalypfe zu ergründen.” E. M. 





Bedeuten. Anzeigen. Bezeichnen. Ausdruͤcken. 


Ueb. Etwas zu erkennen geben. — Nut in dieſem Sinne, 
ben dieſe Wörter als Mittel⸗Zeitwoͤrter (neutra) gemein haben, 
ſollen diefelben bier betrachtet werden. V. Ausdrüͤcken ſagt 
man nur von dem, was Gedanken, Gefuͤhle, kurz, was etwas 
Inneres zu erkennen gibt ( S. Ausdruck. Wort), Die uͤbri⸗ 
gen Woͤrter ſind hierauf nicht eingeſchraͤnkt. Steine z. B. die 
man im Felde zwiſchen Aeckern aufgerichtet findet, bedeuten, 
bezeichnen bie Grenzen und zeigen fie an, aber man kann 
nicht fagen, daß fie die Grenzen ausdruͤcken. — — Debeus 
ten und Anzeigen find fo verfchieden: Bebenuten gehet auf 
bie gegenftändliche, Anzeigen auf die perſoͤnliche Seite, 
Denn Be in Bedeuten hat den Begriff: auf den Gegenftand 
hin (S. Bezug), und Deuten heißt eigentlich, zeigen, weis 

fen, mit dem Finger z. B. (S. Anzeigen. Melden. Aus: 
legen. Deuten). Die Steine im Selde bedeuten alfo bie 
‚Grenzen der Aeder, fofern fie auf diefelben hinmweifen; — es 
mag übrigens jemand vorhanden feyn, ber dies wahrnimmt 
und erkennt, oder nicht. Won diefer Beziehung auf Perfonen 
ift dabei gar nicht die Rede, fondern bloß von vom Be hält | 
’ 4 
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wifchen ben Segenftänben felöft. Etwas Anzeigen bagegen 
heißt: es dur) Zeigen an Jemanden bringen, e8 jemanden 
befannt machen (©. Anzeigen. Melden) Wenn man alfo 
fagt, daß die Steine im Felde die Grenzen anzeigen, fo bes 
zieht fich dad auf Perfonen, denen daburd) die Grenzen befanne 
oder Eenntlich gemacht werden, oder gemad)t werden follen. — 
— Bezeihnen hat urfprünglich Feinen andern Sinn, ale 
Bedeuten. Denn Zeichen ift mit Zeigen unmittelbar 
verwandt (S. Zeigen. Weifen), und hat alfo urfprünglich 
denfelben Begriff, wie Deuten. Weil man aber Zeichen 
. an Dingen meiftend anbrachte, um fie unterfcheiden zu fönnen — 
wie etwa, wenn man Pferde, Schafe, u. f. f., zeichnete, die 
man auf die Weide jagte, wo fie unter fremdes Vieh kamen; — 
fo bat Bezeichnen, im vorliegenden Sinne, dapon einen 
Nebenbegriff befommen. Es heißt: Etwas fo zu erfennen ges 
ben, daß es von andern Dingen unferfcheibbar ifl. — Die Fuß⸗ 
tapfen im Schnee bezeichnen den Weg, den jemand genom⸗ 
men hat, in fofern man daran biefen Weg erfennen und von an⸗ 
dern unterfcheiden fann. . 
Anm. 1. Eberhard ſagt: „Bezeihnen und Ber 
deuten unterfcheiden fich noch von nzeigen durd) den Ne⸗ 
benbegriff ver Abficht, die Jemand hat oder gehabt hat, eine 
Sad zu einem Zeichen gu gebrauchen, wodurch er Etwas wolle 
zu erfennen geben. Die Pockennarben im Gefichte eines Mens 
{chen zeigen an, daß er die Pocken gehabt habe, aber fie Des 
zeichnen und bedeuten es nicht; denn er hat fie nicht dars 
um, damit man bag wiffen ſolle.“ Diefer Unterſcheidung aber 
fann ich nicht beiſtimmen. Der Sprachgebrauch beftätigt fie 
nicht. Man fagt: e8 bedeute Regen, wenn die Hähne unge⸗ 
woͤhnlich viel kraͤhen, obgleich dieſe nicht die Abficht Haben, und 
ben Regen zu verfundigen; und eben fo fagt man, daß die Fuß 
tapfen im Schnee den Weg bezeichnen, ben Jemand genom⸗ 
men bat, wenn gleich diefer Nichts weniger als beabfichfigt hat, 
ung feinen Weg zu erfennen zu geben, fondern vielmehr hat ents 
fliehen und fi) verbergen wollen. — Sin dent, von Eberhard 
gegebenen Beifpiele wird man freilich lieber Anzeigen als 
Bedeuten und Bezeichnen fagen, aber aus einem andern 
- Grunde; darum namlidy, weil in diefer Verbindung die obges 
dachte, perfönliche Beziehung in Betracht fommt. . 
Anm. 2. Zwiſchen dem Zeichen und dem Bezeichneten iſt 
eine Verbindung, die darin befteht, daß dag Zeichen Den Erfennt 
nißgrund des Begeichneten enthält, welches nach dem Gefeß der 
Vergefelfchaftung der Ideen aus dem Zeichen erfannt werden 
kann; diefe Vergeſellſchaftung mag übrigens eine nothwendige 
feyn, wie bei den natürlichen Zeichen, oder. eine zufällige aber 
durd) Verabredung oder Gewohnheit feftgefeßte, tie bei den 
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willfürlichen. Diefe Verbindung kann nun don zwei Seiten bes 


trachtet werden, von ber Seite des Zeichens und von ber 


©eite des Bezeidhneten. Das Erftere druͤckt das Wort Bes 
zeichnen aus, bag Letztere das Wort Bedeuten. Der Punfe 
bezeichnet und bedeutet dag Ende einer Periode; er be; 
zeichnet eg, fofern er das Säriftzeihen if, womit dag 
Ende einer Periode bemerft wird; er bedeutet es, fofern dag 
Ende der Periode, als das Bezeichnete, aus diefem Schriftzeichen 
nad) dem Gefege ber Einbildungsfraft erfannt werden Kain. 


“ 





Bedeutend. Berrägtlich. Erheblich. Wichtig. 


Ueb. Was verhältnigmäßig groß ift. — Wer beden⸗ 
-tenden, betradhtlidhen, erheblichen, widhtigen Eins _ 
fluß auf Andere Fer der hat großen Einfluß .auf diefelben. 
V. Bedeutend heißt überhaupt, was ein Zeichen von Etwag 
‚if, Etwas anzeigt, Etwas zu erfennen gibt (S.Bedeuten); 
ingbefondere aber, was viel, oder überhaupt, Großes anzeigt. 
Eine bedeutende Krankheit ift eine folche, welche ein großes 
Uebel anzeigt, auf ein großes Uebel deutet. — Man gebraucht 
olfo Bedeutend und Bebeuten auf diefe Art eben fo, wie 
‚auch den Ausdrud Sagen, und vdiefer erläutert jenen. — 
Mein Freund hat dag Fieber befommen; aber eg hat Nichts zu 
ſagen, Nichts zu bedeuten, d. i. diefes Fieber zeigt Feine 
roße Gefahr an. — Am gemeinen Leben gebraudyt man auf 
ahnliche Art auch ven Ausdruck er teen, und Da 
hinter feyn. — Er prahlt mit feiner Gelehrfamfeit, aber 
es bat damit nicht viel zu bedeuten, es tft, es ſteckt nicht 
viel dahinter. — Ein Amt im State ift bedeutend, fofern es 
eine hohe Wurde, oder viel Einfünfte, oder einen weiten Wir⸗ 
kungskreis, kurz, etwas Großes anzeigt. Ein bedeutens 
ber Mann ift Jemand, fofern das, was erift, ober hat, viel 
fagen will, etwag Großes zu erkennen gibt. — — Betraͤcht⸗ 
lich heißt daß, was viel beträgt oder ausmacht; denn dag 


Wort fommt von Betragen ber. Das Betrachtliche if 


ſonach ale Mal auch bedeutend; denn was wirklich viel bes 
trägt, das gibt auch viel zu erfennen. Aber beide Ausdruͤcke 
bezeichnen baffelbe von verfchiedenen Seiten; denn Betraͤcht⸗ 


lich gehet bloß auf dag Gegenfländliche, fagt von dem in Rede 


fiehenden Segenftande bloß, daß er an fich ſelbſt viel betrage. 
Bedeutend hingegen weifet auf eine Beziehung beffelben auf 
Derfonen; —26 daß er dieſen viel zu erkennen gebe, ihnen 
als etwas Großes erſcheine. — Das Bedeutende dagegen 
iſt nicht alle Mal auch betraͤcht lich; denn was viel und Gros 
ßes anzeigt, ein Zeichen davon ift, das brauche nicht gerade 


A Be 


aüch felber viel gu befragen. Oft kann man z. B. aus einem 
ſehr geringen, unbetruͤcht lichen Verziehen der Geſichtszuͤge 
ſehr viel ſchließen, und dann iſt daſſelbe ſehr bedeutend. — — 
Sitit heißt eigentlich ein Koͤrper, der viel wiegt. Ein 
ſolcher aber druͤckt, und wirkt alſo, ſehr ſtark auf andere. Daher 
heißt Wichtig, im figuͤrlichen Sinne, was großen Einfluß - 
bat, — Ein Entfhluß, den wir faffen, ift wichtig, fofern 
er auf unfer Wohl und Weh; ein Geſetz des States iſt wich⸗ 
tig, fpfgen es auf die Glückfeligkeit vieler; eine nen entdeckte - 
Wahrheit ift wichtig, fofern fie auf die Erfenntmif, oder auf 
das Thum und Laſſen großen Einfluß. hat. Durch diefen Begriff 
ft Wichtig von beiden vorigen Ausdruͤcken leicht zu unters. 
feheiden, indem dieſe von demfelben ausdrücklich Nichts fagen, 
— — Erheblic) endlich heißt, wag verdient hervor ges 
‘hoben zu werden, damit man eg fehe und beachte, wie die 
an.einem andern Orte (S. Triftig) weiter auseinander gefegt 
iſt. Diefen Begeiff drücken die übrigen Wörter uhmittelbar 
nicht aus, und Erhe blich tft alfo dadurch von ihnen verſchie⸗ 
den, — — Uebrigens ift leicht zu erfennen, daß Manches bes 
deutend, beträchtlich, wichtig und erheblich zugleich, 
nur in verfchiedener Hinficht genannt werden kann. Ein Schas 
den, den jemand an feiner Gefunbheit gelitten bat, kann bes. 
beutend, betraͤchtlich, widhtig und erheblich ſeyn. 
Bedeutend, fofern.er ein großes Nebel anzeigt, viel fürchten 
laͤßt; Betrachtlich, fofern er Feine geringe Beränderung der 
Geſundheit ausmacht; Wichtig, fofern er auf die Geſund⸗ 
heit großen Einfluß hatz und Erheblicrh, fofern er gar fehr- 
beachtet zu werben verdient, MM 
"Anm. 1. Eberhard nimmt mit Adelung an, daf 
Betrachtlich von Betrachten berfomme, und fo viel fey, 
als: die Betrachtung auf ſich ziehend, der Betrachtung 
werth *), Allein das Nächfte iſt nicht immer das Richtigſte. 





*) Ein Ding übertrifft eine größere Menge von andern entweder an 
fich, duch die Anzahl feiner Theite, feine Ausdehnung und 
feinen Grad von Srärfe oder Incenfität, und dann zieht eg Die 
Betrachtung auf ſich, es iſt beträchtlich; oder es übertrifft 
viele andere Dinge durch. feine großen Folgen, und. dann iſt es 
wichtig. Die Anzahl der Einwohner van Kondon, der Um⸗ 
fang diefer Stadt, und ihe Handel ift beträchtlich, wegen 
feiner großen Ausbreitung; wichtig aber für das ganze König- . 
reich, weil von feinem Flor und Verfall das Glüͤck deffelben ab» 
hängt. Sofern man qus den Gründen anf die Folgen fchließen, 
und die legten fchon in den erfiern vorherfehen Bann, fie alfo 
die Zeichen von denfelben find, fofern nennt man Aberhaupt das⸗ 
jenige, was ein Zeidhen von etwas anderm ift, Das Jemanden 
intereffiet, es ſey ald Grund oder Folge, Uefach oder Wirkung, 
und was alfo feine Aufmerkſamkeit auf fich zieht, bedeutend, 
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Wenn Betraͤchtlich dieſen Urfprung und biefen Sinn hätte, 
‚fo wurde es mit Erheblich fo ziemlich gleichbedeutend feyn, 
Aber der Sprachgebrauch unterfcheidet e8 danon fehr beflimmt. 
Wenn Archenholz verfichert, er habe zu feiner Gefchichte deg 
fiebenjährigen Krieges alle erheblichen (der Beachtung wers _ 
then) Quellen benutzt; fo hätte er nicht alle beträchtlichen 
bafür fagen können; denn dies. wurde einen ganz andern Sinn 
geben, e8 würbe heißen: alle Duelle, bie viel in ſich enthal⸗ 
ten, aus denen viel zu fhöpfen iſt. Eben diefe find num freilich 
eben darum, weil fie viel enthalten, auch der Beachtung werth. 
Aber das Eine, ift boch ein anderer Begriff, als dag Amer, Fr 


Anm.2. Peterfen macht zu diefem Artikel noch folgens 

de nügliche Anmerkung, welche bier angeführt zu werben vers 
dient, weil fie zu einem Beweiſe ‚von der Nothwendigkeit einer 
genauen Beltimmung ber gleichbedeutenden Wörter dienen fann. : 
„Wie nöthig, ſagt er, ‚die nähere Beſtimmung dieſer Wörter 
ift, beweiſen mehrere felbft gute Schriftfieler. Bode ſchreibt 
im Triſtram Shandy (Th. 7. Kap. 5.): „Das Nathhaus — 
in Calais ſcheint ein unerhebliches Gebaͤude zu ſeyn;“ 
es ſollte unbedeutend oder unanſehnlich heißen. Plaͤttner 
Philoſ. Aphor. Th. 2. 6. 739. (1. A.) hat den Ausdruck: „Bes 
traͤcht lichkeit eines fuͤrſtlichen Titels, ſtatt Bedeutung“ 


C(oder vielleicht beſſer, ſtatt Wichtigkeit). E. 


Bedienter. Diener. nn 

Ä neb. Wer.einem Andern dienet (S. Dienen. Nüßen). ' 

V. Ein Diener beißt ein folcher in jedem alle; ein Be⸗ 
bienter nur, fofern er feine Dienftleiftungen förmlid al 
ein Gefchäft, als ein Amt übernommen, und fi) .alfo auch, 
eben dadurch, dem Andern unterwürfig gemacht bat. ‚Der - 
Liebhaber beftrebt fi), Teiner Geliebten an den Augen abzus 
fehben, wo er ihre dienen koͤnne, er ift ihr aufmerkfamfter 
und gehorfamfter Diener; aber nicht ihre Bedbienter. — 
Weil nun aber gewöhnlich nur geringe Leute ein foldes Amt,“ 
- Semandes Diener zu feyn, übernehmen; fo. hat Bedien; (. 
ter dadurch den Nebenbegriff von Niedrigkeit befommen, und - | 
wo diefer nicht Statt findet, wird diefed Wort nicht gebraucht, 
. fondern nur Diener gefagt. Die böchften Hofbeamten 
find Diener des Könige, aber nicht feine Bedienfen. 

Dber, wenn ber Prediger fagt: ih, als ein berufener und, 


Der Handel von London iſt ſchon an ſich bedeutend. wie 
- ſowohl durch feine Größe, als auch durch feinen Einfug en das 
Gluͤck von England die Aufmerkfamkeit auf ſich zieht. 
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verordneter Diener des göttlichen Wortes; fo koͤnnte das 
nicht Bedienter heißen. «Auch Poſa, der dem Könige Phis 

. Lip ® auf beffen Anerbieten, ihn in Dienfte zu nehmen, ers 
wiederte: u 


Ich Bann niche Fürkendiener ſeyn (Schiller.), 


hätte dafür nicht Bedienter fagen Finnen; denn es War 
nichts Niedriges, was ihm angeboten wurde. — Wegen biefes 
Nebenbegriffes nun nennt man Bedienten —— die jeni⸗ 
gen Diener, die man zur Aufwartung bei Tiſche, und ſonſt 
zu allerlei haͤuslichen Verrichtungen ſich zu halten pflegt. — 
Nur in einigen Zuſammenſetzungen wird von dem Begriffe der 
Niedrigkeit abgeſehen, indem man z. B. auch die hoͤchſten Stats⸗ 
beamten wohl Statsbedienten nennt. Indeſſen iſt doch 
Stats diener gewöhnlicher, und, wie ſchon Campe mit Recht 
bemerkt hat, beſſer. — — Man bat oft angemerkt, daß das 
Wort Bedienter (Bedieneter) eine leidende Form habe, 
alſo eigentlich eine Perſon anzeige, welcher gedient wird, nicht 
aber eine ſolche, welche ſelber dient, und hat deshalb dieſes 
ort verworfen, und Bediener oder Bedienſteter dafür 
vorichlagen wollen. „Dieſer Irrthum, fagt Adelung, rührt 
Kon dem irrigen Begriffe her, den alle unfere Sprachlehrer von 
den Participiis der vergangenen Zeit haben, die ſchlechterdings 
nur dem Paflivo zufommen follen.” Eberhard will nicht zur 
geben, daß dies ein Irrthum fey, fondern glaubt Alles aug der 

oppelfinnigfeit bes Be erklären zu fönnen. „Man muß fich, 
fagt er, nur an die fcharffinnige und richtige Bemerkung erins 
nern, bie Klopftod in feiner Gelehrt. Republ. S. 260. ges 
macht hat, daß die Vorſylbe Be zu den doppelfeitigen Ablei⸗ 
tungsfylben gehört, wovon er bie eine durch Her, die andere 
durch Hin bezeichnet; 3.3. Bereden: Hin, einen wozu durch 
‚Reden bewegen, — ich Habe ihn dazu beredt. Her, einen 
mit Nede verfehen, — eriftfehr beredt, fehr mit Rede vers , 
fehen. — Nach diefer Analogie würde dann von Dienen ein 
Bedienter nach beiden Seiten Eönnen abgeleitet werden. 
Hin: ein wohl und treulich von mir bedienter Mann; Her: 
ein mit einem Dienfte verfehener, oder bedienfteter Dann.’ 
Dies ift an. fich felbft vollforsmen wahr, und man muß bie Na⸗ 
tur des Ausdruckes Bedienter auf biefe Art erflären. Nur - 
‚wird dadurch die Abdelungifche Behauptung: dag Mittelmörter 
ber. vergangenen Zeit auch thaͤtige Bedeutung haben können, 
nicht umgefloßen. Denn zuvoͤrderſt fallt ihre prichtigfeit fogar 
an dem Worte Bebienter felbft, auch nach der gegebnen Er⸗ 
Harung, indie Augen; benn ber Dienft, womit ein Bedien; 
ter verfehen tft, ift doch ein folcher, ben er leiftet ober ausübt, 
Sodann aber, was die Hauptfäche ift, finder Alles, was Eber⸗ 
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hard ſagt, keine Anwendung auf ſolche Mittelwoͤrter vergan⸗ 
gener Zeit, welche nicht mit Be zuſammen geſetzt ſind. Und 
auch unter dieſen gibt es mehre, die in thaͤtiger Bedeutung ge⸗ 
braucht werden. Ehedem geſchah dies freilich noch haͤufiger 
und mit mehr Freiheit, als jetzt; wie Grimm (D eutfche 
Sramm. ©. 633.) unwiderfprechlich bewieſen hat. Aber auch 
jest noch iſt es nicht ungewöhnlich. Ich führe nur einige biefer 
usdrüce an, die in Aller Munde find. Ein Geſchworner. 


Alles leicht vergiftet), Ein erfahrner Art. — (S. auch 
Befheidenheit). € 


“ ® 
x 


Beduͤrfen. Noͤthig haben. Brauchen. 


eb. Etwas zu einem Zwecke, den man hat, nicht ent 
behren fönnen. — Wer. den Wiffenfchaften obliegen will, ber 
braucht Bücher, bedarf ihrer, und bat fie noͤthig. 
DB. Brauchen unterfcheidet ſich von ben beiden andern Aus; 
drucken zuvörderft dadurch), daß es nicht, wie biefe, bloß als 
ein Mittelgeitwort, fondern auch alg ein thaͤtiges uͤblich ift, in 
der Bedeufung: Etwas zu einem Zwecke wirflic) benußen, wirks 
lich anwenden. — Er ift in Töplig und braucht dag Bad. — 
Eberhard feheint anzunehmen, dag Brauchen in biefem 
Sinne zu einem andern Stamme gehöre, ald Brauchen in 
der erfiern Bedeutung. Denn er fagt: Brauchen grenzt von 
der einen Seite „an Gebrauchen, welches bloß anzeigt, daß 
> man den Nutzen einer Sache wirklich macht. — Auf der andern 
Seite grenzt es an Gebrechen, mangeln.” Alein man hat 
nicht nöthig, einen doppelten Stamm voraus zu feßen, und 
darf dies um fo weniger thun, da Brauchen den Begriff des 
Mangels an und für fich nicht, enthalt. — Er hat fehr viel 
Geld, aber er braucht auch viel (hat viel noͤthig). — 
Dielmehr iſt die eine Bedeutung des Wortes aug der andern ent; 
‚ fprungen ; die thätige ift die fruͤheſte. Der en ift 
diefer. Das erfie Stammmort von Brauchen hat Eifen bes 
deutet, wie an dem griechifchen Bovxeıv, eſſen, noch fichtbar iſt. 
Daraus entfiand der erweiterte Begriff: Genießen überhaupt. 
Diefer zeigt fi) In dem lateinifchen Frui, genießen; denn daß 


diefes Wort zu dem nämlichen Stamme gehöre, ift um fo weni⸗ 


"ger zu besweifeln, da es, wie man in Wörterbüchern finden 
fann, urfprünglich auch Effen angezeigt hat.. Das B im Ans 
fange, zumal das griechifehe, Fonnte in F Leicht übergehen (©. 
Abenteuerlich), und es fehlt alfo bloß der Gurgellant in 


der Mitte, der aber doch in Fruges und dem befannten Frugi ' 


ſchon hinzu gekommen iſt. Aus dem Begriffe des Genießens ent 


Ein'verfhwiegener Fremd. Ein gedienter Eoldat. - 
Ein eingebildeter Thor. Ein vergeffener Menfd) (ber. 


— 
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wickelte fich durch noch fernere Erweiterung der Begriffe Bes 
nugen, zu einem Zwecke anivenden; was eben Brauchen, 
alg thaͤtiges Zeitwort, jeßt ausdrückt. Diefer Uebergang ift um 
fo augenfcheinlicher, da Nutzen felbft von Nießen in Ges 
nießen abftammt, und dieſes urfprünglich ebenfalls Effen bes 
deutet (S.Bebuf) Aus diefem Begriffe nun: Etwas zu 
einem Zwede, den man hat, anwenden, entfland durch meto⸗ 


nymiſche Vertauſchung der Begriff: einen Zweck haben, der die. 


Anwendung deffelben erfodert; und dag ift die Bedeutung, die 
Brauchen als Mittelzeitwort hat. — In diefem Sinne uns 

terſcheidet Brauchen fich dadurch, daß eg nicht, wie Nöthig 
. haben, den Begriff ver Nothwendigkeit des in Rede ſtehenden 
Mittels zu dem vorgefeßten Zwecke ausdruͤcklich anzeigt, und das 


ber aud) gefagt wird, wo biefes Mittel nicht gerade unentbehr- - 


lich ift, fondern auch ein anderes zur Erreichung des Zweckes 
dienen koͤnnte. — Daß, Jemand zu einer Reife einen Mantel 
brauche, läßt fid) auch dann fagen, wenn er denfelben allen« 
falls enthehren, und dafur mit einem Ueberrocke auskommen 


koͤnnte. Wenn ed daher auf den Begriff der Nothwendigkeit ans ” 
fommt, fo fegt man einen Ausdruck deffelben zu Brauden - 


noch beſonders hinzu. — Ich brauche nothmendig einen 
Mantel. — Nöthig haben. encehält von felbft ſchon diefen 
Begriff, und leidet einen folchen Zufaß nicht, — — Beduͤr⸗ 
fen unterfcheidet ſich dadurch, daß es nicht allein die Unentbehr; 
fichfeit einer Sache zu dem Zwecke, den man bat, fondern aud) 
die Nothwendigkeit diefes Zweckes felbft andeutet. Diefer Sinn 
fommt ihm von feiner Bertvandtfchaft mit Darben (6, Be; 
dürftig); denn diefe führte den Nebenbegriff herbei, daß man 
ohne die Sache, und mithin ohne dasjenige, wozu man fle nd» 
tig hat, darben muͤſſe. Beduͤrfen wird daher haupts 
fächlish in Bezug auf die Nothwendigkeiten bes Lebens geſagt. — 
Der Menſch bedarf Speife und Tranf. — Dann aber auch 
in Bezug auf Dinge, die nur unter gegebnen Umftänden noths 
wendig fin, — Wenn der Menfch h 


fo euc) Semand etwas wird fagen, fo fprechet: der Herr be; 
ſchen bald mehr bald weniger zu ben Nothwendigkeiten bes Les 
beng rechnen, und über die dazu nöthigen Mittel verfchieden 
denfen; fo werden fie auch in dee Anwendung unferer Ausdruͤcke 
auf einzelne Fälle nicht überein ſtimmen. Indeß ber zufriebne, 
fröhliche Dichter fing: , - 

Es braucht nicht des Geldes, 

Die Blumen des Feldes ' 

Sind allen gemein, (Salis); 


wird man im wirklichen feben Geld nöthig, zu haben, und 


chſt ermuͤdet iſt, ſo be⸗ 
darf er der Ruhe, — „Fuͤhret fie (die Eſelin) zu mir. Und 


’ 
— — — — — — —? 


A 
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deſſen gar ſehr zu bedürfen glauben. Ya, ber Ueppige wird 
fogar. den Weberfluß zu den Nothiwendigfeiten des Lebens 
rechnen, und mit Voltaire ausrufen: „Oh le beau superflu, 


chose si necessaire!” — Aber Berfchiedenheit in der Anwen: - 


bung von Begriffen iſt nicht Verſchiedenheit in biefen Begriffen 


elbſt. — — E. M. 
Beduͤrftig. Duͤrftigz. 


Ueb. An Nothwendigkeiten Mangel leidend. — 


| Dem 
diefe Ausdruͤcke fommen von Darben ber, oder find wenig; 


ſtens unmittelbar damit verwandt (S. Mangeln). V. Dürf 


tig. bezeichnet den angegebnen Begriff fehlechtiweg, und wird 
- auch) nur in diefem Sinne gebraucht; vorzüglich wenn von Dan; 
gel an Dingen, die zur Erhaltung des Lebens nothivendig find, 


die Rede iſt. 


Unſer Vater im Himmel fen für die Gabe geprieſen, 
Die er mild uns gibs, den dürftigen Leib de erhalten. 
⸗ 09 e 


Der Leib ermangelt deffen, was zu feiner Erhaltüng nothwens - 
dig iſt, es muß ihm erſt gegeben werben. Darum wird er Duͤrf⸗ 
tig genannt, Bedurftig hingegen drückt, vermittelft feines _ 


4* 


Be, von Jemandem mit aus, daß ihm das Darben von einer. 
gewiſſen Sache berfomme, bie ihm mangele, und bie er nöthig 


babe (S. Bedürfen), — daß er gleichſam durch diefelbe mit _ | 
Darben verfehen fey (S. Bebdienter) Deshalb wird diefe - 


Sache auch ausdrücklich dabei genannt, und Bedürftig nicht, 


„wie Dürftig, für ſich allein (absolute) gebraucht. 


— — Lehnte fih ruhebedürftig- 
Auf den ſtuͤtzenden Stab, — Klopſtock. 


„Der Dürftige iſt einer Unterſtuͤtzung mit Gelde beduͤrftig, 
der Duͤrftige an Kenntniſſen iſt des Unterrichts beduͤrftig. 


Der Menſch kommt dürftig an allem auf die Welt, und dar⸗ 
um iſt er der forgfältigen und mühfamen Pflege feiner Aeltern 
bedurftig. Die hat ihm die Vorſehung bereits vor feiner 
Geburt zubereitet, indem fie die Herzen feiner Aeltern mit vaͤter⸗ 
licher und mütterlicher Liebe erwaͤrmet. So iſt die erſte Dürf; 
tigfeit die Duelle des reinften und feligfien Vergnuͤgens, und 
Enupfet da8 Band ber innigften gegenfeitigen Zuneigung.‘ | 
Außerdem wird bei Bedurftig oftmald bloß auf ben 
Begeiff, daß die Sache, worauf es ſich bezieht, nothwendig fey, 
nicht aber gerade darauf gefehen, daß fie zur Erhaltung des Les 
beng nothwendig ſey. — Wer fehreiben will und feine Feder hat, 
‚kann fagen, dab er ciner Feder beduͤrftig ſey. Aber Dürfs 
tig wird derjenige, dem es bloß an folchen Dingen fehlt, dar⸗ 
um nicht genannt. .. E. MM 
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Befaſſen. Abgeben. u 
Leb, Mer mit Etwas (fey bies eine Perfon ober nicht) 
fih befaſſet oder abgibt, der befrhäftigt-fih bamit, hat. 
damit zu thun, if in Verbindung, in Gemeinfcdaft damit, So 
weit flimmen beide Ausdruͤcke überein. V. Ihre Verſchieden⸗ 
peit wird in Eberhard's Handwoͤrterbuche fo beitimmt:, „Man 
befaßt fich mit einem Gefchäft nicht, wenn man es für zu bes 
ſchwerlich und gefährlich halt, man gibt ſich nicht damit ab, 
wenn ed niedrig, fchlecht und unwuͤrdig if.” Allein, abgefehen 
davon, daß dieſe Ausprüce nicht bloß in Beziehung auf Ges 
‚fchäfte, fondern auch in Beziehung auf Perfonen und Sachen 
geſagt werben; ' 
Sic, mit Kindern abgeben, — fich mit dem Sriechifchen ab» 
geben — nn Adelung; 
ſo ſcheint auch der angeführte Unterfchied feinen feften Grund zu 
baben. Denn man fagt eben fo oft au) Befaffen, wo. es 
felben zufolge, Abgeben heißen follte, und umgefehrt. — 
a8 Unternehmen gehet auf Betrug aus, befaſſe dich damit 
‚sicht! — Ich gebe mic) damit nicht ab, fagt der Wundarst, 
der einen Staar zu ftechen aufgefodert wird, und diefe Gefchichs 
lichkeit nicht hat. Vielleicht iſt die unrichtige Beſtimmung burdy 
Adelung veranlaßt worden. Denn er fagt, daß det Nuss. 
brud fi) mit Jemandem abgeben einen ſchwachen ver 
ächtlichen Nebenbegriff Habe. Das will ich auch nicht laͤugnen; 
nur liegt diefer Nebenbegeiff in etivag ganz Anderm, als jene 


Beftimmung annimmt. Darauf kann das leiten, wa Ades . 


- Iung binzu feßt: fich mit einer Sache abgeben heiße, , 
fich damit ald mit einer Nebenfache befchäftigen. — Ab⸗ 
geben heißt namlich unter anderm: einen Theil wovon geben, 
— Bon jedem Thaler einen Srofhen abgeben. Campe. —. 
Sich mit einer Perfon oder Sache abgeben, bedeutet aber: 
ſich nur zum Theil, nur nebenbei, ihr hingeben, mit ihr ſich be⸗ 
ſchaͤftigen. Wo alſo, dies zu thun, der Pflicht, dem Anſtande, 
der Hoͤflichkeit u. ſ. f. zuwider iſt, da hat der Ausdruck Sich 
abgeben einen veraͤchtlichen Nebenbegriff, ſonſt aber nicht. 
Befaſſen hat dieſen Nebenbegriff niemals. Denn es beden⸗ 
tet im eigentlichen Sinne nicht allein: an Etwas faſſen, es be; 
taſten, fondern auch: Etwas umfaffen, es ganz in fich faſſen. 
— Mein Garten ift ziemlich groß, er befaffet nicht allein 
Blumen; Anlagen, fondern auch Obſtbaͤume und beträchfliche 
Raͤume zu Küchen -Gewächfen. — 

Sich abgeben bat durch den gedachten Nebenbegriff 
ganz befonders in Einer Verbindung einen verächklichen Sinn. 
Man fagt: fie hat fich mit eingm Ichlechten. Mienfchen abge: 
geben, der fie bat fiten laſſen. Das Heißt: fie hat ſich ihm 


hingegeben, ohne ganz die feinige zu werben, alfo, auf eine 
unzuͤchtige Art. | Me 


Befehlen. Verordnen. Gebieten. Heißen. Vorſchreiben. 





Ueb. Jemandem zu erkennen geben, daß er Etwas thun, 


oder, daß er Etwas unterlaſſen ſolle. V. Am ſchwierigſten 
ſind Befehlen und Gebieten zu unterſcheiden; beſonders 
darum, weil ihre Abkunft nicht ausgemacht iſt )). Bon Be⸗ 


*) Wenn der Urſprung dieſer Wörter bekannter wäre: fo ließe ſich 
ihe Unterfchied vielleicht mit mehr Gewißheit beffimmen. So 
aber muß man fid mit Muthmaßungen bebelfen, wovon diejee 
nige für die wahrſcheinlichſte muß gehalten werden, woraus ſich 
das meifte von dem Gebrauche beider Wörter erklaͤren läßt. Bis 

jegt hat man die mannichfaltigen Bedeutungen des Wortes Bier 
ten,. (Niedert. Beten, Been) deren das Nieder. Brem. 
Wörterbuch nicht weniger als fechs zählt, noch nicht aus Einer 

.- Haupt » und Urbedeutung ableiten Finnen, Vielleicht if dieſe 
Uchedeutung disponere , verfügen, wollen, daß etwas In. Es 
würde vielleicht gar zu kuͤhn ſeyn, bis auf die Angeilſaͤchſiſche 





Form des Wortes Senn, Been (engl. be, been) zurücdzugee. 


hen). Danach würde dann Bieten und weiter bin Gebiete 
ten auf Sachen und Perfonen gehen. Mit diefem fo weit une 
faffenden Begriffe ſtimmt auch der Sprachgebrauch überein. Ein 
Gebieter, eine Gebieterin kann über und und alled unftis 
ge verfügen, Bei Perfonen kann man bloß über ihre Handlun⸗ 
gen verfügen, fie laffen nach dem Nechte der der Vernunft nur 
eine Herrſchaft, und nur in dem Syſtem der Sklaverei und im 
der Sprache der Uebertrelbung und der Leidenichaft ein Eigen» 
thumsrecht zu. Der Verliebte nennt feine Geliebte feine Ge⸗ 


bieterin; ee würde fie nicht genug zu vergättern glauben, 


wenn ee fie bloß feine Befehlshaberin nennte;_fie kann fiber 
altes, mas er hat, ja über fein Leben verfügen. Das Gebiet 
eines Volkes if das Land, worin es über alles verfügen Tann, 
Die Derfügung über freie Handiungen gefchieht duch Befehle, 
Wenn daher Gebieten mit Befehlen gleichbedeutend iſt: 
fo hat es nun eine fonekdochifche Bedeutung erhalten. Bei dem 
‚Befehlen liegt aber der Begriff eines mandari, eines übers 
teagenen Rechts, zum Grunde, wovon die Spuren beim Halte 
aus. (Gloss. v, Befelil, Befehlen) vortommen. Daraus erheife 
daß Gebieten, Gebieter, wenn man genau fpsechen wi 


nur von der höchften Herefchaft gebraucht werden follte, Cote 


gebierer über die Melt, fotern er der Eigenchumshere aller 
Dinge und der hoͤchſte Oberhere aller Geiſter iR; ihn den Ber 
fehlshaber der Melt zu nennen, würde zu wenig gefagt feyn. 
i Ta ni a hen Hieten fo Ian 
mir age en ‚ a 
ens mein Ipeures Geſchaͤft. erens Klopſto ru : 
So lange der Wille Gottes die Fortdauer unſeres Daſeyns ges 
bietet, dadurch daß er alle Springfedeen unferer Natur, in ih⸗ 
zer Kraft und alle Mäder derfelben in ihrem Umlauf erhält: fo 
lange müffen wie nuf unferm Poften beharren. Hier kann es 
fhiechterdings nicht heißen s befiehlt; denn hier ift Feine Ver⸗ 
fügung über bloße Handlungen. . — 


% 
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i2 ‚|. Bef. 

fehle» regt Adetung, daß feine Abſtammung unbefannt 

fen; von Gebieten nicht viel mehr. Denn er findet: es bloß 

. nicht ganz veriwerflic), wenn Dre glaubt, daß Einladen die 
.eefte Bedentung von Bieten fey, und baß dieſes mit Vito in 

dem lateinifchen Invito, einladen, Eines Gefchlechtes fey. .- 

- + Eberhard nimmt, aber bloß ale eine Borausfeßung an, die 

| Urbedeutung diefes Wortes fey: verfuͤgen, — wollen, daß Et 
was fen; was aber, außerbem daß fich Feine Beläge dazu finden, 
fehon darum wohl nicht wahrfcheinlidy feyn möchte, weil-diefer 
Begriff zu abgezogen ift, um dev erfle zu feyn. Meine Meinung 
ift folgende. — Das Fehlen in Befehlen ift nichts andes 
res, ald Wollen, welches ehedem Wellan lautete (S. Kero, 
Vorr. ©. 15. bei Schtlter), womit daffelbe, fo wie mit dem 
fateinifchen Velle, wollen, — da 5, Bund W gleichgiltig find 
(S. Ubenteuerlid), — ganz nahe überein kommt. Da 

nun dag ableitende Be die Richtung des Handelns auf Etwas 
anzeigt (S. Bezug); fo bedeutet Befehlen eigentlich: daß 
wir Sentandem unfern Willen sufommen Iaffen, ibn 
gleichfam damit verfehen, ihm zu erfennen geben, daß wir Et: 
was fo oder fo wollen; — — Bieten bat eine doppelte 
Hauptbedeutung: 1) die Bedeutung bes Darreichens, Darbrins 

' Bend, ‚wie in Anbieten und 2) die Bedeutung des Befehlens, 
wie in Gebieten und VBerbieten. Die erfte Bedeutung 
hun möchte fich wohl nicht anders als fehr gezwungen aus dem 
Begriffe des Einladens ober Vorladens ableiten laſſen, bem 
Ihre als Grundbegriff annimmt, und. Adelung nicht ganz 
verwirft. Viel leichfer und natürlicher ange Alles mit einem 
andern Grundbegriffe zufammen. Es bat ein Wort gegeben, 
Baden, Paten, Beden, Peten, ober wie es zuerfl gelautet has 
ben mag, welches Gehen, und, mit irgend einer Abänderung, 
Fehen machen, Schicken, Senden bedeutet hat, und ohne Zwei⸗ 
fel uriprünglich Nachahmung des Schalleg der Fußtritte (die eis 
nen Bats verurſachen) gemwefen ifl. Denn eg zeigt ſich daffels 
be: in dem nieberteutfchen Uutbaden, ausfenden (S. Noſ. Br. 
Wörterb.), in der Vermehrungsforn Battern, die man ebens 
falls in Niederteutſchland, und zwar von bem erften Laufen der. 
Kinder, wobei fie noch plump auftreten, zu gebrauchen pflegt, 
fo wie auch der Bote davon feinen Namen hat; welches leßs 
tere Wort ehedem bloß Bat lautete, und von welchem Defrid - _ 
(V.8,.15 ıc.) ausdruͤcklich fagt, daß es fo viel bedeute, als dag 
griechifche Ayyedos. Zu eben dem Stamme gehört aud) dag las 
teinifche Petere, (verivanbt mit Pes, der Fuß), das zwar Bits 
ten, Fodern, urſpruͤnglich aber ebenfalls Gehen, worauf los 

‚geben, bedeutet, und mit dem erwähnten Battern ganz nahe 

. überein fommt. Von diefen Stanme nun kommt Bieten ber, - 

und bedeutet alfo urfprunglich Schicken, Senden, Ban ſendet 
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aber (einen Boten) zu Jemandem, ſowohl, um ihm Ekwas zu 
bringen, — woher Bieten den Begriff des Darbringeng hat, 
— ats audy, um von ihm Etwas zu holen, zu fodern; und 
zwar dies leßfere wieder auf doppelte Art: entweder fo, daß 
man es bloß von feiner Güte fodert, — wovon Bitten und 
Beten, die bem nämlichen Stamme angehören, und von des 
nen bag letztere ehedem für Bieten überhaupt gebraud)t wur; 
de (S. Adelung), ihren Begriff haben, — oder fo, daß man 
es ihm als Zwangspflicht auflegt, und davon hat Gebieten 
feine Bedeutung. Inſonderheit fendet die Obrigkeit ihre Boten 
ji ihren Untergebnen auf diefe legte Art; es fey, um diefelben 
porzuladen, zu ſich gu entbieten, oder ihnen fonft Etwas zu 
befeblen. — „Antiochus ließ ein Gebot ausgehen duch 
fein ganzes Königreich, daß alle Voͤlker einerlei Spttesdienft 
haben follten.’ 1 Maff. 1, 43. Davon nun hat Gebieten 
‚den Nebenbegriff der Herrfchaft uber denjenigen, dem man ges 
bietet, und ehedem wurde ſogar Gebot fchlecdhfweg-anftart 
Herrſchaft geſagt. Bei dem Iſidor find 3. DB. die Worte: 
Multiplicabitur imperium ejus, fo überfeßt: Chimanac fal- 
dit wirdhit sün chibot, (Gebiet, Iſid. E.5.9. 2.) — Be⸗ 
fehlen fchließe diefen Begriff unmittelbar nicht ein. Den 
unfern Willen: fönnen wir Andern aud) zu erfennen geben, 
die ung nicht unterworfen find. Denn dieſer Wille kann aud) 
ein bloßer Wunfch ſeyn, oder fonft bloß bittweiſe hervor treten. 
Sp wird dag Wort fogar in Bezug ‚auf Gott gebraucht, — 
„Lieben Brüder, ich befehle euch Gott.“ Apoftelgefch. 
20, 32. „Befiehl du deine. Wege‘ in einem bekannte Kir, 


- Baer, in deine Hände befehl’ ich meing Sele. — Klopfigd. 
Nur, daß Befehlen in biefem Sinne zu peralten ans 
gefangen hat, und Empfehlen, was aber doch von dem; 
Felben Stamme fommt, dafür gebrauchlicher geworden if. — — 
Hieraus erhellet, daß und wie fern Gebieten edler iſt und 
mebr fagt, als Befehlen; und warum eg infonderheit in Bes 
zug auf höchfte Dberherrfchaft der angemeflenite Ausdruck iſt. 
Der König gebietet im ande; feine Beamten ertheilen Be; 
fehle in ihrem Wirfungsfreife. - 

Und der König gebot, da ſchwieg dig ganze Verſammlung. — Goͤthe. 
Ganz vorzüglich iſt alfo Gebieten in Bezug auf Gott dag rechte 
Wort, Gott iſt der Gebieter derWelt; aber Befehlshaber 
. berfelben wird er nicht genannt ,. eben fo wenig als die zehn Ge⸗ 
bote die zehn Befehle beißen. — Hiebei muß man fid) Dadurch 
nicht irre machen laffen, baß bie Sprache der Leidenſchaft und 
des. warmen Gefühls auch Gebieten fagt, wo pon eigentli 
cher Dberherrfchaft nicht die Rede feyn Fann. Denn es ift bes 
kannt, daß biefelbe zu übertreiben pflegt, wie bei Dem Verlieb⸗ 
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ten, welchen Eberhard anfuͤhrt. — Auf ähnliche Art fagt 


man, aus Höflichkeit, Befehlen für das bloße Wollen oder 
Verlangen; wie B. zu feinen GSaften bei Tiſche: befehlen 


Sie noch von diefem Gerichte? Doc) gehet man hier nicht fo - 
weit, Gebieten zu ſagen. — — Nod) zeigt. fich zwiſchen 


Defehlen und Gebieten folgende, aus der Abſtammung 
bervor gehende Verfchiedenheit. Befehlen, feinen Willen 
in erfennen geben, kann offenbar fein willenlofes Weſen. 

ben fo wenig kann demſelben befohlen werden, indem eg 
ben Willen eines Andern auch nicht zu faffen vermag. Ge; 
. bieten hingegen, bei welchem oft nur ber Begriff des Nöthis 
gens oder Zwingens hervor gehoben wird, fagt man auch von 


| ‚ willenlofen Dingen 5; fo wie folchen aud) geboten werden 


kann. — „Die Zeit bat hierüber mit einer gebietenden 
Stimme bereits entfchieden.” Herder. „Des Dreans Ges 
bieter.” Ramler. — Wenn es einem Heere an Krieg 
bebürfniffen gebricht, fo kann diefer Mangel einen Ruͤckzug ges 
bieten. Aber nıan fagt nicht, daß er den Ruͤckzug ber ehle. 

So wie Befehlen, den gegebnen Erlaͤuterungen zufolge, 
weniger iſt, als Gebieten, ſo iſt Heißen, in vorliegender 
Bedeutung genommen, wieder weniger, als Befehlen. Denn 
es ſagt nicht ausdruͤcklich, daß wir Semandem Etwas als 
unſern Willen eroͤffnen, und noch weniger, daß wir es ihm 
gerade als Zwangspflicht auflegen wollen; ſondern druͤckt 
bloß aus, daß wir demſelben Etwas angeben, was er zu thun 
babe. Denn eigentlich bedeutet Heißen bloß: Sagen, Spres 
chen, Nennen (S. Adelung), in welchem Sinne dag Wort 
auch noch gäng und gebe if, — „Heißet jeglichen ſchweigen.“ 
Goͤthe. D. i. Sagt ed Jedem, daß er ſchweige. — „Ha—⸗ 
be ich doch den Narren nicht kommen heißen!“ Leſſing. — 
Man heißét ihn Conrad, d. i., man nennt ihn Conrad, — 
Etwas beißen fann man daher aud) foldhen, denen man 
Nichts zu befehlen und zu gebieten hat. — „Ein Kind 
führe zu feiner Entfchuldigung an, wenn es etwas Unrechtes ge 
‚than hat: mein Bruder hat es mir geheißen.“ Eberhard. 
— Außerdem erbellet, daß man nur mündlich jemandem Et⸗ 
was heißet, indeß man Befehle und Gebote auch fchrifts 
lich ausgehen laßt. | 


Borfchreiben dagegen fann man Etwas, wie von ſelbſt 


erhellet, eigentlich nur ſchriftlich; obgleich der uneigentliche 
Gebrauch dieſes Wort fich hierauf nicht einfchränft. Außerdem 
ſchließt Vorſchreiben den Begriff einer Willenserklärung 
noch weniger ein, als Heißen. Es gibtz. B. Vorſchrif⸗ 
ten der Rechenkunſt, und dieſe ſind Nichts weniger, als Wil⸗ 
lenserklaͤrungen. Eben fo die Vorſchriften im allerengſten 

Sinne, nach welchen die Anfaͤnger ſich im Schreiben üben. 
. nd⸗ 


ST 
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Endlich, fofern Vorſchreiben von demjenigen. gefagt wird; 
der ung feinen Willen, daß wir Etwas thun — erlen⸗ 
nen gibt, betrachtet, dieſer Ausdruck die Willenserklaͤrung befs. 
felben als Etwas, was wir vor Augen haben follen, um ung 
danach Ar: richten. Ein Begriff, von welchem Heißen zw. 
nächf ichts enthält, eben fo wenig wie Befehlen und e e⸗ 
ieten. | U 
‚. Verordnen endlich heißt: eine Kegel geben, wona 
mehre Handlungen ſich richten folen. Denn fofern — 
Handlungen nad) einerlei Regel erfolgen, iſt Regelmaͤßigkeit 
oder Ordnung vorhanden. Mer alfo eine folche Regel gibt, 
der beftimmt eine Ordnung; und darauf eben sielet Berord; 
nen. — Indem der Arzt dem Kranfen eine Arznei verord; 
net, fo gibt er eine Regel, wonach der Kranfe mehrmals ver; 
fahren fol; 5. 3. alle zwei Stunden einen ade Hol zu neh⸗ 


men. — Die Verordnungen bes preußiſchen Landrechteg 
find Regeln, wonach alle Unterthanen in ihren Handlungen fich 
richten ſollen. — Durch den Begriff der Seftfeßung einer Ord⸗ 
nung für mehre Handlungen unterfcheibet ſich Verordnen 
von dem vorigen Ausdruden. Denn Borfchreiben, Heiz 
Ben, Befehlen und Gebieten kann man aud) eine einzelne 
Handlung. ' M. 


| Befinden (ib). Senn. 


Ueb. Ein Ding ift, oder befindet fi irgend wo, for 
fern feine Gegenwart dafelbft erfennbarfifl. Mein Bruder iſt, 
oder befindet ſich jest in Berlin. V. Finden, fehon 
bei dem Ulphilas Finthan, 3.3. Marf. 1 5, 45, two Lut hen 
erfunden fagt, bedeutet zwar urfprunglic) fuchen, wonach for 
fchen, fragen; wie in der eben erwähnten Stelle, und bei dem 
Dtfrid (IV. 18, 14 ıc.), | 2 
‘ Ih wanu thu eis rehto ° 
Thesses mannes knehto, 


Thes sines gesindes 
Thaz wan ich thu nu findes. 


Ich wähne, du biſt gewiß 
Di von feinen Beute, 
AN / 

Die, waͤhn ich, du jetzt fuch eſt. 
Aber bald wurde durch die gewoͤhnliche metonymiſche Pertau⸗ 
ſchung der Urſache und Wirkung duch Finden auch die Wir⸗ 
fung bes Suchens ausgedruͤckt, namlich: entdeden, nen, 
wahrnehmen, und hievon denn, ‚nad) einer eben fo gewoͤhnli⸗ 
chen Synefdoche: entdecken, antreffen,. wahrnehmen überhaupt, 
auch ohne voraufgegangenes Suchen. Schon Kero hat dag 
Wort in diefer Bedeutung, und Otfrid gebraucht es auch fo.  - 

. Sononymit. L Bd. 26 
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Ni Ffuntun — ginada, -- 
‚Nicht fanden fie Gnade. 1. 2 39.  . 
In alten Sällen aber bezeichnete Finden doch nur bad Ent 


- 


decken durch die Sinne, nicht ein Erfennen durch den Berfland; 


weshalb auth pifindunga, (Befindung, Befund) die Erfahrung 


bedeutete. Sich wo befinden: heißt daher eigentlich: fo das 


ſelbſt ſeyn, daß man durch die Sinne dafelbft wahrgenonmen 


werben kann. Es kann alfo eigentlich nur von finnlichen, wahrs 


nehmbaren Dingen gebraucht werden; indeß Seyn von allen 
öhne Unterfchied gefage wird. In dem göttlichen Verſtande 


ydaſſelbe in diefer Zufammenfeßung zuerft feine urfprungli 
beutung bei gehabt hat. Denn aus. bei ift es entflanden, 
wie z. B. aus Befchlafen und Beifchlaf recht deutlich erhellet. 


ſich nicht darin; denn Niemand konnte fie durch feine Sinne 
darin anfreffen, wahrnehmen. In dem Monde aber find und 
befinden fich dunfle Stellen. Diefe fönnen durch die Sinne 
wahrgenommen werden. 2 

Was noch 1) die zuruckdeutende Form des Ausdruckes bes 


trifft; fo bat fie den namlichen Sinn, tie in manchen andern 


Ausdrüden. Man fagt au: es frage ſich, es verfteht ſich, 


. für: es fann oder muß gefragt, verfianden werben. 


2) Sid befinden. iſt zwar, in dem bier betrachteten 
"Sinne, gebrauchlicher, als dag einfache fich finden. In⸗ 
zwiſchen wird doch dies leßtere aud) gefagt. In dem Monde 


- war von Ewigfeit her, die dee der Welt; aber fie befand 


finden fid) dunkle Stellen. Das Be in Befinden feheint - 


bier, wie in vielen Fallen (S. Wdelung) bloß zur Verflärs _ 
fung zu bienen,, in bem Sinne namlich, daß es auf eine größere - 


Beftimmtheit oder Gewißbeit des Seyns, der Gegenwart an et 
nem Orte, hin weiſet. Freilich kann es aber auch 33 Fi 
e Des 


Alsdann würde es guerfi: bei Etwas wahrnehmbar ſeyn bes 
deutet haben, big diefe urfprüngliche Bedeutung von Be nach 


und nad) verdunfelt und fo der Ausdruck auf den Begriff: ir⸗ 
gend two wahrnehmbar fepn, uberhaupt ausgebehnt wurde, M. . 


\ 


* (Das) Befinden. Aufbefinden. Wohlbefinden. 
Ueb. Der Zuftand der Gefundheil. V. Befinden in 


. jedem Falle, der Zuffand mag gut oder fchlecht feyn. — Fin - 


Aufbefinden kann man nur denjenigen zufchreiben, der wer 


nigſtens nicht fo Franf.ift, daß er danieder ‚liegt, und ein 


Wohlbefinden nur demjenigen, der gar nicht Frank ifl. — 
Aufbefinden,. fagt Adelung, wird nur nod) im gemeinen 
Leben gebraucht. Eberhard'erwiedert: „es kann doch Fälle 
geben, wo es der Schriftfteller nicht entbehren kann. Dahin 


gehört die Stelle, welche Adelung ſelbſt aus Nabner ans 


x 





kr 


führt; „Die Schäfer befin den ſich niemals beſſer auf, als 
wenn fie von Gift und Dolchen reden.” Hier konnte es nicht 
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Befinden heißen, weil dieſes nicht deutli J ben. Gefunds 


heitszuſtand gedeutet hätte, und aud) nit Wohlbefinden 
‚ weil das Wo hl ſchon in Beffer enthalten war.” €, M, . 


Beflecken. Beichmußen. Beſudeln. Verunreinigen. 
‚Web. Zu einer Sache Etwas hinzu bringen, wodurch fie 
widrig, efelhaft, oder überhaupt, mehr oder weniger unbrauch⸗ 
bar gemacht wird. V. Das lebte Wort druͤckt aus, daß dag 
Hinzugebrachte die Sache innerlich durchdringe, indef die drei 
erften nur anzeigen, baß bdaffelbe äußerlich auf die Oberfläche 
berfelben gebracht werde. Denn wegen feines Ver bedeutet 
Vetunreinigen: gaͤnzlich in den Zuſtand des Unreinen vers 
- gegen; indem Ver einen foldhen Sinn in vielen Verbindungen 
mit ſich fuhr, — Verliebt. Verweichlicht. Verfauert 
u. ſ. f. S. auh Adelung). — Hingegen dag Be ber übris 
en Wörter hat bloß den Segel : an — auf die Sache (©. 
Befolgen). — Maffer } ; worin man fich die Hände ges 
- wafchen hat, ift verunreinigt, aber nicht befleckt, be; 
ſchmutzt oder befudelt. — — Unter fi) find diefe dret 
Wörter durch folgende Merkmale verſchieden. Beflecken 
zeigt nur an, daß man auf einzelne Stellen auf ber Oberfläche 
der Sache Etwas bringe, wodurch fie, mehr oder weniger, ver⸗ 


dorben werde: Das liegt in dem Begriffevon Fled (S. Fleck. 


Ort). Das Befhmugen und Beſudeln kann ſich über 
die ganze Oberfläche der Sache erſtrecken. — Wer big über 
die Knöchel im Kothe wadet, ber befleckt feine Füße nicht, 
bringe nicht bloß Flecke daran, fonderner beſchmutzt und 
befudelt fi. — — Wie endlich die letzten Ausdrüde, von 
welchen Befudeln der ftärkfte iſt, ſich unterſcheiden, erhellet 
aus der Verſchiedenheit zwiſchen Schmutz ig und, S udelig 


(S, dieſe Wörter). 





Befolgen. f. Gehorchen. J 


Befreien. Erlöfen. Retten. 


WVUeab. Ein Uebel von Jemandem wegſchaffen. V. Be⸗ 
freien ſagt dies ohne weitern Nebenbegriff. Denn es heißt 

den daß derjenige, auf den es gehet, von dem Uebel 

frei wind, 28 nicht mehr bat. — Go befreiet ung ber- 


bloß:. ma 


Arzt von einer Krankheit, indem er durch iwec waͤlige Mittel 


\ 


4 


⸗ 


— 


bewirkt, daß wir fie nicht. mehr haben, wieder frei davon 
find. — — Erldfen hat den Nebenbegriff, daB eg ſchwer 
war, ung von dem Uebel zu befreien. Denn dieſes Wort 


deutet an, daß bag Uebel ung gleichfam feft und in Banden hielt, 
- von denen wir los gemacht werden mußten. Das liegt. offens 


bar indem Stamwotte Loͤſen. — „Unglüdlicher, ich loͤſe 
deine Bande. — Goͤthe. — — Ketten fol fi, nad 
Eberhard, dadurd) unterfcheiden, daß es gefagt werde, „wenn 
dag Uebel noch bevorſtehend iſt.“ "Dem kann ich aber nicht beis 
ſtimmen. Die Abkunft bes Wortes bringt: diefen Begriff niche“ 
mit fih. Der Gebraud) Hat ihn and) nicht eingeführt. Denn 
man rettet Jemanden auch aug einer Lage, worin er fchon 
iſt. — Zu Oreſt, den die Surien in ihren Klauen ſchon hatten, 


- fagt Pylades: 


— — Sie (Apoll und Diana) werden aus der Hand [ 
Der Unteriedfchen dih erretten — Söthe .: 

Bielmehr hat Ketten einen ganz andern Nebenbegriff, den 
Begriff des Schnellen und Heftigen. Denn Ketten iſt eine - 
Verſtaͤrkungsform von Reißen; welches letztere im Niederteuts 
fihen Riten lautet, und im Angelfächfifchen Hreddan ausges 
fprochen wurde, und mit. welchem bie griechifchen Aouoosr, 
Aparreır ‚die eben dag bedeuten, von bem vorgefchobenen 4 Abs 
gefehen, offenbar Eines Stammes find. Daher bedeutet Ret⸗ 


- ten .eigentlich: eine Perfon oder Sache ſchnell und heftig von. 
da weg reißen, to fie einem (bevorfichenden oder ſchon gegens 


wärtigen) Uebel ausgeſetzt ift. 
Zindeend fteige die Feuerſaͤule; 
urch der Straßen lange Zeile 
Waͤchſt es forte mie Windeseile, 0 


Anes rennet, rettet, fluͤchtet. — Schiller. 


Hier zeigt ſich die ganz eigentliche Bedeutung unſeres Wortes. 
Denn „Alles rettet“ heißt hier offenbar: Alles reißt aus 
den Slammen, was noch zu erfaflen if, und zwar, hei ber 


Windeseile derfelben,: mit der gene möglichen Schnelle 


und Heftigkeit. — Diefer Begriff hatt dann noch zur Zolge, 
daß Ketten auf große, wichtige Uebel hindeutet, benen eine 
Berfon oder Sache entzogen werde. Denn nur bei folchen wird 
man in ber Regel fo ſchnell und heftig zufahren, diefelbe davon 
weg su. reißen onen | 2 Ä 
J Der wilde Sinn des Königs toͤdtet ung 
Ein Weib wird uns nicht retten. — : Göthe 

Wenn daher Retten in Bezug auf geringe Uebel gebraucht 
wird, fo werben .diefelben ald groß und wichtig vorgeſtellt; ges 


 \ füiehe dies aus Irrthum, aus Scherz, oder aus fonfe einen 


® 
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Befriebigen. Erfüllen. Vergnügen. , 
Ueb, Das, wonach) ein Begehren fEredt, wirklich machen. 
B..Erfüllen ſagt dies ohne Nebenbegriff. Ich habe. feinen 
Wunfd) erfültt, ‚heißt bloß: ich habe das gethan, ober ges 
ſchehen laffen, was er wünfchte. Befriedigen hat den Ne⸗ 
benbegeiff, baß dag Begehren durch die Erfüllung jur Ruhe ges 


880° 


: bracht werde. Denn, -fobald. das, wonach geftvebt wird, er 


reicht. ift, muß das Streben danad) aufhören, Vergnügen 
bat. den Nebenbegriff, daß durch bie ‚Erfüllung des Begehrens 

Bergnügen- verurfacht werde. . j 
Der Alte ſchwoͤrt ihm zu, es fol an ihm nicht liegen, 


en, 
DSDes Prinzen Ungedutd noch heute zu vergnügen. Billand. 


—_ — Ei hätte Sie noch gluͤcklich . 
Semacht. Sein.Herz war reich genug, Sie ſelbſt 
Bon feinens Ueberfluffe zu vergnügen, Schiller. 


Befugniß. Recht. 

ueb. Rechtliche Möglichkeit; ivenn man rechtlich moͤglich 

dasjenige nennt, was dem Rechtsgeſetze, b.t. bein äußern Frei⸗ 
Beitägelege nicht entgegen ift. Der unbefchränfte Eigenthümer . 

einer Sache hat dad Recht und die Befugniß, dieſe Sache 
zu jerören. Denn er macht dadurch feinen willfürlichen Eins ' 

gef in bie Freiheit Andrer, und dies iſt es bloß, was das aͤu⸗ 





„Bere Freiheitsgefetz, oder, basjenige Geſetz fodert, dem bie aͤu⸗ 


Bern, freien Handlungen, als ſolche, gemäß fehn ſollen. Das 
innere „ was dabei in feiner Sele vorgeht, die Geſinnung, die 
foficht, die er dabei hat, kann dem innern Freiheitsgefeke, 


welches das eigensliche Sittengefeg ift, zuwider fepn, wie z. d. 


wenn er die Sache bloß jefärt, um OAndern bie, unfchuldige 
reude, die ſie daran haben, zu verderben; dag Recht die 
efugniß dazu hat er doch; benn er verlegt dag. äußere Frei⸗ 
beitsgefeß nicht. · V. Der Sprachgebrauch ſcheint zwiſchen dies 


ſen Woͤrtern gar feinen Unterſchied zu machen. Hier waͤre alſo 


der Fall, wo die Sprache mit eineni unnuͤtzen Ueberfluſſe bela⸗ 


den wäre, wodurch ihrer Schönheit und Vollkommenheit allet⸗ 


dings etwas abginge: Es wäre daher zu wuͤnſchen, daß, wenn 
man beide Wörter beibehalten will, beide auch zur Beeiänung 
verfchiedener Begriffe gebraucht würden, Und an folhen Be⸗ 


> griffen Fann eg bei: einem fo vielfettigen Gegenftande , wie die 


Nechtstheorie ift, fehwerlich fehlen. . . 
Berechtigt und Befugt fehließt beides inimer die Ver⸗ 
pflichtung durch Anrede zu dem Gegentheil von einer Handlung 
oder Willensbeftimmung aus. In einer jeden eimgelnen Hands 
lung unterfcheidet man das Allgemeine, das der Gattung zw; 
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kommt, zu ber fie gehBrt, von dem ſpeciellen und individuellen, 
dag zu’ ihrer völligen Beſtimmung gehört. Wer eine gewiffe 
Gattung von Handlungen thun pder laffen Fann, ohne daß ihn 
Jemand zum Gegentheile verpflichtet, der if dazu berechtigt. 
Ein beſtallter Richter, dem die Ausuͤbung der hoͤchſten Gerichts⸗ 
barkeit uͤbertragen iſt, kann Gefaͤngniß verfuͤgen, auf Leibes⸗ 
und Lebensſtrafen erkennen; er iſt alſo zu dieſer Gattung von 
Handlungen berechtigt, et kann nicht darüber jur Verant⸗ 
- wortung gezogen werben, daß er dergleichen vorgenommen 
hat. ber deßwegen kann er 5 3. nicht den erfien den ber 
fien, der ihm vorfommt, nad) feinem Gefallen in das Gefaͤng⸗ 
niß fegen laffen. Er muß dazu rechtliche Grunde haben, gegen 
den Gefangenen müffen hinlängliche Anzeigen vorhanden ſeyn, 
er muß feine Bürgfchaft ftellen fönnen, oder die Umftände muͤſ⸗ 
fen die Annahme einer Bürgfchaft unmöglich machen u. ſ. f. 


Gehoͤrte die Sache nicht zu feiner Gerichtsbarfeit, fo gehörte fie 


. überhaupt zu der Gaftung von Handlungen, die er nicht vor⸗ 
nehmen darf, er wäre alfo nicht dazu berechtigt geweſen; 
gehörte fie zwar zu feiner Gerichtsbarkeit, aber e8 wären feine 
rechtlichen Gründe zur Verhaftung vorhanden, fo wäre er zwar 
dazu beredhtigt, aber nicht A geweſen. 
Die Ableitung beguͤnſtigt dieſe Unterſcheidung. Haltaus 
erklaͤrt: Sic) fügen; durch convenire, und Sügfem durch 
ronveniens. Allein was ſchickt ſich? was iſt ſchicklich? Nur 
dasjenige, wozu ein vernuͤnftiger Grund vorhanden iſt. Wenn 
der kranke Guͤnther, von dem man Gedichte verlangt, ſich 
entſchuldigt, und ſagt: | ; 
Sch babe Zug, die Feder hinzulegen: F 
fo will er ſagen; ich habe Gründe, warum ich, ohne der Unge⸗ 
faͤlligkeit und Undankbarkeit beſchuldigt zu werden, meinen 
Freunden ihr Verlangen, noch ferner zu ihrem Vergnuͤgen zu 
dichten ; abſchlagen kann. 
Zum frevein Kampfe mit dem Geſchicke, ſagt der glädlihe A 
on nee ich Fug noch er eh A 
zum Hadern mit der Vorfehung hat ‘Fein Menfch ein 
Recht; aber der Gluͤckliche hat auch feinen Fug dazu, er iſt 
‚nicht dazu befugt, er hat feinen Grund. damız denn er iſt 
gluͤcklich. Alle Bürger einer Stadt find berechtigt, Unters ' 
ſtuͤtzung von den Öffentlichen Armenanſtalten zu verlangen; aber 
nur berjenige dazu befugt, der zu den Nothleidenden ges 
hört, und fich feinen nochdürftigften Lebensunterhalt nicht ſelbſt 
“ erwerben fannz denn bei dieſem find die gehörigen Gründe vor⸗ 
handen ‚daß ihm die öffentliche Wohlthätigkeit beiftehe. 
Kein Menich hat ein Recht, oder iſt berechtigt, die 
Vorſehung anzuflagen: wenn aber auch die Menfchen ein ſolches „ 


v 
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Hecht haͤtten, fo würde ich mich doch nicht dazu befugt hal⸗ 


ten, von diefem Nechte Gebraud) zu machen; benn die Vorſe 
Hung hat mir fo viel gegeben, daß ic) zufrieden ſeyn kann, ich . 


habe alfo feinen Grund zu Elagen. 
Es läßt ſich alfo. fragen: ob es nicht gut wäre, bie Wörter: 
Recht und Befugniß, Berechtigt und Befugt fo zu 


unterſcheiden. Wenn man biefen Unterfchied bisher nicht ge: 
nau beobachtet, wenn man befugt flatt berechtigt gefagt: 
ſo liegt der Grund ohne Zweifel darin, daß die Befugniß im; 


mer DaB Recht mit einfchließt. Wer befugt feyn fol, aus der 
Armenfaffe Beiftand zu verlangen, muß dazu berechtigt. 


feyn, er muß zur Bürgerfchaft gehören. 


‚Nur follte man nicht befugt: flatt berechtigt gebraw 
chen; denn man kann wozu berechtigt feyn, ohne dag man 
dazu befugt if. Man hat mit allen übrigen Bürgern gleiz 
ches Recht auf den Beiſtand der Öffentlichen Armenanflalten, 
aber man ift nur befugt, ihn zu verlangen, wenn man zu ben. 
Nothleidenden gehört. a, 

Vielleicht koͤnnte die Beobachtung diefes Unterſchiedes dazu 
dienen, ſich in dem beinahe unbeendbaren und ſo leicht zu been⸗ 
digenden Streite uͤber die politiſche Gleichheit der Buͤrger zu 
verſtaͤndigen. Alle Buͤrger eines States haben ein Recht zu 
den Statsaͤmtern, aber nur bie find befugt, ein Öffentliches 
Amt zu verlangen, die durch ihre Faͤhigkeiten und Verdienſte 
befie! en würdig find; denn Bas find die Gründe, wonach fie 


ansgetheilt werben, 


zu allen Handlungen, wodurch ich nicht auf Andere wirken 
will, bin id) berechtigt und befugt, weil ein jeder es mir 
allein zu überlaffen verpflichter ift, nach welchen Gründen ich 
handle, fo lange ich ihn nicht beleidige. So bin ich berech⸗ 
tigt und befugt, mit meiner Hand in ber Luft herumzufah⸗ 


‚ren, fo lange ich badurch nicht jemand beleidige. Denn ic) habe 


ein Recht, zu verlangen, daß man es mir überlaffe, ob ich dar 
zu meine Gründe habe, oder niht. .. €. 
Qn Pr Hiezu lieferte Eberhard fpäterhin den folgenden. 
achtrag. | rue 
Der Unterfchied zwiſchen Recht und Befugniß liegt 


alſo fürslicdy darin, daß ein Recht dag fittliche Vermögen eis. . 


nes Andern augichließt, den der ed hat, zu hindern, etwas zu: 
haben oder zu thun; Befugniß aber beftimmt, daß der, wel, 
cher etwas thut, einen fittlichen Grund hat, ed zu thun. Um 
dieſes letztere Merkmal noch mehr durd) den Gebraud) des Wor⸗ 
ted Bug, von dem es abflamme, zu erhärten, kann man zu den 


angeführten Beifpielen noch folgende hinzu fegen. 1 


-1) Wird Fug von einem Grunde gebraucht; ber nur eine 
unvollfommene Befugniß gibt, etwas zu tun, als: bloß 


’ \ 
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gniß, ſie zu beſtrafen. 

Er kann ſchwerlich eine Schelmerei oder einen Schurkenſtreich 
begehen, die man ihm nicht mit beſtem Fug haͤtte zutrauen duͤr⸗ 
fen. _ Wieland. 


Hier ik Fug. der Grund, warum man nicht unrecht 


fhut, ihm eine jede Schelmerei zusutrauen, die aber. ber Rich⸗ 


ter die vollkommne Befugnif hat, zu beftrafen. 
2) Wird Zug von einem folchen Grunde gebraudjt, der 
eine volllommne Befugniß gibt, etwas zu thuu. 


ak für feinen Ä &us amd Eu 
eftraft den feigen Gauch nad. . 

ee — — Mus Alm. 1796. 
Mer ohne Fug Gebratnes frißt, 
Der wird mit Fug gebraten. u 


” 


Hier ift Fug der Grund, der das Recht zu firafen gibt, - 


und das ift ein volfommnes. ; 

Demmad) hätte id) ein Recht, id) wäre berechtigt, etwas 
zu haben öder zu thun, fofern ein Anderer nicht befugt ware, 
oder feinen fittlichen Grund hätte, es zu hindern; ich wäre aber 


‚befugt ober hatte die Befugnif, etwas zu thun, wenn’ id) 


einen fittlichen Grund hätte, es zu thun. 

Da aber Feiner das hindern darf, was ich einen fittlichen 
Grund habe zu thun: fo {ft der auch immer berechtigt, ber 
befugt iſtz und wenn der eine berechtigt iſt, etwas zu 


thun: fo kann fein Anderer befugt feyn, es zu Hindern, er 


kann dazu Feinen fittlichen Grund haben; denn wenn ben der 
Letztere hätte, wenn er alfo die Handlung des Erftern hindern 


dürfte: fo wäre diefer nieht dazu berechtigt." Sfteraber bes ' 


rechtigt und darf alfo fein Anderer dag hindern, was er thut: 


ſo hat er auch einen fittlichen Grund, diefen Widerfland zu bins 


dern, er ift alfo zum Widerſtande befugt. | 
"Da folglich ein Jeder Befugter berechtigt ift, und 


| ein Jeder Berechtigter befugt feyn muß; fo drüden beide 
Wörter zwar einerlei Sache aus, aber von verfchtedenen Seiten. . 


Ein Richter ift.berechtiget und befugt, über einen Rechts⸗ 
ſtreit zu erkennen; berechtigt, fofeen fein Anderer die Bes 


fugniß bat, es zu hindern, befugt, fofern in feiner Ges 


richtsbarkeit ein rechtlicher Grund ift, allen Widerftand gegen 
feine Unterſuchung und Erkenntniß zu hindern, Ich bin bes 
rechtigt, meinen Arm zu bewegen, wenn ich damit feinem 
ſchade, denn Niemand darf es hindern; ich bin befugt dazu, 


ſofern der freie unfchäbliche Gebraud) meiner Glieder und die - 
ern wodurch ein anderer. ihn hindern will, ein rechtli⸗ 


Grund ift, mich ihm zu widerſetzen. 


J 
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FAR a über eine Handlung zu urtheilen, ohne die Bes 
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Ein verdienſtvoller Mann. ifi berechtigt und befugt, . 
Achtung und Belohnung zu verlangen; berechtigt, weil man- 
fie ihm nicht verfagen kann; befugt, weil fein Verdienfl ein 
giltiger Grund iſt, fie ihm zu gewähren. Der Berdienftlofe ift 
weder berechtigt noch befugt, fie zu verlangen; nicht bes 
fugt, weil Fein. giltiger Grund vorhanden iſt, warum fie ihm 
müßte zuerkaunt werden, nicht berechtigt, weil man fie ihm 


verfagen kann, ohne unrecht zu handeln, E. 


Dieſem gemäß erklaͤrte er ſich auch in dem Handwoͤrter⸗ 


buche. Maaß halt die zweite Erklaͤrung aber fiir noch unrich⸗ 
tiger als die erſte, und ſagt: Nach der erſten Auseinanderfes 
gung -bif ich zu Etwas befugt, fofern ich nicht allein dag 
Recht, fondern auch gehörige Gründe dazu habe. Ein beftall: 
ter Richter z. B. hat dag Recht Verhaftungen zu verfügen; 
aber er ift nicht befugt, Jemanden ohne Grund ing Gefäugr 
niß werfen zu laſſen. Jede Befugniß fchließt baher bag 
echt ein; aber nicht umgekehrt. Allein der Richter hat dag 


Recht, Verhaftungen zu verhangen, nur gegen biejenigen, bei | 


welchen Gründe dazu Statt findens jemanden ohne Grund ing 
Gefaͤngniß zu ſetzen, bat er eben fo wenig: Recht, als Bes 
fugniß. Iſt er gegen jemanden zu biefem Verfahren (durch 
gehörige Grunde) bereditigt; fo iſt er auch dazu. befugt. 
a8 Recht fehließt eben fo gut die Befugniß ein, wie diefe 
jenes einſchließt. Beide Begriffe find alfo Wechfelbegriffe, 
In der zweiten Auseinanderſetzung hat Eberhard ben 
‚richtigen Seficspunfe nod) mehr aus den Augen gerückt, „Wer, 
fagt er, eine gewiffe Batfung von Handlungen (warum nieht 
auch eine einzelne Handlung?) thun oder laffen kann, ohne daß 
ihn Jemand zum Gegentheile verpflichten, darf, ber iſt dazu 
berechtigt. Sofern er dazu giltige Grunde hat, iſt er dazn 
‚befugt. Denn biedurd) wird das Recht auch von dem Sit; 
tengefebe abhängig gemacht, inden man aud) das nicht darf, 
was dag Sittengeien verbietet, Von diefem Gefeße aber hängt . 
das Recht gar nicht ab, wie die genauere Unterfuchung ber alls 
gemeinen Kechtsbegriffe ‚hinlänglich beiwiefen hat. Noch mehr 
wird die. Befugniß von dem Eittengefege abhängig gemacht. 


. Denn es beißt hernach: „Der Unterfchied zwiſchen Rede und 


-Befugniß liegt alfo kuͤrzlich darin, daß ein Recht dag ſittli⸗ 
che Vermögen eines (nicht aller?) Andern ausfchließt, den, 
der es hat, zu hindern, etwas zu haben oder zu thun; Befugs 
niß aber.beftimmt, daß ber, welcher etwas thut, einen fitt; 
lichen Grund hat, es zu thun.“ Da aber jedes Recht Bes‘ 
fugniß einfchließt ;'fo bedarf die legtere eben fo wenig als dag 
erftere eines fittlichen Grundes. Wer kann dem unbefchtänf; 
ten. Eigenthümer einer Sache, die Befugniß abſprechen, diefe 
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- Sache zu zerſtoͤren ? felbft wenn er, wie in obigem Beifpiele, 
fitelichen Gründen entgegen handelt? - 
| Noch viel weniger aber hat ed Hepynau'gerfroffen, wenn 
er fagt: „Befugniß beziehet fich auf Handlungen, bie wir unter; 
nehmen, ohne daß Jemand e8 ung verbenten fann, ob fie gleich 
für andre einigermaßen drücend find.” "Denn hier wird in den 
Begriff Etwas gelegt, was ihm noch frember-ift, als fittliche 
Zulaͤſſigkeit. Wenn Jemand, ber für Keinen zu forgen hat, 
fein Geld anwenden will, fid) Kutſche und Pferde zu halten, 
und dafür eine fchlechte Küche zu führen, follte.dies auch für 
feine Dienerfchaft „einigermaßen druͤckend“ feyn; fo ift er dazu 
vollfommen befugt, Andre mögen ihm dag verbenfen, ſo viel 


ſie voollen. 


Ich glaube den wahren Unterſchied beider Ausdrücde in 
. Solgendem gefunden zu haben. Da bie Begriffe von Recht 
und Befugniß fi) gegenfeitig einfchließen, alfo Wechſelbe⸗ 
griffe find; fo find aud) diefe Ausdruͤcke felbft Wechfelwörter 
(©. Antlig. Angeficht); wie dies auch daraus hervor ges 
bet; daß der ubliche Sprachgebrauch fie keinesweges fo unter⸗ 
ſcheidet, wie Eberhard will, fondern fie mwechfelsweife für 
einander gebraucht. Sie beseichnen alfo beide daflelbe, nur 
burch verſchiedne Merkmale, Beide bedeuten, eine rechtliche 
Möglichkeit, eine durch dag aͤußere Freiheitsgeſetz nicht verfagte 
Freiheit. Recht aber bezeichnet biefe Breiheit von Seiten des; 
jenigen ‚ bem fie zufommt, Befugniß von Seiten der Andern, 
die darin fih fügen muflen. Ach babe das Necht, meinen 
Luſtgarten zu verfchließen, und Andern den Zutritt dazu zu vers 
wehren, fofern mir dies frei ſteht, fofern ich es thun Tann, obs 
ne das außere Freiheitsgeſetz zu verlegen; ich habe-die Befugs 
niß dazu, fofern die Andern es fich gefallen laffen, darein ſich 
fügen muͤſſen. | 

Verzeih, o Here, die freie Tadelrede! 

Dem hen des en Alters Redt, ⸗· 

Wenn fich die rafche Jugend kuͤhn vergißt. Schiller: 

Er war's befugt; fie mußten fhweigm. Wieland. 


Dieſe Erklärung, wonach alfo befugt derjenige ift, in 
den Andre ſich fügen muͤſſen, ift übrigens der Sprachaͤhnlich⸗ 
keit (der Analogie) nicht entgegen. Beliebt heißt auch derjenige, 
‚den Andre lieben, berathen derjenige, dem Anbre rathen, u.ſ. f. 

, Dem angegebnen Unterfchiede gemäß find dann die Zeitwoͤr⸗ 
ter Befugen und Berechtigen ebenfalls gu unterfcheiben. 
Wenn Herr v. Rochow (in feinen Berichtigungen) 
- fagt: ‚und fo würden echte biejenigen Befugniffe heis 
fen, die einem lebendigen Wefen zuftehen, ober was es _ 
nad) feinem Standort unter den Geſchoͤpfen von andern Ge; 
ſchoͤpfen fodern kann;“ fo Fan dies, was freilich auch eigent⸗ 


/ 
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lich nicht bie Möficht war, für feine Untesfhetpung beiber Aus, 
brude gelten. Denn im eigentlichen Sinne haben leblofe Dinge 
eben fo wenig Befugniffe, als Nechte, und in nneigentlis 


"her Bedeutung eben ſowohl Rechte, als Befugniſſe. DR 





Befuͤrchten. DBeforgen. Fuͤrchten. 

Ueb. Ein Uebel mit einem unangenehmen Gefühle vorher 
ſehen. V. Fürchten bezeichnet bloß dieſen Gemuͤthszuſtand 
an und fuͤr ſih. Befuͤrchten und Beſorgen bezeichnen ihr 
in Bezug auf einen Gegenſtand, von welchem er herkommt. 


. Daß liegt in dem Be (©. Bedienter). Auch erhellet es 


noch 1) daraus, daß ruͤckkehrend, Sich fürchten, aber nicht, 


Sich befürkhten,. gefagt. wird. ‘Denn dies zeigt au, daß 


man, nicht durch Befuͤrchten, wohl aber durch Fuͤrchten 
lediglic) und allein anf das, was man in ſich felbft hat und 
empfindet, binweife, ohne es auf einen äußern Gegenftand zu - 


‚ bejiehen. 2%) —8 daß Fuͤrchten, beſonders Sich 


fuͤrchten, auch für ſich allein gebraucht wird; Befuͤrchten 
und Beforgen hingegen nur mit Benennung einer Sache, bie 
man befürchtet ober beforgt. Man fagt: in der. Nacht 


fuͤrchten ſich die Kinder; aber nicht fchlechtweg: in der 


Naht befürkhten und beforgen bie Kinder. — Aber 
auch, wenn bei Fuͤrchten ein Gegenftand, ben man fürchtet, - 


ausdruͤcklich genannt wird, bleibt die angegebne Verfchiebenheit, 
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daß Fuͤrchten nur auf das Innere, auf den unangenehmen 
Gemuͤthszuſtand an und für fih, gehet, Befuͤrchten binges 
gen denfelben zugleich aufden Gegenftand ausdruͤcklich besiehet. — 
„Es iſt ganz etwas anderes: Sid) vor dem Gewitter fuͤrch⸗ 
ten, und: ein Gewitter befürchten. Das lettere will fas 
gen: ein Gewitter nahe glauben, das andere: bei dem Gewit⸗ 
ter Angft empfinden; auch wenn es ſchon da ift, oder auch, 
wenn fein Anfchein dazu vorhanden iſt; man will nur die habis 
tuelle „aeafion des Gemuͤths fu IAnfehung biefer Naturer⸗ 


fcheinung (alfo nur dag Innere allein) ausdruͤcken.“ — — 


Befüuͤrchten und Deiorgen find dem Grade nach verfchies 


den. Daß Iegtere ift ſchwaͤcher, und wird son demjenigen ges 
fügt, ber die vorher gefehenen Uebel entweder für gering, oder 
für wenig wahrſcheinlich halt. Denn auch) im letern Salle mas 
chen fie nicht viel Eindruck auf ihn. — ‚Eine zartlihe Mutter - 

ift ſtets für ihre Kinder beſorgt, fie ſieht auf die Hleinjien und 
entfernteften Uebel, — daß fie nicht fallen, fich nicht in ben 
Singer ſchneiden, — aber fie befürchtet, daß fie in einer Po⸗ 
denepidemie, welche eben herrſcht, angeftedlt werben. Da ein 
ebel denjenigen, den es nicht ſelbſt betrifft, weniger ruͤhrt, 


4 
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als denjenigen, der ſelbſt dadurch leidet; ſo kann z. B. ein 
Schiffsrheder, der viele Schiffe in der See hak, bei einem gro⸗ 
gen Sturme fagen: ich befuͤrchte, daß viele von meinen 
Schiffen untergegangen find; ein Fremder, ber Fein Schiff in 
der See, und fonft bei den Ungluͤcksfaͤllen auf ber See fein In⸗ 
tereffe hat, wird fagen: ich.beforge, in _diefem Sturme wer 
den viele Schiffe untergegangen feyn.” Der erſte Grund von 
biefer Verfchiedenheit beider Ausdruͤcke liegt in der urfprunglt 
chen Bedeutung ihrer Stammlaute., Denn Sor in Sorge 
kommt überein mit Ser in dem alten Seren, von dem wir Ver; 
fehren haben, und das im Niederteutſchen für Verlegen, 
. Schmerz, £eid veturfachen noch uͤblich iſt (S. Br. Ndf. W.), 
wo davon 5. B. Hartseer, Herzeleid, geſagt wird, auf abnlihhe 
Art wie Mundfehr einen Zuftand des Mundes bedeutet, mo 
derſelbe wund und ſchmerzend if; ‚Sorge bedeutet daher ei 
gentlich jeden Zuftand des Gemuͤths, wo Etwas daffelbe ver: 
ſehrt, verlegt, ihm Schmerz ober Leid verurſacht, am Herzen 
nagt, und ſchließt alfo den Begriff einer flarfen ; ſehr merkli⸗ 
chen Erſchuͤtterung nicht gerade ein. Furcht dagegen fuͤhrt die⸗ 
ſen Begriff urſpruͤnglich mit ſich. Denn der Urlaut dieſes Wor⸗ 
"ted, Fr! Br! iſt Nachahmung des Naturlautes und zugleich, 
wegen des zitternden R, der Bewegung deghengen der, ploͤtz⸗ 
lich von Kälte: ergriffen, zuſammen fährt, fo daß er zittert und 
fehaudert. Daraus entfianden die Ausdtuͤcke Frieren, Froſt, 
und, weil bei einem hohen Grade von Furcht die naͤmliche 
Erſcheinung hervor tritt, auch der Ausdruck Furcht fuͤr diefen 
Gemuͤthszuſtand. Das eingeſchobene U, — das die Nieder⸗ 
teurtſchen ſtatt deſſen nachgeſetzt haben, indem fie Frucht ſagen 


r. Mdf. W)y wovon die Holländer Vrucht, die Engelländer 


right, die Schweden Fruchtan haben, ift ebenfalls ein Natur⸗ 
laut bei dem Schaudern — es ſey vor Sroft oder vor Wärme. 
Die Uebertragung des Ausdruckes von dem Frieren auf bie 
Furcht war um fo natürlicher, da die Furcht ein Zuruͤcktre⸗ 
ten des Blutes aus ben außern Gefäßen, und dadurch ein Ges 
fühl von Kälte verurfaht. — Eine ganz gleiche Bewandtniß 
hat e8 mit den griechifchen Wörtern yaoracır, yorzev; yon. 
die eben deffelben Urfprunges, nnd ebenfall von dem Schau, 
dern vor Kälte auf dag Schauderu vor Furcht übertragen find. 
Bet dem Fkateinifchen Horror, — das zwar einen andern aber 
doch gang ähnlichen. Urlaute (He!), bei dem bag R. die nämliche 
Rolle fpielt,, angehört, haben die Bedeutungen völlig denfelben 
Gang genommen. — Hieraus erhellet zur Genüge, dag und 
warum Befuͤrchten flärker fern muß, ale DBeforgen. . 
Denn obgleich) Furcht fpäter, durch Erweiterung feines Be⸗ 
griffes, au Be eringere Grabe des unangenehmen Gefuͤhls 
aus dem Vorh hen eines Uebels, wobei man nicht gerade sit; 
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tert und ſchaudert, iſt ausgedehnt. worden; fo bat es doch von 
ſeinem Urfprunge ber den Begriff. einer gewiffen Stärke‘ beibes 
alten, und wird von den ganz geringen Graben jenes Gefuͤh⸗ 
‚les nicht geſagt. Sorge hingegen ſchließt, dem. Obigen zus 
- folge, dieſen Begriff, zwar nicht aus, aber doc, auch nicht ein. 
Begegnen. Entgegen gehen. Entgegen kommen. 
Ueb. Dort hin ſich bewegen, von wo ein Anderer her ſich 
bewegt. V. Wer nun auf dieſe Art mit dem Andern wirklich 
zuſammen trifft, der begegnet ihm. Denn dieſes Wort zeigt 
an, daß er nicht allein gegen den Andern ſich bewege, ſon⸗ 
dern auch an, oder auf ihn treffe. Dies legfere liegt in dem 
Be (5. Bezug) ‚Entgegen gehen enthält diefen Ber 
‚ griff nicht, Dan kann jemandem aud) entgegen geben, oh⸗ 
ne wirklich mit ihm zuſammen gr treffen. — Sch ging meinem 
Freunde. entgegen,.beflen Befud) ich erwartete. Aber ver 
geblich; er hAtte einen Seitenweg genommen. — Dagegen 
. fshließt Entgegen. gehen -einen andern. Begriff ein, den 
Begegnen wieder nicht mit ſich führt:. daß man namlich die 
Abſicht habe, mit dem Andern zuſammen zu treffen. — Ich sing 
auf der Leipziger Meffe umber, Da begegnete td) gufallig 
einem alten Befannten, an den ich lange nicht gebadht hatte, — 
Hier kann man nicht ion „daß ich demfelben entgegen ge: 
sangen fey. Dod) Ichließt Begegnen den Begriff des Abs 
fichtlichen auch nicht aus. Denn es enthalt Nichts, was damit - 
im. Widerflreite ware. — Ich ging meinem Freunde entge⸗ 
gen, um defto früher mie ihm zuſammen su fommen, und bes 
gegnete ihm eine Stunde vor der Stadt. — — Entgegen 
ommen iſt guoörderft von Entgegen gehen dadurch vers 
fchieden, daß es, wie Begegnen, auf wirkliches Zufammens 
treffen deutet, Denn es zeigt ausdrüdlich an, daß man nicht 
Allein darauf aus gehe, fondern aud) wirflidh dahin fonime; 
den Andern gegen (vor) fih zu haben. Man kann daher Ser 
mandem entgegen geben, ohne ihm entgegen zu Fonts 
men. — Wer fid) auf den Weg macht, um einem Freunde, 
ben er erivartet, zu begegnen, aber vor Mupdigfeit liegen 
bleiben muß, ehe er feinen Zweck -erreicht bat, der-ift feinem 
Freunde entgegen gegangen, aber noch nicht entgegen 
gefommen. Erſt dann, wenn er wirklich mit ihm zufammen. 
etroffen wäre, ‚fünnte man fagen, daß er ihm entgegen ges 
ommen fey. — Hienaͤchſt find diefe Ausdruͤcke darin verfchies. 
den, daß Entgegen Fommen auch den Begriff des Abſicht⸗ 
lichen, ebenfalld wie Begegnen, weder ein.noch ausſchließt. 


Man kann Jemandem entgegen fommen, mit dem man zu⸗ 
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fommen' zu treffen beabſtchtigte; wie in bein eben angeführten 
Beiſpiele. Aber aud) ganz und gar'ohne dieſe Abſicht. — Da 
mein ; mich durch Berlin führte, ging ich in der Stadt uns 

her, um Be zu befehen, und als ic) um eine Ede bog, Fam mir 
ein Befannter entgegen, der fi) ſehr wunderte, mich dort 


zu feben. — — Mie. aber find nun. Entgegen fommen - 


und Begesnen von einander verfchieden? — Dadurd) haupt⸗ 


ſaͤchlich, daß Begegnen mehr Ba len erreichte Zuſammen⸗ 


treffen, Entgegen fommen mehr die Handlung, wodurch 


es erreicht wird — dag Kommen dahin — ausdrudt. Hier⸗ 
aus erflärt fich auch Folgendes. Wenn toir allein oder vorzugss 


weife die gegen ung gerichtete Bewegung eines Dinges, durch 
welche es auf und.trifft, ig Betracht sieben, zumal wenn wir 
dabei, dunkel oder Flar, an einen weiten Weg beffelben denfen; 
fo fagen wir nicht Begegnen, fondern Entgegen fon; 
men. — Wir mußten langfam gehen; denn es wehete ein hefs 
tiger Wind, der und entgegen fam. Aber nicht: ber ung 
begegnete. — Doc) beruht dies zugleich noch auf einen an; 
dern Merkmale, wodurch beide Ausdrüce ſich unterfcheiden, 


> und was aus dem horigen- folgt. Aus dem Gefagten erhellet 
nämlich: dag, was Begegnen ausdrückt, iſt etwas Augens - 


blickliches, das, was Entgegen kommen anzeigt, etwas 
Fortgeſetztes. Auch aus dieſem Grunde ſagt man nicht: der 
Wind begegnete uns, ſondern: kam · uns entgegen. 


I ® e 7 
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Begegnen. Zufammen treffen. 


Ueb. An Einem Orte zugleich anlangen. V. Zuſam⸗ 
men treffen heißt dies in jedem Falle; Begegnen nur, 
fofern die zufammen treffenden Dinge aus. entgegen ges 
fegten Richtungen kommen. — Ich werde mit meinem Freunde 
nach Halberfiadt reifen. Er will aber durch dad Mansfeldiſche 
gehen, und ich über Bernburg. Erſt in Afchersieben werden 
wir, unferer Abrede nach, zuſammen treffen, — nic: 


und begegnen. E. M. 





Begegnen. Behandeln. 

Ueb. Etwas thun, was einen Andern betrifft. Mer ge; 
gen fein Geſinde ſtets unfreundlich und hart ift, ihm nicht ſatt 
‚ zu eſſen gibt u. f. f., der behandelt daffelbe fchlecht, und be; 
gegnet ihm ſchlecht. V. Da Begegnen, im eigentlichen 

. Sinne genommeit, auf ein unmittelbared Zufammentreffen (ans 
entgegen gefetten Richtungen) bin weifet, wie 3.3. ein Rei⸗ 
ſender, der unterwegs einem Bekannten begegnet, eben da, 


! 


‘ 
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behauptet, daß 
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hin kommt, woohin der Sehtere (aus einer entgegengefetzten Rich⸗ | 
tung) gekommen ift; ‚fo begeichnet Begegnen, in der hier des 


trachteten, fairen Bedeutung, auch nur diejenigen, auf 
| 


den Andern fich begiehenden Handlungen, welche ihr unmittel⸗ 


“bar betreffen. Behandeln wird von allen ohne Unterfchieb, 
gefogt ‚ fie mögen ihn unmittelbar ober mittelbar angehen; wie. . 


a8 Stammwort Handeln. deutlid, anzeigt. Wenn niein 


"Nachbar gegen Andre ohne Urfache ſchlecht über meine Kinder 


ſpricht, ftate daß er eg, wenn er Urfache zu haben glaubte, mit 
felber fagen (ale der behandelt mich ſchlecht, und nicht. 
als ein guter 

begegne. Es fann vielmehr feyn, daß er dabei mir felbft 
immer fehr freundlid) begegnet. —— Ä 


An dem angegebnen Unterfchlede liegt auch ber Grund, 
warum von dem höchften Wefen nur Behandeln, aber nicht 


Begegnen gebraucht wird. Man fagt: Gott ift ein liebes 


voller Bater, der alle Menfchen wie feine Kinder behandelt; _ 
aber nicht: Gott begegnet allen Menfchen wie feinen Sins 
dern, Denn,er wirft auf ung nicht unmittelbar, fondern nur 
mittelbar, durch die Kräfte der Natur. 


Eberhard vergleicht Begegnen mit Widerfahren, 
womit 68 allrding⸗ auch ſinnverwandt iſt. Wenn er dabei aber 
egegnen nur von dem Unangenehmen ges 

fagt werde; fo iſt das dem Sprachgebrauche nicht gemäß. Ade⸗ 
lung führtan: „man begegnet mir, wie einem Freunde.’ 
Das kann nur angenehm ſeyn. Eben fo wird gefagt: man bes 
gegnet ihm mit Höflichfeit, mie Achtung, mit zuvorkommen⸗ 


‚ber Artigkeit u. ſ. f. . 


Heynatz glaubt, Begegnen fen „eine Sache der Hi 


lichkeit oder Unhöflichkeit, Behandeln eine Sache ver Menfchz 


lichfeit oder Unmenfchlichfeit.”” In der Abſtammung ver Wörs 


. ter findet fich nicht bie geringfte Spur von einem Grunde. für 


diefe Meinung. Auch hat Heynas auf feinen foldhen Grund 


. fi} berufen. Aber er hat aud) feinen andern aus dem Sprache 
. gebrauche entwickelt, ſondern bloß zwei Beifpiele angeführt, 


in welchen bie fraglidyen Wörter vorfommen. „Er begegnce 
feinem eignen Sohne nicht andere, als wenn er ein Pring wäre. 


Er behandelt feine Bedienten wie Hunde. Die Krießsge⸗ 


fangenen wurden gut behandelt, und den Dfficieren begegs 
nete man mit größter Auszeichnung.” Allein eg ift einleuchs 


tend, daß die Wörter in beiden Beifpielen verwechfelt werden 


fönnen. Wo begegnen gelagt iſt, kann es auch behan⸗ 
deln heißen, und, wo dieſes ſteht, kann jenes geſetzt werben, 
(Es iſt hier bloß von unmittelbar den Andern betreffenden 


x 


Handlungen bie Rede.) 
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achbar. Man fagt aber nicht, daß er mir fehlede 


OB. 
Imweſchen beweifen dieſe Beifpiele, daß auch Heynath 
nicht der Meinung iſt, daß Begegnen nur von dem Unanger 
nehmen geſagt werde. Denn es kann dem Andern nur ange⸗ 
nehm ſeyn, wenn man ihm mit der groͤßten Auszeichnung, und 
als wenn er ein Prinz wäre, begegnet. 
Hiemit ſtimmt auch der Gebrauch bei ven beſten Schrift⸗ 
ſtellern uͤberein. | 0 Zu I 
ilhelm — erirmerte ſich, wie oft er diefen Mann: neben feiner 
geliebten Marinne auf dem Thenter gefehen hatte; er hörte ihn 
noch fchelten, er hörte ihre fchmeicheinde Stimme, mit der 


fie feinem rauhen Weſen in manchen Rollen a genen hatte, - 
i j the, " 


. ” 
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| Begehen. Veruͤben. 


Ueb. Etwas Boͤſes thun. Wer feinen Freund verrathen 
bat, der hat einen Frevel an der Freundſchaft begangen und. 
verubt; und wenn man fagt: man kann es ihm gleic) an den 
Augen anfeben, wenn er Etwas begangen, ober: verübt hatz 
fo heißt dag: wenn er etwas Böfeg gethan hat. B. 1) Vers 
‚üben fehließt ein: daß das Boͤſe ganzlich, vollftändig gethan 

‚werde; Begehen fagt dies wenigſtens nicht ausdruͤcklich. Denn 
Ver in Veruͤben beutet, wie in vielen Zeitwörtern (S. Aber. 
‚lung) auf vollenden, erfchöpfen, zu Ende bringen. Wer fein 
Mehl verbacden hat, der hat es ganzlich, und nicht bloß einen 
Theil davon, zum Backen angewendet. Begehen hingegen 
beißt, wegen des Be (©. Bezug) eigentlih: an oder auf 
Etwas gehen (die Grenzen begehen), und baher figurlich zu⸗ 
naͤchſt nur: Thaͤtigkeit auf Etwas werden; — man mag dieſes 
- nun vollftändig zu Stande bringen oder nicht. Wer des Nachts 
in ein Haus gefchlichen, um zu fehlen, aber noch zu rechter 
zeit an der Vollbringung gehindert iſt, der hat vor dem fittli« 
chen Richter das Verbrechen des Diebſtahls zwar ſchon begans- 
gen, aber doch noch nicht verübt, i | 
_, OD Verüben iſt flärfer, hat einen noch nachtheiligern 
Sinn, als Begehen. Denn a) deutet Berüben an, daß 
ber Handelnde in dem Böfen, was er thut, ſchon Seubtheit 
zeige: was in Begehen nicht Tiegt; b) Begehen hat zuerft 
ohne Zweifel; thun, ausüben überhaupt bedeutet. Zwar habe 
id) daſſelbe bei unfern älteften Schriftfielern noch nicht gefun⸗ 
ben, bie fonft andere Ableitungen von Gan, Kan, gehen, als 
lerdings haben, wie 5.3. Notfer im 118 Palme Ingan oder 
Intgan; entgehen, gebraucht. Aber theils nehmen die Ober; 
teutſchen noch jegt Begehen auch im guten Verftande, indem. 
ſie z. B. fagen: herrliche Thaten begehen (S. A beiunns 
0. thei 
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theils machen auch Die. Niederteutſchen voti ihrem Begaan einen 
gleichen oder aͤhnlichen Gebrauch; indem ſie es wenigſtens von 
gleichgiltigen Dingen, ſagen. Ik kan t.nig.alle begaan un 
Belopen: ich kann es nicht‘ Alles Wegehen und belaufer, . 
d. i. nicht Alles ausfuͤhren. Selbſt m Hochteutſchen Hat dag 
Wort,. in einigen befondern Faͤllen, ebenfalls aud) wenigſtens 
einen gleichgiltigen Sinn. Denn wenn men £ DB. die Beges 
Bang 8 handlungen den Unterlaffaugshandkungen. entgegen ſetzt, 
fo find unter den erſtern ſowohl gute als höfe begeiffen: Don 
jener fruͤhern Bedeutung nun hat Begehen einen Anftrich des 
halten‘; ber es mildert, wenn edınuch, wie jegt gewöhnlich, 
von boͤſen Handlungen gefagt wird. ". . - Ä zu 
Hierin Tiegt nun auch ber Grund, warum von Handlums 
gen, Welche entweder "gar nicht, ober nur in einem geringen 
Grade Firtlich böfe find, nur Begehen, aber nicht Vers 
üben gefagt wird, Mer ſich in große, vornehme Geſellſchaf⸗ 
ten noch nicht zu finden weiß, begehet darin oft mit dem be; 
ſten Willen eine Wibernheit, aber: er verübt fie nicht; eben 
fo wenig, ale irgend ein Menſch aus unverfchuldeter. Ueber⸗ 
eilung Heine, leicht verzeihliche Fehler verubt, obgleich Nies 
mand ficher iſt, dergleichen nicht zuweilen zu begehen. M. 


Sich Begehen. Sich Betragen. 

Web, In Sesiehung auf einen Andern auf gewiſſe Weife 
handeln. Sin diefer figüurlichen Bedeutung kommen beide Aus; 
drüdfe überein. Die Beziehung auf. den Andern wird durch dag 
Be angedeutet (S. Bezug). P. 1) Das eigentliche Gehen 
iſt eine fortſchreitende Bewegung. Sich begehen weiſet daher 
auf ein fortwährendes Handeln; Sich befragen kann auch 
eine einzelne Handlung ſeyn. Wenn jemand in einer gebildeten 
Geſellſchaft aus Unachtfamfeit einen pöbelhaften Ausdruck ges ; 
braucht hat, fo iſt das ein unanftändiged Betragen; aber 
man fagt diefer einzelnen Handlung wegen nor) nicht, daß er 


ſich ungnftändig begehe. | 
2) Sih Begehen deutet. auf ein gegenfeitiges Handeln; - 
Sich betragen kann auch ein einfeifiges feyn. Das letztere 
erhellet aus dem eben angeführten Beifpiele; das erfiere befons 
dere daraus, daß zu Sich Begehen nur Mit gefekt wird, 
Drei fchöne Dinge find — wenn Brüder. eins find, und. die 
Nachbarn fi lieb, haben, und Mann und Weib fih mit.eittgns 
der wohl begehen. Sin 1.2. 
wo offenbar von einem fortgefegten und gegenfeitigen- 
guten Betragen die Rede ift. F ne | 
Ich wußte mich mir allen u begehn, Wie 
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Begehren. Gieren.. Verlangen... Wän chen. Luft haben. 
"Lüften. Geluͤſten. Laͤſtern. ich ſehnen. 

Ueb. Nach Etwas ſtreben, und zwar, durch eine Vor⸗ 
ſtellung davon getrieben. — Denn von Dingen, die keine Box 
ſtellungen haben, werden alte biefe Ausdruͤcke wicht gebraucht, 
wenn biefelben auch ein Streben wohin ‚äußern. Erhigte Luft 
firebt, ſich auspibehnen; aber man kann nicht fagen, daß fie 
8 begehre, wuͤnſchem. ſ.f. V. Die Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen einigen dieſer Ausdruͤcke iſt anfaͤnglich geringer geweſen, 
und noch zu Lut hers Zeiten weniger beachtet worden, als jetzt, 
und man findet darin, wie Eberhard bemerkt, einen von 
den vielen Beweifen, daß fortſchreitende Sachfenntniffe, ver, 
mehrter Reichthum und erhöhete Aufflärung ber Begriffe noth⸗ 
wendig auch die Beftimmtheit und hiedurch eben ganz vorzuͤglich 
auch die Schoͤnheit der Sprache befördern. _ . 

1) Sir Begehren wurde fonft das einfache Geren ges 
braucht, welches and) Keren, Keron und Keroon lautete. — 
„Ewer ist man der — Keroot sehan taga cuate? Mer ift ber 
- Mann, der — begehrt zu fehen gute Tage?” Kero (©. 17, 

b, Scilter), —8 iſt augenſcheinlich, daß das Wort 
Eines Stammes iſt, nicht allein mit Gern, und alſo auf ein 


Streben nach Etwas, was man gern haben moͤchte, hinweiſet, 


ſondern auch mit dem griechiſchen und lateiniſchen Are und Cor, 
das Herz, wie aud) mit Carus, lieb, werth, theuer, und daß 
‚28 alfo hienach ein Streben anbeutet, was aus dem Herzen 
kommt, — alfo ſinnlich ift. Weil man aber die Beftrebungen 
des vernünftigen Willens von den finnlichen nicht gleich deutlich 
unferfchteb, fo wurde das Wort auch von den erflern gebraucht; 
und fo hat es dem angegebnen allgemeinen Begriff erhalten. 
Daß 68 diefen aber wirklich Hat, und alfo aud) in Bezug auf ben 
vernünftigen Willen gefagt wird, laͤßt ſich nicht bezweifeln; 
benn man findet es in den beften Schriftftelleen fo gebraucht. 
Thoas. Um deinerwillen hate ich länger nicht. 

Die Menge, die das nfchen +) Opfer dringend fodert. 
Spbigenie. Um meineneillen — Ar a hehe. 


nen Wollen die Rebe. — Doch iſt ni 
ders die gugehörigen Nennwoͤrter Begierde und Begierig, 
anne weitern Beifag genommen, vorzugeweife von finnlichen 
effrebungen gebraucht werden. 
| Der mißverfieht die Himmliſchen, der fie 
Biutgierig wähnt; er Dichter ihnen nur | 
Die eignen granfamen Begierden an. — Goͤthe. 


1: Ü) 


— 


‚Her iſt offenbar von einem vernünftigen, durch Pflicht gebote⸗ 
er su läugnen, baß befons- 


Dies können offenbar nur finssliche fee. — „Wie be erig 
blieb mein Auge auf allen Beinen Schönheiten haften!” Duſch. 
— — Inſonderheit iſt dem einfachen Gieren, dad zwar ſei⸗ 
ber nicht oft mehr, von dem aber doch das abgeleitete Gierig 
noch ſehr haͤufig vorkommt, der urſpruͤngliche Begriff des ſinn⸗ 
lichen Strebens geblieben, und außerdem noch, weil die ſinn⸗ 
lichen Begierden eine viel groͤßere Gewalt zu haben pflegen, als 
die vernuͤnftigen, der Begriff von Staͤrke und Aſtgze hinzu 

gekommen. — Blutgierig (in der vorher angeführten Stelle). 

Rachgier. Gierig eſſen. „Zum Aas eilt mit Gierblick 
der Adler.“ Klopſtock. 
| Ewig aus der Wahrheit Schranken 

Schweift des Mannes wilde Kraft. 


Gierig greift er in die Ferne, 
Nimmer' wird fein Herz geil. — Schiller. 

2) Das unterfcheidende Merkmal von Verlangen hat 
Eberhard fehr richtig angegeben; indem er fagt, Verlanz - 
gen unterfcheide fih von Begehren überhaupt Dadurch, daß. 

“es fi) auf einen der Zeit noch entferntern Gegenftand beziehe. 
Er fest hinzu: „In den Nennwörtern, die von diefen Zeitz 
mwörtern abgeleitet werden, iſt der angegebne Unterfchied fo fühl 
bar, daß er faum zu verfennen if, Man fagt: der Kranfe bes 
jeiste ein großed Verlangen, ein Glas Wein zu frinfen, 

an brachte ihm eins, und ale man es ihm an den Rund 
feste, trank er es mit vieler Begierde — begierig hin⸗ 
unter.” — Dies laßt fi) auch aus ber Abſtammung erfennen. 
Der Grundbegriff ift augenfcheinlih: Lang, Longus. Diefer 
aber gebet fowohl auf die Zeit, alg auf den Kaum, Daher _. 
auch eben fo das einfache Langen. — Wenn die Tage langen, 
ber Winter fommt gegangen. — Ein Bret, dag man über einen 

. Bach legen will, langet nicht, wenn ed nicht lang genug iſt. 
— Lon der einen fowohl als von der andern Bedeutung fünnen 

diejenigen ausgegangen ſeyn, welche Langen zuerſt figurlich 
in ber Bedeutung von Degehren gebraucht haben; denn ans 

fänglid) wurde dag einfache Langen, dann Belangen, Er; 

langen, Pelangen, fo, wie ent Bexlangen, gebraucht, 

In dem einen Falle nun liegt die Vorftellung zum Grunde: fich 
jleichfam lang Va den Arm lang augflreden, um 

Etwas zu erreichen. In dem andern Falle hingegen die Vors - 

ftellung: fich die Zeit lang währen laffen, ehe man Etwas 
erreicht. Sch glaube indeffen, daß man bald die eine, bald Die 
andere Borftellung im Sinne gehabt hat, und daß beide Bes 
griffe, wie dies bei mehren Wörtten gefchehen IE (S. Seil), 

‚ufammen gefloffen find; denn. von. beiden finden ſich Spuren 

in den älteften Dentmalen unferee Sprache. — Thaz unsih 
\ | 26 


AO. ö Peg. 
"heim lange (daß ung heim zu kommen die Seit Fang: tverde). 


Otfr. 1.18, 88. — Dia des erbes lariget (die nach dem 
Erbe gleichfam die Hand ausſtreckt). Notk. Pf, 5, u — 


Ne lazent iuh pelangen wenne iuh Got reche (Laßt euch 


bie Zeit nicht lang währen, warn Gott euch raͤche). Notk. 
Pſ. 30, 26. — Sin jedem Falle deutet Verlangen auf ets 
was Entfernteg, wonach geftrebt wird; und dies’ eben ift dag 
eigenthümliche Merkmal, wovon Verlangen von Begeh⸗ 
ren überhaupt verfchieden iſt. | 
3) Die Abkunft des Wortes Wünfchen. erflärt Wder 
lung für völlig ungewif. Auch will ich nicht behaupten, fie 
mit Gewißheit zu fennen. Doc) finde ich vollkommen wahrs 


feheinlih, daß Wünfchen von Win, was man liebt, wozu 


man Neigung bat, abſtammet; welches Wort 5.3. in Wino, 
Wine, der Geliebte, der Freund, bei den Alten häufig vors 
fommt. — „Bruhtin kos imo einan_wini, der Herr erfiefete 
fich einen Liebling.“ Otfr. II. 9, 61, „Min vino, Mein 
Geliebter.“ Willram ©. 29. 6. Schilter. Schon bei den 
Gothen, wie Scherz gezeigt hat, bedeutete Vinus der Freund, 
Vinatta die Sreundfchaft, und im Angelfächfiihen fagte man 
Wine und Winescip 9, In mehren Eigennamen iſt dag Wort 
noch zurück geblieben. Adalwin, woraus Alwin geworben, ift 
ein Sreund bes Edlen, Baldewin (Balduin), ein Freund 
der Kuͤhnheit, Gerwin, ein Freund des Krieges u. f.f. Dem 
„zufolge heißt Wünfkhen eigentlich: Neigung, Lebe zu Etwas 
empfinden, oder äußern, Wenn wir aber Neigung und Liebe 
u Etwas fühlen, fo ift ein doppelter Fall möglich. . Entweder 
ind wir auch entfchloffen, verfelben zu genügen, dag, wonach 
fie trachfet, zur Ausführung zu bringen, oder nicht. , Der 
Sprachgebrauch, Hat Wuͤnſchen auf ben legtern Fall einger 
ſchraͤnkt, und es dadurch, da er feine völlig gleichbedeutenden 
Ausdruͤcke leidet, von den finnverwandfen unterfchieden. Wuͤn⸗ 


ſchen bedeutet daher ein unvollftändiges Begehren, eim 


Begehren ohne den Entfcehluß, eg auszuführen. Wir Einen 
aber, bei gefundem Verſtande, nicht wirklich befchließen, ein 


in ung aufſteigendes Begehren zur Ausführung gu bringen; 


a) wenn wir die Unmöglichkeit der Ausfuͤhrung einfehen. Dan 


> bleibt eg ein bloßer Wunſch. — „ch kann mit dem Dichter 


roünfchen: O si praeteritos referat mihi Jupiter annos! 

kann es aber nicht im Ernſte wollen und verlangen; denn es 
ift fchlechferdings unmöglich, gefehehene Dinge fönnen nicht uns 
gefchehen gemacht werden.” Eberhard. — Leider gerbittert 
ſich der Menſch nur gar zu oft fein Leben durch foldye ausſchwei⸗ 


* B lan fr der. Palaſt der Feeundfchaft in der Nordifchen Mor - 
ologte. u 


l 


\ 
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fende Wuͤnſche, bie, wenn auch nicht. an ſich, doch unter den 


vorhandenen Umſtaͤnden für ihn unausführbar find. | 


Ad" bis zu Charons Kahn, 

Schweift unfeer Wünfhe Noth! — Matthiffon. 
b) Kann eg fen, baf wir die Ausführung eines aufgeftiegnen 
Begehreng, die in unfrer Macht fieht, nicht befchließen, es 
alfo bei einera bloßen Wunfche laffen, weil wir diefelbe nicht 
für guf erfennen. — „Ich kann wünfhen, von einem Ger 
richte zu eſſen, ich effe aber nicht davon, weil es mir fchäblich 
feyn wurde.” Eberhard, 

. 9) Sehnen bezeichnet ein, zwar nicht wildes und unge, 
ſtuͤmes, aber doch gefpanntes Verlangen (S. Maaß Verf. 
uber die Leidenſch. D Th. ©. 239). Das erhellet auch ſchon aus 
feiner Abſtammung. Denn Sehnen, oder, wie es anfanglich 


. gelautet haben wird, Senan, muß zuerft Spannen,. Ausdehnen 


bedeutet haben. Denn es ift dag nämliche Wort, von welchem 
die. (gefpannte) Sehne eines Bogens ihren Namen bat, ber 
fouft auch Senewa, Senne, Senun lautete (Notfer N. 59, 6. 
Pſ. 7, 18). Sa, weil S und T fehr häufig mit einander wech? 
feln, Dag und Dat, Es und Et, Laſſen und Laten, Faflen 
und Saten, Gießen und Geiten u. f. f., — ſo iſt die Srage, ob 
nicht Sehnen mit Dehnen urfprünglid) eins und eben dafs 
felbe fey. — Der Begriff des Gefpannten alfo ift das Eigen⸗ 
tbümliche, wodurch Sehnen von ben übrigen Ausdrucen 
verfchieden if. Eben dadurch ift aud) Sehnen flarfer, als⸗ 
Verlangen. Ich babe mid) nach Ihnen gefehnt! will mehr 
fagen, ale: ich babe, nach ihnen verlangt. — Je gefpanntee 
aber ein Verlangen if, deſto leichter und befto mehr wird ed 
MWehmuth oder überhaupt, ein ſchmerzliches Gefuͤhl mit ſich fuhren, 
wofern das Verlangte versieht, oder gar das Verlangen 
hoffnungslos if In diefem Gemuͤthszuſtande werden fich alfo 
diejenigen allerdings fehr oft befinden, die ſich nad) Etwas 
fehnen. Nur iff derfelbe nicht das Sehnen felbft oder ein 
Beſtandtheil davon, fondern erft eine daraus entftehende Folge. 
Dies hat Adelung, dem auch Eberhard gefolgt ift, nicht 
beachtet. Denu er läße Sehnen aus einem alten Send ober‘ 
Sen entflanden feyn *), das urfprünglich Schmerzhaft, Aengſt⸗ 
*) Eid Sehnen kommt ton dem alten Sene, Send, Sende, Trau⸗ 

rigkeit, Betrübniß her. W | 

Er nam ae herzen und las truebe und klegeliche Sense 
u Cuonrad von Wuiraburg 
Inſonderheit bedeutete es ſchon zu den Zeiten der Schwäbifchen _ 
Dichter, die Betruͤhniß Üben den Verluſt eines befeffenen, oder 

über Das Ausbleiben eines verlangten Gutes. | 
im danne ze herzen kam 
er Jamgr. nach Ham Vater sin. - 
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lich u. ſ. f. Bedeutet haben ſoll. Ein Bott was zwar allers 


— 


dings · in dieſer Bedeutung vorkommt, wie Adelung nachwei⸗ 
ſet, was aber dieſelbe, dem Vorigen zufolge, erſt durch Ablei⸗ 
tung erhalten hat. — Es iſt um fo unzulaͤſſiger, Schmerz und 
Wehmuth als in bem Sehnen felbft enthalten zu betrachten, 


da das Sehnen fogar alsdann noch, wenn ed big zur Sehn⸗ 


fucht gefeigert ift, im Ganzen genommen, ein angenehmes, 
füßee Gefüpf gewäßsen kant. 


D zarte Sehnſu uͤßes 
De erden Ar — Fr ! Hoffen 
Das Auge fieht den Himmel ofen; u” 
Es fchweigt das Herz in Seligleit. — Schiller. 

5) Luft komme, wie Adelung richtig vermuthet, vor 
808, oder mit diefem von Einem Stamme ber, und bedeutet 
urſpruͤnglich Bag ungebundene, muntere, gleichſam 108 gelafles 
ne Weſen, wodurd) ein lebhaftes Vergnügen ſich aͤußert; dann 
die Empfindung des Vergnuͤgens ſelbſt, und davon dann, nach 
der ſo gewoͤhnlichen Vertauſchung von Urſache und Wirkung, 
ein daraus hervor gebenbes Begehren Wer alfo fagt, daß 
er zu einer Sache Luſt habe, der zeigt dadurch an, daß ibm dies: 
felbe angenehm ſey, und daß er fie darum begehre. Dies if 
das unterfcheidende Merkmal von Luft Haben. Denn man 
kann aud) aus andern Gründen, und nicht bloß aus Vergnügen, 
nad) einer Sache fireben. Daher fann 5. 3. Jemand wuͤn⸗ 
den, Begehren, verlangen, ſich ſehnen, eine Pfarre 
su befommen, ber doch feine Luft zu diefem Stande bat, bloß 
um eine Verforgung zu haben und heirathen zu koͤnnen. 
Beluuͤſten iſt von Luft Haben badurd) verfchieden, daß 


. es ftärfer if. Denn dag Ge tft nicht in er eine bloß müßige 


Verlängerung; fondern, fo mie ed vor Nenmyörtern eine Ans 
baufung bezeichnen kann, — Gewoͤlk, Geſtirn u. ſ. f., — fo 
kann es auch por Zeitwötern auf Vergrößerung deuten. So ift 
Geluften eine Berftärkungsform von Lüflen, das fonft haͤu⸗ 
figer als jet für Luft haben gebraucht wurde, und ſchon im 
Gothiſchen Luston lautete. — „Sie mußte nicht wieder zum 
Könige fommen, es Lüftete denn den König, und ließe fie 
mit Namen rufen.” Efib. 2, 14. — 
Unn er den senelichen pm 
Vertreiben wollt. . \ 
Paraphr. Ver. Test. in Scherzii Gloss. 
Sehnfucht if alfe das Iateinifche desiderium, fo wie es bei 
dem Horaz dorfommt: . oo. 
. Quis desiderio sit pudor aut modus 
Tam cari capitis; | 
und das griechifche 70905, ememomarc. das Cicero erklaͤrt durch: 
libido ejus, qui nondum adsit, videndi. tt. 
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Dr u ſtet Braun 50 
WUebermaͤßig nad) dieſer geliebten Speiſft.  Göthe. 
Das Geſagte beſtaͤtigt der Gebrauch durch die Anwendungen, die 
er von Geluͤſten macht. — „Wen nad) einer Speiſe ges 
luͤſtet, dem läuft dad Waſſer im Munde jufanmmen, und bag 
iſt ein Zeichen einer ſtarken finmlichen Luft, Die und der Genuß, 
ſelbſt ſchon in der Einbilbungskraft, verurſacht.“ Eberhard. 
— Ein Selüften, bergleichen ſich bei Schtwangern öfters fin 
bet, bat biefen Namen darum, weil es fo flarf iſt, daß fie ihm 
nicht wiberfiehen koͤnnen. \ 
, 6) Die Zeitwörter, welche von andern, ober von Nenn; 
woͤrtern, burd) das angehaͤngte Ern abgekeitet ſind, muͤſſen 


von denen wohl unterſchieden werben, wo das R zum Stamme | 


gehört und bloß En angehängt ift, wie z. B. in Futtern, Waͤl⸗ 
fern, Wuchern, Zaubern, Jene aber, fo mannidjfaltig fie au 
felbfi nach Adelungs Darftellung zu ſeyn cheinen, laſſen ſich 
doc) auf zwei Gattungen zuruͤck führen. Zu der erfien gehören: 
Diejenigen, welche ein Berfegen oder Berfeßtiwerben in den Zus. 
land, den bag Stammwort ausdruͤckt, anzeigen. — Aeſchern, 
in, Aſche verwandeln. Altern, ale werden. — Der andere 
‚begreift diejenigen, bie. ein Wiederholen oder Sortfegen bef; 
fen, was das Stammmort fagt, andeuten. — Stocern, 
oft Rechen. Zögern, fortbauernd, lange sieben. Schnup; 
pern, wiederholt fchnuppen (ſchnauben). — Die Imitativa, 
weiche, Adelung befonbere eufrüßet, gehören offenbaͤr zu der 
erſten Gattung. Denn wer z. B. kindert, kindiſch thut, (nad) 
Adelung), der verſetzt ſich in den Zuſtand, in das Benehmen 
eines Kindes. — Die Desiderativa, die Adelung ebenfalls 
beſonders nennt, ſind nicht weniger darunter zu rechnen. Denn 
ſte bedeuten im Grunde auch ein Verſetzen oder Verſetztwerden 
in einen gewiſſen Zuſtand. Es ſchlaͤfert mich, was Ade⸗ 
lung unter andern anfuͤhrt, heißt doch eigentlich: e8 bringt 
mic, Etwas dem Schlafen nahe, oder: ich bin dem Schlafen. 
nabe. — Lüftern, was berfelbe bier auch anfuͤhrt, kann da⸗ 
bin gar nicht geredmet werben; am wenigſten, wenn man dem. 
Begriff des Verlangeng fehen, wollte, Denn Luͤſtern bieße 
bann: verlangen, zu Etwas Luft zu haben; was feinen 
Sinn gitzt. Luͤſtern ‘gehört vielmehr zu der zweiten vorge⸗ 
bachten Gattung, und bedeutet: wiederholt oder fortgeſetzt la: 
ſten. Eben dad wird. durch Lüftern Feyn ausgedrüdt. Denn 
dieſes Luͤſt ern ift and Läflernd entflanden. — „Mich luͤ⸗ 
ert's, von euch mein kuͤnftiges Sefchick zu hören.” NKamtler. 
i. vich babe fostunahremb. Luſt dazu. Ich bin luͤſtern ber‘ 
Pen , be en dag —— le Mh eng ben son * 
ah —nIhr ibu ſte rn Aug’ mi Thale ſeht.“ Gleim. Di, d 
——— bat, ihn zu ſehen. — Ein luͤſterner Menſch 


X 
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heißt derjenige, ber ſich keinen Genuß verfagen mag und durch 
jede Veranlaffung dazu‘, mithin fehe oft aufgeregt wird, daß 
ihn danach luͤſtet, und bei dem and) ein aufgeregteg Lüften 
nicht leicht unterdrückt. wird, jondern immer. wiederkehrt, ges 
woͤhnlich fo lange, bis es befriedigt wird, — Metonymiſch 
nenut man auch das Luͤ ſtern, was luͤſte vn macht, ober aus 
Luͤſternhejt entſteht und davon zeugt. — „Ein, luͤſternes 
Geſpraͤch, eine Luͤſterne Erzaͤhlung, find mir une glich. Ä 


14 


Spiller ), . 
| Begierden. Lüfte - or 
eb Diefe Ausdruͤcke haben gemein, daß fle :öfterg ges 
braucht werben, um ſinn liche Begierben, befonders fehr ſtark 
zu bezeichnen, — „Welche aber Ehrifto angehören, bie kreuzi⸗ 
sen ihr Fleiſch, ſammt den Lüften und Begierden.” Sal. 
5, 24. — "Daß aber unter dem Fleifche, dem bier die Luͤſte 
und Begierben zugeſchrieben werden, die Sinnlichkeit zu 
verftehen ſey, iſt befannt, und ergibt fich bei diefer Stelle ins 
fonderheit ganz deutlich auß dem Voraufgegangenen, wo es (V. 
ı 17) beißt: „Das Fleiſch gelüftet wider den Geiſt (die Vers 
- Yunft) und den Geift wider das Sleifh. Diefelbigen find wider 
einander, daß ihr nicht thut, was ihr wollt (vernünftig bes 
gehrt).” — Die Grunde, woraus diefe Bedeutung beider Aus⸗ 
drücke ficg erklärt, erhellen aus dem vorigen Abſchnitte (S. Ber 
gehrem) 8. Luͤſte heißen nur folche ſinnliche Begierden, 
welche unmitttelbar auf einen Kigel der Sinne, durch angenebs 
me körperliche Empfindungen, gerichtet find. Die Begierden 
gehen auch auf andere Dinge, die nur als Mittel zu Genüffen 
orgeftellt iverden; wie z. B. bie Begierde nach Reichthum. 
anz beſonders nennt man Luͤſte diejenigen ſinnlichen Be⸗ 
gierden, die auf Befriedigung des Geſchlechtstriebes gerifhter 
find. Diefe werden daher auch in obiger Stelle (VB. 19) zuerſt 
. genannt: ‚‚Dffenbar find aber die Werfe des Fleiſches; als pa 
find; Ehebruch, Hurerei, Unreinigfeit, Unzucht.“ — Der 
Grund von diefer Berfchiedenheit beider Ausdrücke liege darin, 
daß Lu ſt doc) eigentlich eine angenehme Empfindung, und 
dann nur figurlich erft ein Begehren begeichnet (5. Bes 
gehren., | E. M. 





Begnadigen. Vergeben Verztihen. u 
Ueb. Eine Strafe aufheben, (ſollte bie auch nur in ent⸗ 
zogener Zuneigung und Liebe beſtanden habenh. B.- Gwade 


meer 2 
. 





.*). Eine Eüferne Errchlang if. alfo un Conte griwoiss eine Lür' 
.. Merne GSgene une scene. grivoise. - - san. 5 
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kann nur der Hoͤhere gegen den Niebrigern, und, bei Menſchen, 
inſonderheit nur das Statsoberhaupt gegen Unterthanen uͤben 
(S. Barmherzigkeit. Gnade). Daher neunt man es ch 
gentlich nur Begnahigen, wenn das Oberhaupt des States 
eine durch Urtheil amd Recht zuerkannte Strafe erläßt. Vers 
geben und Vergeihen kann Sieber, und zwar einen eben, 
dieſer mag ihm unterworfen fenn oder nicht. „Vergib ung 
unfere Schuld, wie wir vergeben unſern Schuldigern!.” 
koͤnnen Alle ohre Mnterfehieb beten: — — Zwifchen Berges 
ben und Verzeihen findet Adelung weiter feine Vers. 
ſchiedenheit, als daß das letztere mehr in der edlern Schreib⸗ 
und Sprechart, das erſtere dagegen mehr im gemeinen Leben 
gebraucht werde. Eberhard erimert dagegen, daß auch in: 
den Begriffen eine Verſchiedenheit ſey, wodurch eben jene erſtere 
erflärlid) werde. Er wil namlich: Berzeiben beufe mehr 
darauf, daß wir.von.unferm Rechte gegen den Andern (dem wir 
verzeihen) feitten Gebrauch machen; Vergeben Hingegen 
mehr daxauf, daß hem Andern eine Wohlthat. erwieſen, ihm 
Etwas gefehenft werde. - Sich kann aber diefen- Begriff von 
Verzeihen weder aus der Abſtammung nod) aus dem Gebraus 
he erkennen, und glaube überdem aud) gar nicht, daß De 
geben weniger edel iſt, als Verzeihen. Denn es wirh 
t, wie diefeg, ‚auch in ber höhern Echreibs und Sprechart, 
— — in den feierlichſten Reden gebraucht. — „Seyd barmher⸗ 
zig/ wie auch euer Vater barmherig ift!;: Richtet nicht, fo wer⸗ 
det ihr auch nice gerichtet! Verdammet nicht, fo werdet ihr 
auch nicht verbammet! Vergebet, ſo wird euch vergeben!“ 
Auf. 6,.36.37. . 0.0000 —— 
ESeyd edel, und großherzig, ſchenkt einander 
„Die unabtragbhar ungeheure Schuld! Pa 
2. Der Siege goͤttlichſter it das Vergeben. — Schiller 


Dagegen wird Verzeihen nicht weniger, ald Vergeben 
auch gebraucht, 100 von den geringfügigften Dingen. im gemeinen 
Leben die Nede fl. D- verzeihen Giel fagt man z. B., 
wenn man Jemanden ans Verſehen ein wenig an den Arm ges 
ftoßen bat. — Die. wahre Verſchiedenheit beider Ausdruͤcke 
liegt in Folgendem. In beiden hat Ver feine urfprüngliche- 
Bedeutung, ben Begriff des Entfernen (©. Abſchei— 
den)... Nun heißt Zeihen font, als Befchuldigen (S. Zei⸗ 
gen. Zeihen); alfp Verzeihen: das Beſchuldigen entfews - 
nen; anfhören, Schuld. beizumeſſen. Bergeben hingegen 
iſt ſe viel, als weg geben, und wird fonft auch bloß in dieſem 
Sinne gebraucht; wp.danı Verzeihen gar nicht dafür gefägt: 
werben kann. ⸗ Ich darf meinem Amte Nichts vergeben: 
(Mehts: davon weg neben: Hier laͤßt fich nicht. Verzeihen 
fagen. . Davon nan hat Vergeben deu Begriff des Schen⸗ 
X 


t 
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- Zend, und bedeutet alfo: Jemandem eine Strafe ſchenken. 
Died aber bat darauf Bezug, daß man ſich Strafe als eine zu 
bezahlende Schuld dachte; eine Anſicht, die aus den Zeiten ſich 
herſchreibt, wo die buͤrgerlichen Vergehen und Verbrechen in | 
der Kegel mit Gelbe gebußt wurden. Diefe Bebeutung von | 
Vergeben zeigt ſich ganz augenfcheinlich in der eben vorher aus 
. Schiller angeführten Stelle. — Berzeihen deutet for 
"nach eigentlich auf das Innere, was in dem Gemuͤthe vorgeht: | 
daß wir nämlich dem Anbern feine Schuld mehr beimeffen; ee ' 
fey nun, weil wir ung von feiner Unſchuld überzeugen‘, ober 
weil wir feine Schuld vergeffen wollen. Vergeben bages 
gen weifet eigentlich) auf dad äußere Benehmen: - daß wit _ 
Hmaͤmlich den Andern Feine Strafe empfinden laſſen. EM. 





Begraben. Beerdigen. Beiſetzen. Beſtatten. 
.Ueb. Den Leichnam eines Verſtorbnen an einen Ort brin⸗ 
en, wo er bleiben und ber Berwefung uberlaffen werben foll: 

Beiſetzen zielet auf-den Umſtand, daß der Leichnam des 
" Ferforbenen in ein Tobtengewölbe gebracht, und daſelbſt beit 
ie Ueberrefte ſchon Entſchlafener gefege werde... Insbeſondre 
fagt man dies in Beziehung auf Todtengewoͤlbe, melde für: Fa⸗ 
milien beftimmt find. (S. Grab. Gruft). Die übrigen 
Ausdruͤcke haben Nichts von biefer Beziehung. — — Begra⸗ 
ben und Beerdigen weiſen barauf bin, baß der Leichnam 
in.eine Grube in ber Erde gebracht und mit Erde bedeckt werde. 
Davon ſagt Beife hen. Dice, Denn es kann ein Leichnam 
auch in einem Bewölbe über ber Eide beigefegt werden. — 
Unter fich find Begraben und Beerdigen darin verfdhies 
ven, baß das erſtere den angegebnen Begriff fchlechtmeg, dag 
andere benfelben ‚mit einem ehrenden Nebenbegriffe ausdruͤckt. 
Denn offenbar zielt Begraben mehr darauf, daß der Leichnam 
in eine Grube gebracht, Beerdigen mehr darauf, daß er- 
mie Erde bebedit, und ein Hügel von Erbe uͤber ihm errichtet 
wird; und dieſes letztere ifl eine Art von Denkmal, mag die As 
ſicht, ben Todten zu ehren, andeutet, Beerdigen wirb das 
ber nicht, wie Begraben, auch von dem ehrlofen Begraͤbniſſe 
gebraucht. Manfagt: der Mifferhäter wurde nach der Hinrich⸗ 
tung unter ben Galgen begraben, aber nicht: beerdigt. - 
„u Beftatten bat etwas Edles und Feierliches. Denn ae: 
deutet darauf; daß dem Todten eine-fichere Stätte, ein Rw - 
eplag gegeben werde: Das Edle dieſes Ausdruckes bezieht ſich 
alſo N bie Feierlichkeiden bei einer Beftattung, :und eg iſt 
unrichtig, wenn in Eberhard's Handhuche gefagtiukb: 
„nie Römer verbrannten ihre Todten, bie Meder ließen ſie von. 


u . (fich feine Haren Begrif 
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wilden Thieren verzehren; fie beftatteten fie, aber fie be; 
gruben und beerdigten fie nicht.” Auch Beſtattung 
war das nicht. Denn die Todten wurden hicht an eine Ruhe⸗ 

Stätte gebradht. oo E. mM... 


‘ 
⸗ 
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Begreifen. Einſehen. Verſtehen. a 


Ueb. Mit dem Verſtande erkennen. — Denn Etwas 
verſtehen kann nur der Verſtand, (das Denkvermoͤgen), 
wie ſchon bie ummittelbare Verwandtſchaft der Ausdruͤcke angeigt, 
Zum Begreifen gehören Begriffe, wie auf eben die Art 
erhellet, und alle Begriffe find Borftelungen des Verftandes. 
Etwas einfehen endlih, in das Sjunere eines Dinges ſe⸗ 
ben, kann ebenfalls nur der Verſtand. Denn das anſchauende 
Vermoͤgen kennt die Dinge nur von ihrer Außenſeite, wie fie. 
erfcheinen, und kann in dag Innere berfelben nicht eindringen. 
V. Wie Begreifen und Verftehen von einander verfchies . 
den ſeyen, tft bei einer andern Gelegenheit geseigt worden (©. . 
Deutlich, Begreiflich). Einfehen untericheidet ſich von 
beiden dadurch, daß es Etwas ausdrücklich anzeigt, was jene: 
nur ſtillſchweigend einfchtießen; namlich: Erfenntniß von dem’ 
Innern gegebner Dinge. — zZu bem Innern der Natur ges 
bören vornehmlich die Krafte, bon we die Erfcheinungen 
. gewirkt. werden, und bie Gefeße, nad) welchen, ober, die Art 
und Weife, wie biefe Kräfte wirken, fung, der Zufammenbang, - 
die Erfcheinungen mit ihren Urſachen. Um alfo eine Naturer⸗ 
ſcheinung einzuſe hen, ift ed nicht genug, fie ſelbſt und ihre 
VUrſache bloß zu wiffen; man muß auch den Zuſammenhang zwi⸗ 
ſchen beiden kennen. — Waſſer loͤſcht Feuer. Das —— 
der; aber nicht Jeder ſiehet es ein. Denn nicht Jeder weiß, 
auf welche Art das Waſſer das Erloͤſchen des Feuers bewirke. 
—NAehnliches gilt in Bezug anf bie freien Handlungen. Wir 
können demnach 3. 3. ein auffallendes Betragen eines Menfchen 
nicht einfehen, wenn WÄR die Bewegungsgründe nicht kennen, 
die ihn beflimmten. J 

„Der ungelehrte verſteht nicht Mathematik (hat nicht 
genug davon im Verſtande), um bie regelmaͤßige Ordnung 
und den nothwendigen Zufammenhang der Bewegungen der 

immelsförper zmiufegens es kann daher nicht begreifen 
e davon machen), wie die Aftrono- 

men Sonnen ; und Mondfinflerniffe auf Taufende von Jahren‘ 
vorwärts und ruͤckwaͤrts berechnen loͤnnen.“ Eberhard. MM. 





— 
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Begreifen. Faflen. Erforſchen. rgründen. 

Neb. Etwas vollftändig erkennen. — Dies ift die Bedeu⸗ 
fung, welche Begreifen mit den übrigen bier angeführten 
Ausdrücken gemein bat. V. Ueber Begreifen f. den vorigen 
Be befonder8 aber den Abfchnitt Deutlich, Bes 
greifiia). 2," " - 

Saffen Heißt, fih von einer Sache. eine deutliche Erkennt; 
niß verſchaffen, weil fie für dag Maß unferer Geiftegfräfte me; 
der zu viel enthalt,. noch zu groß und zu entfernt, if. ‚Denn in 
ber eigentlichen Bedeutung fünnen wir nur das mit den Händen 
faſſen, was nicht zu viel oder zu groß, ober was ung nahe 

enug if, oder deſſen Theile endlich von einander nicht zu entz 

ernt find. Es wird daher aud) auf die innere Empfindung an 
geivendet und man fagt: man fönne eine Freude oder einen 

chmerz nicht faffen, wenn fie fo groß und ſtark find, daß fie 

ung betaͤuben, und wir dag Bewußtſeyn darüber verlieren. 
Er kann ihn nicht mehr falfen, 
‚07, Den Schnietz, det ihn allmaͤchtig drückt. Ramler. 

Der Verſtand kann das nicht faffen, was für ihn zu viel, zu 

groß oder in entfernt iſt. Wenn ein Kind einen Unterricht ges 
börig faſſen foll, fo muß man ihm nicht zu viel auf einmal 
beibringen. Denn feine geringe Verftandestraft kann eine große 
enge von Dingen nicht mit Einem Blicke deutlich überfehen. 
Die Verwirrung, die daraus in feinem Verſtande entfteht, bins 
dert, daß nichts einen bleibenden Eindruck macht. Man fage 
auch, ein Kind kann etwas nicht fAffen, weil es ihm zu hoch 
if, und dag heißt, weil ed von feinen gegenwärtigen Kennts 
niffen zu entfernt ift, und von ihm nicht an diefelben angeknuͤpft 
werben kann; weil ihm alfo zu viele Zwifchenfenntniffe fehlen, 
‚ohne die ihm dag entferntere nicht deutlich werden fann. Denn 
in unfern Kenntniffen gehen wir nur langſam von dem Leichtern 
zu dem Schwerer fort *). | i 

Und bier ift ein feiner, aber nuhts deſtoweniger wahrer 
Unterſchied zwiſchen Faſſen und Begreifen unverkennbar. 
Ein kindiſcher Verſtand faßt nicht die abſtrakteſten Begriffe, 
weil ſie von den ihm gelaͤufigen konkreten Begriffen zu entfernt 
ſind; er begreift noch keine tiefſinnigen Wahrheiten, weil 
ihm in feinen Kenntniſſen die. noͤthigen Praͤmiſſen dazu fehlen, 
und er noch nicht geübt genug ift, eine lange Reihe von Vers 

sunftfchlüffen mit Leichtigkeit durchzudenken, um ſich von ber 
Wahrheit, Möglichkeit und Nothwendigkeit folcher Begriffe 
überzeugen gu können. | 





) ©. hierüber Ausfuͤhrlicheres unter den Artikeln Faſſen und 
Faßlich. | on 


— — — — — - 
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Was der Verftand faffen foll, muß auch nicht zu groß 
ſeyn. Man fagt: wir fännen die Guͤte Gottes nicht faf ſen, 
ben re a nad) dem Ausdruck des: Pfalms fo groß, ald- bie 

elt reicht, ‘ * 

Erforſchen und Ergruͤnden beziehet ſich auf das 
Verborgene und Unbekannte. Wenn Forſchen von 
dem Niederteutfchen Vreesken abſtammt, welches in einigem 

andfehriften und Pufendorfs Ausgabe des Bremifher 

tafutenbuches, worin es vorkommt, voresken gelefen wird; 
fo heißt e8: Unterfuchen; denn voresken, das aus vor und 
esken, heifchen, fodern, zufammengefegt wird, bedeutet: vor⸗ 
Iaden, um Nachricht einzuziehen und eine Unterfuhung anzu⸗ 
ſtellen ). Nach diefer Ableitung wäre dann Erforſchen, 
bucch Unterfuchung etwas Unbefanntes und Berborgenge deuts. 
Lich erkennen. So fönnen die Bewegungsgruͤnde der göttlichen 
Mathfehlüffe von dem menfchlichen Verftände nicht erforſcht 
werden; & find fo verborgen, daß es ihm unmöglich ift, eine 
Deutlich? vfenntniß davon zu erhalten, weil fie in dem ganzen 





*) In dem Bremiſch Niederfächh W- B. unter Esken, Eschen 
"Unter Vreesken (Bd. 1. ©, 451. f9.), welches erkidet wird 
"duch: austundfchaften, durch Nächfengen erfabrenz heißt es: 
„Es wicd eigentlich veresken heißen müffen von esken, laden, 
vorladen. Wenn es als ein Gerichtöwort gebraucht wird, Dee 
deutet ed: vorfodern, um etwas zu unterfuchen oder Nachricht 
einzuziehen. In den Zufägen und Merbefleungen (Bd. 8. 
©. 373.) wird gefagt: „Vreesken hieß bei anfern Vorfahten 

" gemeiniglich nichts mehr ald, erfahren.“ Dies würde nun 
aber doch nur eine abgeleitete Bedeutung feyn. Adelung mag 
. aber die erfte Wurzel nicht enefcheiden, und führt Nur als problee 
matifch an, daß Forfhen fich "ableiten ließe von Fragen mie - 
VBerſetzung des R; oder don dem nieder! en Farsen, 
deingend begehrten: oder von Fahren, in dee Bedeutung, in 
welder e8 in Erfahren üblich iſtz oder von dem alten Vor- 
” then, Vortheren, Zodern, welches bei. Willeram fuchen bee 
deute. Adelung führe aber felbit an, diefes Wort laute bei 
Notkee_£orscon, in den Monfeeifchen Gloffen Forscun, im 
Niederfächf. Varsken, im Din, Forske, im Schwed. fors- 
ka. Goilte die Vergleihung diefer Wörter nicht auf die Stamm⸗ 
nurzet von Sehen führen? NHievon it Suchen, nah Ade- 
lungs eignen ngabe, das Frequentativum {durch Sehen zu ent · 
decken ftreben), und es läßt fich in den germanifden Sprachen 
dieſe Ableitung fo wenig verfennen als in der lateinischen die bes 
visitare von visere nnd videre. Mie nun, wenn Forfhen ein 
Bufammengefkanes wäre von Dor Bor) ame Suden?, Forts 
hen Fime dann mie Unterfuche jerein bis daf Die Ders 
» fhiedenheit der vorgefegten LUmftandsmörter Bor und Unter, 
welche fich aber meift verliert, wie in dem engländifhen Search, 
"ie. to seek after. Die Stammſylbe Se wird in der einen 
Sprache mehr in.der andern enge verdunkelt, ganz unkennt⸗ 
lid) ‚gemacht aber miegend. inde hierin wenigftens Nichts 
Sezwungenes. Vol. aber die Worrede, © 
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‚Plane der Welt enthalten find, den ber endliche Verſtand 

überfeben fan. Co gebraudte Luther das Wort ec 

forſchlich Roͤm. 11,88: 
Wie unerforſchlich find deine Berichte. 


<> Ergründen unterſcheidet ſich von Erforfhen Baba) 
daß es nicht bloß anzeigt, dag Verborgene überhaupt, beufli 
‘erkennen, fondern ſich and) eine yortänbige deutliche Er⸗ 
Eenntniß davon verfchaffen. In eigentlicher Bedeutung heißt 
‚Ergründen, den Grund einer Tiefe berühren, und daburd) 
die Größe derfelben meffen. ine Tiefe, deren Grund man. 
nicht erreichen, deren Größe man alfo nicht meffen ober fi, eine 
deutliche Erkenntniß davon verſchaffen Fan, Ift unergränds 
lich. In uneigentlicher Bedeutung iſt daher Ergründen, 
die legten Gruͤnde von Etwas erfennen, und dasjenige iſt uns 

rgrändlich, wovon man bie legten Gründe nicht anzugeben 
im Stande ift *). . “ 

Wenn man mit einigen Welttveifen annimmt, daß alle 
Materie ind Unendliche organifirt if, fo muß man verzweifeln, 
jemals ihre Structur zu ergründen; wenigſtens wird man 
mit Torbern- Bergmann fagen müffen: baß bie Chemie, 
wenn fle auch) noch fo weit mit der Zergliederung der Naturkoͤr⸗ 


— — 


J e idet ſich durch den Begriff, daß mie die 
Getseröen unterſcheidet ſich Dur weil, a 


«von Jemandem — wird. % er alsdann haben wir fie 
ämlih Erforfchen heißt: durch Forſch 
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Ber unggerucdt iſt, ſich doch nicht ruͤhmen bürfe, ihre letzten Ur⸗ 
ſtoffe entdeckt, und fo ihre innerſte Structur ergruͤndet zu 
) 0 iſt auch die Körperwels in jedem ihrer Theife ber 
menfhlichen Vernunft unergruͤndlich. | 
Und bewundert ben Zieffint bee immer Audernden Schöpf 
„ Unergeändtich en and unergruͤndlich ar — 
v' Alopſtock. 
In eben ber Bedeutung wird Ergruͤnden auch von dem 
Unfinnli gebraucht. Die Geheimniſſe des Glaubens find 
unergruͤndlich, wenn die menſchliche Vernunft unfaͤhig if, 
ihre legten Gründe deutlich zu erfennen, und bad, wovon wir 
bie ten Gründe: deutlich niche erkennen können, iſt ein Ges 
mniß. . 


Gabriel! Gottes Geheimniß wie tief, wie allen € em: 
ı, <Unergefindbar IR Gore —I Hr 


‘. Um bie Natur ber Körper völlig zu erforfchen, müßten 
wir ihre innerfte Structure ergründen, Wenn wir das:;fönnz 
. ten, fo würben wir manches an ihnen begreifen, was ung 
unbegreiflich iſt. Allein die Natur iſt in ihrer Mannichfaltigfeie 
auch in dem Kleinſten fo grenzenlos, daß wir ben unendlichen 

eichthum der Kenntniffe, den fie ung darbietet, nicht faffen, 
und ihre erflen Urftoffe nicht ergründen koͤnnen. Unfer Tiefs 
fing mag noch fo groß ſeyn; fo tft doch der Tieffinn. ihres 
Schöpfers noch größer; denn er hat ihr überall die Spuren fets 
ner Unendlichfeit eingedruͤct. E.. 





Behaftet. Beladen. 7 


Web, Beides wird von dem geſagt, der ein Uebel zu fra; 

en bat. Er ift mit. der Sicht behaftet oder beladen. ‘ 
B. Beladen fchließt ein, daß das Webel eine Laſt fen; wie 
aus der unmittelbaren Verwandtſchaft zwiſchen Beladen und 
Laſt erhellet (S. Aufladen). Durch Behaftet wird bag 
Uebel als etwas feft Sitzendes vorgeftellt, deffen derjenige, den 
es zu tragen hat, nicht los werden faın. Denn Haften — 
ein Verſtaͤrkungswort von Haben, (S. auch Schilt. unter 
Saft), welches urfprunglid) ohne Zweifel Habeten lautete, 
woraus, wegen der häufigen Verwechslung des B und F (©. 
Baͤhen) nachher Haften geworben und wovon Heften bie 
thätige Sorm iſt — wird eigentlich von förperlichen Dingen ges - 
fagt, welche feſt oder unbeweglich an oder auf Etwas bleiben, 
wie 2. 2, ber alk an der Wand haften muß, wenn dieſe das 
mit überzogen werben fol, Sigurlich aber wird es dann a 
von unförperlichen Dingen gebraucht, welche mit andern fef 


% : 
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verbunden find. Er Bat ein ſchlechtes Gedaͤchtnit; es will 


Richts darin haften. oo | 
NHienach koͤnnte man freitich eben ſowohl mit dem Guten 
als mit dem Boͤſen behaftet ſeyn. Weil aber der Menſch 
darauf, ob ein Zufland ; worin er ſich defand, von ihm unzer⸗ 
trennlich war, oder nicht, nur achtete, wenn er deſſen los zu 
werden verſuchte, dies aber nur bei unangenehmen Zuſtaͤnden 
geſchah; ſo iſt es daher gekommen, daß man Niemanden mit 
etwas Gutem, ſondern ‚nur mit Uebeln behaftet ſeyn ließ. 
uebrigens iſt die Form des Wortes Behaftet ſchon 
ſehr alt. Schon bei dem Kero kommt fie vor, und zwar 
auch in ber jetzigen Bedeutung. Kero ſagt z. B. im 35; Kapi 
ge im Anfange: Siuchi pihafter, mit einer Seudy 
ehaftet. ee. 
us dem Gefagten erklärt fich zugleich noch ein andrer Uns 
terfchied, der zwiſchen Behaftet und Beladen. Statt findet. 
Beladen wird namlich’ von Innern und äußern Uebeln ohne Unz 
terſchied geſagt; als. eine Laſt können fle alle vorgeftellt werden, 
Behafter hingegen ſagt man nur von Innern‘, die in, oder art 
- ber Perfon desjenigen find, der fie zu fragen bat. Denn nur 
folche fönnen als an oder in ihm haftend, als an ihn ges 
beftet uprgeftellt werben. Mit einer Kranfbeit ift man bez 
baftet und beladen; mit Arbeiten und Gefchäften aber nur 
beladen und nicht behafte. —.. M | 
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Behagen. Gefallen. 

eb. Angenehme Empfindung verurſachen. Dem Hungri⸗ 
gen gefällt und behagt eine gute Mahlzeit. V. Beha⸗ 
gen, weldes frußer aud) behügen, oder einfah, Huͤgen 
lautete, wovon Adelung anfuͤhrt . ' 

Mir ist kommen ein hügender Wan 
J VUnd ein wunneklicher rost. Heinr. v. Roringe. 

ſtammt ab von dem alten Hug, welches die Sele bedeutete und 
auch die Wurzel von Hauch fr 

‘ Tho sprach Sancta Maria E 

Thaz sin zi huge habetas 


Da ſprach die heilige Marin 
Was fie ın der Sele. (auf dem Herzen) Hatte Otfrid 1.7, 2. 
Sie drüdte nämlich ihre Freude aus, wie ber Zufammenhang 
: mit dem Folgenden lebrf. tn ' | 
Bon diefer Wurzel kommen zunaͤchſt die veralteten Zeitwoͤr⸗ 
. ter Hugen, Hogen, Huggan, Hugian, welche: denfen, mei; 
ten, fich erinnern, empfinden, mis einem Worte, bie Thaͤtigter 
4 en, 
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ten, die Aeußerungen der Sele bezeichnen. Schon Ulphilas 
hat Huggan z. B. Math. 5, 17, wo Luther Wähnen ſagt. 
Bithiu se thes ny hogetin, 
J oba sie thaz giframitin } F 
2 Deswegen bedachten (uͤberlegten) fie num, - ' 
“ Ob ihnen das frommen würde, Otfrid IV. 3, 25. 
- Dem: gemäß würde denn das, aus jenen Zeitwörtern wies 
ber entfproffene Behagen urfprünglic) von dem gefagt feyn, 
"was auf das Gemuͤth wirft, was gleichſam an die Gele gehet; 
und davon dann, nad) der fo gewöhnlichen und hier befonderg 
leicht zu erflärenden, funekdochifchen Figur, von dem, was auf 
‚eine angenehme Art an die Gele gebt. 

Gefallen kommt von Fallen her. Bekannter Weife 
wird dies eigentlid) von Körpern gefagt, welche fid), von der 
Schwere getrieben, gegen ben Mittelpunft der Erde bewegen; 
befonderg, wenn dies mit einer gemwiffen Gefehmwindigfeit, und 
folglich auch mit der hiemit verbundenen NHeftigkeit gefchiehet. 
Figuͤrlich aber ift eg fehon längft von vielen andern Veränderuns 

gen gebraucht worden, welche eine Aehnlichkeit mit bem eigentliz 
° chen Fallen, oder auch nur mit Einem Merkmale deſſelben has 
ben. So hat man denn aud) von äußern Gegenftänden, welche 
ſchnell, unerwartet und mit einer'gemwiffen Stärfe auf dag Auge 
wirfen, gefagt, daß fie ind. Auge fallen. Nad) einer gewoͤhn⸗ 
lichen, fonefdochifchen Figur hat man dieſen Ausdruck alsdann 
befonders auf ſolche Segenflände angewandt, welche angenehm 
auf dag Auge wirken, und ihn endlich, durch einenochmalige Syn⸗ 
efdoche auf alle, welche angenehm auf uns wirfen, ausgedehnt, 

Diefen Bemerkungen zufolge liege der weſentliche Unters 
ſchied zwifchen Behagen und Gefallen darin, daß Ge; 
fallen das Erregen der angenehmen Empfindung von ber ob; 
jectiven Seite, von der Seife des Gegenflandes, der fie verur⸗ 
fahrt, Behagen hingegen daffelbe von ber fubjeckiven Geite, 
yon der Seite der Sele beseichnet, in welche die Empfindung 
eindringt. Gefallen deutet an: daß dasjenige, was auf ung 
fällt, Behagen Hingegen: daß der innere Zuftand, worin 
wir ung dabei befinden, angenehm ſey. M 
Aus diefem Grunde bezeichnet auch dag Beiwort Behag⸗ 
lich nicht allein einen Gegenftand, der angenehme Empfinduns - 
gen erregt, fondern auch denjenigen, ber fie genießt. Dem Er⸗ 
mübeten ift die Kuhe behaglich, und er felbft fühle fih be; 
haglich dabei. Von Gefallen hingegen hat man fein fol; 
ches Beitwort, welches auch denjenigen, ber bie angenehme Em; 
pfindung hat, andeutete. Zwar behauptet Adelung: Ges 
. fallig bebeute auch: Gefallen empfindend, Allein felbft die 

DBeifpiele, die er anführt, „wenn es Ihnen gefällig iſt; — 
Spnongmit, 1 Bd. —— 27 
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es Ahnen gefallig mit su gehen? zeugen gegen ihn. Denn 
hits heißt bier: Gefallen err end. re 

Wenn übrigens Behagen nod) andere Nebenbegriffe hat, 
z. B. daß es befonders auf foldje angenehme Empfindungen hin⸗ 
weife, welche, zum Theil wenigftend, auf dunfeln Vorftellungen 
“ beruhen; fo gehöre bad nicht hieher. Denn es kann dadurch B es 
Hagen, wenn auch von andern Wörtern, doch nicht von Ges . 
fallen unserfchieben werden. . 

M orig (in dem Wörterbudhe) fagt: Behagen brüct den 
geringften Grad des Vergnügens aus; — — Gefallen fann 
uns jede Sadje, die ung angenehm ift, oder alles, was einen 
fanften Eindruck auf das Sinnenwerkzeug des Körpers macht.” 
Aber, abgefehen von der Unrichtigkeit des letztern Begriffes, 
welcher alles Gefallen von einem fanften Eindrucke auf die 
Sinnenwerkzeuge abhangig macht; fo ift der angegebne Unters 
ſchied zwifchen Gefallen und Behagen durch gar feinen 
Grund betätigt, und konnte auch nicht dadurch beſtaͤtigt werden, 
denn er iſt nicht gegründet. M. 





Beharren. Bleiben. Verbleiben. Verharten. 


Ueb. Seinen Zuſtand nicht aͤndern, — fortfahren in dem⸗ 
ſelben zu ſeyn. — Man bleibt, beharret in ſeiner gewohn⸗ 
ten Lebensweiſe, wenn man dieſelbe nicht ändert. V. Blei⸗ 
. ben bezeichnet diefen Begriff ſchlechtweg, Beharren mit dem 
Nebenbegriffe ber Seftigkeit,; welcher ihm aus feiner Verwandt; 
ſchaft mit Hart zufommt (S. Harten). Die Feftigfeit aber, | 
womit man in einem gegebnen Zuftande bleibt, offenbart fich 
vornehmlich durch Ueberwindung entgegen wirkender Urfächen. 
Daher gebraucht man Beharren hauptfächlich nur, wo foldhe 
Gegenwirfungen in Betracht fommen. Wo davon nicht die Ne 
de ift, wird bloß Bleiben geſagt. — Wir famen auf unfe 
-rer Reife durd) Dresden, und weil es ung bafelbft fehr wohl 
gefiel, und wir Nichts zu verfaumen haften; fo blieben wir 
einige Tage länger, als wir vorher Willens waren. Aber nicht: 
wir bebarrefen einige Tage langer, Denn es wirkte Nichte 
entgegen. — Wohl aber wird man fagen fönnen: wir hatten 
uns vorgenommen, den Brocken zu befteigen, 'und ungeachtet 
eine druͤckende Hiße eintrat, und ein Gewitter ung zu überfallen 
drohete; fo beharreten wir doch dabei und führten es aus. 
— Hienach hat man bie fogenannte Vis inertiae der Körper, 
nach Berichtigung der Anfiht davon, mit Recht dag Behar⸗ 
rungs vermoͤgen genannt. Denn nicht jede Kraft reicht bin, 
ruhende Körper in Bewegung, und bewegte in Ruhe zu verſe⸗ 
gen. Sie widerfireben einer folchen Kraft, übertoinden fie, 
wenn fie nicht groß genug ift, und bleiben in Ruhe, oder fn 
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Bewegung, worin fie einmal find. — Ehen fo gebraucht man 
beide Ausdruͤcke in Bezug auf bloße Vorftellungen, Wir bletz- 
bei bei einer Meinung in jedem Falle, wo wir dieſelbe nicht 
ändern, die Umſtaͤnde mögen Übrigens feyn, welche fie wollen, 
Wir beharren bei unferer Meinung, wenn wir feft dabei 
bleiben, ungeachtet fi) Grunde ergeben, aus welchen ihre 
Falſchheit mit Gewißheit oder doch mit Wahrfcheinlichkeit fich 
erfennen ließe. — — VBerbleiben ift ein verftärfter Ausdruck 
von Bleiben. Denn Ver hat bier den Begriff des Gaͤnzli— 
chen (S. Beschen) Wer bei Etwas verbleibt, ber, 
weicht gar nicht, auch nicht im mindeften, davon ab, "und 
bleibt fortdauernd dabei. Daher fagt 3. B. die Sprache der 
Hoͤflichkeit in Briefen: id) verbleibe sc. es hat bei der erlaſ⸗ 
fenen Verfügung fein Verbleiben. Wdelung tabele dem—⸗ 
nad) mit Recht den Gebraud) diefes Ausdruckes in ſolchen Faͤl⸗ 
len, wo von ber befagten Verftärfung des Begriffs nicht bie 
Rede iſt. ” 
Wie Kluge zu genießen wiffen, | 
Verbleibt dem Pöbel unbewußt. Hagedoen. 

‚ Auf eben die Art, wie Berbleiben, ift auch Verharren 
ein verffärfter Ausdruck. — „Ihre Lehre ift eitel Sünde, und 
verharren in ihrer Hoffahrt.” Pf. 59, 13, SM, 


- Beharrlichfeit. Beſtaͤndigkeit. Standhaftigkeit. 


Web. Die Eigenfchaft, feft bei Etwas zu bleiben. — Zur 
Bezeichnung diefes Begriffes koͤnnen alle drei Wörter gebraucht 
werden; und bag iſt eg, was fie gentein haben. V. Beharr;z 
lich keit bezeichnet diefe Eigenfchaft von Seiten ihres rundes, 


Beftändigfeit von Seiten ihrer Folge. Denn Beharrz 


lichfeie (S. Harren) deutet auf bie Seftigfeit, vermöge 
welcher man bei Etwas bleibt, und Beſtaͤndigkeit auf ven 
Erfolg,.daß man bei Etwas ſtehen bleibt. Weil nun jene 
Seftigfeit vornehmlich durch Widerftand gegen entgegen wirkende 
Urſachen ſich offenbart, ſo fuͤhrt auch Beharrlichkeit dieſen 
Begriff mit ſich, und Beſtaͤndigkeit ſiehet nicht auf denfel⸗ 
ben. Beſtaͤndig fagt von Jemandem bloß, daß er in ſeinen 
. Unternehmungen, Entfchlüffen, Neigungen, Gefinnungen augs 
dauernd fey, fie nicht leicht andere, Beharrlich hingegen 
deufet mit an, daß er flarfen Gegenwirkungen wiberfiehe, und 
ſich daburd) von feinen Unternehmungen ic. nicht abbringen laſſe. 
— Ein Liebhaber, der feiner Geliebten Fahre lang. treu bleibt, 


bis er fie endlich zum Altare führt, iſt beffändigs wenn auch - 


nicht gerade Veranlaſſungen, die ihn reizten, feine Neigung et 
ner Undern zuzumenden, vorhanden, oder Hinderniſſe, die ſich 
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feinen Wünfchen wiberfeßten, gu befampfen waren, und er alfo 
nur zeigt, daß feine Neigungen nicht an ſich felbft ſchon leicht 
vergänglich feyen, daß er ihrer nicht ſo bald überdrüffig werde, 
Ein Liebhaber hingegen, ‚der viele und große Schwierigfeiten 
und Gefahren, die ihm in den Weg treten, ausdauernd bes 
kaͤmpft, und demnach beftändig bleibt, ift beharrlich, 
Standhaftigfeit bat einen andern Begriff als die vo⸗ 


"rigen Ausdrücde. Denn es deutet zunaͤchſt — nicht auf Aus⸗ 


dauer (der Zeit nach), fondern auf die Starfe eines Dinges, vers- 
möge welcher es fteben bleibt, bei Einwirkungen, die ein 
Ding leicht sum allen bringen, unter denen ein Ding leicht ers 
liegt. — Ein Sommerhauschen auf der Spige eines Berges, 
dag von einens Gewitterfiurme umgeworfen wurde, war nicht 
ſtandhaft. Würde es von dicken Mauern aufgeführt, bie 
auch dem heftigfien Sturme froßten; fo wurde eg ein ftands 
haftes Gebäude ſeyn. — In Bezug auf das Sittliche heiße 
daher Standhaft, wer flarfen Reisen zum Boͤſen widerſteht, 
ohne zu fallen, und wer ſchwere Hebel, die ihn drücken oder bes 
drohen, erträgt, ohne zu erliegen. — „Mit der. Standhafs 
tigkeit, mit weldyer du unerſchrocken dem Tode entgegen fas 
beft.” Duſch. — „Kaiſer Joſeph IL war ſtandhaft gegen 


den Bapft, aber nicht beftändig genug in feiner innern und 


[4 


äußern Verwaltung, indem er feine Marimen und Gefinnungen 
oft, änderte, und Eonnte nicht beharrlich genug in der Aus⸗ 
führung feiner Entwürfe ſeyn, indem er deren mehre aufing, 
als der größte menfchliche Geiſt zu überfehen vermag.” E. M. 








| Behaupten. Bejahen. | 
- Meb, Ein Urtheil als wahr ausfagen. V. Behaupten 


. in jedem Zalle, aud) wenn das Urtheil ein verneinendes iſt; 


Bejahen nur alddann, wenn es fein verneinendeg if. Wenn 


. Kant den Saß aufſtellt: der Raum tft fein Ding an fi; fo iſt 


dag eine Behaupfung, aber feine Bejahung Dagegen 
behauptet und bejahet Kant, daß der Raum eine Form 
unferer Sinnlichkeit fey. Ein großer Theil der engländifchen Nas 
zion behauptet, daß der Prätendent nicht ein Sohn Jacobs 
des zweiten ſey. Galilai behauptete, daß fich die Sonne _ 
nicht um die Erbe bewege, In beiden Fallen kann man niche 
fagen: Bejahen. Als aber die Inquiſitoren den Galilaͤt 


- befragten: ob er behauptet babe, daß ſich die Erde bewege: 


ſo bejahete er ſowohl, daß er dieſes behauptet habe, als 
daß fich die Erde bewege. | ’ €, bare: . 


Behelf ſ. Vorwand. 











! 
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Beherzt. Muthig. Kuͤhn. Tapfer. Serzhaft. | 
Ueb. Zuverficht haben, two welche zu haben ſchwer iſt. — 
„zu dem Angriffe auf eine Batterie gehört Muth, Kuͤhn⸗ 


beit, Tapferfeit und Herzhaftigkeit; denn es iftein - 


ſchweres und gefahrvolleg Unternehmen.” — Es ift alfo fchwer, 
bei einem folchen Angriffe nicht von Furcht ergriffen und übers 


mannt zu werden, fondern ihn mit feſter, freudiger Hoffnung, _ 


mit Zuverſicht, zu unternehmen. , _ J 
V. Um den Unterſchied der Bedeutungen dieſer Wörter zu 


beſtimmen, muͤſſen wir genauer angeben, was zu einem gefaͤhr⸗ 
lichen Unternehmen und zur gluͤcklichen Ausfuͤhrung deſſelben ge⸗ 
hoͤrt. Das iſt 1. Verachtung der Gefahr und des Widerſtan⸗ 
des uͤberhaupt, indem man ſie, es ſey aus welchen Gruͤnden, 
für gering haͤlt; daraus entſteht die Kühnheit. Das Nach⸗ 
geben und Weichen des Gegners macht auch oft den, der ſonſt 
nicht viel Muth hat, kuͤhn, denn er ſieht, daß er feine große 
Gefahr und feinen Widerfiand zu befürchten hat, Die Kuͤhn⸗ 
beit Tann daher auch oft aus der Unbefanntfchaft mit ber Gefahr 
entftehen. Ein neuer Soldat wagt oftmals fühnere Unter⸗ 
nehmungen, weil er bie damit verfnüpften Gefahren nicht kennt. 
2, Vertrauen auf feine Kräfte, indem man gewiß hofft, ben 


u Widerſtand zu überwinden und der Gefahr zu entgehen. Dieſes 


Bertrauen gibt Muth. Daher bedeutet Mut hig auch fröhs 


lich, freudig. | 
| Im Antlitz der Buben , 

\ Lacht muthiger Sinn. Salis. 

Ein gefchlagenes Heer ift muth los, es hat fein Vertrauen auf 
feine Kräfte; es erhalt einen Theil feines Mutheg wieder, 
wenn es Verftärfung erhältz der Leberwinder hat Muth befoms 
men zu neuen Unterndhmurigen; denn der erfochtene Sieg bat 
ihm das Gefühl feiner Kräfte gegeben‘, und mit neuem Vers 
trauen auf diefelben belebt. — Der Muth ift alfo die Verach⸗ 
tung ber Gefahren, ober die Furchtloſigkeit, fofern fie aus dem 
Gefühl feiner Kräfte entfieht. Der Marfhall von Sad) 
fen fol gefagt haben, daß eg auch wohl dem Beften am Muth 
fehle, wenn er fehlecht verdaue; ohne Zweifel weil er alsdann 
einen Mangel an Kräften fühlt, 3. Erfodert bie Entſchließung 
zu gefährlichen Unternehmungen das Ertragen ber Uebel, bie 
die Menfchen am meiften zu ſcheuen pflegen; wer ſich Darin ges 
übt hat, der iſt tapfer. Es gehört.eine große Tapferkeit 
dazu, mitten in einem Kanonenfener ſich zu halten, ohne weder 
su vafch vorwaͤrts zu gehen, noch zurück zu weichen. Es gehört 
Tapferkeit dazu, dem Feinde noch zu flehen, wenn man 
ſchon viele Wunden empfangen hat. Der Kühne wagt, ber 
Mushige greift an, der Tapfre weicht nicht. Die Belage⸗ 
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rer einer Beflung greifen Eühn und muthig an, und die Bes - 
lagerten vertheidigen fi) tapfer. 4. Gehört zu gefährlichen 
Unternehmungen, wenn fie glücklich follen ausgeführt werden, 
gefehwinde Entfchließung, ohne langes Bedenfen der Gefahr 
. und des bevorftehenden Uebels, verbunden. mit Fraftigen Hands 
Jungen, die durd) Feine Furcht gelähmt werden; diefe Kigens 
fchaft ft die Herzhaftigkeit. 0 
Diefe Unterfheidungen fönnen ung dienen, den friegerifchen 
Charafter der Nationen zu beſtimmen. Es gibt Völfer, die mus 
thig, fühn, herzhaft und beherzt find; diefe find vorzuͤg⸗ 
lich glücklich, wenn fie angreifen. Finden fie aber langen Wis 
derftand, fo weichen fie mit eben der Hitze, womit fie angegriffen 
haben, zuruͤck; ihr Muth, ihre Kuͤhnheit und Herzhaf— 
tigkeit iſt nicht in gleichem Grade mit Tapferkeit verbun⸗ 
den. ‚Der Tapfere hingegen hat einen ausdauernden 
Muth, erfteht in der Gefahr, feßt feinen Angriff, ungeachtet 
eines längern Widerſtandes, fort, und sieht fid) vor einer übers 
legenen Macht langfam und in gehöriger Ordnung zurück, 
Auf dieſe Unterfchiede fuͤhren auch andere Sprachen. For- 
tis, welches wir durch tapfer uͤberſetzen, beißt urſpruͤnglich 
ſtark, was alſo wegen ſeiner Staͤrke einen laͤngern Angriff und 
Widerſtand aushalten kann. Das lateiniſche animosus iſt unſer 
muthig, und kommt von animus, welches, wie ehemals unſer 
Muth, eine Bedeutung hat, wovon noch die Spur in dem ab⸗ 
geleiteten Gemuͤth, ſo wie in einigen Verbindungen, als: 
froher Muth, ſaufter Muth, Sanftmuth, uͤbrig iſt. 
Auch das franzoͤſiſche courage kommt von coeur, und bedeutete 
noch zu Corneillens Zeiten Herz. 
Beherzt und Herzhaft ſind etwas ſchwerer zu unter⸗ 
ſcheiden. Denn die Vorſylbe Be bedeutet, mit dem verſehen 
ſeyn, was das Hauptwort ausdruͤckt, und die Endſylbe haft, 
es haben. Die Woͤrter, die mit der erſtern gebildet werden, 
ſetzen aber immer ein Zeitwort voraus, welches die Handlung 
anzeigt, wodurch ein Ding mit etwas verſehen wird; indeß die⸗ 
jenigen, die mit haft gebildet werden, eine Fertigkeit und ein⸗ 
wohnende Eigenſchaft anzeigen. Beſchaͤmt iſt der, den man 
durch Vorhaltung einer ſchlechten Handlung, oder durch Bezei⸗ 
gung von Verachtung hat beſchaͤmen muͤſſen; Schanhaft 
derjenige, ber gewohnt iſt, fich leicht zu fchämen. 
‚  ,, Rad) diefer Analogie wäre dann herzhaft derienige, ber 

nicht gewohnt iſt, fich zu fürchten; beherzt auch der, den in 
diefem Augenblick die Furcht verläßt, ob er gleich gewöhnlich 
nicht herzhaft if, Selbſt ein furchtfames Weib fann eine 
heftige Leivenfchaft auf Furze Zeit beherzt machen, ob.fie. gleich 
von Natur nicht herzhaft if. In einem Sturme zur See 

kann bie Verzweiflung "einen Menfchen, der von Natur nicht 





herzhaft iſt, heherzt machen, Beherzt würde alſo bloß 
das furchtloſe Handeln anzeigen: berzhaft die gewohnte & 
muüthgeigenfchaft ber Furchtloſigkeit. 
Der it allein beherzt, des Troſt dem Unglüͤck beut. 
| : Heine Mühlpfore. 

Hierin Itegt auch wohl der Grund, warum ber Herzhafte 
die Furcht, ber Beherzte den Schredien überwindet. Der 
Herzhafteſte kann nämlich aud) einen augenblicklichen Schref; 
fen empfinden; wenn er fich aber- ermannet, fo geht er wieder 
beherzt dem Tode entgegen. Charlotte Corday, fo herz; 
baft fiewar, erblaßte bei dem Anblicke von den Zurüftungen 
zu ihrem nahen Tode auf dem Richtplatze, als man ibr den Hals 
entblößte; der Gebanfe aber, daß der geringfte Beweis von 
Furcht ihr ſchimpflich ſeyn wurde, machte fie fo beherzt, daß 
fie zu den Umſtehenden fagte: „Wenn ich erblaffe, fo ift eg nicht 
vor Furcht, fondern vor Schaam.’” E. 


Muthig bezeichnet ben angegebnen Begriff allgemein. 
Schon bei unſern aͤlteſten Schriftſtellern kommt das Wort in 
diefem Sinne por, — „Ni was thar, ther — thia muat 
dati — irknati, (28 war Niemand da, der bie muthige That 
erkannte)” Otft. IV. 12, 89—92,. (©. aud) Maaß Verf, 
‚ab. d. Gefühle, IL ©. 423.) — — Kuͤhnheit iſt ein be; 
ſonders hoher Grad von Muth. Diefer Begriff ift aus dem 
Gebrauche des Wortes fattfam befannt, und laßt ſich auch in 
der. Abfunft-deffelben fon erfennen. Denn man muß beiftim; 
‚men, wenn Abelung annimmt, daß Kühn und Können 

u Einer Wurzel gehören; wonach dann Kühn eigentlich ders 
Tenige heißt, der Alles zu Fönnen fich zutraut, wenn ed aud) 
noch fo ſchwer, und mit noch fo großer Gefahr verbunden iſt. 

Tapfer deutetaufeine befondere Aeußerung des Muthes. 
Denn Tapferfeit heiße der Muth, fofern er in Aufregung 
und Anſtrengung der Kräfte ſich äußert. — Sich tapfer mehs 
ren (mit großer Kraftanftrengung). Tapfer arbeiten. Ta; 
pfer gehen. — Es ift aber eine befannte Wirkung des Mus 
thes, daß er die Kräfte belebt, indeß die Furcht fie nieders 
ſchlaͤgt (Verf. üb. d. Gefühle, II. ©. 424.). — Urſpruͤnglich 
it Tapfer ohne Zweifel ein nachahmender Ausdruck, und mit 
Tappen Eines Geſchlechts; iſt alfo zuerſt von dem gefagt wors 
den, ber (mit angefitengter Körperkraft) tüchtig zuſchlaͤgt, 
jutappt, j | 

Beherzt und Herzhaft beißt: Muthig bei Gefahr. 
Aersbaftigfett tft dag franzöfifche Courage, von Coeur, 

or, das Herz Nicht aller Muth erfcheint alfo gerade als 
herzhaftigkeitz benn er kann ſich quch in Dingen aͤußern, 
nit denen nicht gerade Gefahr verbunden iſt. Es gehoͤrt Muth 
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dazu, eine gelehrte Arbeit zu unternehmen, die ſo ſchwer und 
ſo weitlaͤuftig iſt, daß die groͤßte menſchliche Kraft kaum dazu 
hinreicht, und man muß tapfer arbeiten, wenn die Ausfuͤh⸗ 
rung gelingen fol. Ja, es kann dies ein kuͤhnes Unternehmen 
genannt werben; aber Herzhaftigkeit im eigentlichen Sinne 
zeigt fich doch darin nicht, denn es ift weiter feine. Gefahr damit 
verknüpft. — — Beherzt und Herz haft unterfcheiden ſich 
allerdings wie Beſchaͤmt und Schamhaft. Naͤmlich Beherzt 
heißt derjenige, der bei einer gegebnen Gefahr Herz hat — 
muthig iſt; wenn er auch gewoͤhnlicher Weiſe furchtſam ſeyn 
ſollte. Herzhaft hingegen bedeutet den, bei dem es Gewohn⸗ 
heit, beharrliche Eigenſchaft iſt, bei Gefahren furchtlos und 
muthig zu ſeyn. M. 


Behoͤrde. Amt. 


Ueb. Eine Perſon, oder ein Inbegriff von Perſonen, wel⸗ 
che zu gewiſſen, beſonders öffentlichen Geſchaͤften fortdauernd 
verpflichtet und berechtigt find. Ein Bergamt z. B. beſteht 
aus Perſonen, welche Bergwerksangelegenheiten fortwaͤhrend 


beſorgen, und hiezu verpflichtet und berechtigt ſind. Ein ſolches 


Amt iſt dann zugleich auch die Behoͤrde fuͤr dieſe Angelegen⸗ 
beiten. V. Beboͤrde — von Behoͤren, welches im Ober⸗ 
teutſchen anſtatt Gehören geſagt wird — deutet an: dafl 
ein gewiſſes Geſchaͤft, eine gewiſſe Verrichtung, uͤberhaupt ir⸗ 
gend Etwas, fuͤr dieſelbe gehoͤre; und zwar beſonders, daß 
Lin gewiſſes oͤffentliches Geſchaͤft, eine gewiſſe Angelegenheit 
bes gemeinen Weſens für fie gehöre, indem ſeine eignen Ans 
 gelegenheiten für jeden gehören. Ein Richter hat ein Amt, 
fofern er die Obliegenheit hat, Nechtsftreitigfeiten zu entfcheis 
den; under ift eine Behörde, fofern ihm dag erwähnte Ges 
fchaft vom State überfragen tft, alfo für ihn gehört, under 
alſo auch dazu berechtigt iſt. Amt betrachtet ihn folglid) mehr 
als einen Verpflichteten, Behörde mehr ald einen Berechtigs 
ten. Daher wird aud) die hödhfte Gewalt im State wohl eine 
Behörde, nicht aber ein Amt genannt. Wer fi) mit einer 
Biete unmittelbar an das Oberhaupt des States wendet, ber 
bat ſich an die hoͤchſte Behörde, aber nicht an das hoͤchſte 
Amt gewandt. Es iſt daher ganz fprachwidrig, das Dberhaupt 
. bes States, fofern es in der That bie höchfte Gewalt ganz oder 
zum Theil ausubt, den erften Beamten bed States zu nen⸗ 
nen; und ald man in ben erften Zeiten der franzöfifchen Umwaͤl⸗ | 
sung den König für den -erfien Beamten bes States erklärte, | 
fagte man bamit, daß er bie höchfte Gewalt nicht mehr haben, | 
ſondern einer höhern untergeordnet feyn follte. — Uebrigens 
bebeutet Amt zwar eigentlich nur den Inbegriff ber Obliegen: 
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_ beiten, aus welchen es befteht. (S. Amt. Bedienung.) Ans 

‚ zwifchen wird e8 doc) aud) von den Perfonen, welche diefe Öb⸗ 
-  liegenheiten ‘haben, gefagt. Das ganze Amt war heute vers . 
7 fammelt. Und nur in diefer Bedeutung iſt ed, genau genoms 
men, mit Behörde finnverwandt, 5— 

von den Perfonen gefagt, für welche Etwas gehört, nicht aber 
von dem ihnen dadurch zuflehenden Rechte. Man fagt daher _ 
nicht: eine Behörde haben, wie man: ein Amt haben fagt, 
ſondern nurz eine Behörde feyn. M. 





Behuf. Gebrauch. Nutzen. 


Ueb. Dieſe Woͤrter kommen darin uͤberein, daß ſie von 
Dingen geſagt werden, ſofern dieſe zu einem Zwecke dienen. 
Man hat Auszuͤge aus der Bibel gemalt, zum Behufe, zum 
Gebrauche, zum Nutzen der VBolfsfchulen. Sie follten die 
Zwecke dieſer Schulen beförden helfen. V. Das Zeitwort 
Nutzen iſt eine verftärfende Korm von dem Nießen in Ges 
nießen, welches wieder von Effen abftammet, weshald 
Niezan, 'wie das Wort fonft Iautete, für Effen gebraucht 
wurde, Br 

Niezan sah er inan thaz, 
Thaz imo io gisuas was; | 
Effen fah er ihn den, (Apfel), | 
u Der ihm ſuͤß war. Otfrid 1.5, 175 
und noch jeßt 3.3. von einem Kranfen gefagt wird: Wenn er 
nur wieder Etwas geniaßen Fönnte! d. h. Etwas effen 
fönnte, Der Zufammenhang iſt daraus leicht erklaͤrlich, weil 
dem rohen, finnlichen Naturmenfchen das Effen der vorzuglidy 
fe Genuß war. Die verftärfende Form Nuzzi, Nugen, kommt 


bei ben Alten auch ſchon vor. 


Liaz inan waltan alles 
Thes wunnisamen Feldes; 
Nuzzi thera guati; 


Gott) ließ ihn (Adam) beherrfchen Miles 
uf dem wonnefamen Felde, 
" - (Und) augen deffen Güte, Otfrid IL. 6, 21. | 
Der Nusen iſt alfo ber wirkliche Genuß des Guten, was 
eine Sache für uns bat, und in dem vorliegenden Falle, des 
. Guten, was fie ald Mittel zu einem Zwecke für ung bat. 
Gebrauch kommt von Brauchen. Dieſes Wort if 
zwar ſehr alt, Denn ſchon im Gothiſchen lautet es Brukan, 
wovon z. B. Luk. 17, 10. das Beiwort unbrukja, unbrauch⸗ 
bar, vorkommt, wo Luther unnuͤtz ſagt; und die aͤlteſten 
oberteutſchen Schriftſteller hatten Pruchan, z. B. Kero im 
Aſten KHupitel; welcher letztern Form unſer Brauchen, fo 


enn dieſes wird nur 
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tie der gothifchen das niederteutſche Bruken näher iſt. Aber: 
diefes hohen Alters ungeachtet find doch Brukan und Pruchan, 
ſchon abgeleitete Sormen, wie der doppelte Hauptlaut zn Ans 
fange außer Zweifel ſetzt. Sie feßen eine Stammmurzel vors 
aus, welche ruk, ruc, oder, weil die Selbſtlauter gleichgiltig 
find, und die gleichartigen Laute von k und g leicht ineinander 
übergehen konnten, rek ober reg gelautet haben, und diefelbe 
ſeyn mag, wovon Regen herfommt. Wenn dag iſt; fo wur; 
de: eine Sadye gebrauchen, eigentlidy heißen: fie in Bewe⸗ 
gung feßen, und davon denn: fie in Wirffamfeit feßen, fie alg 
Mittel zu einem Zwecke anwenden. Und hiemit ſtimmt auch 
der. Sprachgebrauch durchgängig überein. Man gebraucht 
fein Geld, wenn man Etwag dafur Fauft, es alfo in Wirkſam⸗ 
feit feßtz man gebraucht feine Kleider, wenn man fie ans 
ziehe, fie alfo wirkfam feyn, als Mittel zu einem Zwecke⸗(der 
Bedeckung oder der Schmürfung des Körpers) dienen laßt ;, 
nian gebraucht feinen Verſtand, indem man denft, ihn alfo 
thätig ſeyn laͤßt u. ſ. f. | 2 
Dem zufolge unterfcheiden fh Nusen und Gebraud) 
dadurch, daß dieſes mehr eine thätige, jenes mehr eine leidens 
‚ be Bedeutung bat. Gebrauch weiſet auf'die Thätigfeit, wos 
mit man eine Sache als Mittel zu einem Zwecke in Wirkfamfeit 
fest, Nußen auf den Genuß, ben fie als Mittel zu einem 
Zwecke ung gibt. 
| Ein Buch ift zum Gebrauche der Schuljugend geſchrie⸗ 
ben, fofern diefe darin lefen, dabei ihren Verſtand, ihr Ges 
daͤchtniß üben, kurz, dabei thatig feyn foll; es iſt um Nutzen 
berfelben geſchrieben, fofern fie des Guten, was daſſelbe ge⸗ 
währen kann, theilhaftig werden. und genießen foll. | 
Gebrauch wird daher auch gefagt, wo von feinem Ge; 
nuffe die Nede feyn fann, und wo eben deshalb Nugen nicht 
‚gefagt wird. Manche Menfchen gebrauchen ihren Reichthum 
zu ihrem eignen Derderben, aber fie nugen ihn nicht dazu. 
Behuf wil Wachter von dem lateinifchen opus herlei⸗ 
ten; welches aber feiner Widerlegung bedarf. Das Br. Noſ. 
Wörterbuch geftehet, von dem niederteutfchen Behoof, oder 
vielmehr von höven, nöthig haben, brauchen, wovon jeneg herz 
fommt, Feine Ableitung zu willen. Adelung laffet Behuf 
pon Hof entftanden feyn, welches noch im Schwediſchen vor; 
fommt, und das, mag fich fehickt, was zu einer Sache erfos 
derlich ift, bedeutet, Wenn ed aber auch hievon herfäme, fo 
würde doch meder diefe Form, noch diefe Bedeutung der Wurzel 
die erfie feyn, fondern man wurde zu Hag zurückgeben müflen, 
welches einen Zaun, eine Einfoffung, eine Umgebung bedeutete, 
und woraus haͤgen, ingleichen da die Hauch⸗ und Blafes Laute 
Bft vertaufcht wurben.1z. B. in Schaft. und Schade, Luft 


’ 





/ 


. and Lucht, S. Zr. Ndſ. W.), auch Hof und Haff ent 


ftanden wären; fo daß alfo: zum Behuf einer Sadıe, eigents 


ı lich: diefelbe zu hagen, bedeuten würde. Allein das Huf in 


Behuf kommt ohne Zweifel von Haben her; alıf ähnliche Axt 
wie die Ableitungsiylbe Haft davon abſtammt, und die Nies 


- ‚berteutfchen aus Hebben, wenigftens ehedem he heflt machten, 


was die Holländer noch fagen, und twie überhaupt B in 5 fehr 
oft übergegangen ift (S.Bahen), Das erhellet auch aug vie⸗ 
fen Anwendungen, welche die Niederteutſchen von ihrem ſchon 
erwähnten höven machen. Ik höve dat nig to doon, z. B. 
beißt: ich Habe (brauche) dag nicht zu thun (Br. Ndoſ. W.). 
Sytenach bedeutet alfo zum Behufe eigentlich nur: zum Haben, 
und daraus erhellet, toie fich diefer Ausdruck von den vorigen 
unterfcheide, Ein Buch ift zum Behufe der Schulfinder ge; 
fehrieben, heißt: fie follen eg haben, (als ein Mittel zu mög; 
lichen Zweden); es ift zum Gebrauche berfelben gefchrieben, 
bedeutet: fie follen eg wirklich und thaͤtig zu Zwecken anwen⸗ 
wenden; es iſt zum Nußen berfelben gefchrieben, will fagen : 
fie follen dag Gute, was e8 gewähren fann, genießen. (Bol. 
Anwenden und Nugen,) 5 M. 





Bei. An. ſ. An. 


Beide. Beiderſeits. 


Ueb. Der Eine ſowohl als der Andere. Zwei Verwandte 
ſtritten um eine Erbſchaft; man ſchlug ihnen einen Vergleich 
vor, und ſie haben ihn beide — beiderſeits angenommen. 
V. Beiderſeits heißt: von beiden Seiten. Da aber zwei 
Seiten eines Dinges gewoͤhnlich als einander entgegen gefegt 
betrachtef werben; fo wird Beiderfeits befonders von fol 
chen gefagt, bie auf irgend eine Art als entgegen geſetzt betrach⸗ 
tet werden; ieh Beide jede zwei ohne Unterfchied bezeichnet. 
Zwei Streitende nehmen den vorgefchlagenen Wergleih beide 
und beiderfeits an. Aber zwei Freunde ſiehet man Arm in 
Arm beide, nicht beiderfeits, luſtwandeln. M. 


+‘ 


Bejahen. Verſichern. Beſtaͤtigen. Bekraͤftigen. 
Betheuern. 


Ueb. Ausſagen, daß Etwas ſey, geweſen ſey, oder ſeyn 
werde. V. Bejahen bezeichnet dieſen Begriff ſchlechtweg; 
die uͤbrigen Woͤrter hahen einen, auf Gewißheit ſich beziehenden 
Nebenbegriff. Verſichern heißt: als gewiß ausſagen; be⸗ 
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fonders, fofern e8 in der Abſicht gefchiehet, einen Andern gewiß. 
(fiher) zu machen. — Sch habe das nicht glauben wollen; . 
aber meine Nachbarn, die es mit angefehen haben, verfihern, 
daß es fo gefchehen fey. — Außerdem iſt Verſichern nur in 
Bezug auf Thatfahen, Bejahen auch in Bezug auf allgemets 
ne Wahrheiten gebräuchlih. Denn bei den letfern gilt Fein 
Anfehen der Perfonz fie fönnen und dadurch nicht gewiß wer⸗ 
. ben, baß jemand fie als gewiß aufftellt. — Euklid bejas 
bet, daß alle rechte Minfel gleich ſeyen; aber man fagt nicht, 
daßer es verfichere, oberes gleich ale vollfommen gewiß 
bejahet. — — Beftätigen beißt: machen, daß Etwas 
Statt habe, e8 gleichfam mit einer Statte verfehen. Denn 
gierauf deutet das De (S. Bedienter). Daher bezieht fich 
eftätigen — wagmit Bejahen und Verfihern nicht 
der Fall ift — alle Mal auf etwas ſchon Voraufgegangnes, was 
dadurch erft gewiß, ‚oder auch, erfi gültig gemacht wird. — Die 
Fa verbreiten oft eine Nachricht anfänglich als ein blo⸗ 
es Geruͤcht, und beftätigen hernach diefelbe durch glaubs 
würdige Zeugniffe. - Hiedurch machen fie diefelbe erſt gewiß. 
Der König beffätigt ein Todesurtheil. Dadurch macht er, 
daß daffelbe als ein giltiges Urtheil Statt habe. — Sin bies 
fem legtern Sinne können Bejahen und Verfihern gar 
nicht für Beftatigen gebraucht werden. Man kann nicht fas 
en: ber König habe das Todesurtheil verfichert, oder, bes 
abet. Im Gegentheile laͤßt ſich Beſtaͤtigen für. Beja⸗ 


hen ober Verſichern nicht brauchen, wo fein Bezug auf Et⸗ 


was Voraufgegangnes, was dadurch gewiß ober giltig gemacht 
wird, in Betracht fommen kann. Es gibt Menfchen, die ung 
gleich bei ber erften Bekanntſchaft ihre Ergebenheit und Liebe 
verſichern, alfo auch bejahen, daß fie diefelbe empfinden. 
Aber das Fanır nicht genannt werben: fie beffatigen ung ihre 
Ergebenheit und Liebe. — — Betheuern hat wieder einen 
“andern Nebenbegriff.. Denn. wer Etwa betheuert, ber 
verſichert es bei Etwas, was ihm the uer, Si hohen Gras 

de werth if. — Wenn ein edler und mit Ueberlegung vedender 
Mann Etwas bei feiner Ehre verfichert, fo betheuert er - 
ed. Bon dem hingegen, der es durch fein Detragen zweifelhaft 
gemacht hat, ob die Ehre ihm heilig fen, iſt der Ausruf; auf 
Ehre! für feine Betheuerung zu achten. — — Belräf; 
tigen beißt überhaupt: Kraft geben, mit Kraft verfeben, 
und wurde fonft auch in bloß koͤrperlicher Beziehung gebraucht. 
.=— „Du haft — laffe Hände geftärft — und die bebenden Knie 
haft du befräftige.” Hiob 4, 8. 4, Jetzt gebraudyt man 
diefen Ausdruck hauptfächlich nur in der Bedeutung: einer Nuss 
fage Ueberzeugungskraft geben; es gefchehe dies übrigens, wo⸗ 
burd) es wolle, Man kann z. B. ein Verfprechen durch einen 
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Handſchlag, ein abgelegted Zeugniß durch einen Eid befräfs 
tigen. Sa, es kann das Bekraͤftigen eier Ausfage, tie 
Eberhard feharfjinnig bemerkt, „oft bloß durch langſame, bes 


daͤchtige und nachdruͤckliche Wiederholung (derfelben) geſchehen, 


indem diefes mehr Ueberlegung ſowohl des Inhalts der Ausſa⸗ 
ge, als der Bewegungsgrunde zur Wahrhaftigteit anzeigt.“ 


—' 


17° 
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Beichten. Bekennen. Geſtehen. 


Ueb. Einem Andern Etwas von ſich bekanut machen; ſey 
dies etwas Inneres — eine Geſinnung, eine Neigung, ein Ger 
fühl u. f. f. — oder etwas Aeußeres, — eine Handlung, bie 
man gethan hat, eine Lage, in der man ſich befindet u. f. w. 
V. Beichten iſt jeßt eigentlich nur in Firchlichem Sinne ges 
braͤuchlich, wo es bekanntlich bedeutet: feinem Selforger feine 
Sünden befannt machen. Urfprünglich mag es freilich übers 
haupt: Etwas ausfagen, bejahen, ausgedrückt haben. Denn 
e8 fommt her von dem alten Gehan,. Jehan, Gihan, — dem⸗ 
felben, weiches in unſern Bejahen nod) übrig if. Doc) 
findet fich diefe® Wort ſchon bei unfern älteften Schriftflellern, 


in ber Bedeutung von Befennen, Geſtehen. So uͤberſetzt 


Kero bie Worte: confitemigi domino! durch 
Gehat trahtine (R. 7. S. W. 5b, Schilter). 


In dem Niebelungenliede wird Jehen öfters für Zugeſtehen, Eins 
raumen, aber aud) für Behaupten, Anfprud) machen, gebraucht. 
Aus Gehan oder Gihan nun hatte man, durch Vorfegung des 
befannten Be, das fonft auch Bi und Pi lautete, das. Stamms 
wort Pigiht abgeleitet, und ſchon Kero gebraucht daflelbe in 
dem gedachten firchlidyen Sinne: 

Duruh deomuatlihha pigiht " 


durch eine bemüthige Beichte fagt era. a.D. Aus biefem 
Pigiht ift Beicht, Beichte, niederteutfch Bigt, Bigte, ehes 
dem Bigicht (Ndf. Br. W.) entfianden, — — Sonad) iff nur 
noch die Frage, wie Befennen und Geſte hen fich von eing 
ander unterfcheiden. — Gewiß nicht dadurch, wie man wohl 
behauptet bat, daß Befennen nur von etwas Boͤſem ger 


. braucht werde, und nur unfreiwillig geſchehe. Das hat ſchon 
Eberhard gründlich widerlegt HY. Auch erhellet es augens 





2) Bekennen unterſcheidet ſich von Geſtehen dadurch, daß Be⸗ 
kennen fchlechtmeg- bedeutet, etwas bekannt machen; Ge 
ftehen aber, das bekannt machen, wovon man Urſache zu haben 
glaube, zu wünfchen, daB es nicht bekannt werde, es alfo uns 
gern bekannt machen, Ob das, mas man geſteht oper be⸗ 
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fcheinlich aus dem Gebrauche des Wortes, — Die Befenner 
des Chriſtenthums z. B. befennen doc) offenbar nichts Boͤſes, 
und thun eg, wenigfteng viele von ihnen, gewiß nicht unfreiwils 
Kg und ungern. — Eben fo in taufend andern Fällen. - 


— —. — — bdu kannſt 
Das Gluͤck erſchaffen, doch du theilſt es nicht. 
O koͤnnteſt du ein Weib ſeyn und empfinden! 
Leg diefe Küftung ab, Fein Krieg ift mehr, ' 
Bekenne dich zum fanfteren Gefchlechtet — Schiller. 
Nicht weniger ſpricht die Abſtammung fuͤr dieſen allgemeinen 
Begriff. Denn Bekennen heißt buchſtaͤblich: bekannt mas 





kennt, etwas Gutes oder Boͤſes ſey, ob es Schande oder Eh⸗ 
“re bringe, das macht keinen Unterſchied zwiſchen beiden Woͤrtern. 
Ein Scheiftfteller befenne_fich zu einem Buche, auch wenn es 
ipm feine Ehre macht. ‚Wenn Montesquien die berühnte 
edle That, wovon er nur durch einen Zufall als Urheber bekannt 
wurde, felbft feinen vertrauteften Freunden nicht geftehen wolls 
‚te: fo war das, weil er Urfachen hatte, warum er unbekannt 
bleiben wollte. Diefe Urfachen find nicht immer in der Strafe 
barkeit oder Schändlichkeit einer Handlungs, es kann etwas fchd- 
nes, edles, wenigftens unfchuldiges fenn, man kann es aber bald 
aus Furchtſamkeit, bald aus Beicheidenheit, aus Schonung frem⸗ 
der Ehre, aus delifater Beſorgniß, daß es Jemandem fchaden 
könnte, nicht wollen bekannt werden laffen. Ein Dichter ſagt 
von einem befcheidenen und furchtfamen Liebhaber : 


ie Sucht vor_deinem Zorn erſticket ’ 
tets fein Geſtaͤndniß und fein Siehn. Lyr. Blumenl. 


Bekenne, was du fuͤhlſt! Auch bloͤde Sittſamkeit 
legt die Seftändniife der Sehnſucht nicht zu haſſen. 
Kunft zu lieben. 


Hier ift etwas Gutes, mas der Liebhaber bekennen foll, und 
das heißt bloß ein Geſtaͤndniß, weil er fih aus Furchtſam⸗ 
keit es zu befennen feheute. “Daher wird Geftehen auch 
für Zugeben gebraucht. In diefem Falle heißt es: etwas fire 

. wahtannehmen, das man Urfache hatte zu leugnen, weil 
nämlich unfer Gegner dadurch einen" Mortheil über ung erhält; 
und man kann alsdann nit Befennen an feine Stelle feßen. 

Man geftehet, dab Ewig, Ewigkeit bisweileh eine lange Zeit bedeuten. 
| Mosheim. 


Stofch hat fo weit Recht, wenn er Bekennen dadurch von 
"dem Geftehen unterfcheider, daß das erftere ohne Befragen 
eines Richters, das letztere hingegen _auf ein folchee Befragen 
ziſche t, wenn naͤmlich von ſolchen Sachen die Rede iſt, wovon 
ie Obrigkeit Kenntniß nimmt; er bat nur darinn gefehlt: daß 
er die Begriffe nicht genug verallgemeinert, um fie auch folhen . 
Fällen anzupaffen, wo die Wörter im gemeinen Leben vorkom⸗ 
men. Da würde er dann gefunden haben, daß Beftehen in fol 
hen Fallen gebraucht wird, mo man etwas ungern bekannt macht; 
wo man aber es gern bekannt macht, wenigſtens Beine Urſach zu 
haben glaube, es nicht bekannt werden zu laflen, bekennen fagt, 


‘chen, und muß daher von Jebdem geſagt werben Finnen, ber eis 
nem Andern Etwas von fid) befannt macht, es mag Gutes oder 
Boͤſes ſeyn, und er mag es gern oder ungern thun. — — Da 
gegen bat vielmehr Geſtehen den Nebenbegriff, daß es ums 
gern gefchehe. Dies hat Eberhard fehr richtig.erflärt, indem 
er fagt: „Geſtehen iſt ohne Zweifel urfprünglich ein gericht; 
liches Wort. Nah Haltaus und Scherz beißt Vor ei; 
nem Richter geftandig ſeyn: ſich zum Verhoͤr und. zu 
Nechte vor ihm fiellen (stare juri suo apud judicem), Damit 
hängt zunächft die Bedeutung zufamnıen: einem Richter auf fein, 
Befragen Etwas, das man gefhan hat, befennen. "Nachdem 


es befannte Belmn oft und kecklich, er habe 
33 Tod, gerathen. kai SE FTD » 
war ih befenne es gerne, . 

8% bin nicht Daphnens werth. Enr. Blument : 
Diefed paßt ſelbſt auf das Beiſpiel, das Stofc anführt. Ein 
Mörder, der fih aus Gewiſſensangſt felbit angibt, bekennet 
fein Verbrechen, er macht ſich ſelbſt ald den Zhäter bekannt, 
weil feine Gewiffensangft ihm ein unausftehlicheres Uebel fcheint, 
als der Tod, und.er alfo Feine Urfache mehr hat, es nicht 
bekannt zu machen. Er gefteht es aber im der peinlichen Un⸗ 
terfuchung , weil er e8 ungern will befannt werden laffen, daß 
er der Thater davon iſt. Sander hat im feiner Preisichrift (in . 
dem neunten B. d. Schr. d. D. Gef. zu Mannheim, Deuts 
fhe Synon. Ty. 3. ©. 29) einen Unterfchied zwiſchen Beten, 
nen und Geftehen angenommen, der dem von Stoſch an- 
gegebenen gerade entgegengefegt if. Er will namlich, daß Be⸗ 
ennen immer von etwas Boͤſem gebraucht werde, und nicht 
freiwillig ſey; Geſtehen hingegen das Bekanntmachen fols 
cher Sachen bedeute, die man nut noch Feine Gelegenheit gehabt 
babe, bekannt zu machen. Allein, daß Bekennen fi nicht 
auf das Boͤſe einfchränke und nicht immer unfreimiltig 
ſey, ift bereits dargerhan worden. Daß aber Geftehen nicht 
immer den Nebenbegriff einzuichließen fcheint, daB man Urfachen 
habe, zu wünfchen, etwas nicht bekannt werden zu laffen, es als 
fo ungerne befenne, fommt, wie gleichfalls fchon iſt bemerkt 
worden, daher, weil diefe Urfachen nicht immer Zurcht nor Stra⸗ 
fen, fondern oft auch Beſcheidenheit, Delikateffe und dergl. feyn 
können, Er fcheint daher die Ueberfegung des Wortes: Confes- 
sions, durch Bekenntniffe, bei Rouſſeaus berühmten 
Buche mit Unrecht zu tadeln. Denn eben darum, weil Rouſ⸗ 
ſea u dieſes Gute und Boͤſe freiwillig von ſich bekannt gemacht 
hat, find es Bekenntniſſe. Es macht dem Rouffeau Eh» 
ve, daß, da er einmal die Schwachheit gehabt, die Entwendung 
des fo berühmt: gewordenen Bandes, bei dee Unterfuchung nicht 
u geſtehen, er fie in feinen Confessions freiwillig bes 
annt gemacht oder bekannte hat. Wir machen uns übrigens 
ein Vergnügen datand, nicht, zu geftehen, fondern — zu bes 
kennen, daß wir zu dem fcharffinnigen Verfaſſer der Preisfchrift 
Das Vertrauen haben, wenn ihn unfere Gründe überzeugt haben, 
er merde, nicht geſtehen, fondern befennen, daß unfere Uns 
terſcheidung wenigſtens einige Aufmerkſamkeit verdiene. E. 
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das Wort Geſtehen aus den Gerichtsſaͤlen in die Sprache des 


gemeinen Lebens übergegangen war, blieben ihm noch die Ne 
enbegriffe, das man das geftehe, was man ungern befens 
ne, ober, bekaunt made, wovon man münfche und Urfachen 
babe zu wuͤnſchen, baß es unbefannt bleibe, MM 





Beifallen. Beifall geben. Beipflichten. Beiſtimmen. 
oo Beitreten. Ä 
Ueb. Jemandes Meinung aunehmen, tngleichen, zu er⸗ 
kennen geben, daß man fie annehme. V. Am weiteften ſcheinen 
Beifallen und Beitreten von einander entferne zu feyn. 
Denn bag erftere hat von Fallen den Nebenbegriff des SchneL 
len und Heftigen, das andere von Treten den- Nebenbegriff 


des Langſamen, Abgemeffenen und Seierlihen (S. Treten. 


Gehen.) Beitreten fagt man daher von dem, der mit ru⸗ 
biger Weberlegung für Sjemandes Meinung fich erklärt; Beis 
fallen vor denen, die durch Gefühle, oder durch Leidenfchaf; 
ten getrieben, dies thun. — Wenn die Mitglieder eines Ges 
rihtshofes nad) langer ernfier Berathung erklären, daß fie die 
Meinung, die der Vortragende entwicelt hat, annehmen, fo 
treten fie diefem bei. Man fagt aber nicht, daß fie ihm beis 
fallen. Wenn hingegen bei einem Volksaufruhre Jemand 
auftritt, und einen Vorſchlag thut, der den aufgeregten Leidens 


(haften Aller fchmeichelt; fo werden Alle ihm beifallen, und 


v 


dies wird man nicht nennen: fie treten ihm bei. — Diefe 
Merfchiedenheit beider Ausdrucke führt noch eine andere mit fich. 


E Beifallen deutet mit an, daß man geneigt fey, die Meinung, 


für die man fi) erflärt, ausdrücklich vertheidigen zu helfen, 
und (mofern von Verhaltniffen die Rede iſt, wo dies Anwen⸗ 
dung findet) nöthigen Falls mit Gewalt. So bie aufgeregten 
Volkshaufen in dem vorgedachten Falle, Beitroͤten deutet 
von dieſem Ntebenbegriffe Nichts an. — Uebrigens erflärt fich 
die angegebene Bedeutung von Beitreten auch aus dem Urs 
fprunge dieſes Ausdruckes. Denn er ift hergenommen von ber 
alten Gewohnheit berathender Verfammlungen, uber Etwag 
Dadurch abzuffimmen, daß bie Mitglieder aufitanden und bet 
oder zu demjenigen bin traten, für beffen Meinung fie fich 
erklären wollten. So auch bei den Römern: Ire, und fogar, 
edibus ire in sententiam alicujus. 

Beiftimmen iſt ebenfalls von berathenden Verſammlun⸗ 
gen hergenommen; von ſolchen nämlich, wo Jeder feine Stim; 
me münbdlid), oder fehriftlich, ober durch andere Zeichen für 
ober wider eine aufgeftellte Meinung abgibt. Daher fehließe 
Beiftimmen, wie Beitreten, ben Begriff vernünftiger 

ee “ Webers 
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Ueberlegung ein, und unterfcheidet fi) Bloß dadurch, daß es 
nicht. auf dem nämlichen Bilde beruht, . und daß es den Anſtrich 
bes Feierlichen und Abgemeflenen nicht hat, den Beitreten 
an ſith trägt. Menm der König einer Verfammlung feines 
Statsrathes beiwohnt, und die Meinung ber Mehrheit anzu⸗ 
nehmen erklärt; fo wird man ſchwerlich fagen, daf er der Meder ‘ 
‚beit beiftimme, fondern, daß er ihr beitrete — — 
Beipflichten begeichner das Annehmen der. Meinung eines 
Andern mit dem Nebenbegtiffe, daß man fi dazu verpflich⸗ 
tet fühles es fen, weil man fie fur. wahr erfennt, und bie 
Wahrheit heilig Hält, oder weil man fie für gut erkennt, und ' 
fich darum dazu verbunden achtet. So hat auch Eberhard 
biefen Ausdruck erklaͤr. Adelung will denfelben zwar von 
Pflegen, Warten, herleiten. Allein dies möchte wohlzuge - 
wungen ſeyn, und die erſtere Erflarung meit naher liegen. Ich 
in daher bei diefer Verſchiedenheit zviſchen Eberhard und 
Adelung nicht zweifelhaft. Ich Fann dem letztern nicht beis 
ſtimmen, indem id), nad) ruhiger Ueberlegung, feine Mei; 
nung nicht annehmen kann; fondern pflichte dem erftern bei, 
indem id) feine Meinung für wahr erfenne, und dies zu erklären, 
aus Achtung für die Wahrheit mich verpflichtet fühle, 
. * Mie aber find Beifallen und Beifall geben ve 
chieden? — Um dies zu erfennen, muß man die erften rohen 
Vorſtellungen, die diefen Ausdrücken zum Grunde legen, vor 
Augen haben. Wer Andern Betfall gibt, ber falle nicht 
feldft, mit feiner Perfon, zu ihnen hin, wie derjenige, der ihnen 
beifallt, fonderm er gibt ihnen bloß Etwas, theilt ihnen: 
bloß Etwas mit, was in ſeinem Innern vorgeht. Betfall 
geben gehet daher nur auf den Yusdruck der. innern Billigung 
beffen, wag Andere urtbeilen oder thun und machen, nicht aber 
auf das thatige (allenfalls gewaltfame) Ergreifen ihrer Parteiz 
— von welchem Beifallen auch gefagt wird, Allemal aber 
gebet das Beifallgeben, wie dag Beifallen, nit aus 
loßen falten Betrachtungen. der Vernunft, fondern, wenigſtens 
mit, aus Gefühlen hervor, Wir fühlen das Wahre, das Gute, 
das Schöne in dem, was ein Anderer urtheilt, macht ober thut, 
und geben ihm dies zu erfennen, Darauf beruhet es auch, daß 
das Beifallgeben oft durch lebhafte und geraufchnolle Bes — - 
wegungen gefchieht, wie z. B. durch Klatichen mit ben Händen, : 
was nicht ſeyn koͤnnte, wenn baffelbe bloß Aeußerung eines 
Urtheileg Falter Vernunft ware. | mM. 


BBeihilfe. Beiſteuer. Beitrag. 


„. Ueb. Was Jemand zu den Mitteln, die ein Anderer u 
feinen Zwecken braucht, hinzu thut. V. Beitrag bezeichnet 
Eynonymik. 1. Bd. — 28 J 








als wenn wir ihm eine Beihilfe zufagen. Denn durd) den 
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diefen Begriff /ſchlechtweg, ohne mweitern Nebenbegriff. Daber 
ſchließet es 1) das Merkmal des Freiwilligen weder ein noch J 
aus. Hier in Halle beſtehet jetzt eine Einrichtung, wonach je⸗ 
der Bürger einen verhältnigmaßigen Beitrag zu den Armen; 
anftalten geben muß. Früher wurden monatlidy „freiwils 
Rlige Beiträge” dazu eingefammelt. 2) Eben fo wenig - 
ſchließt Beitrag dag Merkmal ein oder aus, daß der Andere 
deffen, was ihm geleiftet wird, nöthig bedurfe, — Die Armen. 
bedürfen ber Beiträge zu ihrem Unterhalte hoͤchſt nöthig. 
Wenn ic) aber Jemandem, der Münzen fammelt, einen Bei! . - 
trag bazu lieferes fo kann dies auch eine folche Münze feyn | 
deren er leicht entbebren könnte. — Sa, Beitrag wird noch , 
allgemeiner, ohne allen Bezug auf eine beſtimmte Perfon: ber 
Etwas geleiftet wurde, gebraucht, — Stoſch nannte eine 
feiner Schriften: Kleine Beiträge zur nahern Kenntniß der 
teutfehen Sprache. Er wollte damit bloß fagen, daß biefe 
Schrift zu denen, aus welchen Kenntniß der teutjchen Sprache 
gefchöpft werden fann, noch hinzu komme. 
In Hin cht auf das Merkmal der Bedürftigfeit: des Ems 
pfängerg find Beihilfe und Beifteuer von Beitrag vers 
ſchieden. Denn fie fchließen beide diefes Merkmal ein. Eine 
Beihilfe ſowohl ats eine Beifteuer ift Etwag, deſſen ders 
jenige, ber es empfängt, bedarf. — „In einer armen Familie 
find die Eleinen Arbeiten der Kinder den Aeltern doc) fehon eine 
. geringe Beihilfe zu ihrer Unterhaltung.‘ " „Die aus Maces 
donien und Achaja haben williglich eine gemeine Steuer zus 
fammen gelegt den armen Heiligen in Jeruſalem.“ Roͤm. 15, 
.26. — Das liegt aud) in ber Abſtammung diefer Wörter; obs 
wohl in verfchiebener Hinfiht. Denn Beihilfe fekt voraug, 
daß der Andere, dem wir fie gewähren, Feine zureichenden Mitz 
tel zu feinen Zwecken habe, und daß wir dazu beitragen, fie 
sureichend zu machen (S. Vorſchub. Hilfe) Beifteuer 
gibt zu erfennen, daß der andere, dem wir fie geben, für fi als 
lein nicht beſtehen fönne. und daß wir dazu beitragen, 
daß er befteben könne (S. Steuer. Schoß) — Wenn 
‚wir jemanden, auf feine Bitte, einen Beitrag zu feiner 
Unterflüßung verfprechen, fo drucken wir ung fehonender aus, 


. 


letztern Ausdruck halten wir ihm feine Bedürftigfeit vor; wel⸗ 
ches durch den erſiern nicht geſchiehet. Noch unzarter wäre es, 
ihm eine Beiſteuer zu verheißen. Denn dadurch wuͤrden wir 
ihn fuͤr ſo beduͤrftig erklaͤren, daß er fuͤr ſich allein gar nicht be⸗ 
ſtehen koͤnne. — So werden Abgaben an den Stat, welche 
die Bürger entrichten muͤſſen, Steuern genannt; weil der 
Stat nur durd) diefelden beſtehen kann, indem er zu feinen 
Zwecken berfelben nothwendig bedarf, EM. .” 
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| Beilegen. Beimeſſen. 
Ueb. Urtheilen, daß Jemandem Etwas zukomme. B. Bei⸗ 
legen ohne Unterfchleb in Bezug auf Gutes, Böfed und Gleich 
giltiges, Beimeffen hauptfachlih nur, wenn von etwag 
öfem die Rede if. Man legt Jemandem ſowohl Werdienft alg 


Schuld bei. Aber beigemeffen wird ihm fein Verdtenft, 


fondern bloß eine Schuld. — 'Das ergibt fi) auch aus der 
Abſtammung, man mag nun Beimeffen mit Adelung und 
Eberhard von dem alten Mezzen, Messen, fehelten *), oder 


auch von Meffen, metiri, ableiten, In dem letztern Falle, der 


mir näher zu liegen fcheint, hängen die Begriffe fo zufammen. 
Mer einem Andern etwas Boͤſes zufchreiben will, der muß AL 
le8 genau abmeffen, daB er ihm nicht zu viel thue. Mer 
Gutes von dem Andern fagen will, der braucht es fo genau 
nicht zu nehmen. — — Hieraus folgt von felbft noch, daß 
man nur freien Wefen etwas heimeffen kann; indeß Beis 
legen in Bezug auf jedes Ding ohne Unterſchied gefagt wird, 
- Sr jedem bejahenden. Urtheile wird einem Gegenftande, tvelcher 
es auch fey, ein Merkmal beigelegt. - , 


Beilaͤufig. Nebenbei. 


Web. Beides wird von dem geſagt, was außer der Haupt⸗ 
fache noch) gefchiehet. Bet dem wiffenfchaftlichen Vortruge der 
Größenichre wird zumeilen bei befonderd wichtigen Sägen 
beiläufig — nebenbei bemerkt, wer fie erfunden habe. 
V. Nebenbei ift eigentlich ein überfließender (pleonaflifcher) 
Ausdruck. Denn Neben heißt fehon: nahe bei, woraus eg, 


wie Adelung richtig bemerkt, entffanden ift. Da es aber meis 


ter feinen Nebenbegriff einfchließtz fo wird ed ohne Unterſchied 
in Beziehung auf alle Nebendinge gefagt, fie mögen als feyend, 
oder als gefchehend, als ruhend und behatrend, oder ald bewegt 
und. im Fluſſe befindlich gedacht werden. Hingegen Beilans 
fig wird nur in Beziehung auf die lettern gebraucht, Denn 


was bei etwas Anderm läuft, bag ift in Bewegung; es ruhee 


und beharret nicht, ſondern wird verändert; es iſt nicht, ſon⸗ 
bern es gefchiehet. In unferm Pflanzengarten befindet 
ein großes, wohl eingerichtetes Treibhaus, und nebenbe 


aber nicht: beiläufig, noch ein kleines. Wenn man biefe 





*) Dieſe Bedentung von Meſſen erhellet aus den von ihm ange⸗ 


führten Stellen augenſcheinlich. „Smer bet andern mizzet ein 


uenfon, der if dem Vogt ains Phunds Pfennig Shuldig” Bet 
hilter Ferner „Sollich friedlich Hetz ward im iin Zag⸗ 
bes gemeſſen und verkert.“ Deusicher Livius von 1514 
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Treibhaͤuſer befucht, um ſich in der Pflanzenkunde zu unterrichs 


ten; fg fann man nebenbei und beiläufig auch die vor 
trefflichen Blumen befehen, womit der Garten geziert iſ.. M. 





. 


Bein. Gebein. Knochen. J 


Web. Die harten feſten Theile thieriſcher Körper. Sie 
machen zuſammen das Gerippe aus, welches das Fleiſch und 
+. überhaupt die weichen Theile’desg Körpers halt und tragt. 

' V. Stofh nimmt an, daß Bein nur die größern, Marf ents 
haltenden Knochen bezeichne. Dagegen führt Eberhard 
mit Recht an, daß man aud) Schulterbein, Schluffels 
bein, u. f. f. fage, und daß diefe Knochen Feine Markhoͤh⸗ 
lungen haben. - Die Verfchiedenheit beider Ausdruͤcke liegt in 
einem andern Merfmale, was Eberhard ebenfallg richfig be; 
merkt bat. Er fagt: „ein Knochen, der durch einen eignen 
Muskel bewegt wird, ift ein Bein, ald: dag Armbein, 
dag Schulterbein. Ein Knochen aber, der mit mehrern 

andern ein Ganzes ausmacht, und mit ihnen gemeinfchaftlich 
nach einerlei Richtung bewegt wird, ift fein Bein. Das ifl 
der Fall bei ben Rippen, bie daher nicht Nippenbeine, fons. 
ber Rippenknochen genannt werden.’ Bein betrachtet 
alfo einen Knochen als ein bewegliches und zur Bewegung 
des Körpers dienendes Werkzeug; Knochen fiehet hierauf 
nicht, fondern betrachtet einen folchen Theil des Körpers bloß 
feiner Materie nad). Hieraus erklärt fi au), warum man in 
ſolchen Fallen, wo es bloß auf die Materie anfommt, nur 
Knochen und nicht Bein fagt. — Mai hat in den neuern 
. Zeiten Rnochenfuppe- gefocht; aber von Beinfuppe wird 
man nicht reden. — Auch die Abſtammung gibt einen Finger. 
geig, ber auf diefe Unterfcheidung deutet, Denn Beih gehört 
mit dem griechifchen Buver, gehen, zu Einer Wurzel, und bat 
daher zuerſt bie Knochen, welche die Werkzeuge des Gehens 
+ find, angezeigt; in welcher Bedeutung es noch jetzt haͤufig 
gebraucht wird. — Lange Beine haben. Sich auf die Beine 
machen. — Davon iſt es alsdann auf alle, fuͤr ſich beweglichen 
und zur Bewegung dienenden Knochen uͤbergetragen, und dies 
iſt das eigenthuͤmliche Merkmal dieſes Wortes, in ſofern es von 
‚Knochen unterſchieden wird. Aber freilich hat man die ſynek⸗ 
dochiſche Erweiterung feines Begriffes noch weiter fortgefegt, 
und gebraucht es, im weiteſten Sinne, auch für Knochen 
überhaupt. So z. B. in Elfenbein. — — Gebein be⸗ 
- zeichnet, vermöge feines. Ge (S. Gebirge), ven Inbegriff 
Zu er Beine bed Körpers, und, weil.diefe ein nad) Zwecken zus 
ſammen gefuͤgtes, gegliedertes Ganze bilden, ‚fo beufet ed auch 
auf diefen Begriff, und ift eben dadurch edler, ald Bein, und 
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um fo mehr edkr, ald Knochen. Mit großem Rechte fagt 
Eberhard: „Du sähleft alle meine Gebeine, ift edler, als: 
du überrechneft alle meine Knochen. Das Lebtere iſt die 
Ueberfeßung des Nitter Michaelis; dag erflere die weit ges _ 
ſchmackvollere Neberfeßung Lutherg, der überhaupt von Seis ' 
ten der poetifchen Farbe in feiner Heberfegung der Palmen nod) 
unubertroffen iſt.“ = em 


/ 


Beiwohnen. Gegenmärtig ſeyn. 


Ueb, Mer, wenn Etwas geſchiehet, durch keinen merk⸗ 
lichen Zwiſchenraum davon getrennt iſt, und daher daſ— 
ſelbe wahrnehmen kann, der iſt dabei gegenwärtig, woh⸗ 

‚net demſelben bei. RW. Gegenwärtig ſeyn hat weiter 
feinen Nebenbegriff, und wird daher allgemein gefagt; eg mag 
mand bei dem, was gefchiehet, von Anfang big zu Ende, und 
uͤberhaupt anhaltend gegenwaͤrtig feyn oder nicht. Beiwoh⸗ 
.nen hingegen fagt man nur von demjenigen, der von Anfang 
big zu Ende, wenigfteng eine längere Zeit fortwährend dabei ge; 
genwärtig iſt. Wer in die Kirche kommt, einige Säße von der 
Predigt anhött, und dann wieder fort gehet, der ift wohl bet 
der Predigt gegenwärtig gewefen, aber er hat nicht ber 
Predigt beigewohnt. Dies fagt man nur von dem, der die 
. ganze Predigt angehört hat. 
Died liegt in der Abflammung. Denn Wohten heißt: 
—— in. einem Orte bleiben CS. Aufenthalt. 
ohnſitz). | et " 
Wenn Adelung behauptet: Beimohnen- bedeute: 
mit Abſicht wobei gegenwärtig feyn, und’ werbe größten 
Theils nur von höhern Perfonen geſagt; ſo liege das erſtere 
wicht in dem Worte an und für fi), fondern folgt erft aug feiner 
eigentlichen Bedeutung, indem es fich auf den Umſtand gründet, 
daß man in der Regel nur dann fortwährend bei Etwas bleibt, 
wenn man eine Abfiche dabei bat. Das andere aber gründet 
fih eines Theilg darauf, daß Beiwohnen eben dadurch, daß 
es auf etwas Abfichtlicheg hinmweifet, etwas Edleres an fich bat, 
andern Theild darauf, daß es im gemeinen Leben weniger ger . 
braudtwid. MI. . 


- 





Beiwort. Nebenwort. 


‚ .Meb. Ein Wort, welches zu einem andern hinzu geſetzt 
wird. V. 1) Im Allgemeinen unterfcheiden fich diefe Ausdrude- . 
bloß dadurch, daß des legtere deutlicher fagt, was ber erſtere 
mehr Bloß fchließen läßt, Denn da ber Sprachgebrauch einge 

‚ führt hat, der .Hauptfache-überhaupt bie Nebenſache, 


* 
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aber nicht die Beifache, entgegen gu ſetzen; fo tft ein Nes 


‘benwort offenbar ein folches, welches nicht das Hauptwort iſt. 
Ein Beimwort ‚hingegen ift jedes Wort, welches bei einem. 
‘andern gebraucht wird. Dies kann aber an ſich felbft eben ſo⸗ 


wohl das Hauptwort, ale das Nebenwort feyn. Denn, fo wie 
die Nebenſache bet der Hauptfache ift, fo tft ebenfall$ auch 
biefe bei jener. Allein da in ber Kegel auf die Hauptfache zus 
erſt und vorzüglich gefehen wird; fo wird auch die Nebenfache 
als die bei ihr feyende betrachtet, Darum wird denn qud) uns 
fer einem Beiworte ein folches verſtanden, welches nicht dag 


Hauptwort, fondern diefem nur bei gegeben ift. 


2) In der Sprachlehre verfieht man unter Beiwort ein 
Adjectivum, und unter Nebenwort ein Abverbium Es 
Jäßt fich nicht laͤuggnen, daß biefe Beſtimmung etwas Wilfürlis 
ches an ſich hat. ‘Denn man hätte auch eben ſo gut Beiwort 


fuͤr Adverbium, und Nebenwort für Adjectivum fagen koͤn⸗ 


nen. Die Bedeutungen diefer Wörter in dem allgemeinen 


Sprachgebrauche laffen dies eben fo gut zu, Wenn aber Ade⸗ 


‚ Iung ſagt: „Da der Ausdruck GBeiwort für Adjeetivum) 
piel zu unbeftimme ift — h behält man lieber den lateiniſchen 


Namen,’ fo kann ich diefer Meinung Feinesweges beiffimmen, 


und zwar felbft aus dem Grunde nicht, auf welchen Adelung 


ſich besiehet. Denn dag lateinifche adjectivum: if an ſich felbft 


noch unbeftimmter, als dag teutfche Beimwort, Denn eg bez 


ſtimmt ja nicht einmal, daß das Bezeichnete überhaupt ein 
Wort ſey. Der Kalk an der Wand ft auch-ein Adjectivum. 
Wemn aber der teutfche Ausdruck nur nicht fchlechter ift, als der 
fremde; fo verbient ev ohne allen Zweifel den Vorzug. Wie viel 
mehr, wenn er beffer if! Adelung bringt Eigenfchaftss 
wort für Adjectivum in Vorſchlag, und meint, daß dieſes den 
‚Begriff. eher erfchöpfe. Aber dem ift nicht fd; Denn von der 


einen Seiteift Eigenfhaftsmwort eben fo unbefiimmt, als: 
Deimort, indem es z. B. auch auf Adverbia paßt, unter des 


nen bekanntlich fo viele die Eigenſchaften derjenigen Hands 
lungen, von welchen die Rebe ift, ausbrüden, und von der an⸗ 
dern Seite iſt es wieder zu enge, indem es alle die vielen Adjec⸗ 
tina ausſchließt, welche feine Eigenfchaften, fondern zufällige 
innere Beftimmungen oder Verhältniffe ausdrüden MM, 


Belachen. Auslachen. Verlachen. 
Ueb. Ueber Etwas lachen. V. Belachen bezeichnet die⸗ 


fen Begriff ſchlechtweg, ohne weitern Nebenbegriff. Denn & 


bebeutet, vermöge feines! Be (&, Befolgen) buchftäbli 
das Lachen auf · Gtwas —— anwenden. — Ueber' die 


Begriffe von RKuslachen und Verlachen iſt Ade lung mie 


ſich ſelbſt nicht einig. Denn das eine Mal (unter Auslachen) 


heißt ihm Aüslachen: ſchadenfroh lachen, und Berladen: 


ſpoͤttiſch lachen. Das andere Mal dagegen (unter Verlachen) 
find ihm beide Ausdrücke gleichbedeutend, und Auslachen 


bloß niedriger, al Verlachen. Durd) Gründe hat er weder 
bie eine noch die andere Anſicht beftätige, und ich geftehe, ders " 


gleichen auch nicht finden gu koͤnnen. Ebechard fagt: Aus⸗ 
lachen werde nur von Perfonen, Verlachen auch von thren 
Handlungen, ingleichen von Sachen gefagt. Das ift richtig; 


obwohl mit der Finfchränfung, daß der Teßtere Ausdrucd von 


Sachen doch nur in fofern, ald man fie Perfonen zufchreibt, ger. 
braͤuchlich iſt. Aber es bleibt die Frage: worauf diefe Verfchies 
benbeit beiber Ausdrücke fi) gründe, und was fieseigentlich be; 
uten? J 


Auspfeifen und Auspochen. Dieſe aber bedeuten, wie 
Adelung ſelbſt ſehr richtig ſagt: durch Pfeifen, durch Pochen 


hinaus treiben. Eben fo bedeutet daher Auslachen: durch 


Lachen hinaus treiben, verjagen. Dies aber kann zuvoͤrderſt nur 
durch ein fpöttifches, veraͤchtliches, befchimpfendes Lachen, nicht 
aber durch ein folches gefchehen, was ein Ausbruch eines bloßen 
Vergnuͤgens iſt; und fann fobann nur in Bezug auf Perfonen 
Statt finden, weil nur diefe für Spott, Belchimpfung und 
Verachtung empfänglicd) find, und davor fliehen — — {in 


Verlachen hat Ver ben Begriff des Gänzlihen (S. Bes 


zaubern. Verzaubern). Verlachen beißt daher: Es 
was gänzlich, durch und durch, Fächerlich finden und: belachen.- 
Man fann daher Nichts verlachen, als einen Menfchen , feis 
ne Handlungen, oder Sachen, in fofern. fie fein Werk find;. 
nicht aber Werfe der bloßen Natur. Denn alles Lacherliche muß 


ale widerfinnig erfcheinen. Ein Werk der bloßen Natur aber. - 


kann wohl auf den erfien Blick diefes Anfehen haben, niemals 
aber gänzlich und durch und durch fo erfcheinen. — „Man vers 
lacht den Stolz, die Anmaßungen, die Drohungen , die Pras: 
lereien eines Menfchen, fo wie denjenigen, der fich dergleichen 
erlaubt.‘ Ueber etwas Seltfames hingegen,. wag ein bloßes 


‚Spiel der Natur ift, kann man zwar lachen, es alfo belachen; 


- aber verladhen fann man es nicht. — Daraus erbellet, zu 
glei, daß das Verlachen, wie das Auslachen, Spott 
oder Verachtung zu erkennen gibt. Denn’ es zeigt an, daß ung 
bag Berlachte als gänzlich wiberfinnig erfcheine. 


Ich bin daruͤber zum Spott geworden täglich, und iedermamı 


| verlacht mich. Jer. 20, 7. ’ | 
Daher ‚gehört es zu ben ſchmerzlichſten Beleidigungen, ner: 
lacht. zu werben, und fon die Kinder find dagegen fehr em⸗ 


pfindlich, worin eben. ber Grund liegt, warum auch die breifter 


⸗ 


Auslachen iſt ein Ausdruck von eben der Art, wie 


\ 
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ſten bloͤde zu werden pflegen, wenn fle anfangen, über ſich, ihr | 


Thun ımd Treiben zu denfen. Sie fürchten dann leicht, vers 
lacht zu merden. — Belachen fließt den Begriff von Spott 
ober Verachtung nichf ein, da es, wie fchon gefagt, überhaupt 
gar feinen Nebenbegriff weiter enthalt" Lebhafte Kinder find 
oft fo Hrofig, daß man über fie lachen, -fie alfo belachen 
muß, Das aber ift eine Sreude, die man an ihnen hat, und 
Nichte weniger, als Spott oder Verachtung. Aa, es kann 


ſogar audpehrend ſeyn, Jemanden oder feine Reden oder Hands 


— 


lungen zu belachen. Wir belachen die witzigen Einfaͤlle 


eines geiſtreichen Mannes und ſchaͤtzen ihn eben bazım hoch, 


r vv 





Beladen. Befrachten. 


-Ueb, Sachen auf ein Fahrzeug (zu Lande oder su Waffer) 
bringen, worauf fie fort geichafft werden folen. V. Ob man 
Fracht mit Wachter von dem griechifchen Basog, die Laft, 


oder mit Schilter und Ihre von dem alten oberteutichen 
Erem, Verdienft, oder mit Friſch and Adelung, vermit 


telft einer nicht ungensöhnlichen Verfebung des R, von Fah⸗ 
ren abzuleiten habe, iſt ungewiß. Wenigſtens babe td) noch 
Nichts auffinden fönnen, woraus etwas Entfcheidendes haruber 


‚zu entnehmen wäre. Deſto unverfennbarer ift der Unterfchied, 


ben der Gebrauch) zwiſchen Befrachten und Beladen macht, 
Denn 1) Befrachtet werden nur Fahrzeuge; Belaben 
Fann man jebed Ding ohne Unterfchied, auf welches etwas 
Schweres ſich legen laßt (S. Beladen. Belaften); felbft 


einen Menfchen. Sp fann man einen Boten, den man wohin 


fendet, mit allerlei Gepad beladen. Aber befrachten 
fann man ihn nicht. 2%) Befrachten fagt man nur in Bezug 
auf Fahrzeuge, ‚deren Inhaber für einen bedungenen Lohn Sas 
chen fortiehaffen; Beladen auch, wo dies nicht der Fall if. — 
Wenn jemand, der Pferde und Wagen hat, einem Kaufmanne 
für umfonft, aus bloßer Gefaͤlligkeit, Waren nad) einem _ bes 
nachbarten Drte, wohin fle geliefert werden follen, fahren laͤßt; 
ſo macht er feine Frachtfuhre; fein Wagen iſt beladen, 


. aber nicht befrachtet. — Diefer Begriff zeige fich auch darin 


ganz Flar, daß man oft'den bedungenen Lohn felbft Tracht 
nennt, — Die Fracht betragt 10 Rthlr. 3) Aber auch nicht 
jede Ladung, die für einen bebungenen Lohn auf einem Fahr⸗ 
jeuge fort gefchafft wird, heißet Fracht, fondern nur eine fols 
che, die aus Kaufmannswaren beſteht. — Wenn Jemand 
Bauerwagen miethet, um den Dünger von feinem Hofe auf fets 
nen. Acker fahren su laſſen; fo find dag Feine Frachtfuhren; 


die Wagen werden beladen, aber nicht befrachtet. 


—8 
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Dem Allen zufolge iſt es am wahrſcheinlichen, daß 





· — — 


Ueb. Schwere Koͤrper auf Etwas legen. V. Bei Belas 
ften fiehet man alle Mal auf die Schwere, auf das große Ges 


wicht diefer Körper; bei Beladen oft auch bloß auf die Menge 
und Größe derfelben. Denn obgleich Beladen eben fowohl, 


wie Belaften,. von Laft, oder mit diefem von einerlet 
Stamnie herkommt; fo ift doch diefe Abkunft bei Beladen 


®, 


ſchon mehr verbunfelt, bei Belaften hingegen ganz offenbar. _ 


Daber hat man den Begriff von Laft bei dem legtern Worte 


e⸗ 
derzeit, bei dem erſtern nicht immer vor Augen. Ich kann 5 


gen: „ich konnte auf dem Poftwagen feinen Plaß mehr befoms 
men, er war zu fehr beladen,’ wenn fo viele und fo große 


Sachen darauf gelegt waren, daß fie den gansen Raum. einnah⸗ 
men, — wenn eg übrigens auch fo leichte Sachen waren, daß 


fie feine große Laft ausmachten. Daffelbe beftätigt der Nuss 
Bruck Ueberladen. Man fagt z. B. ein Zimmer fey mit Ziers 
rathen überladen, wenn deren zu viele darin angebracht find, 


| ſollten fie auch bloß in Kupferflichen, Schnikwerfen, an den 


— 


Thuͤren, Fußteppichen, und andern dergleichen en befteben, . 


die dem Zimmer feine Laſt verurfachen, — Werft es daher bei 
Ramler heißt: . > 


Ad) feht, er ſinkt, belaſtet mit den Miſſethaten 
Don einer ganzen Welt! . Ä 


fo ift das beftimmter, und daher auch) nachdrucklicher, als wenn 


Beladen dafür gefagt wäre, - E. M. 





Beleidigen. Kraͤnken. Beeintraͤchtigen. Verletzen. 


Ueb. Wider Jemandes Rechte handeln. V. Beein— 
traͤchtigen gehet zunaͤchſt auf die Handlung, wodurch man 


dies ihut; Verlegen auf ben Schaden, den man dem Anden - 


dadurch zufuͤgt; Beleidigen und Kränfen auf dag ſchmerz⸗ 
liche Gefühl, das man ihm erregt. Denn Beeinträhtigen 


- Eommt von Eintrag ber, und man fagt auch: Eintrag 
thun. Eintrag aber, in dieſem Sinne, iſt aus Eindrang 


entftanden, Dies darf man befonders aus dem niederteutfchen 


‚Indrang fchließen, dag in ‚einem ähnlichen Sinne, wie unfer 


Eintrag, vorkommt. (S. Br Noſ. W.). Daher beſeichnet 


( 
Fr . Fan 


Beeinträhttigen die Handlung, wodurch man in Jemandes 


Rechte eindringt, einen Eingriff darin macht, d. b., ihnen - 


entgegen handelt. — — Verletzen heißt überhaupt Befchas 
digen, und befonders: ein Ding fo befchädigen, daß dadurch 
feine Ganzheit Cintegritas) zerflört wird. „Wer feinen Naͤch⸗ 
fien verleget, dem fol man thun, wie er gethan hat: Schas 
de um Schade, Auge um Auge, Zahn um Zahn! Wie er 
hat einen Menfchen verleßet, fo fol man ihm wieder thun! 
3 Moſ. 24, 19.20. — In dem vorliegenden rechtlichen Sinne 
deutet daher Verlegen auf den Schaden, den man Jemandem 
an feinen Rechten zufügt, indem man benfelben zuwider hans 


beit, Der Stamm biefes Wortes (Let) ift mit dem. Stamme - 
des lateinifchen Laedere (Led oder Lad) Eines Urfprunges. _ 


— — Offenbar von eben demfelben Stamme ift aud) Beleis 
bigen (©. Leidig), Daher hat auch diefes Wort anfänglich 
‚überhaupt Beſchaͤdigen bedeutet. — „Ich ſehe, daß die Schiff: 
fahrt will mit Beleidigung und großem Schaben geftheben, 
nicht allein der Laſt und des Schiffes, ſondern auch un⸗ 
ſers Lebens.“ Apoſtg. 27, 10. Spaͤter kam der Begriff des 
ſchmerzlichen Gefuͤhles uͤber den erlittenen Schaden hinzu, und 
noch ſpaͤter wurde Leid auch gebraucht, um uͤberhaupt und 
ſchlechtweg ſchmerzliches Gefühl zu bezeichnen. — Herzele id. 

Kummer und Leiden. Das thut mir leid (S. Ausſtehen). 
— Dem zufolge bezeichnet Beleidigen den Begriff: wider 
Jemandes Rechte handeln, mit dem Vtebenbegriffe, daß man 
bemfelben dadurch ein fehmerzliches Gefühl verurfache. — In 
. ben neueren Zeiten werben vorzugsweile die Verlebungen 
der Ehre Beleidigungen genannt. Das gereicht der forts 
gefchrittenen Ausbildung und PVerfeinerung der Sitten zum 
Ruhme; denn es zeigt an, daß man die Verletzungen ber 
Ehre vorzugsweife fchmerzlich empfinde, und fie tiefer ge als 
. ‚andere, bie mit Gelde wieder gut gemacht werben Eönnen*), — — 





) Nur erft die ſyſtematiſche Bearbeitung der Rechtswiſſenſchaft in 
teutfcher Sprache fcheint den Begriff des Beleidigens ges 
nauer beſtimmt zu haben. Da man bier den Menfchen als ein 
Subieft von Rechten und Gütern,’ worauf er ein Recht hat, 
anfehen mußte: fo mußte man die Derminderung diefer Guter 

von der Wirkung, die fie auf das Subjekt derfelben haben, noth⸗ 
wendig unterfheiden; man mußte jagen: die Rechte deſſelben, 
gegen die man etwas £hut, und die Güter defleiben, die man 

. verringert, verlegt man, und ihn felbft beleidigt man. Im 
dem Beleidigen blieb_man nur bei dem naͤchſten Stamm⸗ 
worte Leid, Verdruß, Schmerz flehen, und Da diefes nur von 
dem Subiekt des zugefügten Unrechts geſagt werden konnte, hin⸗ 
gegen Berlegen von den ihm zugehörigen Gütern, fo war es 
naturlich, dag man Verteken von den Sachen, und Beleis 

- digen von den Perfonen, als den Subiekten der Rechte anf 
.». die Sachen, ſagte. Zu diefen Sachen gehoͤren auch die phy⸗ 
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Noch näher, als Beleidigen, gehet Kraͤnken auf Erre⸗ 
gung ‘eines ſchmerzlichen Gefuͤhles bei demjenigen, gegen 
deſſen Rechte gehandelt wird; denn es bezeichnet dieſen Begriff 
unmittelbar, indem es doch eigentlich Krank machen bedeutet, 
und nur erſt figuͤrlich wird es von ber Verlegung ber Nechte 
ſelbſt geſagt. — „Jemandes Ehre, feinen guten Namen kraͤn⸗ 
ken.“ Adelung. — Weil aber Krankheit (in eigentli⸗ 
chem Sinne) die Kräfte zu laͤhmen und zu unterdruͤcken pflegt; 
ſo weiſet Kränfen vorn. auf Erregung nieberfchlagender, 
ſchmerzlicher Gefühle. Deshalb fühle fich infonderheit derjenige 
gefränft,:der in dem vollen Bewußtſeyn feiner guten Abſich⸗ 
ten und feines reblichen Beftrebeng ſich verfannt fieht und Bes 
leidigung erfahren muß. | M. 





Bemaͤnteln. Beſchoͤnigen. 


Ueb. Etwas zu verbergen ſuchen. V. Eine Sache be; 
mänteln — gleihfam einen Mantel darum hängen — 
druͤckt bloß aus, daß man dieſelbe den Augen zu entziehen ſuche, 
damit fie nicht bemerkt, nicht erfannt werde. Beſchoͤnigen 
fagt mehr; denn es zeigt nicht allein an, daß. man die twahre 
- Befchaffenheit der Sache zu verbergen, fondern auch, daß man 
ihr einen andern und zwar guten Schein zu geben ſuche. — 
Machiavel hatte ſich dadurch einer Theilnahme an der Vers 
ſchwoͤrung des Ruscellat verdächtig gemacht, daß man. ihn 
oft in einem Garten gefehen hatte, wo die Verfchtwörer ihre Zus 
fammenfünfte hielten. Wenn er vorgab, daß er biefen Garten 
bloß beſucht, um dafelbft mit einigen gelehrten Freunden literas 


fifche Perſon des Menfchen felbft, die Bann verletzt werden, 
ferner feine DVerhältniffe und Rechte. Wer meinen Körper, meis 
ne Ehre, mein Recht verleht, der beleidigt mich. Be⸗ 

. deidigen if daher vielleicht quch mit dem Lateinifchen laedere 
verwandt. In der gemeinen Sprache, welche die Dinge aus⸗ 
druͤckt, mie fie fih dem Gefühl darſtellen, iſt diefer Untere 
ſchied vielleicht noch allein fichtbar. Und es iſt eine Sonderbar- 

keit, die die Quelle der gegenwärtigen europaͤiſchen Sitten ans 
deutet und der menfchlihen Natur zur Ehre gereicht, daß die 
‚Merlegungen der Ehre in-einem ausnchmenden Sinne Beleis 
Bigungen heißen, daß Injurie, weiches urſpruͤnglich ein 

‚ jedes Unrecht bedeutet, eine Beſchimpfung anzeigt, und, daß 
man felbft eine Beeinträchtigung nur in fofern eine Bes» 
leidigung nennt, als fie ein Zeichen bon Herabſetzung und Bes 
ſchimpfung if. . In der Rechtswiſſenſchaft, worin die. menſchli⸗ 
hen: Handlungen ſo betcachtet werden, wie fie die Bernunft 
beuctheile, ift eite jede Beeinträchtiaung eine Beleidis 
gung, und. einige Sr a AT daher den erſten 
Brundjatz des Naturrechts aus: Beleidige Niemand, oder 
thue Nichts gegen feine. Rechte, E. 
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rifche Berfammlungen zu halten; fo war bieg etwas Unfchulbis. 
ges, und er bemäntelte feine Theilnahne mit diefem Vor⸗ 
geben. Wenn er aber geftandig war, daß er ben Zufamnfen; 
fünften der Verſchwoͤrer beigemohnt, und ſich bloß geſtellt habe, 
als wenn er ihr Freund fey und an ihren Unternehmungen Theil 
- nehmen wolle, um fie auszuforfchen und bei der Obrigkeit, anzus 
geben; wenn er fidy alfo eine verdienftliche Ubficht beilegte: fo 
befchönigte er fein Vergehen.” Wenn ber König Thoas 
vorqab, daß er dag gefoderte Menfchenopfer. nur wolle, weil die 
Götter: und dag Gefeg dies verlangten; fo erwiebert ihm 
Sphigenie: Da j | 
- Lab ab! Befhänige nicht die Gewalt! Goͤthe. 


Denn er fuchte der Gewalt, bie er verüben wollte, einen guten _ 
Schein zu geben. em. ° 





4 


Sih Bemeiftern. Sid Bemächtigen. 


Neb. In feine Gewalt Bringen, — Der Feind bat fid) 
ber Feſtung bemaͤchtigt — bemeiftert. — Auch uneigents 
lich: „Eine tiefe Schwermuth bemaͤchtigt fi) meiner Sele. 
Der Neid hat fich feiner ganzen Gele bemeiftert.” Ades 
lung. ®. 1) Bemädjtigen wird bloß ruͤckkehrend (reci- 
proce, fich bemädhtigen), Bemeiftern auch ohne Ruͤckkehr 
gebraucht. — „Zu fehr haft du mein Herz bemeiſtert.“ 
Geßner. 2) Bemeiftern hat Etwas von einer nachtheilis 
gen Bedeutung anfich, was Bemächtigen nicht mit fih führt; 
denn Bemeiftern — ben Meifter, den Herrn fpielen — 
weifet auf den Begriff des willfurlichen Behandelns. Bemaͤch⸗ 
. tigen enthält, hievon Nichts. Daher wird Bemeiftern 
bauptfächlich nur in Bezug auf Boͤſes gebraucht. Man fagt: 
- der Neid, die Furcht ıc. har fich feiner bemeiftert; aber nicht: 

das Wohlwollen, ber Muth sc. bat ſich feiner bemeife rt, 


+ ® 





Sih Bemuͤhen. Sich Befleifigen.. Sich Beeifern. 
EStctreben. Trachten. 


‚ueb, Etwas zu erreichen ſuchen. V. Trachten gehet 
zunaͤchſt auf.dag innere, Streben auf dad Aeußere. Rama 
li Trachten bezeichnet die angeftengte Richtung bes Ger 
muͤths auf dag zu Erreichende; Streben bie wirklich hervor - 
tretende angeftrengte Thätigfeit, wodurch man baffelbe gu erreis _ 
chen ſucht. Denn Trachten fomme Ber, nad Abelungs 
ſcharfſichtiger Benterkung, von Tragen, in ber ehemaligen 
Bedeutung: Sehen; von welcher man in der Redensart: feine 
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Augen tragen nicht weit, noch eine Spur finden koͤnnte. 
Von dieſem Tragen iſt Trachten eine Verſtaͤrkungsform *), 
und bedeutet alſo urſpruͤnglich: ſcharf worauf ſehen; und davon 
dann: die Augen des Geiſtes mit Anſtrengung worauf richten. 
Dieſe Bedeutung zeigt ſich auch in der bekannten Verbindung 
dieſes Wortes mit Dichten, ſofern dieſes fuͤr Denken geſagt 
wird. — „Da aber der Here ſahe, daß — alles Dichten und 
Trachten ihres Herzens böfe war immerdbar.” 1Moſ. 6, 5. 
— — Streben ift eine, durch den vorgefeßten, fcharfen Zi⸗ 
fcher gebildete Verſtaͤrkungsform von Treiben; wovon auf - 
. übnlide Art auch Stfäauben gebildet if. Es bedeutet Daher 
eigentlich: ſehr ſtark treiben, und davon überhaupt: fehr ange - 
ſtrengte Thaͤtigkeit oder Wirkfamfeit feiner Kraft äußern **). 
Sid) bemühen weiſet auf den Nebenbegriff von Beſchwer⸗ 
lichkeit. Es will fagen: zur Erreichung eines Zweckes arbeits 
ten, ohne Unbequemlichfeit und Beſchwerde zu ſcheuen; es 
ſich fauer werden laffen. - | 
Sich beeifern hat wieder einen andern Vebenbegriff, 
. wodurch eg fich unterfeheidet 5 denn eg deutet an, dag man mit 
warmer Theilnahme, mit reger Lebendigkeit, auch wohl mit 
Hitze und Heftigfeit zur Erreichung des Vorgefeßten thaͤtig fey**"). 
— Megen der Wärme des Gefuͤhls, die in dem Eifer fich 
offenbart, ift es auch fehr gewöhnlich, denfelben mit Wärme 
und Fener zu vergleichen. — „Dann wird fein — Eifer raw 


* 





*) Der aͤlteſte Stamm von dieſen Wörtern iſt vielleicht noch in dem 
Schwedifhen tra übrig, von welchem die Intenſiva: traega, 
traengta und tragta, fehnlich verlangen und trachten 
bedeuten. — E. 


_. **) Man kann es wenigſtens als eine Vermuthung gelten laſſen, die 
nicht unwahrfcheinlicher ift, als andere Etymologien, daß Stre⸗ 
ben eine Verflärkung von Treiben if, vermättelft des vorge⸗ 
fegten S. Hievon kommt Trieb, und diefer iſt ein inneres 
Streben nad einem Gegenfiande. In den niederfächfifchen _ 
und mit ihnen verwandten Mundarten nähern fich beide us | 
mehe in drive und strive, in Drift, Eifer, driftig, eifrig. (©. 
Brem. Woͤrterb. B.1. ©.250.) Augenſcheinlich iſt damit auch 
Streauben, strüven, verwandt, und Streben find fchräge 

Stuüuͤtzen, welche einen andern Körper in ihrer Lage erhalten, 
und ihn gleichſam zurüd treiben, wenn er fid) fenten wollte, 
"Danach wäre alfo Streben eine größere Anftrengung der Kraͤfte, 
um einen-Zwec, nach dem man teachtet oder ihn heftig be» 
gehrt, zu erreichen. Die Heftigkeit dieſes Strebens und die 
Stärke der Anſtrengung der Kräfte ift zugleich eine Wirkung und 
‚ein Zeichen der Sueftigfeit des Begehrens und der Schwierigkeit - 

‚+ de Erlangen. E. 

») Sich Beeifern ſtammt von Eifer, Zorn, heftige, hitzige 
Bemuͤhung ab, und iſt mie dem Ißlaͤndiſchen aefr, beennend, 
bikig, verwandt. z E. 


- 
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chen uͤber ſolchen Mann.“ 5 Moſ. 29, 20. „Sein Eifer 
iſt gar ſehr erkaltet.“ Adelung. — Und wegen der Heftig⸗ 
keit, womit er. oft hervor tritt, kann der Eifer auch der Ges 
fundheit und dem Leben gefährlich werden. — „Ich eifere 
mich fchier zu Tode.’ Pf. 69, 10. " | 


Sich befleißigen endlich heißt offenbar: Fleiß wors- 


auf wenden. Fleiß aber bezieht ſich, wie fo viele Wörter, urs 
fprünglich auf Bewegung. Denn die Wurzel Fliz hat zuerft: 
Eil, fehnelle Bewegung bedeutet. Das zeigt ſich noch in dem 
verwandten Fluß und Fließen, wie aud) in Slißbogen, 
welches Adelung aud) hieher giehet, und zwar mit Recht, inz 
dem der Flitzbogen dem Pfeile eine fchnelle Bewegung gibt. 
Nicht minder liegt jener Begriff bei Blig zum Grunde; wel; 


ches Wort eines Theils urfprunglich mit Flız einerlei ift, ($ und 


B wurden vertaufht, S.Bahen), und. andern Theild and) 
noch. jegt fo gebraucht wird, daß man dabei bloß auf die ſchnelle 
Bewegung fiehbet. Wie der Bliß heißt: im höchften Grade 
fchnell. Daher wurde denn aud) das Zeitwort Flizzan für eilen 
gebaut. 

Si flizzun sarthes sinfhes 

Thes ihro heiminges; 

©ie beeilten ihre Reife w 
| In ihre Heimath. Dtfe L 16, 43 44. 

Sich. befleißigen unterfcheidet fi) daher von ben uͤbrigen 
Ausdrücden durch den Nebenbegriff der eiligen Geſchaͤftigkeit, 
‚ welche feine Zeit verfaumt, fondern jeden Augenblick benutzt, 
ihr Werk zu vollenden. . | 

In einer andern Hinficht iſt Sich befleißigen mit Ar⸗ 
beitfam feyn finnverwandt, unterfcheidet fi) davon aber, 
wie. Sleißig und Arbeitfam (S. d. Wörter). IR. 


Beobachten. Wahrnehmen. Beobachtung. Wahrnehmung. 


— Ueb. Das Wort Beobachten iſt von einer Seite mit 

Acht haben, Acht geben und Aufmerken ſinnverwandt; 
(S. Acht geben.) von einer andern aber mit Wahrnehmen, 
mit welchem es in den allgemeinen Begriffe zuſammen flimmt : 
etwas ducch die Empfindung bemerfen, fich von etwas durch die 
Sinne bewußt werden. So fagt man im gemeinen Leben: Sich 
babe es nicht beobachtet, und ich habe es nicht wahrges 
‚ nommen, bafßer zur Thür hinein gefomnten ifl. — Viele Jahr⸗ 
hunderte hindurch hat iuan den Uranus am Himmel nicht bes 
obachtet und nicht wahrgenommen. Mehrere Aerzte has 


ben daher ihrean dem Kranfenbette gemachten Bemerfungeh ohne 


Unterſchied bald Beobachtungen, bald Wahrnehmuns 
gen genannt. | 


- 


— EEE Pin — — — 


ns 


- 


Js 


Bo, | 447 


VB. Diefer gemeine Sprachgebrauch muß indeß nicht nach⸗ 
geahmt werben, eg fey in dem wiflenfchaftlichen Vortrage, oder 


‚wenn man fich überhaupt mit der gehörigen Genguigfeit und Eis 


genthümlichfeit ausdrüden will. Da nun Beobachten aud) 
mit Acht. geben. verwandt ift, fo wird eg zu feiner Verwandt⸗ 


Schaft mit Wahrnehmen ben Nebenbegriff einer beſondern 


Yufmerffamfeit mitbringen. Man wird alfo fagen muͤſſen, daß 


man eine Sache beobachtet, wenn man feine Aufmerkſamkeit 


im hoͤhern Grabe darauf richter, infenderheit um etwas daran 
zu entdeden. Man nimmt hingegen etwas wahr, wenn 
man es entdecket, es fey, daß dieſes ſich den Sinnen nad) eis 
ner aufmerffomen Betrachtung, oder von felbft, ungefucht und 
gleichſam von Ungefähr darftellt. 

Beobachtungen ſind folche Entdeckungen, bie bie Frucht 
-forgfältiger und abfihtlicher Betrachtungen eines Gegenftandes 
find; Wahrnehmungen fönnen auch ſolche feyn, die fich 
ungefucht und ohne abfichtliche und forgfältige Betrachtungen 
eines Gegenſtandes den Sinnen dargeftellt haben. 

Wenn man bie Entdecfungen ber Traturforfcher bald Beob⸗ 
achtungen und Wahrnehmungen nennt, fogefchieht dag 
doch in verſchiedener Nuckfiht und mit verfchiedenen Nebenbes 
griffen. Das erftere führt mehr den Begriff der Aufmerkſamkeit 
und ber genauen Betrachtung mit fid),. welche fie angewendet 
haben, um etwas je entdecken; dag leßtere druckt mehr den Ers 
folg ihrer aufmerkfamen Betrachtungen, oder bagjenige, was 
fie entdeckt haben, aus, Ein Sternfundiger ift oft fo glücklich, 
ungefucht, indem er den Himmel in ganz anderer Abficht betrady - 
tet, einen Kometen wahrzunehmen. Wenn dag aber einmal. 
geſchehen ift, fo verfolgt er ihn in feinem Laufe, um aus diefen . 
Beobahtungen feine Laufbahn verzeichnen zu koͤnnen. €. 


Beobachtung. Erfahrung. Verſuch. 
Web. Alle unfere Erfenntniß erhalten wir entweder durch 


die Sinne oder durch die Vernunft: ſie iſt daher entweder Er⸗ 


kenntniß a priori oder a posteriori. Die Mittel, die Wahrheis 
ten zu erfennen, bie bei der Exrfenntniß a posteriori sum Gruns 
de liegen, find Erfahrungen, Beobachtungen und. 
Verfuhes; in diefem Hauptbegriffe fommen bie Bebeutungen 
diefer drei Wörter überein. V. Der allgemeinfte Ausdrud uns 
ter ihnen ift Erfahrung. Sowohl das, was wir bloß wahr⸗ 
nehmen, als was wir durch Beobadytungen und Verfus 
che von den Dingen dur) die Sinne erkennen, „fs. Erfabs 
rungen; dieſe Erfahrungen mögen nun allgentein, welche 
man bisweilen ſchlechtweg Erfahrungen nennt, oder einzel⸗ 


Auasßs Beceo. 


ne Wahrheiten ſeyn. Das bedeutet das Wort Erfahrung 
in einem beruͤhmten Buche eines der größten teutſchen Aerzte. 
Beobachtungen find Erfahrungen, die mit größerer 
Sorgfalt, mit fünfllichen Werkzeugen und mit wiffenfchaftlicher 
Genauigkeit angeftelt find. Einen Jeden hat feine Erfahrung 
gelehrt, daß die Kalte im Jenner des Jahres 1795 fehr groß - 
ewefen if. Die Raturforfcher aber, die diefe Kälte mit dem 
hermometer beobachtet haben, behaupten, daß fie an eis 
nigen Tagen in dem nördlichen Deutfchland von 19 Grad unter 


dem Gefrierpunfte, in dem füdlichen von 18, und in Paris von 


16 geweſen fey, ' N 

Verſuche find folde Erfahrungen, zu welchen ein Körs 
. per erft muß in einen gewiſſen Zuftand verfegt werden, um ihn 
beobachten zu können. So bat mau durd) Verfuche erfab; 
ten, daß in dem Iuftleeren Raume ein-Thier nicht leben, und 
ein Licht nicht brennen koͤnne. Um dieſes zu erfahren, 
mußte dag Thier und das Licht erfi in den Iuftleeren Raum 
gebracht; alfo ein gewiſſer Raum Teer gemacht und dag Thier 
und dag Licht darein verfet werden. Die Körper, an denen 
- man biefe. Erfahrungen machen wollte, “mußten alfo erft in 
demjenigen Zuflande feyn, worin man dag, was man willen 


wollte, an ihnen bemerfen konnte, . 


Wir dürfen deswegen von ben alten Weltweiſen nicht.ges . 
ringer denfen, daß fie ung in der Naturlehre nachſtehen. Mit 
per Natur können wir nur duch Erfahrungen befannt wers 
ben. Se mehr wir diefer haben, defto beffer lernen wir fie Fens 
nen. Es iſt aber hierin mit dem ganzen menfchlichen Gefchlechte, 
wie mit dem einzelnen Menfchen, der Schaß feiner Erfahrungen 
vergrößert fich mit dem Sortgange der Zeit. _ Außer dem fehlte 
es ihnen auch an. verfchiedenen wiffenfchaftlichen Hilfsmitteln 
und Werkzeugen, womit wir genmere Beobachtungen und 
feltene Verſuche anftellen Fönnen. . 

‚Erfahren bat inVergleichung mit Beobachten und Wahr⸗ 
nehmen den Nebenbegriff einer gewiſſen Vollſtaͤndigkeit, Beſtimmt⸗ 
heit und Sicherheit der dadurch erlangten Kenntniß. Es bedeu⸗ 
tet: Etwas ſo wahrnehmen oder beobachten (in obigem 
Sinne), daß man daſſelbe mit feiner Kenntniß erreicht zu 
baben fagen fann. Das liegt in der Zufammenfeßung biefes 
Ausdruckes. Erfahren Fünntenamlich, ſowohl dem Klange 
als der Bedeutung nach, füglich vondem Wahren, von wels 
dem wir Gewahren fagen, abgeleitet werden, und wuͤrde 
dann, wegen feines Er (S. Erfennen), eigentlidy bedeuten: 
durch Wahren (Wahrnehmen) erreichen, völlig und in dee 
Nähe fennen lernen. Inzwiſchen läßt fich nicht swelfeln, daß 
Erfahren von Sahren, in deffen mweiteftem Sinn: fid) bes 
wegen, vorwarss kommen (S. Sehen. Sahren), berges 
“ . nonis 
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nommen iſt. Denn anfing ber Bedeutung: durch 
Fahren erreichen, gebraucht und z. B. anftatt;..dur Reiſen 
etreichen, gefagt worden. Der d diu wett in Tarın zvelevih ir- 
fur uns ärdideinti, ber die Welt in able ahren rd eifetd  \ 
bie ang Ende, Heißt-es in. dem alten Beh, te auf den heit en 
Anro, V. 328, ( —2 — Daraus —I8— uni e⸗ 
deutung! Dinge durch Reiſen, — duch Hit MAR 1 San 
(eisen), — fennen lernen; ind- daraus der. erweitetie Begriff: 
I inge durch eigne MBahenehtiniig in der Nähe, aiſo geneu 
und beftimme, — kennen letnen. Von ‚biefer Entftchu Sdrt 
des Ausdruckes Erfahren zeigt fh, mo Ho dein Net KK 
in dei, aüch als Beiwort. gebraͤuchlichen ———— 
ren. Denn man gebraucht daffelbe auch für Bear 
Er weiß den Kranken guten Rath’ zu geben; denn ob er ia \ 
eigentlich fen Arzt eiſt, fa.ift.es, Dec ſehr, — ſehreb 
wandert in der Heilkunde —_ Mit den igteinifchen Enten. 
erfahren, hat es Die naͤmliche VBewanbiniße Denn dieſem hama 
druckedet fruͤher Experire.gelöntet:Hafs liogt Ire, gehen / 
Grunde... .Obgleich deninach die unbeſtinwite Sprache 
meinen Sebens Srfabrem oft für Wahrneh men ** 
gebrautht; fo koͤnnen doch, wenn man genau reden willn 
— ale Wahrnehmungen; nicht einmäalralle Broker . 
tungen,: fon Erfahrungen: geranne werben; fanbern 
mur tolche,; die eine genaue und fichere Kenntniß von Ttwas ges 
Ä Der Lerſte, der zufalligemntre nun. gang oberflaͤchlich 
w ab enah m, daß Waſſer, gleichſam wider die Megel, beim Ge⸗ 
frieren ſich ausdehnte, Fonnte,nor) nicht ſagen, die Erfah rumg 
babe gelehrt; daß gefrierendes Waffer ſich ausdehne. ‚uch dee; 
—* noch nicht,” det dieſe -efcheimung: afıfichelich beob ah 
teta Denn auch dieſer Eonnte-nicht fi chehiſryn daß kein 
faͤlliger, ‚Aufesmefentkiher Umland‘ und keine Taͤuſchung 
im Spiele geweſen fep.: Erſt durch winderhofte Wahrne be 
mungen und Be oBachtungen; 75 die ee ne 
Thatſache fo genau.und fiher-werben; ba fie eine EFaber 
genannt werden konnte. Hieraus erheler,. daf diejenigen, * 
allgemeinen Sprachgekrauch nicht wider ſich haben, weiche. u - 
fahrung, als Kunſtausdruck in der wiſſanſchaftlichen Spradgez; 
: fo gebraucht: pn ran daß darunten mr.ein.allgemeinr 
 gistigerz Wahrnehmung und Beobachtuns se 
gründeter Sup verflanden werde, . . 
Anm. Beobachtung und Erfahrung därfte 
EIER Per nicht als ſinnverwandt zu — — ten: 
enn es gehoͤrt zunaͤchſt unter einen ganz. andern H 0 
un. ein, Berſuch ift eine Veranſtaltüng, bie se % 
ons zu ailennen —— wird (©: Verfall). a, 


- 


% 
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. 460 Beerx. | 
un . Berechnen, Musreen: Zee: 


eb. Darch Rechsen erkennen. V. Berechnen heißt 
ih Kechnien auf Etwas anwenden, an Etwas ausüben. Dies 


Tiegt in dem vorgefeßteg Be (©. Befolgen) Ausrech⸗ 


nen will fagen: durch Rechnen heraug bringen. Da aber bag, 
wæas durch Rechnen heraus gebracht wird, zunächft immer eine 
-. Zablift; fo erbellet — ünterſchied. Berechnet wird der 
Gegenftand, beifen Größe man durch Rechnen zu erfennen ſucht; 


‚ausgerechnet wird die Zahl, welche die. Größe delelben ans 


gibt. Wer den Slächeninhalt eines Dreieded berechnen will, 
ber‘ ei uß die Zahl ausrechnen, welche aus der © 2*8* 
mit der. balben oͤhe vervielfautiat eutſteht. M. 





Bin. "Werßirgen. Werheflen, Werften. Ders 
ut. Sehrweigen. Verdeimlichen. | 
:Ueb. Den Fugen; und Ibechaupe der Wahrnehmung Aus 
derer entziehen. B- Bergen und Verbergen haben ben 
Srebenbegeiff,, aß der Segenftand dadurch in Sicherheit ges 
kracht werde, — Wu if er geborgen, ſoll oftmals bloß 
Faden: nun iſt er im Sicherheit... : .. : 
Seines Schatzes sewiß, det, vgaubr er Hge geborgen, _ 


Heigen tommt naͤmli ohne Zveifel ber von Berg; und die⸗ 


fee’ bon dem bekanuten Bären, heben, «mpor heben » (&. Bahr 
ve): Hlevon hat.Berg anfang jebe Erhöhung — 


und {ft auch von dem Ufer des Meres und ver Fluͤſſe, weil 
ſelbe in Vergleich mit dem WBafferfpiegel Doc if, gefagt wor⸗ 


bez fo wie im Ruſſiſchen Boreggenoch jeigt das Ufer, bie Kuͤſte 


bedeutet. Bergen orunte daher von Betg —— 
eiies Ufers hergenommen ſeyn, und wefprünglich: ans Ufer 
- Weingen, aus dem Sturm retten, bedeutet, und dabon den a 
Ay in © rheit dringen Aberkaupt, „befommen haben. So 
as ru eregüs” ich bewahrt, von Bären. das Ufer 
eite.NVut wuͤrde dies den Begriff: Den Augen ent⸗ 
anz und gar nicht erklaͤren, der doch —— Worte ſo 
il angehört, baf er. oft dor allein hervor fiechenbe 


geiff dabei iſt. — Im Verborgenea leber. Das iſt vor 


meinen Augen verborgen. 
Bexrborgen iſt die Stunde/ da Enter? eiuns mi. 
n 


Ohne Zweifel iſt daher Bergen von Berg, in ber Bedeutung 
einer Hoͤhe überhaupt, entfianden, und zuerſt von dem Aufwer⸗ 
fen ber Huͤgel von Erde über Graͤbern geſagt worden. Denn, 
da man hiedurch die ueberbleibſel der Entſchlafenen ſowohl den 





J 





| - Ber. 451 
| Magen entzieht, ale fe im ſichere Ruhe briugt; ſo erklaͤrt dies 


den ganzen Sinn unſeres Wortes; und noch jetzt wird daſſelbe 
u erbindungen gebraucht, welche auf dieſen Urſprung hin⸗ 
eiſen. 
No licheren Samen ber en 
u ei in dee Erde vß, W | 
Und Hoffen, daß er aus en drgen . 
Etpbluhen fol zu fchunerm Erd. — — Ghillen - 
Verbergen. iR von Bergen bloß dadurch verſchieden, daß 
es, vermöge feed Ber (©. Begeben. Veruͤben), ein 
sänzliches, vollendete. Bergen anzeigt. 
Verhehlen bedeutet bloß: Etwas ber Wahrnehmung 
entziehen, machen, daß es nicht bemerkt —— I ben Der 
geiff: in Sicherheit bringen, ausbruͤcklich 
es gehört. mit Huͤlle zu Einem Stamm, un un ee ber ei 
ger: mit einer Hulle umgeben unſern 
Iteften Schriftſtellern wird Halan, oder Hola m —X Hilan., 
wie jopt Berbehlen 
Thaz se er iu halsn langs; zus 4 fe end y Inoe verhent- 
en; 15, 8 


and Heli bedentet bei ihnen eine Halle, einen Meutel. Meik 


HH 109, 6) 9. 


Verfieden dat, wie Berhehlen, ‚bloß ben Beg riff: 
ber Wahmehunmg entziehen, ohne den Begriff 

bringen, mit einzufchließen. ieden. Dem wenn z. V die Kinder Ver⸗ 
ke en Dielen Niemand nexfeist, vor dem 


Ä und © ——ã—— muͤßten; ſondern fie ſuchen 
bloß, an Oerter ſich en begeben, wo fie den = Augen fo entzogen. 


zu feyn glauben, daß fe nicht ogteich entdeckt, fondern erft 
durch Suchen gefunden werben können, — Eigentlich bedeutet 
Berfieden, vermöge feines Ber (S. Abſcherden): Etwas 
baburch (and ben Augen) entfernen, daß man es unter ober 
ſchen andere Dinge ftedkt. Dies aber hut man in ber. 


N nicht mit Perfonen, fondern nur mie Sachen, und jnar 


Fi mit folchen, deren man fich ſchaͤmt, oder bie man fon 


den zu laſſen Ach fürchtet, ober. felbft nicht vor Augen Haben | 


D Dank, Dank dieſen freundlich grünen Bäumen 
Die meines Kerkers Mauern mir verkeden, — Hiller. 


ete mich, denn bin nackend; 
» —X ich Ib Di 1 Mof. 3, io. 


Darum liegt in Verſtecken, wo wicht der een fie 
aufhebt, eine Andeutung davon, daß das Ve 


In —E hängen das * Celare, (Klar) u. Velare 
| ‚23 * 


in Sicherheit 


rſteckte etwas 


27 ee "Ze 


Boͤſes oder Unangenehmes, oder auch, daß bie Handlung de 

Verſteckens ſeibſt tadelnswuͤrdig ſey. — Darauf beruhet 
es auch, daß man ben Ausdruck „verſteckter Charakter” nur 
in tadelndem Sinne gebraucht, und einen foldhen darunter vers 
fteht, der feine Gefinnungen und Handlungen zur Ungebuͤhr ber 
Kenntniß Anderer entzieht; bergeftalt, dag Niemand leicht wiſ⸗ 
fen kann, wie er mit ihm daran iſt. — Eben darauf beruhet 
es, daß Verſtecken weniger edel tft, als Verhehlen und 
Verbergen. Daß es aber bloß hiedurch von bem letztern 
Worte verſchieden feyn follfe, wie Adelung anzunehmen 
ſcheint, läßt fih, dem Obigen zufolge, keinesweges behaupten. 

. 7. Berfhweigen heißt bloß: Etwas durch; Worte nicht 
befannt n, und baun überhaupt: es nicht befannt machen. 
Aber es zeigt nicht, ‚wie Verhehlen, mit an, daß man auch 
Etwas thue, das Bekanntwerden zu hindern, daß man eine 
Hülle darum werfe. — „Ein katholiſcher Priefter muß das 
verfhmweigen, was ihm gebeichtet wird, weh. wenn es auch 

- ein Verbrechen wäre; er darf es ſelbſt feinem Anbern: fagen, 
Er darf es aber nicht derhehlenz ‚denn er darf nicht hindern, 
daß es auf: jede andere Art befannt werde, und infonderheit, 


daßs es zur Konntniß der Obrigkeit. gelange.” Eberhard. — 


AIch fage: aufrichtig! — Nicht, weil Sie es mie verhebr 
- len. würden, wenn er nicht bamit zufrieden wäre, fordern, weil - 
Sie mir vielleicht verfchweigen durften, wie ſehr er damit 
zufrieben if.’ Leſfing.— WW 
Verheimlichen endlich hat einen Nebenbegriff. „Man 
verheimlicht dag, ſagt Eberhard, was man verpflichtet 
iſt, bekannt werden zu laſſen.“ — Wer eine fremde Sache ges 
funden hat, und dies auch vor dem Eigenthuͤmer derſelben vers 
ſchweigt und verhehlt, dem er es bekannt machen und die 
Sache wieder geben ſollte, der verhe im l icht feinen Fund. — 
Es ſcheint dies im der Zuſammenſetzung des Wortes zu liegen. 
Denn da Ei) den Begriff von Aehnlichkeit Abenteuerlbich), 
und Ver den Begriff der Verſetzung in einen Zuftand (Ber 
zaubern) bezeichnen kann; fo kann Verheimlichen: Be 
- deuten: Etwas fo. behandeln, als wenn es etwas Geheimen 
wäre, was es doch nicht iſt, ober nicht fepn ſollte. M. 


Berſten. Platzen. 
Web; Beide bezeichnen eine gewaltſame Drennung des Zus 
ſammenhanges der Theile eines Körpers. Das liegt in ihrem: 
aute, womit fie ben Schall auf ſolche Art zerriffener Körper, 
nachahmen. DB. Diefes beißt aber infonderheit Blasen, 
wenn ed durch anere Gewalt gefchiehet,. fo. daß der in dem ges 
alatzten eiggeſchloſſene Körper ſich Luft und Ausgang verſchafft. 


” [4 


. Ber. u , _ | a5 . | 
Ber einer leichten Erderfchaͤtterung pflegen Sie Mauern ber Han⸗ 
ſer zu berſten; wenn eine Glocke einen Riß bekommen hat, ſo 
iſt fie geborſten. Wenn hingegen ein überladenes Schieß— 
gewehr abgefeuert wird, fo pflegt es zu plagen. E. 


..Beruͤchtigt. Berufen. Verſchrieen. 


Uesb. Dad, wovon viel und laut (öffentlich) geſprochen 
wird, — Dem Rufen und Schreien druͤcken ein lautes 
Erheben der Stimme aus. V. Berufen druͤckt dieſen Begriff 
allgemein aus, und laͤßt unbeſtimmt, ob Gutes oder Boͤſes ge⸗ 

werde, denn es gibt eben ſowohl einen guten, als einen 
ſchlechten Ruf. Der Gebrauch dieſes Wortes ohne weitere Be⸗ 
zeichnung neigt ſich jedoch mehr auf die gute Seite. Denn, wenn 
man ſchlechtweg z. B. ſagt: dieſer junge Arzt iſt bald in Ruf 
gekommen; ſo heißt das: in guten Ruf. Daher wird auch 
Berufen oft in völlig gutem Sinne gebraucht. 6 
. Er ſchien faſt gluͤcklicher zu preiſn, 

Als die berufnen ſieben Weifen. — Hagedorn. 
Verſchrieen dagegen heißt nur, was in ſchlechtem Rufe ſteht: 
Denn man ſchreiet, im eigentlichen Sinne, nur uͤber etwas 
Boͤſes, oder fuͤr boͤſe Gehaltenes; z. B. die Kinder uͤber koͤr⸗ 

perliche Schmerzen, der Mann vor. Schreck, vor Entſetzen: 
"Ein Schrei des Entfeßens wird rings gehoͤtt. — Schiller; 
und (figurlich) uͤber erlifteneg, fihmeres:Unrehru.f.fe - 
4. Indeſſen laͤßt Verſchrieen such bahin geftellt, ob ber 
üble Ruf; ben e8 andeutet, gegründet ſey oder nicht. Beruͤ ch⸗ 
tigt hingegen fehließt, dem Sprachgebrauche nach; mit eit, 
daß er gegründet fey. — „D'Ailhauds Pulver tar Lange 
verſchrieen; jeßt iſt es beruͤchtigt, weil feine Schaͤdlich⸗ 
keit bewieſen iſt. Verſchrieen kann auch der ehrlichſte Mann 
werden; durch Neider, Verlaͤumder, Thoren. — Ein Vereh⸗ 
ser Luthers kann ſagen: dieſer berühmte Mann wär unter 
den Anhaͤngern des paͤpſtlichen Hofes ſehr verſchrieen; aber 
nur ſeine Feinde koͤnnen ihn beruͤchtigt nennen.“ — — Ver⸗ 
muthlich hat man dieſen uͤbeln Sinn ſuerſt dadurch angedeutet, | 
daß man den urfprünglichen ſanften Laut des Wortes In einen‘ 
ſchaͤrfern verwandelte. , Denn obgleih Ber uͤcht igt zunaͤchſt 
“von bein alten Rucht abſtammt, wovon wir auch Geruͤcht 
und Ruchtbar haben; fo’ kommt doch biefes Wieder von 
Rufen her. Vergl. Behuf). Be A; \ 
sn Berufe Beſtimmung..5 
-- eb, Ein Zuſtand, der Jemandem dirch einen Hoͤhern zu 
Theil geworden ifl: Wenn ein erfahrner Kriegsanfuͤhrer vom 
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"Stege la Dienfi genommen , unr eine wicheige Fi m. 
digen, ift dies Tg alddann fein, Beruf und feine 
Bert immung. V. Beruf. feget —— araud, daß der. 
Höhere ung zu dem, was: er und angewieſen bat, ‚gerufen, 
eingeladen, ung baffelbe angeboten babe; wie z. B. wenn wir 
unfer Amt, bag wir übernommen haben, da es ung: vom State 
angeboten worben, unfern Beruf nennen. Da mannın 1) eis 
nen Andern in ber Regel nur gu ſich rufet, damit er Etwas thun, 
und nicht, daß er Dr gangli leidend erhalten fol; -und de 
Z) dad Rufen, das Einladen, in der Re el porand ne daß 
es von der Freiheit des Andern aAbhange er den Ruf anneh⸗ 
men wolle; ſo bekommt dadurch der Begriff von Beruf zwei 
unterfcheidende Merkmale. Denn 1) wird Beruf mir vom thaͤ⸗ 
tigen und nicht von bloß leidentlichen Zuſtaͤnden geſagt; wenn 
dieſe auch durch einen Hoͤhern uns zu Theil geworden ſind. Wenn 
. ein alter, hoch verdienter Beamter in den Ruheſtand geſetzt, und 
von dem State fo reichlich verſorgt wird, daß er feine 
Tage auch wirklich in vollkommener Ruhe hinbringen kann; fe 
wird Doch diefe Ruhe niche fein Beruf genannt, 2) Auch unter 
den thätigen Zuſtaͤnden beißt nur ein folder ein Beruf, von 
- welchem ſich denfen laͤßt, daß er freiwillig übernommen (em 
könne. Wenn Baugefangene verurtheilt find, ſchwere Eörperliche 
Arbeit zur Strafe zu bersichten; fo wird nicht gefagt, daß diefe 
Dirbeit ihr Beruf ſey. — Am wenigfien werden daher leidents 
liche Zuftänbe, bie rein unangenehm find, durch Beruf begeichs 
net. Denn 3 Kommen beide angegebnen Gründe zuſammen. 
Unheilbare „ bie einen Menfchen quälen, wird. 
Diemänd deſſen ner wennen. 
Bei dem Begriffe von Beſtimmen fallen alle biefe Eins 
ſchraͤnkungen weg. Denn Befimmen heißt bloß: unter 
mehrerm möglichen Eins feſtſetzen (S. Anfeten, Bekims 
men) Wenn alfo ein Zuſtand eines Meufchen: feine Beſt im⸗ 
mung genannut de fo heißt das bloß: unter mehrern 
möglichen Zuſtaͤnden iſt ihm grabe dieſer zug ‚worden. 
Das kann alfo eben ſo gut ein leidender als ein thätiger, eben 
fo gut ein. unangenehmer als ein angenehmer Zuftand fern. _ 


— Ran iast auch: biefer Ungluͤ ͤckliche iſt zum Leiden be⸗ 


Außerdem iſt zwiſ⸗ Beruf und efimmung he 
ein Unterſchied, mit. we hem es aber ber —— 
gemeinen: Leben wenigſtens, fo genan nicht m 
—*& von der Gottheit nur fehr uneigentlich * —8* 
fie uns rufe, uns einlade, ein Geſchaͤft, oder. überhaupt, gend 
eine apart eit su übernehmen; fo. kann auch ein thätiger Zus 
Rand, in foferm er ale von der Gottheit uns sugetheilt gedacht - 
soird, eigentlich niche Bert, ſ ſondern nur Beflimmung ges 


⸗ 


\ , 9 m _ et 


"mann? Werben: - Mich onech Uenſtänte; vie von ihm gar nicht 


abhingen,. und Die er bev Fuͤgeng Gottes zufchreibt, dazu ge 


kommen iſt, gerade daß Amt zu uͤbernehmen, was ex befleider, 


der kann jagen: or ſey von Gott. dazu beſtimmt gewefen;; 
aber einen Beruf von Gott kann er es eigentlich nicht penuen. | 


v 





Beruhigen. Beſanftigen. Beſchwichtigen. 
Ue b. Die ſchaͤdliche oder ſonſt unangenehme Wirkſamteit 


‚ von Etwas vernindern. Wenn ee. gelungen iſt, einen Zorni⸗ 


‚im eigentlichen oder figuͤrli 


an dahin fu bringen, baß er. narhläßt; fo bat man 
nen Zorn, und ihn feld beruhigt, befänftigt und be⸗ 
Heictigt. V. Beihwicdhtigen fehlt bei Adelung. 

kommt ber von Schwächen; wovon e8 ein Verſtaͤrkungs⸗ 
wort ift; fo wie Schwach wieder von Weich abfiammet, in; 


bem es einer Sache even dadurch, daß fie weich if, an der gehoͤ⸗ 


rigen Sefligfeit und Stärke. fehlen kann. Beſchwichtigen 
heißt daher: ſchwach oder irnäher Mnihen, A Sk er 


Wirkfamfeit, den hohen Grab der Kraftäußerung vermindern. _ _ 


Beſaͤnftigen heißt: fanft oder fanfter machen, alfo: das 
Rauhe, den unfreundlichen, widrigen Eindruck auf das Gefühl 


vermindern. | 
Niemals befänftigte der Redner Cicero 
"Die aufgebrachten Römer. fo, 
Als dieſer Neſtor feine Bruͤder. Gleim. 


Seine Bruͤder waren naͤmlich im Begriffe, in rauhe ‚ feindfelige 


Handlungen, in eine wilde Empörung auszubrechen. Beru⸗ 


— —2 


higen heißt: ruhig oder —— machen, alio: die Bewegung 


en Sinne) vermindern. Dies 

lles kann durch eine und eben biefelbe Handlung gefchehen. 
Ihr Erfolg wird dann durch diefe Wörter nur von verſchiednen 
Seiten, oder nach verfchiednen Merfmalen betrachtet. Wer 
einen Zornigen z. B. durch Drohungen dahin bringt, daß fein 
Zorn nachläßt, der beſchwichtigt, befänftigt und be⸗ 


Rauhheit, und er beruhigt ihn, fofern er die Bewegung vers 
mindert, worin betfelbe dag Gemuͤth des Zornigen, und eben 
darum auch feinen Körper, verſetzt. Aber durch dag Erſte wird 
das Uebrige zugleich mit bewirkt. Denn wenn ber Zoen ſchwaͤ⸗ 
her wird; fo vermindern fic) eben Dadurch auch feine Rauhheit 
und feine Unruhe. | | J 
Aus dieſen Bemerkungen erhellet zugleich, daß Be⸗ 
ſchwicht igen von allen Gemuͤthszuſtaͤnden ohne Unterſchied 
geſagt werben kann. Deunn geſchwaͤcht koͤnuen fie alle werben. 


x 


x 


ruhigt ben Zorn zugleich. Er beſchwichtigt ihn, foferner 
‚die Stärke beffelben, .er befänftigt ihn, fofern er feine 


Peasegen: Befanftigen: nur von ſolchen fagen läßt, bie 
unſanft, ranh ſich aͤußern, und Beruhigen nur von ſolthen, 
die unpahig machen, das Gemuͤth in Deruegumg. feben Das _ 
u Rille, feierliche Gefühl der Bewundrung (des rhabnen kann 
‚man hefchwichtsgen (ſchwaͤcher machen); aber eben fo wenig 
beſaͤnftigen, als beruhigen. Denn es iſt weder unfanft 
noch unruhig; ba vielmehr bie Vorftellung des Erhabnen bie 
Sele fo anfuͤllt und feſt haͤlt, daß fie gleichſam ſtill fiehet. Die . 
ſchuͤchterne, unruhig machende Blödigkeit. Tann man bes 
ſchwichtigen und beruhigen, aber nicht befänftigen, 
tndem fie nichts weniger, als unfanft ift. Hingegen bie ruhige 
Kaͤlte, womit mancher Böfetsicht die rauheſten Grauſamketten 
ausuͤbt, kann man beſchwichtigen und: beſaͤnftigen, 
aber nicht beruhigen. | mM | 
ö _ ‘ . . a 
en Beruͤhren. Betaften. - 
2 neb; Einem Dinge unmittelbar nahe kommen (fo daß gat 
kein Zwiſchenraum bleibt), V. 1) Das Betaften geſchiehet 
iur mil der Hand; dad Berühren auch auf andere Art.’ 
Denn Taften heißt: mit’ der flachen Hand berühren, und 
= gar gleichfam tappend, mit fchiwachen, gelinden Schlägen (©. 
Tdelung). — Wer fich mit dem Rüden an die Wand lehnt, 
der beruͤhrt die Wand, aber er betafter ſie nicht. — Es 
ift daher nicht zu billigen, wenn. man den äufern Gefuhlsfinn 
ben Betaffungsfinn hat nennen wollen. Denn eg hät der⸗ 
felbe nicht in den Händen allein feinen Sig 9%. — Ferner ift 
daraus erklaͤrlich, warum inan z. B. von einer Linie, ober von 
einer Flaͤche wohl ſagt, daß ſie eine andere beruͤhre, niemals 
aber, daß ſie dieſelbe betaſte. Eine gerade Linie kann einen 
Kreis beruͤhren, aber nicht betaften. 2) Das Betaſten 
trifft einen größern Theil von der Dberfläche eined Gegenftans - 
des, und.gefchiehet: mit einiger Derbheit. oder Feſtigkeit; tie 
aus dem Borigen erhellet. Das Berühren kann aud) bloß 
einen einzelnen Punkt, oder einige wenige treffen, und gang 
fanft und leife geſchehen. Ja, der Ausdruck führt'biefe Neben⸗ 





.*) Das Fühlen der taftenden Hand eichnet ich aber vor dem Em. * 
pfinden des Gefühlfinnies ‘fo fehr Her —J es eine beſondere Be⸗ 
trachtung verdient. Eberhardes Bemerkung iſt daher nicht zu 
überfeben, daß man den: Körper betaſte, um eine, Deutliche 
Worſtellung von demfelben zu erhalten. „Man betaſtet etwad, 
um es zu präien, z. B. die Hühner, oD ſie bald Tegen merden,, 
. fangia 
psp te> Sn, geamen 
Dieſer letztere Begriff des Pruͤfens if in dem Engländifchen 
vo raste, dutch den Gefchmad pruͤfen, noch übrig! °C 


t 


SE er 


Begriffe inte ſich, wenn ſie nicht durch den Zuſammenhang 
worin er vorkommt, aufgehoben werben. — Der Geigenſpieler 
der gute Flaſchinettoͤne hervor bringen will, muß die Saiten 
nur berühren, aber nicht betaſten. Denn er darf nur mit 
den Spitzen der Finger, und nur ganz leiſe daran fommen. — 
Hierauf gründet ſich auch der uneigentliche Gebrauch, daß man - 
fagt: einen Gegenftand, berühren, anflatt: ihn gan ku; 
mit wenig Worten, erwaͤhneee. M. 
Beſagen. Sagen ol 
‚.,Meb. Durch Worte ausdruͤcken. V. Be in Befagen 
at feine urfprungliche Bepeutung: bei oder an (S. Befins 
en). Daher unterfcheidet fi) Befagen von dem einfachen. 
Sagen baburch, daß es: durch Sagen Etwas bei oder 
an.bringen bedeutet; weswegen auch im Oberteutichen Beſa⸗ 
gen für Anflagen und Befager für Ankläger (©. Ade⸗ 
lung), ingleichen dag nieberteutfche Beseggen für Beſchuldigen 
gebraucht wird, We einen ändern besecht mit Partge to 
iolden, de bewyse dat mit 6 Tuigen; wer einen Andern, bes 
ſchuldigt, mit Partei zu halten, der beweiſe eg mit ſechs Zeus 
gen (Br, Noſ. W.). Nun find es aber zunächft eigentlich die 
- Worte, nicht der Nebende, weldye Etwas aus dem Innern her⸗ 
‚ vor und dadurch bei oder an.bringen. Daher kommt es, da 
Befagen nur von den Worten, nicht von dem Redenden, 
Sagen hingegen von beider gebraucht wird. (Denn auch ton 
Worten läßt fi) behaupten, daß fie durch Worte, durd) ſich 


ſelbſt nämlich, Etwas ausdruͤcken). Ahr habt ihm unrecht bers - 


ſtanden; das hat er nicht gefagt, das fagen feine Worte 
nicht! Keinesweges aber: dag hat er nicht befagt, fondern 
tur: feine, Worte befagen das nit. . 


.,. 





7 BBeſchaͤftigt. Gefchäftige Thätig 
>: eb, Seine Kraft.in irgend einer Verrichtung wirklich aͤu⸗ 


Bernd. V. Thätig und Gefhäftig iſt ſchon darin. von 


Beſchaͤftigt unterfchteden, daß es wie dieſes nicht. allein den 
Zuftand bezeichnet, worin ſich ein Menfch befinder, ſondern 

‚ auf) die Fertigkeit, etwas zu wirken, und dabei feine Kraͤfte 
anzuwenden. Der Thätige: und Gefchäftige laſſen ſich 
keine Mühe verdrießen und nehmen ſich feine Zeit auszuruhen; 
fie find immer in Bewegung, und Fieben :diefen Zuſtand. Be⸗ 
Fchäftige zeige nur den Zuſtand an," worin ein Menſch etwas 
verrichtet. Ein Menſch von-:thätigem Geiſte iſt Immer matt Et⸗ 
was befchäftige ν de Id HE: te 


3 
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Der Unterfchieb von Thaͤt ig auf ber. einen Seite; Ges 


u (wärtig und Beſchaͤftigt auf ber andern, läßt ſich aus dev 
Abſtammung diefer Wörter herleiten. Thun, wovon Thatig 


abſtammt, bezeichnet bloß das Wirken der Kräfte, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Etwas, bag dadurch gewirkt und hervorgebracht wird, 
aber einen Zwed, ben man fich babei vorgefeßt hat. Beſchaͤf⸗ 
tigt und Geſchaͤftig, welches von Schaffen, Etwas mas 
chen oder hervorbringen, abſtammt, bezieht fich zugleich 
auf das, was gewirkt und hervorgebracht wird, oder auf einen 
Zweck, auf den man feine Thaͤtigkeit richtet, (S. Arbeit. Ges 
Haft. Mahen. Thun) Wenn man von einem Menfchen fagt : 


. er ift immer. thätig, fo will man bloß fagen, daß er feine 


Kräfte nie ruhen laßt, daß er immer Etwas thut, ohne Küche 
ficht auf Etwas, das er wirft, und has der Gegenftand oder der 
—X der Aeußerung ſeiner Kraͤfte iſt. Sagt man hingegen: er 

beſchaͤftigt und geſchaͤftig: fo will man zugleich ans 


' jeigen, baß feine Thätigfeit einen gewiſſen Zweck und Gegen 
and ba j 


'Der Thaͤtige läßt daher feine Kräfte nicht ruhen, aus 
innerm Antriebe, weil er die Unchätigfelt nicht ertragen kann, 


- weil ihm Ruhe Veberdruß ımb Langeweile macht; und wenn er 


immer befchäftigt und geſchaͤftig ift, fo ift er es bloß, 
um irgend etwas gu thun, nicht aber, weil ihn irgend ein Ges 


genſtand ober Zwed feiner Thatigfeit vor andern anziehet. 


Der Befhäftigte und Gefchäftige hat einen dus 


ern Antrieb zur Thätigfeit. Es reist ihn ein gewiffer Gegens. 


and; er handelt zu einem gewiſſen Zwecke, er ift mit Schreis 
ben, mit Aufräumen u. ſ. f. beſchaͤftigt, und er ift dabei fehr 
gefhäf tig. Da dieſes leßtere die Fertigfeit anzeigt, bei eis 
nem gewiſſen Gegenftande und gu einem gewiffen Zwecke im hoͤ⸗ 
dern Grade thatıg p fepn, fo zeigt es zugleich an, daß man 
dabei ohne Unterlaß, ohne Unterbrechung, geſchwinb und mit 
Eifer ‚arbeitet. | — 


Der Thaͤtige kann feine Kraͤfte nie ruhen laſſen, und j 


um fie.immer in Bewegung zu feßen, wird er oft fi) mit Etwas 
bet häfttgen, das fchadlich iR, und dabei fehr geſchaͤf⸗ 
g ſeyn. 

3 Die Kinder quälen oft die Thiere; das leiten einige aus 
ben angebormen Triebe zus Thatigfeit ber, Um dieſem 
Triebe eine gute Richtung zu geben, muß man fie mit nüslicher 
Arbeit bef Biftigen, und dahin — daß ſie dabei auf eine 
gehörige Art geſchaͤftig find,; fie nicht langſam, unfleißig 
und. mit vielen Unterbrechungen verrichten ..®& 


ı Gefcäftig bat, 'mie.-Befhäft. (&. Arbeit).einen 
Nebeubegriff des Ertzſtes, der nur bier nicht, wie bei Bes . 
ſchaͤft, auf den Gegenſtand, fondern auf ben Handbeinben. bes 
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‚gogen wirb, und den Seſchaͤftigt, eben fo wie Befihäftis 
gung. niche mit fich führt. Berhäftig it, wer mit Emfl; 
alſo mit reger, lebendiger ,.eifriger Thatigkeit Etwas zu ſchaf⸗ 
fen ſtrebt. Befchäftigt. auch der, ber ed nur als ein Spiel. 
betreibt, ober fchlaff und träge babei iſt. — Es it Mancher den 
| Burn Tag beſchaͤftigt, ohne eben fehr serhäftig dabei 
zu ſeyn. Re 


N 





: | Beſchaͤmt. Schamroth. | 


Ueb. Beide Wörter bezeichnen den Zuſtand besjenigen, 
‚ber ein unangenehmes ‚Gefühl von feinen eigenen oder folden 
ehlern und Unvollfommenheiten hat, die auf ihn eine naͤhere 
esichung beben ‚ ſofern fie ihn in dem Urtheile Anderer, die 
ie wahrnehmen, herabſetzen, oder doch herabfegen fünnten, 
. 3. Wenn die Scham. fo ftarf iſt, daß fie zu einer ei ntlichen 
Gemuͤthsbewegung wird, die fid) in dem Körper durch die Roͤ⸗ 
the des. Geſichts anfündigt, fo ift man fchamroth. Diefes 
Wort zeigt alfo einen Zuftand an, worin ber Menfd) einen hoͤ⸗ 
oo bern. Grad der Schan empfindet, als wenn er bloß beſchaͤmt 
| IR ‚ Man, fann fich durch zuvorkommende Gefalligfeiten bes 
chaͤmt fühlen, wenn man ſich fehr lebhaft dabei bewußt iſt, 
bag man fie nicht verdient, und diefer Ausdruck ift darum ſo 
verbindlich, weil er ein Befenntnig ift, daß man fie bloß dee 
Guͤte einer Perfon zu verdanken hat, Schamroth wuͤrde 
man ſich in diefem Falle, wenn man ohne Uebertreibung fpres 
chen will, nur alddann nennen, wenn die Gefalligkeiten Bes 
- weife ber großmüthigen Gute einer Perfon toaren, die man. 
groͤblich beleidigt hätte. Sie würden ung dag peinliche Gefühl 
unferer Nichtswuͤrdigkeit geben, daß wir einen fo großmüthigen 
Wohlthaͤter haben beleidigen koͤnnen. 
Vermoͤge feiner Vorſylbe t Beſchaͤmt allemal eine 
Schain an, die eine aͤußere U bat, indem .Scamroth 
z bloß den Zuſtand eines Menfchen bezeichnet, der ſich ſchaͤm— 
J Wen wir Beſchaͤmt nennen, der iſt es uͤber die Vorwuͤrfe und 
die nachtheiligen Urtheile, die er erleiden muß, die er vermu⸗ 
thet oder ſich wenigſtens in Gedanken vorſtellt; Schamroth 
nennen wir einen Jeden, an dem wir ben Ausdruck ber Scham 
pn Erröchen wahrnehmen, Wir fiub daher nut uber 
ve eigenen Handlungen beſchaͤmt; allen Schamroth 
auch über die unanſtaͤndigen Handlungen und Reden Anderer, 
- Verworfene Wollüftlinge machen ſich bisweilen das verab⸗ 
ſcheuungswuͤrdige Vergnuͤgen, durch unanſtaͤndige Handlungen 
und Reden die Unſchuld ſchamroth zu machen. Der Be⸗ 
ſchuͤtzer der Unſchuld zaigt ihnen ihre Niedertraͤchtigkeit in ihrem 


— 
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nen ſchaͤnd Lichte, und meh: en amrot wer⸗ 
Ei ee befchämt- A cs ſqh AR 


2 Wefchaffen;; Beſtellt. Bewandt. | u ” 
0. eb, Kommen drin überein .. daß fie einem Dinge eine 
zufällige Beftimmung, bie feine Größe ift, ‚zufchreiben. Den 
eine Größe wird nicht Befchaffenheit genannt, und auf 
nothwendige Beflimmungen werden Beftellt und Bewandt 


nicht bezogen, Mit ber Sefundheit eines Menfchen kann eg gut 


oder fehlecht bBewandet und beftellt ſeyn; das find zufallige 
Beſtimmungen; aber mit Eeinem Menfchen ift es fo bewandt 
ober beftellt, daß er von Gott abhängt; denn bag ift eine 
uofbtuendige © e Beſtimmung. 
eſchaffen und Beſchaffenheit gehet auf die 
innern Beſtimmungen (Berhältniffe) des Dinges, fie mögen 
ünvberänderliche oder peränderliche ſeyn, infonderheit auf diejenis 
en, die demfelben außer feiner Größe zufommen, und die durch 
Jualitas zum Unterſchiede bon Quantitas ausgedruͤckt werben. 
Bewandf und Bewandtniß, melhes von Wenden 
söfamint und alfo ein Verhaͤltniß gu andern Dingen anzeigt, 
eht auf die außern. Beflimmungen, die Berhältniffe und die 
effimmungen, bie ein Ding durch die Umftände erhält „ hie 
auf daſſelbe wirken. Man ſagt: die Aerzte haben die Gemuͤths⸗ 
646 eines Menſchen unterſucht, um zu beurtheilen, ob fie ſo 
BR chaffen find, ob es damit fo beſchaffen' ſey, oder ob fie 
ie.‘ Befhaffenheit ‚haben, daß man ihm die Verwaltung 
feines Vermögens niit Sicherheit anvertrauen koͤnne. Hier 
ann man nicht Bewandt und Bewandtniß ſagen; denn 
die Staͤrke oder Schwaͤche der fe gehören gu ben in; 
fern Beſtimmungen des Menfchen. Hingegen wird man fagen: 
E mich erkundigt, was es mit dem Aufſchube ſeiner Ver⸗ 
thung für eine Bewandtniß habe, und ich babe erfah⸗ 
- sen, daß fich feine Verwandten derfelben widerfegen ; denn c# 
iſt don ben Umſtaͤnden die Rede, welche die Sache hindern. €, 
"Man muß noch den Unterfähied bingufeßen, daß Bewandt 
bloß auf zufällige, Berhaffen aber ‚ach anf nothwendige 
Beſtimniungen ezogen wird, - 
oo Ja, vor dem itgltenifchen‘ (Frauenzimmer) warne ich dich; das 
ie gefaͤhrlich. — — Dias tesitiche Frauemimmer hingegen, -0- dis 
teutſche! Mit dem iſt es: ganz, anders befchaffen. Leſſtas 


u: nn Berßaffen, bhauptfaͤchlich auf‘ innere; nicht zu⸗ 


Ira ji ſnmunge 
—— Beftelte am naͤchſten mit Bewantk 
PP Denn es gehet, wie diefeg, anf: aͤußere und zufällige 
Deplmmungen: Oer Unterfihied liegt, wie in ſo vielen haͤuen, 


_ . 


UM 


nncdarig, daß diefe Woͤrter bad Naͤmliche wen nerfchichnen 
Seiten anfehen. Beſtellt betrachtet das Verbaͤlttniß zwiſchen 
einem Dinge und den außer ihm befindlichen, den Umſtaͤnden, 
. 00: ber Seite dieſes Dinges; Bewandt von ber Seite der 
Umſtaͤnde. Beftellt will Tagen: das Ding: if: gegen die Unn 
ſtaͤnde fo oder ſo geſtellt; Bewandt heißt: die! Umſtaͤnde 
find gegen das Ding fo pber ſo gewandt. Wenn ein Kaufe 


€ 


manıı buch zufällige, ungluͤckliche Umftände fein Vermögen cins 


‘. 


buͤßt; fo tft es fehlecht mit ihm beftellt und bewandt: . 


Schlecht beſtellt, fofern er eine ſchlechte Stellung hat; 
ſchlecht bewandt, fofern die Umſtaͤnde eine ihm nachtheilige 


Wendung genommen haben. W 
Beſchimpfen. Entehren. Herab ſetzen. Herab wuͤrdigen. 
Erniedrigen. 
Neb. Jemandes Ehre, d. i. die gute Meinung, bie Andere 


von ‚feinen Werthe haben, vermindern. — Nur in dieſer, ih⸗ 


nen gemeinen Bedeutung werben dieſe Ausdruͤcke bier..verglis 
hen, Andre Bedeutungen, — wie z. B. wenn man fagt: dem 
Piel einer Ware herab ſetzen, oder, orniebrigen, — 


ommen hier nicht in Betracht, V. a PEN heißt: die Eh⸗ 
Herab wurbigen, 


re gänzlich nehmen,  Herab fegen, 
und Erniedrigen bedeuten bloß: fie vermindern. — Wet 
durch einen reihen Ausſpruch für-ehrlog erklärt wird, der 
wird dadurch entehrt. Ober, wer durd). ein nichtswuͤrdiges 
Betragen zeigt, daß er gar feine, and) nicht die getingſte Ehre 
berbiene „ber entehrt fih felbfl. Herab fegen, Herab 
würdigen und Erniedrigen wird ſich fehon derjenige, der 


/ 


ſich nur zum Theil um feine Ehre bringt, nur macht, daß die - 


gabe Meinung, die man von ihm. hatte, herab geflimmt wich, 
ie Verſchiedenheit diefer letztern Ausdruͤcke aber iſt folgende, 
Herab wurdigen fagt man befonders in Bezug auf ſittlichen 
Werth, alſo in der Bedeutung: die gute Meinung von Jeman⸗ 
bes fitslichem Werthe vermindern. (S. Verdienen) Hers 
ab feßen wird aud) in Bezug auf natürlichen Werth. gefagt. — 


Wir würdigen und ſetzen Semanden herab, . wenn wir 


erflären und darthun, daß er eine Handlung, bie als edel und 
großmuthig gerühmt wurde, aus unlautern Bewegungsgründen 
gerhan babe. Wenn wir — 


daß wir ihn herab ſetzen, aber eigentlich nicht, daß wir ihn 
herab würdigen. — Erniedrigen heißt: ſehr tief her⸗ 
. ab feßen oder würdigen, — gang niedrig machen. — 

. Wenn ein Schriftfteller, der in dem Rufe eines gelehrten und 
fcharffinnigen Mannes fand, ein ſchlechtes Werk fehreibt; fo 


f 
’ - 


hat i agegen bie gute Meinung von ben 
nlagen eines Kuͤnſtlers vermindern, fo kann man nur fagen, . 


‘ 


“, 
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ſetzt er dadurch ſich ſelbſt heräb in ben Augen ber Welt 
Wenn er Neid ober dergleichen unedle Leidenſchaften gegen An⸗ | 
dere blidden läßt, fo wurdige er fi) herab. Und wenn er | 
dabei fo tief finft, daß er fa hämifihe Nusfälle, ober pöhel; 
hafte Grobheilen geflattet, fo erniedrigt er ſich felhf *). 
©. emanden beſchimpfen ſagt zunaͤchſt nicht‘, wie bie vos 
„ tigen Ausdruͤcke: ihm Ehre nehmen, fondern: ihm Schande zw 
fügen; alſo: Etwas fagen oder thun, wodurch eine nachtheilige 


) Wenn der Werth eines Menſchen bloß ein aͤußerer Werth iR, 
) den er durch feine Stelle in be gefellfchafrlichen Rangord⸗ 
5 mung einnimmt; fo if die Verringerung deſſeiben Hetabſe⸗ 
gen. Wäre ed eine Verringerung feines inneren Werthes: fo 

wäre e8 Erniedrigen. Es erniedrigte Peter den Großen 
nicht, daß er fs is zu der niedrigen Stelle eines Trommel⸗ 
ſchlaͤgers herabfegte and nad) ımd nach zu ben höhern Stel⸗ 

len in feinem Kriegesheere binaufftieg; denn er wollte dadurdy 

den Soldatenſtand ehren, und ein DBeilpiel geben, Daß man die 
dhoͤheen Stellen in deinſelben verdienen müfle. Wer unwerdienter 
Weifſe hberabgefegt wird, der wird weder an ſich ſelbſt, noch . - 
in den Yugen gerechter und erleuchteter Richter "erniebrige. 
Man fast nie: unverdienter Weile erniedrigen, ſon⸗ 

dern nur: unverdientee Weile berabfrgen; denn an fich 

kann kein Menſch ohne feine Schuld veräcdhtlich werden. Die 


} 


iſt urtheilen, dad Jemand einen. geringeru Werth babe, Da «8 
mehrere Grh 


u herab, die ihn niche herabwärdige Demüthigen fege 
zu dem Begriff dee Herabwürdigung den Begriff des eige⸗ 
nen Uetheiles “über feine Unvollkdmmenhejt und des damit ver⸗ 
‚ Indpfeen fchmerzhaften Gefuͤhls hinze. Man erniedrigt die. 
Hohen, feget die Unwuͤrdigen herab, de müthigt die Stoß 
zen, würdigt die Angeſehenen herab, befchimpfer denjeni⸗ 
n, den man nicht ehrenwerch achtet, und entehret dem 
. „&lenden, der durch fchlechte Handlungen einen en Unwerth 
verraͤth. Der Kaiſer Tiberius erniedrigte ſich durch die 
ee exraͤchtlichſten Laſter und die ſchaͤndlichſten Ausſchweifimgen, abet 
Niemand getrauete ſich, ihn deswegen herabaufegen, er bes 
hielt alle — —— der Aniferlihen Würde, & ofras 
tes if dadurch nicht erniedrigt worden, daß ihn Boͤſewich⸗ 
vo tee herabſetzten, herabwürdigten, befhimpften und 
zu demürhigen fucten. Ein-Menich ohne Ehegefühl mag 
noch fo tief erniedrige, fogar entehtet werden, er wird 
doch nicht gedemüuthigt. Der. Redricaffene, fo lange er 
‚ rechtfchaffen bleibt, kann durch keine Herabfegung, in ſelbſt 
‘duch keine Befhimpfung entehrt werden. (OS. auch Fi⸗ 
fcher. in d. Mannh. Samml. 8 F U u x &. “ 


! 


= 
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Meinung von ſeinem · Werthe erweckt wird. Wer een 


Rriegsbeamten feige nennt, oder gar Thatfachen aufbeckt, wer 


aus erhellet, a dies fey, der befchimpfe ihn. — Be 
hrfende ttafen find Tolche, beren Zufügung Schande 
macht. — or j Zn 

Anm. Eberharb bat mit ben vorfichenben Wörtern 
noch Demüthigen zuſammen geftellt. Dieſes durfte aber 
faum als finnverwandt mit ihnen betrachtet werben koͤnnen. 
Denn ob man gleich einen Menfchen dadurch, daß man ihm Eh⸗ 
te entzieht, gar wohl bemüthigen, feinen Stolz beugen 
kann; fo wird. doch das Entziehen der Ehre felbft nicht durch 
Demuͤthigen ausgedruͤckt. — Ueberdem ift Eberhard: bet 


Bergleichung dieſer Ausdrücke nicht ſtreng bei dem Hauptbegriffe 


geblieben, den fie gemein haben. Go; B. wenn er ſagt: „Es 


erniedrigte Peter den großen nicht, daß er fich big su der 


Stelle eines Trommelfchlägers Herab feste, und nach und nach 


Fe a in feinem Kriegsheere hinauf flieg.” Denn 4 


Betreff der Ehre — wovon in Der Berleihung nur die Rebe 
Mm — fette fich Peter dadurch | 

loß in Anfehung des Außen Verbältniffed. Soll aber bieſes 
in Betracht kommen, fo erniedrigte er ſich auch. IR. 


AN 


ur Beſchiemen. Beſchuͤthen. Vertheidigen. | ze 


eb. Ein Uebel abhalten. V. Beſchuͤtzen iſt 1) in ſofern 


Naͤrker, als Beſchirmen, als es mehr auf gewaltfame Abs 


ltung eines Uebels deutet; denn es kommt zunaͤchſt her von 
Schuͤtten, welches ſonſt in eben dem Sinne gebraucht wurde: 
Der sy schirmer undt sohürter. — Theuerd. - 
Dieſes Schütten aberift eine Verflärfungsform von dem vers 
älteten Schuten, welches Bedecken, Bewahren, bebeutete 
un unten Schild), und don welchem die Niederteuts 
en noch Schut, die Haut, das Fell, fagen (Br. Noſ. W.), 


und mit welchem bag griechifche Zxuros, die Haut, das Fell, 
- and daß latelnifehe Scutum, der Schild, offenbar Eines Ges - 


v 


nicht herabz fonden . 


— ſind. Schuten ſelbſt aber war ſchon eine Verſtaͤr⸗ 
u 


ngsform; naͤmlich vermittelft des vorgefeßten Zifchlautes aus 
Hutan, hüten, gebildet: In diefer doppelten Verftärfung nun, 
welche Befhügen an ſich trägt, liegt eben der Grund, wars 
um es auf Abhaltung eines Webeld durch Kraft, Stärke, Ges 


.. Malt sc. hindeutet. Beſchirmen ſchließt diefen Begriff zwar 


- nicht aus, ‚aber doch ui nicht ein; denn feine Abkunft führe 
benfelben nicht mit fih (©. Adelung), und der Gebrauch 

hat / ihn auch nicht damit verbunden; denn man fagt Befchirs 
men, Schirmen, Schirm fehr haufig and), wo von diefem 


‘ 
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egriffe wicht bie Rede iſt. — Negenſch iem. Sounnen⸗ 
chit ia. — „Er bleibt. unter ihrer daube. Darunter wird er 
sorber Hitze beſch irmet. ix 14,.26,27,. — ‚KDae8) 
Unter, geichliffnem Kriſtalle das Hgar und den Namen bes 
Thirmte” Voß. 2) Befhirmen bat jegt einen Anftrich 
Feierlichteit, den Befchügen nicht hot. - Das kommt das 
Br weil die Sprache des gemeinen Lebens, die Verſchiedenheit 
beider, Ausdrücke ‚nicht ſonderlich beachtend, und den färferıg 
dorzichend, angefangen hat,-Befchirmen geralten zu laffen *). 
:, Bertheidigen ift, wie Abelung jeigt, aud Tages 
‚hingen. niedert, Dagdingen und Degedingen (Br. NHf.-W;) 
sniltanben,. weldes: nor Gericht. erſcheinen, um anzuflagen, 
oder, gegen eine Anklage zu reden, bedeutet hat. Daher drückt 
Betkheibigen-eigentlih aus: durch Reden ein Uebel abzue - 
wenden fuchen.- Nun if zwar ber Begriff dieſes Wortes nı 
und nad) erweitert, und endlich auf: Amvendung aller Mittel zug 
Abhaltung eines Webels ohne Untgefchied ausgedehnt worden, 
In wiſchen führt doch Vertheidigen. von feinem Urfprunge 
ber ‚1) den, Begriff mit ſich, daß Perfonen gegen Perfonen ſicher 
eftelt,werden. — Ein Berg am des Morgenfeite eines Gartens 
befhirme und. befhügt den Garten gegen den rauhen Mors 
entwind. Aber man fagt nicht, daß er ben Garten verthei⸗ 
ige. — Selbſt, wenn der Ausdruck zunächft auf Sachen ans 
gewandt wird, hat er doch auf Perſonen, die damit in Verbin⸗ 
dun⸗ Mbmn Bezug. — Eine Feſtung vertheidigen. — 
* € lärt fich eben daraus, warum in fen äffen,, too bie 
bwendung eines Uebels nur allein durch Neben geſchieht oder 
efchehen fol, vorzugsweiſe nur Vertheidigen gefagt wird. 
“Ein Sachwalter, der einem angeklagten Verbrecher von Amts 
wegen beigegeben ift, vertheibiget diefen vor Gericht; aber 
er-befchirmt und befhügt ihn nicht. EM. 
— * 


Be⸗ 
Beſghatzen bedeutet, ein Sicherſtellen dutch” thaͤtige Mittel? 
Befchit men hingegen, meldes von Schirm, eine DBedkle 
1 Ang, abftammt, eine Sicherftellung durch jede andere Art vom 
Müeln. Befhägen wüche daher infonderheie fich auf einem 
wirklichen Angriff, Befhirmen auch auf. einen bloß, mögki 

gm berieben. Vermuthiich if diefe nahe ‚Verwandeichaft 
* Urfache, warum man im gemeinen Leben arigefangen dat, Bes 
J * fhügen auein zu gebrauchen, and Befhirmen nur in der 
x öhern Schreibart zur behalten, Denn mer mich vor allen möge 
üchen Angriffen ficher_ftelle, dee verfhafft mit auch Gicherbeit 
dot den nirklichen, Diefe ununterbeochene Gicherfellung erfor 
dete' aber die höchfte Macht und Dbhur; und —— Der 
füizmen den Schuß eines ethabenern Mefeng aus, und if 
es Religionsiprache heilig geblieben CE, — smeifle an 
der Richtigkeit diejer Angaben. Für die Eherhardifche fehe ich 
jar keinen Grund ab, und die Maaßiſche (unter 2..)- widerlege 

ich ſeibſt durch Die gleich vorher Angeführren Beiſpiele. ©. 
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Beſchluß. Entſchluß. Rathſchluß. 

Ueb. Die Selbſtthaͤtigkeit, wodurch man zur Jusſtührne 
oder zur Nichtausfuͤhrung eines gegebnen Begehren (S. Be; 
gehren) fich beſtimmt. — Es gibt namlicdy Falle, wo die Sele 
etwas Gegebneß zwar begehrt, aber mit ſich felbft noch nicht 
einig, fondern nod) unbeſtimmt daruber ift, ob dieſes Begehren 
auszuführen fey, ober nicht. So lange biefe Unbeſtimmtheit 


dauert, wirb-gefagt, daß fie unentfchloffen ſey. Sobald 


fie ſich zu.einem von beiden beflinimt, entweder, das gegebne 
Begehren aussuführen, oder, die Ausführung zu unterlaffen, 
fo entfchließt fie ih. V. Ein Entſchluß wird aud) ein 
Befchluß genannt. Beide Ausdrucke betrachten nur dag Naͤm⸗ 
liche von verfchiedenen Seifen. Beſchluß naͤmlich betrachtet 
die gedachte Selbſtbeſtimmung als den Schluß, d. i. ale dag 
Ende der vorauf gegangnen Ueberlegung und Unbeftimmtheit ; 


- westwegen auch wohl dag einfache Schluß dafür gebraucht wird. 


- — Der Stadtrath bat heute den Schluß gefaßt, — Ent 


ſchluß dagegen betrachtet eben diefe Selbftbeftimmung als ets 


was, aus der vorauf gegangenen Weberlegung, ober überhaupt, 


aus dem Innern Ent flandenes, baraus Hervorgegangened. — . 


Sonach führt Entſchluß mehr auf die Perfon, welche ſich 
wozu beftimmt; Beſchluß mehr auf das, wozu fie fi) bes 


ſtimmt. — Diefe Verſchiedenheit ſticht in den zugehörigen Zeit; 


woͤrtern ganz unverkennbar hervor. Denn man fagt: Sich 


entfchließen, und: eine Sache befchließen; aber nicht 
—A Ich entſchließe mich zu einer Reiſe, und be⸗ 
ſchließe die Reiſe. Aber ich entſchließe nicht bie 


Reiſe, und beſchließe nicht mid) zu der Reiſe. 


Nach Eberhard fol Entfchiuß bie Willensbeftimmung 
eines einzelnen Menfchen ausdrüden, und hiedurch von 
Beſchluß verfhieden feyn. Ich finde aber diefe Unterſchei⸗ 


‚dung weder durch die Abſtammung, noch durch den Sprachge⸗ 


brauch gerechtfertigt. ‚ 
Rathſchluß heißt ein Entfhluß oder Befhluß, 


| ber auf rühiger, reiflicher Ueberlegung, oder Berathfchlas 


gung beruht. „Wollte Gott, fagt Eberhard mit Recht, 
Daß alle Befchluffe einer berathſchlagenden Verſammlung 
nach fo ruhigen und teiflichen Heberlegungen genommen würden, 
daß fie mit Recht Fönnten Rathſchlüſſe genannt werden!’ 
— Bon dem höchften Wefen reden wir zwar nad) menfchlicher 
Art. Inzwiſchen nennen wir body die Willensbeftimmimgen def; 


ſelben nicht Entſchluͤſſe oder Befchluffe, fondern bloß 


kenntniß beruhen. 


« 


Rathſchluͤſſe; weil fie ale auf der alervollfonmenffen Er⸗ 


Eynonymit 1. Rd. nn N 30° 


..&66 On . . Bei. | 

2. :Befehränten: Begrenzen. 
Vebeweinftimmung und Verſchiedenheit dieſer Ausdruͤcke er⸗ 
geben ſich aus Vergleichung der einfachern Grenze und 
Schranke (S. diefe). | | 





Beſchraͤnkt. Eingeſchraͤnkt. 


Ueb. Schranken habend. DB. Beſchraͤnkt ſagt, ver⸗ 
möge ſeines Be (©. Bedienter), von einem Dinge bloß, 
daß es Schranfen habe, damit verfehen ſey; alſo, durch 
Etwas gehindert werde, fich weiter auszudehnen. Einge⸗ 
ſchraͤnkt hingegen brüdt aus, daß daffelbe dadurch in einem 
gewiſſen Raume zu bleiben genöthigt ſey. Beſchraͤnkt und 
Eingefhränft find alfo offenbar Wechfelwörter (S. Ant: 
liß); denn mas fich niche weiter ausdehnen fann, das muß 
innerhalb feines Raumes bleiben; und was hiezu genöthigt ift, 
das kann fich nicht weiter ausdehnen. Weil aber doch beides nicht 
ein und eben baffelbe ift, fo find auch beide Ausdruͤcke nicht voͤl⸗ 
lig gleichbedeutend. — Wenn man an den Ufern eines Stroms, 
- der leicht anſchwillt und uͤbertritt, binlanglich ftarfe und hohe 
Daͤmme auffuͤhrt; fo ift derfelbe hernach (auf fein Bette) be; 
fhräanft und eingefchranft. Aber Beſchränkt, fofern 
er nicht üubertreten. und auf die anftoßenden Selber und Wieſen 
ſich verbreiten kann; Eingefchränft, fofern er innerhalb 
feines Bettes fich halten muß. — Eben fo in dem figurlichen 
Gebrauche. Der menſchliche Verftand ift beſchraͤnkt, fofern 
er über einen gewiſſen Grad von Erfenntniß nicht hinaus kann; 
Eingeſchraͤnkt, fofern er innerhalb dieſer Grenze zu bleiben 
genoͤthigt iſt. „Unſer Verfland wird oft in feinem Fluge von 
den Sinnen befehranft und von weiterm Forkdringen zurück 

gehalten; : Einige haben daher behauptet, daß feine Erfenntniß 
bloß auf dasjenige eingefchranfe ſey, was zur Befriedigung 

unſerer Förperlichen Beburfniffe unentbehrlich if.” € MM. 


Beſchuldigen. Bezüchtigen. - 
"Web, Jemandem eine Schuld beimeſſen. V. Befchul: 
digen, welches in einer andern Hinficht aud) mit Anflagen 
verwandt ift (S. Anflagen. Befchuldigen), druckt die 
fen Begriff allgemein aus; wie aus feiner Zufammenfegung er; 
hellet. Bezuchtigen ift eine verflärkende Form von Bezei⸗ 
ben, und wurde allerdings, wie Adelung, Campe und 
Voigtel wollen, richtiger gen gefchrieben werden; 
welches indeffen nicht gebraudjlich ift. Die Bedeutung von Be 
zeihen' aber, oder vielmehr, da biefe Zufammenfegung nicht 


t 
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aͤblich iſt, von Feihen iR bekannt. „Wer Eann mic einer . 
Sünde zeihen?“ | Ä Ä tbB 
Nein, Marquis! | 


Auch nicht einmal im Scherze möcht” ich dieſer 
„Unreifen Einbildung Sie zeihen. Scdiller. 
Bezuͤchtigen aber wird, ber darin liegenden Verftärfung we⸗ 
gen, nur gefagt, wenn man Jemanden einer großen, ſchweren 
Schuld zeihet; und dadurch unterfcheidet eg fich hauptſaͤchlich 
von Beſchuldigen; Inden diefes auch gefagk wird, die dem 
Andern beigemeflene Sch ulb mag fo gering ſeyn, wie fie will; 
| 7 Im das fag’ ich auch. u 
Sp tief, ald man die Königin besichtigt, 
Herab zu finken, Eoftet viel. Schiller. 


k AL} 





| . Befehen. Befichtigen. Betrachten. 
:, Meb, Genau anfehen. V. Befehen drückt biefeh Bes’ 
griff allgemein aus (S. Anſchauen), und wied beſonders von 
dem gefagt, der. Etwas genau anfieht, um zu fehen, wie eg 
befchaffen, und in welchem Zuftande es ſey. Bef chtigen 
heißt: mit beſonderer Schaͤrfe und Sorgfalt beſehen. 8 
liegt barin, daß Sichtigen eine Wiederholungsform vor dent 
alten Sichten, und diefeg eine Verftärfungsform von Sehen 
if. — Daher wird auch Befichtigen ‚befonders von denen 
gefagt, die eine Sache Funftverftändig befehen, unt genau 
baruber gu urtheilen, — „Die Mutter beficht den verwuns - 
- beten Singer-ihres Kindes; der Wundarzt beſichtigt ihn, — 
Ein Landwirth beſieht fein Feld, um zu wiffen, ob dag Korn 
gut fort kommt; die Kammer läßt ein Feld befichtigen, um 
den Schaden, ben ber Hagel darauf angerichtet hat, genan zu 
ſchaͤtzen und anzufchlagen. | 
Be tracht en ift von dei beiden vorigen Ausdrucken 1) da⸗ 
durch verſchieden, daß eg nicht allein ausdruͤckt: genau attfehert 
nie den leiblichen Augen), ſondern auch: den Verſtand (dag 
uge des Geiſtes) ſcharf worauf richten (S. Sich Bemühen, 
Trachten); in welcher letztern Bedeutung Beſehen und 
Befichtigen nicht gebraͤu lich ſind. — Kant bat in feiner 
Berühmmten Kritif die Grenzen det menfchlichen Vernunft bez 
erachtet, aber nicht befehen oder befihtigt. -2) Aber 
auch alsdann, wenn ein Anfehen mit den leiblichen Augen ge⸗ 
meint wird, ift Betrachten von Befehen wefentlich vers 
fehteden; wie fich aus dem Vorigen fehließen läßt: Denn Bez 
ſe hen druͤckt bloß aus, daß man feine Augen aufben Ge⸗ 
genſtand richte, um die Beſchaffenheit ober den Zuſtand beſſel⸗ 
. ben wahrzunehmen. Betrachten hingegen anhersert noch, 
Bor 


Pr 
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dag man auch feine Denkkraft, und überhaupt, feinen Geiſt 
auf denſelben richte und innig damit, befchäftige- Der Befes 
hende will bloß aufnehmen, mas das Auge gibt. Der Bes 
trachtende will dabei aud) denken und fühlen. — „Ein Ger 
maͤhldehaͤndler beſie het ein Gemählde von allen Seiten, um 
zu unterfuchen, ob es nicht irgendwo fchadhaft ift, ob er nicht 
in irgend einem Winfel deſſelben den Namenszug eines beruͤhm⸗ 
ten Meiſters entdecken kann, wodurch es ſich theurer verkauft. 
Der Kuͤnſtler betrachtet dag Gemaͤhlde, um die Kunſt an 
demſelben zu bewundern, darüber nachzudenken, und fie in feis 
nen eignen Werfen nachzuahmen. Der Kiebhaber betrachtet 
es, um die Schönheiten deffelben zu genießen, und ſich ganz 
dem Vergnuͤgen zu uberlaffen, welches ihn der Auhlich feiner 


N 


⸗ 
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Schönheiten gewahrt.” | nen 
Hieraus erhellet zugleih, warum man von Thieren, denen 
man feine Denfkraft zufchreibt, auch nicht fagen kann, daß fie 
Etwas betrachten. Sa, eigentlic) kann von ihnen. auch nicht 
gefagt werden, daß fie Etwas befehen und beſichtigen; 
denn fie fehen niemals einen Gegenftand in der Abfiht an, bie 
Befchaffenheit oder ven Zuftand deffelben fennen zu lernen, und 
ig dieſem Sinne werben doch diefe Austrücke befonderd ges 
braucht. — Don dem Menfchen fagt man bloß Betrachten, 
. aber nicht Beſehen oder Befidhtigen, wo ed. feiner uns 
wuͤrdig feyn wurde, wenn er von dem gegebnen Gegenftande 
- Kloß aufnehmen wollte, was das Auge gibt, "ohne weiter Etwas 
dabei: zu denfen und zu fuhlen, oder wo.fich dies aus andern _ 
Gruͤnden nicht annehmen laßt. Jeder Gebildete betrachtet 
den geſtirnten Himmel mit Entzuͤcken; aber er beſieht oder 
beſichtigt ihn nicht. — Der Liebende betrachtet die Ges 
liebte. täglich mit neuem Wohlgefallen. Man Tagt abet nicht, 


daß es fie befehe oder beſich ige . €, 


9% Da Betrachten von Zeachten herkommt, deſſen vermuth⸗ 
liches Stammmort: Denken, Wollen, ſehnliches Verlangen be 
>. deutet fo fließt es mir dem Anfehen zugleich eine tiefere 
Beſchaͤftigung der denkenden und begehrenden Kräfte mit ein. 
So bettachtet dee Menfch den geflienten Himmel, den das 
Thier bloß anfieht, aber weder der Menſch noch das Thier 
 befiebe. Denn der Menfch richtet feine Augen auf Dielen ſchoͤ⸗ 
‚nen und erhabenen Gegenſtand, ſowohl um darüber nachznden- 
fen, dem Laufe der himmlifchen Kärper nachzufpüren, ihre. Ent 
. feenungen und Umlaufszeiten zu berechnen, die Dednung bes 
Planetenſyſtems kennen zu lernen, und fih von da zudem lie 
heber deffeiben zu erheben, als auch feine Pracht zu bewundern, 
und fich an einem fo entzuͤckenden Schaufpiele zu ergögen. Es 
iſt ſonderbar, daß die beiden Wörter considerare und dontem- 
plari, die in. der fateinifhen Sprache das Betrachten and 
drüden, von dem Unfehen des Himmels bergenommen find, 
Iſt es, weil- diefer ‚große Gegenfland fo unmwiderfiehlich fjunt » 
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| Sid Befimmen. Sich Erinnern. | Eingebenf fen. 
Ueb. Sich einer Vorftelung, als einer ſchon gehabten, - 


bewußt ſeyn oder werden, heißt fle wieder erkennen. Auf 


das Wiedererkennen — das, Gefecht des Gedaͤchtniſſes — bes 
ziehen fich bie Borliegenden Ausdruͤcke. Das iſt es, was fiemez 
mein haben; ſie druͤcken alle eine Verrichtung des Gedaͤchtniſſes 
aus, V. Sich erinnern bezeichnet das Wiedererkennen ſelbſt, 
und zwar in der Hinſicht, oder unter dem Bilde, daß dadurch 


* 


eine Vorſtellung wieder in dag Junere, nor das Bewußtſeyn 
gebtacht wird (S. Gedächtniß). Sich beſinnen iſt das 


Beſtreben, ſich zu erinnern. — Ich habe mich hin und her 
befonnen, aber ich kann michnicht erinnern. — Das erhellet 
auch aus der Zufammenfeßung dieſes Worted. Dem wegen ſei⸗ 
nes Be (S. Bedienter) bedeutet Sid) befinnen eigent; 
ih: fih mit Sinnen, mit Nachſinnen verfehen. — Nach der 
getvöhnlichen metonymiſchen Figur indeffen, welche Urfache und 
Wirkung vertaufeht, ſagt mar Sich befinnen au, um bie 
Wirkung davon, das mwirflihe Erinnern auszudruͤcken. — 
Eben befinne ich mich, ich habe das Buch fehon vor Fanger 
Zeit einmal gelefen. — Sindeffen wenn Sich befinnen auf 
diefe Art gebraucht wird, fo hat es doch den Nebenbegriff eines 
Borauf gegangenen Beſtrebens, wodurch das Erinnern be 


+ 


wirft ſey. Sich erinnern hat diefen Nebenbegriff nicht, 


—* ⸗ kann auch ganz ungeſucht, gleichſam von ſelbſt er⸗ 
olgen *). | 

Wenn wir und auf Etwas im eigentlichen Nerftande erft 
befinnen mußten, fg hatten wie eg vergeffen. Wenn wir 
uns an Etwas erinnern, fo fann es ſeyn, daß wir eg vet; 
geffen hatten, aber auch, daß diefeg nicht der Fall war. — 
Ein guter Sohn wird fid) an die Ermahnungen des zaͤrtlichen 
Vaters bei dem Abſchiede aus dem väterlichen Haufe fleißig er: 


innern, gerade, um fie nicht zu vergeflen. Wenn wir aber 
“einer Sache eingedenf find, fo zeigt diefer Ausdruck alle Mat 





Nachdenken und zur Bewunderung hinreißt, oder iſt ee der erffen. 
Gegenftand der Betrachtung gewefen, der in dem Menfchen 
Nachdenken und Bewunderung erregt has? E. 


0) An das, woran wir eine Zeitlang nicht gedacht haben, erinnern 


‚wir und, wir befinnen und darauf; das heißt, das Andenken 
deffeiben wird in unferm Gedächtniß, mach einer Zwiſchenzeit, 
worin wie nicht daran gedacht haben, wieder erneuert. : Das kann 
aber auf zweierlei Art gefchehen. Entweder erneuert ſich eine Vor⸗ 
ſtellung unvermerkt und unwillkührlich, nachdem wir nicht daran 
edacht haben; oder wir erneuern fie abfichtlih. In dennerften 
Sale erinnern wir und an eine Sache; in dem andern be⸗ 
innen wir uns auf dieſelbe. Das ift auch der Unterſchied zwi⸗ 
fchen dem Lateinifchen recordari und reminisci. E. 


N 
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j \ / 
mit an, daß wir ſie nicht vergeffen haben; denn er fagt buch⸗ 
ftäblich, daß wir die Sache in Sedanfen (im Gebaͤchtniſſe) 
haben, und fie alfo nicht.erft dahin gurud bringen, — Eigentz 
Kch iſt Eingedenf das verfürzte Mittelwort von Eingedens 
fen oder Findenfen, welches noch zu Luthers Zeiten wie dag 
jetzge Eingedenk ſeyn gebraucht wurde, 


1 


Wenn dir: deine Gabe auf dem Altar opferſt, und wirſt allda 
eindenken, daß dein Bruder etwas wider dich habe. 
Math. 5, 23. . 
Inzwiſchen kommt daſſelbe doch auch als Beiwort vor, und 
zwar in ſehr gewaͤhlter Schreibart. 
Winter den eingeden ken Gemahlinnen! — Voß. 


D, i., ben gar wohl im Gedaͤchtniſſe habenden. MM, 


| Beſitzen. Haben; 0 
Ueb. Diefe Wörter fommen darin überein, daß ſie von 
uns gefagt werden, fofern eine Sadıe in unferer Gewalt iſt. 
Bir Haben und befigen eine Bücherfammlung, wenn eine 
folche in unferer Gewalt ift, daß wir darüber verfügen koͤnnen. 
V. An unferer "Gewalt aber ift eine Sache entweder natürlich 
( phyſiſch), oder rechtlid, Das erfiere, fofern es ung natuͤr⸗ 
lich möglich ift, ſofern unfere Kräfte hinreichen, über fie zu vers 
fügen,’ und andere Menfchen von ihrem Gebrauche auszufchlies 
Ben. Das andere, fofern und das Recht hiezu zukommt. Bes 
fitzen drüde nun bloß dag erftere aus, Haben kann ſowohl 
dieſes, ald das andere, als auch beides zugleich bezeichnen. 
Denn Befiten heißt urfprünglidh: auf Etwas fißen.: Ich 
befiße den Platz, auf welchem ich fie; die brütende Henne 
beſitzet die ihr untergelegten Eier. Deswegen deutet Bes 
ſitzen, auch im figurlichen Verſtande, bloß auf ein natürliches ‚, 
Verhaͤltniß zu einer Sache; daß wir namlid) gleichfam auf ihr 
fiten, fie inne haben, und Andre von ihr auszufchließen im 
Stande find. Haben hingegen wird von einem Dinge gefagt, 
in Beriehung auf jede ihm zufommende Beftimmung, mag fie 
natürlich oder rechtlich ihm zukommen; ja felbft in Beziehung 
auf außer ihm befindliche Dinge, welche als ihm, vder zu ihm 
gehörig betrachtet‘ werden Eönnen. Er hat nicht allein, gute 
nlagen, fondern hat auch Geld genug, um fich alle Mittel 
= ihrer Ausbildung zu verfchaffen, und, da er muͤndig ift, fo 
Ph t er auch die Sreiheit, uͤber fein Geld nach Gefallen zu vers 
J igen. . . 
Aus diefen Gründen wird 1) in Beziehung auf Dinge, 
welche natürlich und vechtlich in Jemandes Gewalt find, Haben 
und Befigen ohne Unterſchied geſagt. Ich babe und ber 


: . v 
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fitze ein Haus, wenn daffelbe mein Eigenthum iſt, und ich es 
auch wirkuch bewohne. mein © ’ | 


2) in Beziehung auf Dinge, bie bloß natärlich, aber 
nicht rechtlich, in Semandes Gewalt find, wird ebenfalls bei; 


bes, Haben und Befigen, gefagt. Der Dieb has und 


befißt das Geld, was er geftohlen hat. Wenn aber auf dag 
Nichtrechtliche. befonders hingewieſen werben fol, fo if Be; 
figen angemeffener. 


Der kennt den Alkoran ımd ber befigt Dabei 
Die etwas fchwarze Kunſt der Kabaliſtereti Hageborn. 


3) Ja Beziehung auf Dinge, bie bloß rechtlich, aber nicht 
natürlich in Semandes Gewalt fliehen, ift bloß Haben, aber 
nicht Befißen zu gebrauchen. Ich habe zwar ein Haus, 
aber ich beſitze es nicht, wenn es zwar mein Eigenthum, 
mir aber im Kriege durch feindliche Gewalt genommen und zu 
einem Kranfenhaufe eingerichtet iſt. | 

4) In Befiehung auf Dinge, welche gar nicht in unſerer 
Gewalt’ find, weder rechtlich noch natürlich, wird ebenfalls 
blog Haben, aber nicht Hefigen gefagt. Der Menſch hat 
‚ben Zweck, ſich felbft vollkommen gluͤcklich su machen, aber er 
befißr nicht diefen Zweck; Mancher hat ein hohes Alter, ° 
aber er beſitzt es nicht; ein Strom hat oft einen flarfen Fall, 
ober er beſitzt ihn nicht. 0 

Der angegebne Unterfchied fehließt noch zweierlei ein: 


1) Wenn Beftgen und Haben einander entgegen ges. 


fest werden; ‚fo deutet das leßtere vorzüglich auf die rechtliche 


Gewalt über eine Sache, da das erftere auf die natürliche hin - 


iveifet. Er befist.ein Haug, aberer bat feing, heißt: dag 
Eigenthumsrecht darüber fiehet ihm nicht gu; ob er eg gleich ber. 
ohne, oder fonft im Gebrauche hat. Oder, wenn man fagt: 
„Der Geizige Hat Richts von dem, was er. beſitzt.“ (Dufch.) 
fo heißt das; er genießt.nichtE davon, als wenn er Fein Recht 
darüber hatte, | | on 
2) Weil man Etwas im eigentlichen Sinne nur beſitzet, 
‚darauf nur fiten bleibt, es durch Eiten gleichſam feſt Hält, 
wenn ed angenehm oder wenigſtens nicht rein unangenehm iſt; 
fo wind andy in figurlicher Bedeutung iu Beziehung auf dag, 
was bloß unangenehm ift, nur Haben, aber niht Beſitzen 
gefagt, Man bat eine langwierige, ſchmerzhafte Krankheit, 
aber man beſitzet fienicht. (Vergl. Inhaber. Beſtszet.) 
⁊ 





Beſoffen. Berauſcht. Betrunken. Trunken. 


Ueb. Wer des Gebrauchs ſeiner Sinne durch hitzige Ge⸗ 
traͤnke, oder durch aͤhnlich wirkende Urſachen, mehr oder weni⸗ 


1 


J 


P 4 


m - Beſ. | 


beraubt iſt. V. Berauſcht ſchließt nicht mic ein, was die 


übrigen Ausdruͤcke enthalten, daß der beſagte Zuſtand durch Ges 
ctraͤnke entſtanden ſey. — Die Tuͤrken beraufchen ſich mit 


Opium; man kann aber nicht ſagen, daß fie ſich darin betrin⸗ 


"Sen oder beſaufen. — Ueberhaupt deutet dieſer Ausdruck 


garnicht auf eine Urſache, wodurch der beſagte Zuſtand bewirkt 


fey, ſondern vielmehr auf eine Aeußerung, wodurch er ſich of⸗ 
fenbart; naͤmlich auf das rauſchende, laͤrmende, toſende 
Betragen, was diejenigen, die in demſelben ſich befinden, zu 


veruͤben pflegen ). — Hieraus folgt aber zugleich noch ein un⸗ 


terſcheidendes Merkmal dieſes Ausdruckes. Der Berauſchte 
iſt des Gebratiches feiner Sinne nicht sänlich, fondern nur in 
einem gewiffen, oft wur in einem geringen Grade beraubt; denn 
fonft wäre er des Grades von Thätigfeit und Negfamfeit nicht 
fähig, den fein geräufchoolleg, laͤrmendes Benehmen voraus 


— 


ſetzt. Der Betrunkene dagegen, und vollends der Beſof⸗ 


fene kann des Gebrauches ſeiner Sinne gaͤnzlich beraubt ſeyn. 
Man pflegt daher z. B. zu ſagen: der war recht betrunken, 


er wußte von ſeinen Sinnen nicht. Verſchuldete Be⸗ 


trunkenheit und noch mehr Beſoffenheit, find daher des 


Menſchen unwuͤrdig, und ſetzen ihn zu dem Viehe herab. Einen 


Rauſch, und vollends einen geringen Grad davon, ein Raͤuſch⸗ 


chen, pflege man zu verzeihen. Hat body) der heil. Auguftin 
felbft fich dergleichen zu Gute gehalten; denn er fagt (Confess. 
c..31, f 47.), die Gottheit anredend: Betrunfenheit iſt 
weit von mir entfernt, aber ein Raͤuſchchen hat deinen Knecht 
zuweilen befchlichen (cfapula nonnumquam subrepit servo 
two) — — Bon ben Ausdruden Betrunfen und Beſof⸗ 


— 


ſen iſt der letztere noch viel ſtaͤrker und veraͤchtlicher, als der 


erſtere; denn wenn wir Jemanden beſoffen nennen, ſo zei⸗ 


gen wir dadurch mit an, daß er ſich durch viehiſche Unmaͤßigkeit 


im Genuſſe des hitzigen Getraͤnkes in ſeinen Zuſtand verſetzt habe. 
Das liegt in dem Begriffe von Saufen (S. Saufen. 3ex 
hen), und wird alfo durch Betrunken nicht ausdrücklich mit 


angezeigt. Betrunfen Eann daher Jemand auch feyn, ber - 


ganz und gar nicht mit unmäßiger Begierde getrunfen hat; wie 
z. B. wenn er, unter lebhaften Gefprachen,, aus bloßer Unacht⸗ 
ſamkeit auf fi), oder durd) viele Zunöthigungen getrieben, ober 
auch aus Unbefanntfchaft mit den Kräften des Getranfes, zu 
viel getrunfen bat. — „Wir wiffen nicht, in welchem Grade 
Noah des Gebrauchs feiner Sinne ift beraubtgewefen; aber 
wir nennen ihn nicht befoffen, fondern betrunfen, weiler 
die Kräfte des Weines, fo mie dag unfchädliche Maß deffelben, 





| ) Eder ard dachte dabei an das Rau en der Gerau 
| ” —8— Getraͤnke. ſch | ſch 
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noch nicht kannte, und daher von ſeinen Wirkungen uͤberraſcht 
wurde,” — — Trunken wurde früher ſchlechtweg anſtatt 
Betrunken gefagt. . u ee 

- Sedermann gibt zum erften guten Wein, und Wenn fie truns 
ken geworden find, alsdann den getingern. Joh. 2, 10. — Und ' 
fie tranken und wurden teunken mit ihm. 1. Mof. 43, 34. 
Die fortfehreitende Entwickelung der Begriffe und Ausbildun 
der. Sprache hat auf die Verfchitdenheit diefer Ausdrucke and 
merffam gemacht. Denn Betrunfen drudt, vermöge feis 
nes Be von Jemandem mit aus, daß er fich felber feinen Zus 

- fand zugezogen, fich gleichfam damit verfehen habe; Trurfen 

ſagt bloß, daß er in dieſem Zuftande fen, ohne ihm felbft die . 
Echuld davon beisumeffen. Daher enthält Trunken Nichts 
von dem Borwurfe, den Betrunfen mit fid) führt, and iſt 
eben darum ebler, als Betrunken. Hierin liegt dann ferner 
auch der Grund, warum figürlich nur. Trunfen und nicht Bes 
tranfen von: demjenigen gefagt- wird, der durch aufregende 
Gefühle oder Leidenfchaftern in einen, der Trunfenheif Ahns 
fichen Inftand gefegt, Yon denfelben fo ergriffen und erfüllt iff, 
baf er auf alles Artvere nicht achtet, daß er, wie nian zu reden 
pflögt,. nicht Hört und nicht ſieht. — „Trunken vor Vergnüs” 
gen.” Gellert.. „Bon trunfner Freude verfchönere.” 3as 
cha riä.““ „Ich will ja fingen — was deine trunfne Wuth 

mich heißt.” Ramler. ‚Bon Hoffnung trunken.“ Def — 

. Betrunfen fatt Trunken mürde hier ſeltſam klingen. 


% + 


Befonnenheit. Gegenwart bed Geiſtes. 
Ueb. Der Zuftand, too wir unfered Verſtandes (unferes 
. Denfvermögeng) mächtig find. Wer bei einer plößlich hervor 
brechenben großen Gefahr nicht aus der Faſſung fommt, ſondern 
feines Verſtandes maͤchtig Bleibt, die Umftände richkig beurtheilt, 
and hienad) dag befte- Mittel wählt, der Gefahr zu entgehen, dee 
kigt Befonmwenbeit und Gegenwart des Geiſtes. 
V. Sinnen iſt ein Verfiarfungswort von Sehen, tie Ade⸗ 
lung. aus dem doppelten n richtig folgert. Es hat daher zuerft: 
ſcharf auf Etwas fehen, und davon dann zunädjit: durch Em⸗ 
pfinden überhaupt zu erfennen fireben, — fo wie Sinn ein Ems 
pfindungsvermögen bedeutet. Aber fehon fehr früh haben 
Die Ausdruͤcke, durch fernere: Erweiterung der fünefbochifchen . 
Figur, die Bedeutung befommen, daß fle überhaupt: zu erfens - - 
nen fireben, auch durch Denken, — und das Vermögen hiezu, 
— bejeichneten; gerade eben. fo, wie die verwandten lateini⸗ 
‚ fihen Sentire und Sensus, | | 
Rihta uns then sinn. Drfeid II. 11, 8% 


’ 


\ 
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wo sinn offenbar den Verſtand, die Bebenfung (der Worte Jeſu) 

hezeichnet. Denn Otfribd erklaͤrt es gleich ſelbſt, indem er 

hinzu ſetzt: B | ° 
Er lerta unsih 
Thaz Druhtin unser meinta;, . 


Er lehrte ung, 
.. Was unfer Mers meinte. 


Das Zeitwort Sinnen hat auch jeßt nur noch allein die Ber 
deutung: durch fcharfes Denfen heraug zu bringen fuchen. Das 
einfache Hauptwort Sinn bezeichnet zwar auch jeßt vorzugs⸗ 

“ weife ein Empfindungsvermögen; aber theils bedeutet es in 
manchen Zufammenfeßungen, wie z. B. in Scharffinn und 
Tieffinn alle Mal Zweige oder Eigenfchaften der Denffraft, 
theils kann e8 auch in feiner einfachen Geftalt in manchen Ver; 
bindungen auf den Verfland hinweiſen. Namentlic) heißt hei 
Sinnen ſeyn, nicht allein: feiner Sinne, fondern auch: feis 
nes Verſtandes mächtig feyn. Hierauf gerundet fid) denn dee 
Ausdruck Befonnenheit. Denn da Be aus bei zufanıs 
en gezogen iſt (S. Befinden) und heit von heißet her⸗ 
ommt (S. Mdelung); ‚fo bezeichnet Befonnenheit ben; 
jenigen Zufland, welder bei Sinnen beißt ”); und eg 
wird Sinn hier für Verfiand genommen. 'Befonnenheit 
iſt alfo der Zuffand degjenigen, der nicht zerfireut, nicht in Vers 
wirrung, nicht aus der Faſſung, gleicyfam nicht von dem Vers 
flande entfernt, fondern bei ihm iſt, und ihn alfo gebrauchen 
fan, ober, feiner mächtig if, Insbeſondere wird diefer Zus 
fand aledann Befonnenbeif genannt, wenn er bei flarfen 
Gefühlen oder. Leidenfchaften, bie fehr leicht aus der Faffung 
Fa Statt findet, weil er alsdann vorzüglich In die Augen 


. Gegenwart des Getftes ift: Gegenwart der. Denk 
kraft. Denn Geift iſt Hier die Denkkraft, als die vorzuͤglichſte 
und auszeichnendfte Kraft des Geiſtes. Wenn aber diefelbe bei 
ung gegenwärtig, nicht, abwefend von une iſt: fo koͤnnen wirfle 
gebrauchen, find ihrer maͤchtig. Daher haben auch Einige dies 
fen Ausdruck mit dem vorigen für gleichbedeutend gehalten, und 
Beſonnenheit anflatt Gegenwart des Geiſtes geſagt. 
Adelung bemerkt dies, (unter Gegenwart), ohne ihnen 
zu widerſprechen. In der That bezeichnen auch beide Ausdruͤcke 
einen und eben denſelhen Zuſtand, denjenigen naͤmlich, wo der 

Menſch feines Verſtandes maͤchtig iſt; nur daß der eine die Bes 
nennung zunaͤchſt auf den Menſchen, ber andere zunaͤchſt auf den 


fi # 


— 


+) Daher Befinnen gleichſam ſich mit Sinn verſehen (ſ. Beſin⸗ 
nen). „Beinahe haͤtte er eine Tollheit begangen; er beſaun 
ſich aber noch zu rechter Zeit.“ 
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Verſtand beziehet. Befsnnenheit fagt: daß der Menfch bei 
dem Verftande, Gegenwart bes Geiftes: daß der Vers 
ſtand bei ihm ift. \ J — 
Außerdem fuͤhrt jeder dieſer Ausdruͤcke noch einen Neben⸗ 
begriff mit ſich, der ſich zwar nur aus einer andern Bedeutung 
deffelben eingeſchlichen hat, ihm aber doch einem unterſcheidenden 
Linſtrich gibt. Sich befinnen Heißt auch: Anſtand nehmen, 
um erft nachzudenken, zu überlegen, und gegenwärtig wird 
auch das genannt, was wir bei der Hand haben, fo daß wir es 
fogleich gebrauchen fönnen. Davon hat Befonnenheit den 
Mebenbegriff des Ruhigen und Langfamen, Gegenwart des 
Geiftes den Nebenbegriff des Lebhaften und Raſchen befoms 
men. Wenn ein Heerführer mitten unter den Stürmen und 
Gefahren einer Schlacht alle Umſtaͤnde ruhig vergleicht, kalt⸗ 
blütig beurtheilt und hienach wohl bedächtig feine Maßregeln 
nimme, ohne fich zu übereilen; fo zeigt cv Befonnenheit; 
und wenn er bei einem ganz undorherſehbaren unglüdlichen Zus 
falle, der die Meiften ganz aug der Faſſung bringen würde, ſich 
nicht verwirren läßt, fondern fich fehnell zu Helfen, und aufder 
Stelle das Rechte zu treffen weiß; fo zeigt er Gegenwart 
des Geiſtes. M. 


Beſorgt. Sorgfaͤltig. Sorgſam. 

ueb. Sorge habend (S. Befuͤrchten. Beſorgen). — 
Eine zärtlihe wird bei der Krankheit ihres Kindes ſehr 
beſorgt, ſorgfaͤltig und ſorgſam ſeyn, Alles zu beobr 
achten, was der Arzt vorgeſchrieben hat, -B. Beſorgt um 
terfcheidet fich zuvörderft dadurch, daß es bei der Doppelfinnige 
feit feines Be, bald auf den Handelnden, bald auf das Dehans 
belte gehet; alfo, bald denjenigen bezeichnet, der Sorge hat, 
bald dasjenige, worauf Sorge iſt gewandt worden. — ‚Eine 
beforgte Hausfrau vernachläffigt Fein nöthiges Tagewerk, und 


Eann bes Abends fagen: fie find ale beforgt. — Gorgz 
fältig und Sorgfam haben diefe gegenftändliche Bedeutung 
nicht, fondern werden bloß der handelnden Perfon zugefchrier , 


ben. — Sofern aber Beforgt in der perfänlichen Bedeu⸗ 
tung, alfo für: Sorge habend, gebraucht wird, unferfcheidet. 
es ſich dadurch, daß es diefen Begriff fchlechtweg ausdrückt, ins 
deß Sorgfam denjenigen bezeichnet, ber bei Allem, wag er 
fagt und thut, gehärie beforgt zu feyn gewohnt ik. Das 
liegt in dem Aoleitungslaute Sam (S. Abenteuerlich). 
Beforgt_if zuweilen auch der leichtfinnigfte Menfch in einem 
einzelnen Falle; fo wie z. B. ein foldyer gar fehr ſehr beſo rgt 
ſeyn kann / einen erhaltenen Auftrag gehörig auszurichten, wenn 
ihm eine Leidenſchaft treibt, der an der genauen Erfüllung deſ⸗ 
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ſelben gelegen if. — — Sorgfältig unterſcheidet ſich va⸗ 
durch, daß es zunächft nicht auf das innere, den Gemuͤthszu⸗ 

ſtand, fondern auf bag Aeußere, auf das Handeln gehet. Denn- 
Sorgfaͤltig bedeutet zunaͤchſt: mit Sorge handelnd, und 
dann: von einem folchen Handeln geugend. — ‚Die forgs 
fame Zärtlichkeit einer beforgten Mutter wachet forgfäls 
fig über dag junge Herz ihrer unerfahrnen Tochter.” — Sie 
wachet fo darüber, daß die Sorge, die fie im Herzen frägt, fich 
darin offenbart. — Eberhard gläubt mit Scherz, daß 
Sorgfältig aus Sorghaltig entflanden fey; mas au 
wohl feyn Eönnte *, Nach Adelung Fönnte Sorgfaltig au 
von Sorge und Walten abgeleitet fen. In dieſen Sale 
würde es eigentlich: mit Sorge waltend bedeuten. Das 
ſcheint mir näher zu liegen. E. M. 








Beſtehen. Seyn. Daſeyn. Wirklichkeit. 

Ueb. Was dieſe Ausdruͤcke gemein haben, iſt der Begriff, 
welcher durch Seyn ausgedruͤckt wird. V. Ein Seyn aber 
wird Allem zugeſchrieben, was, und ſofern eg fein bloßes Nichts, 
ſondern ein Etwas, und wenn auch vielleicht nur ein bloßes Et⸗ 
was, ausmacht. Wirklichkeit hingegen kommt nur dem zu, 
was wirft, — wie die unverkennbare Abkunft des erſtern 
Wortes von dem andern anzeige.” Wirflichfeit iſt alfo ein 
durch Wirfen ſich offenbarendeg Seyn; und dadurch eben 
unterſcheidet fie fi) von dem Sceyn des blog Möglichen. Denn 
das letztere wirft nicht und fann nicht wirfen. Feier, was in 
bem Ofen bloß möglich wäre, macht die Stube nicht warm, ver; 
zehrt fein Holz, das man in ben Dfen legt, bringt fein Waffer, 
dag man hinein fett, zum Kochen, ſchmelzet feinen Schnee, den _ 

. Man hinein wirft u. ſ. w. Mit einem Worte, es wirft gar, 
Nichts. Wirkliches Feuer hingegen, was in dem Ofen 
brennt, bringt alle jene Wirkungen hervor. — — Das 
[gar bezeichnet eigentlich ein Seyn im Raume; fo daß ein 
afeyn einem Dinge eigentlich) in fofern zukommt, als fid) von 
ihm fagen läßt: da iſt es! (in dem oder dem Theile des Rau; 
mes). — Daraus folgt, daß alles Daſeyn fein bloßes 

Möglichfeyn, fondern Wirklichkeit if. So nimmt ed auch) 





*) Sorgfältig und Sorgfalt kommen am wahrfcheinlichften 
von Sorge halten her. (©. Scherzii Glossar. unter Sorghäl- 
ter.) Die Möglichkeit der Verwandiung des Hauchlauts N in 

den Blaſelaut F und W läßt fich leicht aus der Verwandtſchaft 
des Halten und Walten, und der Verwandlung des Wor⸗ 
tes Küe in Küwe im Saalkreiſe begreifen. Die Sorgfalt 
ift alfo die Handlung, felbft, wodurch dasjenige, deffen Erhaltung .. 
wir wuͤnſchen, vor allem beforgsen Schaden bewahret wird. - 


N 


« 


ber Sprachgebrauch. Dinge zum Dafeyn bringen, fie ins 
Dafepn rufen, beißt; fie wirklich machen. — Nach einer 
gewöhnlichen ſynekdochiſchen Erweiterung des Begriffes wird 
dann auf Dafeyn für Wirflichfeit überhaupf gefagt, 
So 5. 3., wenn von dem Dafeyn-Gotte die Kede ift N. — 


— Beftehen bezeichnet ein ſtehendes, d. i, ein dauerndeg, - 


. bleibendeg, nicht fogleich wieder vorüber gehendes Seyn. — 
Sie haben einen Freundfhaftsbund errichtet; ob er aber bes 
ſtehen wird, das iſt die Frage, Denn ihre Gemuͤthsart ift 
gu verfchieden. — Inſonderheit bedeutet Beftehen das 
dauernde Seyn folder Dinge, die Feine bloßen Beſtimmungen 
anderer Dinge, fondern, unabhangig von andern, fur fich ſelbſt 
find, und die_mit einem fremden Worte Subſtanzen ge 





Beſtimmen. Zubenfen, 


ueb. Jemandem Etwas zu geben oder widerfahren zu 
laſſen beabſichtigen. Meine Aecker habe ich meiner Tochter, und 


meinen Garten meiner Schweſter zugedacht und beſtimmt. 


. 8. Zudenfen bezeichnet, vermöge feiner Zufammenfegung, 
. bloß den angegebnen Begriffe Br 


Denken die Himmiifchen 
Einem der Erdgebornen. R | 
Diele Verwirrungen 31. Goͤthe. Ä 


Aus welchem Beifpiele zugleich erhellet, dag man Andern nicht 
bloß etwas Gutes, fondern auch etwas Böfes zudenft, 
Beſtimmen ſetzt zu einem Begriffe noch Hinzu: daß wir 
dasjenige, was wir dem Andern zu geben oder widerfahren zu 
laſſen beabfichtigen, ‘unter mehrerm Möglichen ausgewählt, 
‚oder auch, daß wir diefen Andern felbft unter Mehrern, denen 
wir eg geben oder widerfahren laffen koͤnnten, ausgewählt has. 
ben. nn Befimmen heißt überhaupt: unter mehrerm 


ee 
L 4 


*) Waͤrklichkeit it dem Scheine oder dem Eingebildeten, 
und Dafeyn dem Nichtfeyn ‚enegegengeieht, Ein Gegen 
ftand der Sinne, der wirklich iſt, muB alfo auf unfere Sinne 
wirkten, wenn das Bild deffelben nicht auf dieſe Art in. upſerer 
Sele entſteht, fo ift.er ein bloßes Bild der Einbildungskraft. 
Das hat man vieleicht anfangs bloß duch Wirklich ausdrücden. 
"wollen, bis die philofpphifche Abftraftion dem Dinge auch wegen 

- feines inneren Wirkens die Wirklichkeit beigelegt hat. 
Wenn wir daher Gott dad Dafenyn. beilegen, fo wollen. wir 
feim Nichtfeyn verneinenz wenn wir ihm die Wirklich⸗ 
keit beilegen, fo denken wir ihn als ein ewig wirkſames Weſen. 

‚ Selb alsdann, wenn man fich das auch in der’ Sache unzer⸗ 
. . trennt und unzertrennlich denke; fo kann man es doch in Ge⸗ 


⸗0 


danken von einander abſondern. 
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Moͤglichen Eins fegen (S. Beruf: Beflimmung) Mein 
Freund follte einen von‘ meinen Garten non mir erben, und ich. 
babe ihm ben größeften beſt immt; & i., ich babe unter meh⸗ 
rern, die ich befite, ben größeften fur'ihn ausgewählt, - 
Sch liebte dich von deiner Kindheit an, 
Und was ich Gutes dir beflimme, — 
| An keinem Adamskind hab? ich cd je getan. Wieland, 
Huͤon (von welchen’ die Rede tft) war alfo unter allen 
Adamskindern ausgewählt, diefes Guten theilhaftig gu werden. 
Genau genommen fagt man daher nicht: ich babe meiner Toch- 
ter-mein ganzes Vermögen beſtimmt, fpndern nur: zu⸗ 
gedachts wenn es bloß heißen foll, daß ich gar nichts bavon 
einem Andern geben will. Denn, wenn ich Alles gebe, fo kann 
von feinem Auswählen unter Mehrerem die Rede feyn. Ad) haz 
be meiner Tochter mein ganzes Vermögen beſtimmt, wuͤr⸗ 
. be heißen: unter Mehreren, denen ich mein Vermögen geben 
£önnte, habe ich meine Tochter ausgewählt. ' M. 


Beſtuͤrzt. Betreten. Betroffen. Verlegen. (VBerbläft).. 


5 Meb, Begeichnen den Gemuͤthszuſtand desjenigen, der ung 
vermuthet in eine Lage gefet wird, wo er nicht gleich einen Ent 
fchluß zu faſſen, nicht gleich fich zu helfen weiß, — Ein Anfuͤh⸗ 
rer im Kriege, ber nod) nicht viel Erfahrung hat, wird zuwei⸗ 
len, bei unerwarteten, Gefahr drohenden Unternehmungen des 
Feindes in Verlegenheit gerathben, betreten, betrof⸗ 
‚fen und befturzt ſeyn; alsdann namlich, wenn er fich nie 
gleich su helfen weiß, nicht weiß, wozu er ſich entichließen fol. 
; Der. Ausdrud Verlegen beruhf auf dem Bilde eines fol 
chen, dem ber Weg verlegt, zugelegt ift, fo Haß er nicht hin⸗ 
durch kann und feinen Ausweg zu finden weiß, Darum wird 
dieſer Ausdruck auch noch im weifern Sinne gebraucht; von Je⸗ 
deu. nämlich, „der ſich in einer gegebnen Lage nicht gleich zu hel⸗ 
fen weiß, wenn er auch nicht gerade unvermuthet darein iſt vers 
ſetzt worden. — Mancher fonft gefcheidte Mann iſt verlegen 
in Gefenfhaft von Frauen, die er unterhalten fol, ‚Arme 
find um ihren Unterhalt verlegen.” Auch der Keiche kommt 
zuweilen wohl in eine Fuge Geldverlegenheit. | 
. Betreten iſt, fagt Eberhard, wer fich gleichfant vort 
. einem Tritte gebeugt fühlt, und fi) nicht fchnell wieder aufs, 
ueichten vermag. Wichtiger dürfte feyn, was Adelung fagt. 
iefer leitet den Ausdruck her von dem Zeitworfe Betreten, 
in ver Bebeutung: Bei, oder zu Jemandem treten, indem er 
eine unerlaubte Handlung begeht; (was zugleich, wie leicht ers ⸗ 
hellet, den Begriff des Unerwarteten mit einfchließt), — „Er 
iſt im Diebitahle, im Ehebruche betreten worden.” Ade⸗ 


„> 


®» 


a7 


Carls V. Halsgerichtsorbnung Art. 16. — Wer aber 
in einer Webelthat. betreten wird, der wird der Negel nady 


“in Verwirrung gerathen, fo daß er nicht gleich einen Entſchlu 


‚zu Faffen, nicht gleich ſich zu helfen weiß. So iſt der Begri 


diefes Gemuͤthszuſtandes überhaupt dem Ausdrucke Berreten 


Apoſtel wunderbarer Weife aus dem Gefängniffe entfommen) 


Höreten der hohe Priefter und der Hauptmann — wurben fie 


betreten, was doch das werben ſollte.“ Apoftelg. 5, 24. 
Die Nachricht Fam ihnen fo unerwartet, daß fie in Verwirrung 
geriethen, nicht gleich mußten, was fie davon denfen, wozu 


ſie fich entfchließen,, wie fie fich helfen follten. — Die Verglei⸗ 


LG 


Kung mie dem Vorigen ergibt leiht, daß Betreten mehr 
fagt; ald Verlegen. Denn dag Unerwartete wirft flärker auf 
bag Gemuͤth; befonders bei einer unrechten Handlung. — — 
Mit Betroffen Hat es eine ganz gleiche Bewandtniß, wie 
mit Betreten; indem das Zeitwort Betreffen ebenfalls auf 
die Art, wie Befreten, gebraucht wird. — „Er ift im Dieb: 
ftahle, oder, über dem Diebflahle betroffen worden,” Ade⸗ 
lung. — Davon deutet Betroffen aufben Gemuͤthszuſtand, 


tworein derjenige verſetzt wird, der in einer Uebelthat betrof⸗ 
fen wird; und das tft eben der Zuftand von Verwirrung, Wu 


man nicht gleich einen Entſchluß zu faffen, richt gleich ſich zu 
helfen weiß. — Nur ift Betroffen noch flärfer, als Bes 
treten. Das beruhet auf dem Stammworte Treffen, wel⸗ 
ches einen Nebenbegriff von Geſchwindigkeit und Heftigfett hat 
(S. Adelung), den Treten nicht mit fich führt, “ 
Wie num nad Urtheil und Recht gebunden Reinicke daftgnd, 
Stine Feinde fich regten, zum Tod ihn eilend zu führen, 
Standen die Sreunde betroffen und waren ſchmetzch unter, 


Schwerlich würde ber große Dichter Bier Betreten für Bes 
troffen fegen wollen. Das wuͤrde matt Flingen *. — — 


Das flärkfte von allen vorkiegenden Wörtern iſt Beſtuͤrzt⸗ 
Denn..es ift bergenommen. von dem Bilde eineg Menfchen, dev 


——biui v 





"); Betroffen drückt infonderheit das P:ögliche und Unerwartete 
einer unangenehmen Erfcheinung ans, die unfere Jdeenreihe, dee, 
wir uns mit Sicherheit überlaffen, auf einmal zerruͤttet, und uns 

“ angewiß macht, was wir davon denken, und wozu wir und ents 


fchliegen fotten; man fühlt fich von einem Schlage getroffen; - 


. von dem man nicht weiß, wo er herkommt. Man iſt betroffen, 

„nenn man auß heitget Luft einen Donnerfhlag hört. Konti 
tin Emilia Galotti ‚über des VYrinzen Veränderung 
: in Anfehbung dee Drfinn betroffen; die Macht der uns 


. 


vermutheten Entdeckung hat alle feine Gedanken verwirrt; ee: 


ſteht gedankenlos da, und weiß nicht, was et von det Sache 


‘ 
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fung. „ee mann ennen- an warer Uebelthat betritt.” - 


eigen geworden. — „Da biefe Rede (daß die gefangen gefeßter 


[Te Beſ. 


ploͤtzlich Etwas auf ſich ſtuͤ rzon fieht, was ihn zu zerſchmet⸗ 
tern drohet. Ein ſolcher wird von Schreck ergriffen, und dieſer 
raubt die Beſonnenheit oft gaͤnzlich. In der Beſtuͤrzung 
weiß daher der Menſch ſich gar nicht zu helfen. Er ſteht wie 
bewegungslog da, oder greift auch zu ben verfehrteften Mitteln. 
WUebrigens ift befannt, daß die Dinge, die ung verlegen, 
betreten, betroffen oder beſt uͤrzt machen follen, nicht 
erade an und für fich boͤſe oder uns unangenehm feyn muͤſſen. 
8 kann auch ſeyn, daß fie bloß durch ihr unerwartetes Erſchei⸗ 


nen, durch die Art, mit welcher, oder durch die Umſtaͤnde, un⸗ 


ter welchen ſie hervor treten, uns in eine ſolche Verwirrung 
ſetzen, daß wir nicht gleich wiſſen, was wir denken, oder be⸗ 
(riehen, oder wie. wir ung helfen follen. — Es fann blöde 
5äfte in Verlegenheit fegen, wenn bie freundlicdye Wirthin 
ge zu viel zum Effen und, Trinken nöthigt. Ein beſcheidener 
ann kann über die Größe einer Wohlthat, die ein hoher Goͤn⸗ 
ger ihm unvermuthet ermweifet, betreten und betroffen 
ſeyn. Sa, fogar beſtuͤrzt Fann er darüber feyn. Denny es 
ibt aud) ein freusiges Erfchrecten. — „Wenn ich meinen Ges 


iebten vor Freuden über mein Gluͤck erſchrecken fehe.” 
Gel le rt. | \ . " M. 
Anm. 1. Dadie Beſtuͤrzung eine Wirkung bes Schre⸗ 


Ka über eine plößliche Gefahr ift, die, fo lange fie Dauert, den 
| efünten aller Befonnenheif beraubt; der Verlegene, Betre⸗ 
tene, Betroffene ſich aber nur in einer Verwirrung der Begriffe 
. Befindet, bie die Wirkung einer durd, Neflerion entflandenen 
Furcht iſt: fo kann man fie auch den Thieren beilegen, die übris 
gen Zuftände der Verwirrung der Begriffe fommen hingegen nur. 
dem Menfchen zu. FIR 

Bis zu urme verfchlichen, be t, die Thiere der Zelder - 

Sich zur — PET bettürzt, onen, 
Eine Gefelifchaft von Frauen zu unterhalten, iſt mandjer 
Seeheld verlegen, ber doch bei dem unerwarteten Tadel ſei⸗ 
nes Königes nicht betreten, bei der unnermutheten Nachricht 
von dem Anrüucen einer zahlreichen feindlichen Flotte nicht ‚bes 
teoffen, und in der dußerfien Gefahr, bei ausgebrochenem 
Feuer in feinem eigenen Schiffe, nicht befturgt war. - 
Da auch angenehme Vorfälle, wenn fie ung in einen’ zu 
‚ neuen unb ungewohnten zufkand verfeßen,, oder wenn fie ung 
ploͤtzlich überfallen, ein esubiges Erſchrecken verurfachen koͤn⸗ 
nen, wodurch unſere Vorſtellungen in eine Verwirrung gerathen, 
ungen R . ⸗ N die 
denken foll. Ein Unſchuldiger dem man ein fremdes Merbrechen - 
vorwirft, kann betreten ſeyn; der Schuldige, der fein ſtraf⸗ 
bauch, deheimnis entdeckt ſieht, iſt nebſt ſeinen gtzunden be⸗ 

ie) . \ j . 


y ® 


— 
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die ung in Ungewißhelt und Unentſchloſſenheit Rücie: f&-Knnen 
wir And) von einem Menſchen, der ſich in fein Gluͤck noch nicht 


zu finden weiß, fagen: fein Gluͤck macht ihn verl egen, und 


ſeine plögliche Freude beſtuͤrzt. 


Anm. 2. In feinem, Handwoͤrterbuche hat Eberhard 


noch den Ausdruck Verbl uͤfft mie den vorſtehenden Woͤrtern 
verglichen. Er ſagt: Verbluͤfft iſt der, welchen aus Ver— 
ſtandesſchwaͤche eine unerwartete Erſcheinung aus ber Faffu 

bringt ; und in eine Verlegenheit verſetzt, die ſich in laͤcherlichen 


Mienen und Geberden ausdrückt.” ch habe indeffen dieſes 


Wort hier nicht hinzuſetzen wollen, weil ich daſſelbe mit Abe⸗ 
. kung, Campe und Undern, für ein bloßes Landſchaftswort 
halte, Dem angegebnen Begriffe, der ohne Beweis, felbft obs 


ne rechtfertigende Beifpiele aufgeftellt it, ſtimme ich übrigens - J 


bei. Auch kommt der Gebrauch damit uͤberein. 


— Wiewohl fo einem ſchwachen 
Derbiüfften Kopf aus X ein U zu machen J 
Kein großes Kunſtſtuͤck iſt. Wieland. 


Beſuchen. Aufwarten. Heimſuchen. 


Ueb. Aus Zuneigung oder Hoͤflichkeit zu Jemandem tom⸗ 
men. V. Hoͤhern und Vornehmern, als wir, warten wir 
auf; Andere beſuchen wir. Dieſes thun wir, um des Um⸗ 


gangs derer zu genießen, die wir beſuchen, oder um zu ſehen, 
wie fie ſich befinden, u. ſ. f. Jenes thun wir, um denjenigen, 
denen wir aufwarten, unfere Ehrerbietung zu bezeigen, uns 


ihnen zu empfehlen, u. f. fe — — Don Heimfuhen ſagt 
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Eberhard fehr richtig: „Daß das Wort Heimfuchen, wels 


ches zu Luthers Zeiten noch ebel war, und es nach feiner. Abs E 


ſtammung, Jemanden in feinem Haufe befuchen, auch zu. ſeyn 
verdient, jetzt veraltet ift, und nur noch fpottweife in böfer Bez 
deutung (follte heißen: ſcherzweiſe, oder in böfer. Bedeutung) 
gebraucht wird, iſt vielleicht zu bebauren. Dennfo reichwir finn, 
fo follten wir doch Feinen Ausdruck. verfchmähen, der und eine Kar; 


. begibt, womit wir eine Abflufung in der Leiter des Anfländigen - | 


mehr andeuten fönnen. E. M. 


Beten. Bitten. Flehen. Betten. ... .< 


Web: Wollen, dag uns Jemand aus Liebe Etwas verleihe. 


V. Bitten druckt diefen Begriff ganz allgemein.aug, Flehen 


fügt zu demfelben noch das Bewußtſeyn von der Macht und 


Wuͤrde desjenigen hinzu, den. man bittet, oder wenigſtens von 


L 


findet. | 
Synonymik. 1. BB — 31 


der dringenden und tiefen Noth, worin ſich der Bittende be⸗ 


⸗ 


F Wenn Flehen von beit noch im. Niederteutſchen vorhan⸗ 


denen Floyen, Schmeidein, herkaͤme, und. Schmeicheln vom 


‚Schmiegen : fa waͤre es gerade bad, was das Bateinifche suppli- 
.care und bag Franzöfifche supplier, worin plicare, plier, Bi 


gen, Schmiegen zum Grunde liegt; und diefe Ableitung würde 


‚dann auf, die jet gebräuchliche Bedeutung ganz natuͤrlich führen. 


Sich vor einem Schmiegen und Biegen, das im gemeinen Leben 
gebraͤuchlich iſt, iſt ein natuͤrlicher Ausdruck ſowohl des Gefuͤh⸗ 
Jes der Noth, als des Beduͤrfniſſes ber Hilfe, die wir von Ho⸗ 
hen und Maͤchtigen verlangen. a 
Beten wird bloß in Beziehung auf Gott gebraucht, und 


j zwar uueingefchränft, ohne Hinficht auf einen beflimmten Ges 


genftand, da hingegen bei Aitten und Sieben diefer Gegen 


ſtand ausdruͤcklich hinzugeſetzt wird. Man Bittet. und Fle⸗ 
bet Gott um Geneſung, wenn man krank iſt, aber man betet 


des Morgens und des Abends. Der Grund. von dieſem Unter⸗ 


ſchiede ift wohl fein auderer, ale daß Beten überhaupt eine 


Religionehandfung ift, die außer dem Bitten auch Dank⸗ 


ſagen und andere Huldigungen enthält, welche an fich ſchon 
- ale gottesdienftliche und Fromme Uebungen heilfam find. In 


den Ermahnungen ver Bibel: Wachet und betet, betet ohne 


Unterlaß: beißt Beten nichts anders, als ſeine Gebanfen 


mit Gott befchäftigen, fein Gemüth auf Gott richten, ohne Uns 


—8 


chied des Inhaltes und Gegenſtandes dieſer frommen Be⸗ 


aͤftigungen. 


. °. Dei nachſten Hauptbegriff, worin die’ vorigen Wörter 
‚überein kommen: von Jemandes Güte Etwas verlangen, but 
Beͤtteln mit ihnen gemein, und unterfcheidet ſich durch Sol: 


gende, So wie Bitten durch dag doppelte £ ein Anbau 


fungswort von Beten if; fo iſt Bettelm, durch dad einge 


ſchobne I wieder ein Anbaufungswort von Biften, und deutet 
a 


lſo auf das oͤftere Wiederholen des Bittens, wie es die Bett⸗ 


ler zu machen pflegen . ben deswegen aber hat Betteln 


‚einen verächflichen Nebenbegriff. Denn da eine Bitte gewoͤhn⸗ 


‚nur dann oft wiederhölt wird, wenn twir fie wiederholt abs 
eſchlagen, diefes ung aber befchwerlich und unangenehm iſt; fo 
it Betteln den Nebenbegriff des Zudringlichen, Welches fi) 


nicht ſcheuet, beſchwerlich zu werden. 


„ Eben darauf, daß ein Bettler febr oft abgewieſen wird, 
gruͤndet ſich noch ein firärlicher Gebrauch von Betteln, wel 
cher bei. den übrigen Wörtern nicht Statt findet. Dem Bet⸗ 
teln geben wird auch) gefagt für: Nichts erlangen, Nichts 


* 


ausrichten koͤnnen. 





) Bettler, wer ans dem Bitten ein Gewerbe und ſeinen Nahrungs⸗ 
J zweig macht. 8 Ba 


1 & 3 
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Beit dem: deht meine San, (die Gemüchen. zu erkennen), mei⸗ 
n8 fooß {9 wohl verue Sank Detteli- 6 Nine. * 


L N 





© Beachten Ueberlegen. Erwaͤgen. 
Meb. Die Denkkraft auf Etwas richten. oder: mit dem 
Berftande Etwas zu erkennen ſtreben. V. Betrachten 
ſchließt den Begriff der Schärfe und Anſtrengung des Denkens 


eo 


Betragen. Sic; belaufen. — Bettag. Belauf. 
neb. Dieſt Woͤrker kommen tn der abgeibitetn Bebeutung 
er 





Tengen Beißt eigenth, einen Ahrper (anteifen 
. Bragen heiße eigentlid), einen: Körper ſo unterſtutzen, 
daß er niäht’berab falle. Weil aber die Erde, welche Gewaͤchfe, 


einer Schaͤtzung des Werths einer Sache. 


62 2 
un 


Befiuf hingegen fiehet nicht auf dleſen umſtand daß | 


.  » Örenze erreicht, bis zu biefer Grenze gehet oder läuft. Denn 


u | .nejährlichen Ausgaben gehen, oder, laufen in bie Taufens 


484 Bu Bet. 


die Zahl aus Etwas (einer Rechiung oder Schatzung) entſprun⸗ 
len Nefultat daraus) iſt, fondern —* — — 


dieſe Ausdruͤcke bezeichnen bildlich das Anwachſen einer Größe, 
indem dieſes figuͤrlich als eine gung vorgeſtellt wird. Mei⸗ 


de; d. i. fie wachſen fo weit an. Sagt man alſo: meine Aus⸗ 
gaben betragen 1000 Rthir.; fo heißt das: aus den einzel⸗ 
‚nen Ausgaben sufammen genommen entfpringt: bie Summe von 
1000 Rthlr.; ſagt man: fie belaufen fd) auf 1000. Rthlr.; 
fo drückt das aus: fie erreichen biefe Summe, fie geben bis gu 
biefer Summe for... . ©... M. 


Beträgen. Taͤuſchen. Hintergehen. Beliften. Uebetliſten. 
rena) Betuͤcken. J 








Ueb. Jerthum verurſachen. V. Taͤuſchen druͤckt dieſen 
‚Begriff ganz allgemein aus und enthält weiter Nichts. Taͤu⸗ 
:fhen, Taufchung ‚geht auf die bloße Verwechſelung des Fal⸗ 
{chen mit dem Meabren., gete auch aus der Abſtammung von 

Tauſch erhellet, wonach Taufchen. fo viel iſt, als verurſa⸗ 
chen, daß Jemand das Wahre mit dem Zalfchen vertauſche. 
In diefem Worte iſt alfo gar feine Andeutung der Abſicht und 
. Wirfung enthalten, die fich auf dieſe Weranlaffıng zum Irrthum 
bezieht. Taͤuſchen und Taͤuſchung wird daher in guter und 
böfer Bedeutung genommen; man kann Semanden in guter und 
bäfer degct uſchen, und die Taͤuſchung kann bald 
nuͤtzliche und angenehme, bald eine unangenehme und ſchaͤdliche 
EEE Cculbner hat mid) getäufcht, wenn er mir dahlais 
in ner hat mich getaufcht, wenn er mir Zah 
verfprochen, und fein Wort, auf welches ich mich verlaſſen babe, 
nicht gehalten Hat; ein Perſpektivmahler tauf cht mid), ‚weun - 
fein Gemälde ber Natur fo ähnlich ift, daß.iches für den vor 
ſtellten Gegenſtand felbft halte, da es dod) nur eine mablerifehe 
Darſtellung deſſelben if. In dem erftern Falle bat die Taͤu⸗ 
ſchung bie Wirkung, daß fie mich in Schaden ſetzt; in dem ans 
ben, baf ſie mir eine angenehme Ueberraſchung verurſacht. 
Bon Darfiellungen auf ber Schaubuͤhne verlangen wir, daß fie 
und täuichen follen, und fie machen ung um fo mehr Vergnuͤ⸗ 
gen, je mehr fe und taͤuſchen. .. 
| efrügen, welches mit Trauen verwandt iſt, imd wos 
bei alfo ber Begriff zum Grunde liegt, daß mid, Jemand. treus 
berzig gemacht und mein Vertrauen gewonnen Hat *), enthalt 


— ————— 
) So ſagt Wallenſtein von Ortavio Piecolomini: 
— —Denkt nicht, daß fein Verluſt N 
„NMich ſchmerre: O, mich ſchmerzt nur de Betrug. GYyilter, 


V 


Be 


den Nebenbegriff einer getäufchten, Tehlgefchlagenen Ermas: 
tung. Der mid; beträgt, der erregt in mir eine Erwars _ 
‚tung, die ich für. wahr halte, und hinterher durch ben Erfolg ' ° 
falfch befinde. Das erhellet felbft barang, daß ich bei. Betruͤ⸗ 
gen oft dasjenige nenne, um welches ich betrogen bin, und 
"Das tft der Gegenſtand der Erwartung , die burch den In mir ver: 
anlaßten Irrthum ift vereitelt warden, das Gut, das ich dadurch - 
verloren habe. Man fagt: er hat mid) um tauſend Thaler be; 
trogen, aber nicht um taufend Thaler getäufcht. Ich hatte 
das Recht, die Wiederbesahlung von taufend Thalern non ihm zu 
‘erwarten; meine Erwartungift aber getaͤuſcht worden. 
Daher werden die beften Menfchen am leichteften betro⸗ 
gen, weil fie leicht andere für gut halten, und nichts Boͤſes von 
ihnen erwarten. Deshalb ſagt der Dichter: Ä 
| Daß mein Fabut ſo oft und täglich fchlimmer 
ee wird, Dies, Aulus, wundert dich? 
icht im geringften wunderts mich: | 
Ein guter Menfd) bleibe Lehrling nun und immer. u 
Diefer Nebenbegriff. einer fehlgefchlagenen Erwartung ‘liegt 
felbft in den Fällen zum Gruͤnde, wenn ich eine Taufchung 
ber Sinne einen Betrug ber Sinne yenne. Denn fo nenne 
ich fie in Ruͤckſicht auf. die falfche Erwartung, bie fie in mir ers 
rest bat. Der Künftler, der bie Trauben In nach ic mahlte, 
daß. die Voͤgel danach geflogen kamen, taͤuſchte dieſe Thiere, 
indem er ſie je bem Irrthume verleitete, gemahlte Trauben für 
wirkliche zu halten, und er betrog fie, indem er in ihnen die 
pergebli Ermartung, erregte, ihre Luͤſternheit befriedigen zu _ 
nnen. 0 2 u 
Doung, der in feinem Garten am Ende eines langen: 
Spazierganges eine Laube mit allerhand Sigen hatte mahlen 
laſſen, täufchte die Sinne der Spaziergänger, indem er. fie 
veranlaßte, gemahlte Siße für wirkliche zu halten; dieſe Taͤu⸗ 
fhung war aber ein Betrug der Sinne, fofern die Erwar⸗ 
tung fi) ausruhen Ir fönnen, in diefem Irrthume gegrunbet 
war, und alfo fehlfchlagen mußte. Ä 0 . 
Wenn Jupiter im zweiten Buche der Jliade bem Aga⸗ 
memnon einen Traum fendefe, um ihn zu verleiten, bie Tro⸗ 
janer in Abtwefenheit des Achilles anjugreifen; fo taͤuſchte 
er ihn, indem er machte, daß Agamemnon eine faliche Bor; 
berfagung fir wahr hielt, und er betrog ihn, indem er ihm 
eine Hoffnung machte, die nicht erfüllt werden follte. Daher . 


+ 





oo. 
‘ 


In dee Braut von Meffina fagt ein. Bruder von dem andern: 
— Ih Hase meinen Feind getoͤdtet 
—— 


bertrauend redl betrog 
——— Ba ride gictes. 


I. 
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find die Wahrfager unt ruͤglich, wenn fie keine falfchen Ers 
wartungen erregen. — 

- Der Meergott Nereus wird für dinen dee gerechteſten Goͤtter 

und unteügiihften Wahrſager yehakten. Ramler. 

Kein Betrug iſt ohne Taͤuſchung, aber eine Täus 
ſchung kann ohne Betrug ſeyn. Die Sittlichkeit des Be⸗ 
truges haͤngt ſowohl von dem Rechte ab, dag der Betrogene 
auf die Erfüllung feiner Erwartung hatte, ale von der Abficht. 
und der Wirkung der Taͤuſchung. Der größte Betrug if 
die Nereitelung einer Erwartung, auf deren Erfüllung man ein 
| PAR El Recht bat, und die mie dem größten Schaden vew 

nuͤpft iſt ©), 

Man hat gefragt, ob man das Volk taufchen. dürfe? 
Ob man es betrugen dürfe, darf gar nicht gefragt werden; 
.. denn dag wuͤrde heißen: ob man ihm’ etwas verfprechen oder wer 

nigſtens vergebliche Hoffnungen voripiegeln dürfe, deren Vereis 

telung e8 in Verluft und Schaden fegen wuͤrde. Bon diefer Art 
war der Betrug des berüchtigten Law unter bem Regenten 
in Frankreich. J 

Wenn Jemand unſer Vertrauen durch Verſtellung zu 
gewinnen weiß, und es hernach zu unſerm Schaden mißbraucht, 
wenigſtens in ſofern, daß man über unſere Leichtglaͤubigkeit 
ſpotten kann, ſo hintergeht er uns. Dieſer Nebenbegriff 

der Verſtellung liegt in der Ableitung des Wortes, indem 
es auf eine Taͤuſchung deutet, die dadurch veranſtaltet wird, 
dee ha und bie Wahrheit, gleichſam durch) Umgehen, ver 
irgt J. 2, 1 
Taͤuſchen, Betrügen und Hintergehen führen 
den Begriff von g iſt (S. eplim nicht nothwendig mit fid). 
Was fie bezeichnen, kann auch ohne Lift befteben. Einen Eins 
fältigen 3. 9; tem man täufchen, betrügen, binterges 
ben, ohne daß man Lift dazu nöthig hat. Hieraus erhellet, 
daß und wie Beliſten von ben vorigen Ausdrücken verſchieden 
iſt; wenn man me noch beachtet, daß Beliften nicht bloß 
ausdrückt: mit Liſt 'gegen Jemanden handeln, fondern auch, 


*) Vorzüglich verſteht man unter Betrug eine Taͤuſchung zur Ders. 
letzung eines eigentlichen Rechts, und ganz befondges zur Merle _ 
gung des Eigenthums, Wer mir eine bloß Üibergofdere Uhr fir 
‚eine goldene verkaͤuft, und mich fo um mein Geld bringt, der 
vbetrügst midy, im ingfien Sinne. — . 
rin eschen it milder, al8 Betrügen. „Einen Betrüger 
.. ef man nicht, fondern den hintergeht man nur. 
Zeffind. Es deutet nämlih Hintergehen zundchk mehr nur 
auf das heimliche, verfteckte Handeln, wodurch man taͤuſchen, 
ald auf einen Schaden, den man dem Andern dadurch jufügen 
will. Denn buchſtaͤhlich zeigt es An, daß man hinter den Ans 
dem ‚gehe, hinter ſeinem Anden zu handeln (ua > M. 
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vermoͤge feined Be (8. Befolgen), nod) mis andeutet, daß 
die Lift gelinge, daß fie an dem Andern gleichfam wirklich volls - 
zogen, b. i. daß diefer wirklich dadurch getaufcht werde. — Eir 
nen klugen und umfichtigen Mann muß man beliften, wenn 
man ihn bintergehen und betrügen wil; bei einem Ein: 
fältigen hat man das nicht noͤthig. — — Weberliften fagt 
man von dent, der einen: Liſtigen durch noch größere Lift 
bintergebet, £aufcht oder betrugt.” . 
, Beruͤcken heißt, Jemanden gegen den Vortheil und zum 
Schaden deſſelben durch Reizungen und Lockungen fuͤr ſeine Ab⸗ 
ſichten gewinnen, indeß der Andere berechtigt und geneigt iſt, 
zu hindern, und alſo getaͤuſcht werden muß, wenn cr fie 
förbern fol. Es wird eigentlich) von Vögeln gebracht, -die 
man durch Lockfpeifen in ein Netz lockt, das man hernach uber 
ihnen zuſammenzieht oder zuſammen ruͤckt *). Ä | 
Fette Deoßeln läßt er mit feinem Nege beruͤcken. Ramler. 


u traulich fpiele der Heine Schalt den Sreund, 
18 daß er nicht das Weib berüde, Kunf zu lieben. 


Dergebend paart die feinfte Kun ' | 

Sich mit dem boͤchſten Reis, den Süngling zu berüden, Ebend. 

‚Wie fhändlic if ed, wenn ein Lovelace ſich ruͤhmt, 
ein junges Mädchen um ihre Unfchuld betrogen zu haben, 
deren warme Einbildungsfraft fo leicht getaufcht Werden 
kann; wenn Er, ber ihre Unerfahrenheit durch die Spradhe eis _ 
ner verftellten Tugend fo leicht hintergehen und ihre Einn; 
lichfeit durch feige verführerifcjen Reize in der “unglücklichen 
Stunde einer unbewadhten Tugend fo leicht berüden kann,“ 
wenn Er, der Raͤnke genug befißt, um den Verfehlagenften und 
Scylaueften zu uberliften, ‚noch damit prahlen kann, durch 
die Fünftlichften Plane der Verführung ein harmlofes Seſchoͤpf 


beliſtet zu haben. 


| Bergen. Biegen. nn 

Ueb. gina aus feiher geraden Stellung ‚oder Richtung 

“ bringen. DB. Nad) dem jegigen Sprachgebrauche beuget man 
nur niederwärtd, und bieget dagegen. aud) feitwarts und 
aufwaͤrts. — In einem Gebuͤſche biegen wir bie Zweige, bie: 
uns in den Weg fommen, zur Seite, um hindurch zu geben. 
- Einen jungen Baum, der anfängt, frumm zu wachſen, tuchen 
wir wieder in die Höhe zu biegen. Über gebeugt iſt als⸗ 
*2) Berüden hat i weil es von einem’ Verfahren 
) Gegen — Dome und auf ein niedriges Geſchaͤft 
hindeutet, Etwas Siedriges und Veraͤchtliches an ſich, wenn es 

in Bezug auf Menſchen geſagt wied. M. 


m 


7 
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dann biefer Baum nicht, eben fo wenig, tie fene Zweige. 


. Vielmehr, wenn es und gelungen ift, ihn wieder in bie Höhe 


zu biegen, fo haben wir eben daburd) bewirkt; daß er nicht 
mehr gebeugt daſteht. Wenn dagegen ein junger Baum von 


zu viel ſchweren Fruͤchten belaftet ift, fo werden diefe ihn beus 


gen; denn fie biegen ihn niederwärts. Eben fo iſt eg eine 
nieberwärtg gehende Bewegung, wenn wir das Haupt, die Knie, 
wor Jemandem beugen, — Es iſt aber noch nicht lange ber, 
daß man diefen Unterfchieb, ben bie fort Ichreitende Ausbildung 
ber Sprache erſt feft gelegt Hat, beobachtet. „Daß ber Lorber 
— Um bie Schlaͤfe fi) beugt.” Zaharia „Wenn Jahre 
erdenwärts der Mutter Stirn gebogen.” Duſch. In der 
letztern Stelle follte e8 Gebeugt heißen; wenigſtens würde 
dag der beftimmtere Ausdruck ſeyn. Sin der erften Stelle dages 
gen muß Biegt gefagt werden. Beugt Fann ed, nad) dem 
jetigen Gebrauche gar nicht heißen. — Urfprünglich freilicd) find 

tiegen und Beugen einerlei Wort; dag legtere die obers 
teutfche Ausſprache deſſelben. Adelung ſcheint anzunehmen, 
daß eigentlich „Biegen das Neutrum von dem Acuvo Beu⸗ 
gen,” und daß dieſer Unterſchied nur „aus ber Acht gelaſſen“ 
fey. Ach kann mid) aber davon nicht überzeugen; denn ſchon 


unſere aͤlteſten Schriftffeller gebrauchen Biegen als ein thaͤti⸗ 


ges Zeitwort. — Notker ſpricht z. B. (Pſ. 79, 12.) davon, 
wie man Abſenker von Weinſtoͤcken mache, und ſagt, daß man ſie 


Biegendo in dia erda bechrebet; e 
wo alfo Biegen ganz offenbar in thätigem Sinne gebraucht 
wird; wie au) Adelung felbft dies einräumt. 

Die’ angegebne Verfchiedenheit beider Ausdruͤcke geht auch 
auf den figurlichen Gebrauch über. Auch diefer fagt Beugen, 
wo von einem. niederwärtes gehenden Biegen, in uneigentlicher 


‚Bedeutung, bie Rede iſt; Biegen hingegen auch, wo auf 


eine andere Richtung gefeben wird. Die Redensart: „Sich 
fhmiegen und biegen” will von Jemandem fagen, daß er 
1) nach Andern fi) richte (fih ſchmiege), und daß er 2) nach 
allen Seiten ausweiche, wo er ihr Mißfallen erreichen Eönnte 
(ſich biege). Hier ift alfo von feitwärts gehender Bewegung 


‚ bie Rede. Bon niederivärts gehender dagegen, wenn eg heißt: 


„Schaue an die Hochmüthigen, wo fie find, und demüthige fie! 


Sa, ſchaue die Hochmüthigen, wo fie find, und benge fie!” 
Diob 40, 6.7.) — Hieraus erhellet zugleich 1) daß Ades 


*) Man wird durch Unglüc gebeugt, indem man dadurch ernies 


"beige oder in einen fchlechteen Zuſtand verſetzt wird, 
der Herr d d dee Erd u 
\ ie le b € u de fie nicht Fürten werden, Hagedorn. 
Man wird gebeugt, indem man ſich unglüduich fühle; das 
Ben 
1 





, , 
, 


s 


Llung mit Unrecht behanpter, fighrlich werde nur Beugen, 
und niemal® Biegen. gebraudit; und 2) daß chen derfelbe dies 
jenigen mit Recht tabelt, welche bag Klectere in der Sprach; 
-lehre durch Beugen überfegt haben. Nur nicht darum, weil 
„biefer Ausdruck unbequem’,  fondern ‘weil er falfch iſt. Es 
muß Biegen heißen; denn bie fogenannte Flexio der Woͤrter 


kann nicht als cin Niederbiegen berfelben betrachtet werden. , 
— — In ſolchen Faͤllen, wo der figurliche Gebrauch beide 


Woͤrter anwenden koͤnnte, wird Beugen in der hoͤhern Schreib⸗ 
art vorzuziehen ſeyn. Das beruhet aber bloß darauf, daß eg, 


als die oberteutfche Form, im Hochteutfchen, in der Sprache 


des gemeinen Lebens feltener vorkommt, als Biegen. 


» % 
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(Sid) Beugen. Buͤcken. Meigen. Verbeugen. Ber: 


neigen. 


Ueb. Eine Biegung des Körperd machen (&, Bengen. 
Biegen), woburd) man Achtung oder Wohlwollen ausdruͤcken 
will. — Man beugt, buͤckt und neigt fi) vor einem hoch 
geachteten Manne. V. Sich büden hat aber einen noch 


weitern Begriffs denn man buͤckt fich nicht bloß, wie man ſich 


"beugt und neigt, um Achtung und Wohlwollen, oder übers 


haupt, etwas inneres zu erfennen zu gebet, fondern oft auch, 


um einer bloß außern Urfache willen; 3. B. um Etwas von ber 
Erde aufzuheben. „Indem nun Sylvia fid) nad) dem Bande 


buͤckt.“ Gellert, — Wegen diefer größern Allgemeinheit 


feines Begriffes kommt der Ausdrud Sich buͤcken im gemeis 


nen Leben häufiger vor, und iſt eben darum, obgleich von Bew 


Ungläd ſtellt man fi) aber immer als einen Zuſtand der Ernie 


drigung vor. | . . 
Die Laſt irdiſcher Sorgen, die deine Gele beugen. Duſch 
Eorgen, Me allein gefaibte Häupter beugen Hagedorn. 
‚Stofch, welcher ohne allen Grund den Unterfchied zwiſchen 

Eid) Beugen und Sid Biegen darin fegt, daß das Er» 

ftere, nicht aber das Letztere bloß von Menfchen gebraucht wer⸗ 

de, finder ſich duch die Redendart Sih Schmiegen und 

Biegen in DVerlegenheit gefeht. Er meint, ‚es werde bloß 

Sprichwortsweile um des Woblklanges willen geſagt.“ (Er ſcheint 

alfo zu verftehen zu geben, daß man e8 mit einem Sprichworte 

nicht fo genau nehmen müffe. Wilein das heißt nur, fich, To 
ut, man kann, aus der Sache ziehen; denn es ift eine große 
rage, ob ein Spreachforfcher nicht den in. den Sprichwoͤrtern 

“enthaltenen Gebrauch in Wetrachtung zu ziehen habe. Er haͤtte 

daher vielmehr aus dieſem Speichworce fchließen folen, Daß 

Biegen au von Menichen gebraudt wird, fo wie man auch 

Beugen nie bloß von Menfchen fagt. Dem auch der Baum 

beugesfih unter feine Se €. 


! 
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gen abflammend (S. Hoͤcker. Buckel), weniger edel, und 
für die Höhere Schreibart weniger geeignet, ald Sich beugen. - 
— — Und wenn fie im Schlummer - - | 
Ihren Geliebten noch fichet, beugt fie fich über fein Antlitz. 
Zn Zachariaͤ. 
Ser würde man Buͤckt für Beugt nicht hören wollen. — 
od) leidet diefe Bemerkung allerdings eine Einfchränfung ; 
denn da Bücen offenbar eine Verftärfunggform von Bew 
gen-ift, fo hat es dadurch den Nebenbegriff, daf es mit einer 
gewiſſen Geſchwindigkeit, oder Eilfertigfeit, wenigftens nicht 
feierlich Tangfam gefchehe, wie dagegen das Beugen und Neu 
gen oft auf diefe Art gefehehen kann. Wo es daher auf den Be; 
geif der Eilfertigkeit tvefentlich anfommt, und alfp Sich buͤk⸗ 
en gerade der bezeichnendfte Ausdruck tft, da kann es aud, in 
der edelften Schreibart gebraucht werben. 
Wohl hoͤrt man die Brandung, wohl Fehet fie zuruͤck, 
Sie verfündige der donnernde Schall; . 
Da’büdı fich’s hinunter mit kebendem Blick. Schiller. 
Sich Beugen und Sid Neigen find fo verfchieden. 
Sid) deugen ift immer eine niederwärtg gehende Bewegung 
(S. Beugen. Biegen), und daher ein Ausdrud von (wah⸗ 
rer oder verfiellter) Achtung. Sich neigen iſt nicht immer, 
eine ſolche, ſondern oft, ie eigentlid), eine vorwärts, nad) 
dem Andern bingehende, ſich annähernde Bewegung (S. Leh⸗ 
nen. Sich neigen), und daher eigentlicd) ein Ausdruck des 
"= (wahren oder verftelten) Wohlwollens. Diefer Ausdruck 
« „soird daher von den Höhern gebraucht, die gegen Niedrigere. 
feine Ehrfurcht, fondern Wohlwollen ausdruͤcken.“ Ebers 
bard. — Der König wird, in die Berfammlung feiner Käthe 
tretend, fich neigen, aber nicht fi beugen. Eben darum ' 
ohne Zweifel wird auch von den Frauen geſagt, daß fie ſich 
neigen, aber nicht, daß fie fich beugen oder buͤcken; 
indem fie „nicht Ehrfurcht, fondern Wohlwollen ausdruͤcken 
ſollen; welches nach ven Geſetzen der zärtlichen Schonung diefes 
Geſchlechts allein geruufcht und angenommen wird,” Eber⸗ 
hard. — Nur fol mit dem Allen nicht gefagt feyn, ‚daß Sich 
neigen *) niemals gebraucht werbe, eine niederwärts gehende, 
Adıting bezeigende Biegung bes Körpers zu bezeichnen; denn 
auch in dieſem Sinne fommt esope. v 
Und der Graf zur Erde neiget bi 
. Das Haupt Eee Da neiget bin, 
Zu verehren mit glaubigem Sheiftenfin,. .  - 
. Was alle Menichen erloͤſet. — Schiller | 


Jedoch laͤßt fich behaupten, daß Sich neigen diefen Sinn 
ſchwaͤcher ausdrüde, alg Sid) beugen — . 


Bev. gi 


: Bon Netgen ſtammet Nicken eben fo her, und iſt alſo 
davon aud) eben jo verfhieden, tvie Buͤcken von Beugen. . 
Da nun von Niden twieder Knicken, und von biefem wieder 
Knicks und Knidfen herfommen ); ſo iſt augenfcheinlich,” 
daß und warum Knickſen, einen Knicks machen, von Frauen‘ 
nur gefagt werden kann, wo man in dem Tone bed gemeinen Les 

- bens — nicht aber in der edlern und hoͤhern Sprech⸗ und 
Schreibart 


Sich Verneigen iſt, nach Eberhard, edler, als 
Sich neigen *9. Adelung ſagt gerade das Gegentheil: 
VBerneigen werde „für das edlere Neigen’- gebraucht." 
Hieraus wird man vermuthen, daß beide Meinungen ungegrüns 
det feyen. "Und dag find. fie wirklich. Sich Reigen und 
Sid) verneigen find gleich edle Ausdrüde. Das Ver in 
dem Letztern iſt Nichts, ale eine bloße Verſtaͤrkung (S. Ber 
wenden) — — Gerade. auf eben bie Art iſt auch Sich vers 
beugen von Sid) beugen verfchieden, M. 





Bevor. { Ehe. : 


Leb. - Diefe Wörter fommen darin überein, daß fie: früs _ 
her (der Zeit nah), als etwas Anderes bedeuten. : Laßt und 
u. Haufe gehen, bevor — ehe das Gewitter herauf kommt. 

ch will Hin und ihn fehen, che ich ſterbe. 1 Mof. 45, 48, 
Hier hätte es auch heißen fönnen: bevor ich ſterbe. V. Da 
Be aus Bei ufanmen gejogen ik (S. Befolgen); ſo will 
Bevor fagen: bei dem Bor. Bevor dag Gewitter klommt, 
heißt: Bei der Zeit vor dem Kommen des Gewitterd. Nun 
wird aber Vor nicht allein auf die Zeit, fondern auch alif den 


*) Denn die Vorfegung des dor N findet ſich auch in andern 

‚ällen,_wie 3. 8. in dem Englifhen know von novi, noscere, 

.. enn Rniden ſeibſt dann auf diefe tt von Niden abgeleie 
tee werden. ’ 


*) Dem weiblichen Knickſe fteht dann gegenüber des männliche 
. Büdling. 


) Die Unbeftimmeheit der Wörter: Büden, Bengen, Neir 
en, if wahrfcheinlich die Urſache, daß fie den Uusdrüden: 

erbeugen, Verneigen.Dlag gemacht haben. Denn ver⸗ 

mittelft ihrer Vorſhibe zeigen ſie den Gegenfiand ihres Beugens 

und Neigens an, nach der doppelten Seite des Hin und Her. 

Ich verbeuge mid) hin zu einem Andern, und er verbens 

gr fi) ber za mit: Daher it Bücden und Neigen, mei 

Nie eine Hloße Bewegung des Körpers ohne Gegenftand anzeigen, 

in ber gemeinen Gpeache zurück geblieben, Verbeugen und. 

Vexrneigen aber in die anftändigere übergegangen; Beugen 

J aber ie in ‚uneigerglieper Bedeutung bloß dem. Innern gem ge 
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Raum berogen. Daher kann Bevor auch auf das hinweiſen, 
was ben Raume nad), eigentlich oder figurlidh, vor etwas Ans 
dem iſt . Es flehet ung ein Krieg bevor; er fiehet gleiche 
fam vor uns; und zwar dem Raume nad; der Zeit nad) ift er 
nicht vor und, ee u 
Hiedurch nun unterfcheidet ſich Bevor von Che; denn 
Ehe gehet bloß auf die Zeit. Man fagt nicht: es ftehet ung 


‚tin Krieg ehe, wie man: Bevorfagt. Diefe eingefchränftere,. 


bloß auf die Zeit gehende Bedeutung, hat Ehe von Anfang an 
gehabt, und es Fann diefes Wort als eine Stammwurzel betrach⸗ 
tee werden; nur daß die erfte Geſtalt noch einfacher, nämlich 
ein bloße E war *), _ Dagegen bat der Sprachgebrauch von 


Ehe eine Figur eingeführt, die von Bevor nicht üblich iſt, 


daß es nämlich für: lieber, vielmehr geſagt wird. „Was willſt 


du viel fragen?” fagt 2 Makk. 7, 2. ber ältefte' yon den fieben. 


gefangenen Brüdern, welche man zwingen wollte, Schweine; 


fleifch zu eſſen, „wir wollen ehe (lieber) fterben, denn toibder. 


unſer väterliches Gefeg handeln.” Hier kann: bevor flerben, 
nicht gefagt werden. Be 
" En’ wollt ich noch gefcholten fegn. Haller. 
Ed er laͤßt fie Herrn Simon wieder fort reifen. Gellert. 
Eh’ erben, als dem Unhold angehören. Alringer. BEE 
In allen folchen Süßen, two Ehe oder Eher fo viel als: lie 
“ ber bedeutet, kann dafur Bevor entiveder gar nicht gefegt 





Das einfache Vor pflegt man ebenfalls von dem Raume ſowohl, 
2 als von der Zeit, zu gebraudhen: ſowobl⸗ 
Bevor dein Schutzgeiſt dich verlaͤßt. Thaͤmmel. 
Hier gehet Bevor auf.die Zeit, - ZZ 
“ Eine Krankheit ftehef ihm jetzt devor. Gellert. 
Hier besieher fi) Bevor auf den Raum, obwohl: e& in Diefer 
Bedeutung bier nur figüclich gebraucht wird. Denn es will fa- 
gen: die Krankheit ſtehet gleihfam vor ihm, if ihm gleichſam 
> nahe (dem Raume nach). ' M. 
. **) Allerdings iſt zwar nicht zu laͤugnen, daB Ehe, an fi be 
L trachrer, ein Wurzelwort ik, und daB feine eis Geſtalt E ge 
weſen feyn mag. Aber in die teutfche Sprache ift es doch zu⸗ 
naͤchſt aus der gothiichen über gegangen: denn es ift ohne Zwei⸗ 
fel nichts anderes, als das gothifche Air, frühe Das if um 
fo weniger zu _besweifeln, da es ehedem Eyr lautete. Denn fo 
kommt es z. B. in den dlteften Statuten der Stadt Bremen von 
1503 dor, wie das Br. Ndf. Wörterbuch unter Fer anfuͤhrt. 
Das gothifche Air aber it offenbar mie -bem griechifchen no, 
Früh ing, eineriei. Wenn es alfo auch glei dem jekigen 
Sprachgebrande gemäß it, Eher als den’ fogenannten Com» 
paratio von Ehe zu betrachten, wofuͤt es Adelung erklaͤrt; 
fo ift es dies doch, im Teutſchen, anfänglich nicht geweſen. 
Denn da gehoͤrte das R zu der Wuryel, aus weicher es zu⸗ 
naͤchſt entſproß. 2 Me 


' ⸗ 





7 
ı 


Bi, . 498 


werden, ober gibt einem ganz andern Sinn. Brevor flerben, 
Als den Unholb: angehören, laͤßt fich gar nicht ſagen. Bevor 
lauͤßt fie Herrn Simon wieder fort reifen‘, wuͤrde ausdruͤcken: 
erſt laßt fie Herm Simon fort reifen, / und thut dann das Andere. 


nachher. Der Grund’ diefes Unterſchiedes liegt darin, daß Bar 


vo r eigentlich nicht vergleichend, ind daher für den vergleichen 
den Begriff lieber nicht geeignet ift. Denn: bie Krankheit . 
ſtehet ihm bevor, ſagt bloß ſchlechtweg: fie.ift- ihm nahe, 
nicht aber: naͤher (als etwas Anderes}. : Hingegen Ehe iſt 
Hergleichend; es heißf: früher (als etwas Anderes). Selbſt 
wenn es zuweilen für.fich allein (absolute) gebraucht wird; 
iſt das ein auslaffender Ausdruck, und es muß die Vergleihung 
Binzu gebacht werdhen. . 
Ichh habe das wohl eher. geſehen. Gelleet. 


eher, als jetzt; es iſt jetzt nicht das erſte Fel. — 
EEE ED Eu SEE . M. ee 


% 


| Mamlich: 
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Bewahren. Verwahren. Aufheben. Behuͤten. Bewachen. 
Ueb. Sorgen, daß ein Ding keinen Schaden leide. 
V. Bewahren und VBerwahren ſtammen ab von dem alten 
Waran, ſehen; weldhes in -Gewahren und Gewahr wer⸗ 
Sen noch deutliche ‚Spuren zuruͤck gelaſſen hat. Sie bedeuten 
‚daher eigentlich: -auf-eine. Sache ‚fehen, Acht haben.“ Das 
kann man aber in doppelter Abfichr: entweder, daß. die Sache . 


keinen Schaden leide; oder,. daß fie feinen Schaden thue, Dar 


ber fagt man benn Bewahren md Verwahren überhaupt 
3) von demjenigen, ber dafür forget, daß eine Sache Feinen 
Schaden leide. — „Gott der Herr nahm den Menfchen, und 
ſetzte ihn in den Garten Eden, daß er ihn bauete.und bewahrs 
. te. Sodann 2) vor bem, ber Sorge trägt, daß bie Sache 
Seinen Schaben thue. — — rt 


W 


5, Dich dem: war kaum das Wort entfahren. 4. 
a Moͤcht' ers im Buſen geen.bewahren; zzz5 
*D a: dee fchreddenbleiche Mund. oo, 
. Macht ſchneſl die Schuldbewußten Fand. = "Schiller." 


Wenn, bei.&cHlert,: ber eine Narhtwächter: Verwahrt, 
der Andere- Bewahrt dad Feuer und das Licht rufen wiß; 

fo wollen doch beide auffodern, baß man dafür ſorgen, ſolle, 
daß Feuer und Licht keinen Schaden thun. ¶Sberhard hat 
‚feinen hinreichenden Grund für bie Meinung; daß diefe Aus⸗ 
druͤcke bloß angeigten?: „uerhüten ,: daß eine Sache Fein Scha⸗ 
der Teidet Ku ei Jr Verwahren hat Wer. bloß eine 
verftärkende Bedeutnag (S. Bewenden), fo daß Verwahe 
ven ein recht ſiher ſtellendes, oder auch ein gam vellendetes 


4 


Y - 


! 


\ J 


EV vu Bm. en 


Wahren anpigte Hiene · beſtebt feine Verſchiedenheit oo 
Bewahren; indem: diefes durch ſein Be (©. Befelgen) 
35 die Anwendung des Wahr auf einen —— — ads 

— Ich kann ſenach nicht. beiftimmen — erhard 
u DA annimmt, Vexmahren heißer „eine Sache 


buch Einfchliekung in einen Ort — Un. Sicherheit fielen.” 


In der Ableitung. des Wortes liegt gar Fr was diefen Bes 
geiff rechtfertigen koͤnnto. Das, aus Opitz angeführte Beifpiel: 
De Ahl, verſchle ſſen lebt in wohl verwahrten Teichen, 


beweiſet um fo weniger fuͤr denſelben, da. verſchloſſen gar 
nicht auf den ——— Teich, ſondern auf den Ahl gehet; 
und wenn auch), wie Ich keineswegs laͤugne, Verwahren ig 
ſehr vielen Faͤllen ein Sicherſtellen durch Einfchließen anzeigt; 
fo iſt dies doch Fein. unterfeheibendes: Merkmal biefeg Husdruces, 
Deun Bewahren wirb-eben ſo gebraucht, und Wwar auch: von 


den größten Meiſtern der Sprache. 


Geftügelt ift das Gluͤck und ſchwer zu binden! 
„ur in berihloßner Lade. wird’ bewahrt. — Säilter, 
Was {hr vernahmt, 
Bınazıra in eures Herzens tiefftem Grunde! — Derſeibe 
4 So' manches Jahr bewahrt. mich hier verborgen 
Ein hoher Wille, dem ich mich ergebe. — Goͤthe. 
> gelehrt wird Berwaßren auch gebraucht, wo von 
feinem Sicherſtellen durch Einſchließen, fondern gerade 
von dem Gegentheile die Rede iſt. — -,,Wenn das Haus — 
vom Feuer angeht, ſo laufen bie Pfaßen davon und vers 
waren ſich vor Schaden.“ Bar. 6 
Aufheben ift davon hergenommen, daß man eine Sache 

von der Erde aufhebt, wenn man ſie nicht will verloren gehen 
‚bier zertreten laſſeir. Davon bedeutet es überhaupt: eine Sache 

an einen: Ort bringen, wo-fle nicht weg kommen und nicht bei 
. fehäbigt werde foll; ohne Bra mit auszudruͤcken, daß man 
nun auch ferner. auf bie S ehe ober achte. Es ſagt alfo 
weniger, als Bewahren und Verwahren. "SE, zuweilen 
wird es gehrau ar 1y auf dag erftere Merkmal allein hinzudeu⸗ 
ten, daß man ih ‘wohin bringe, von wo fle nicht ent 
kommen koͤnne. — =. Gorfäget die Knechte bei dem Eiſcenhanmier 


ver dem unsluͤcklichen den ſie in den gluͤbenden Ofen geworfen 


been De {0 Heforge. und anfgeboten! . 
.0.0.,Dee Gras: wied feine Diener Ipheit: >=: Saitler. nn, 
Hüte: ſtamnet ab von, dem alten, Vitanı, eben, 


welches 
Abehen, aus don Al⸗ hilas anfuͤhrt, und mie welchem 


das lateiniſche videte, wie Weiſen mit: vieere, (S. As 
thas “; ſehr genau Abereinſtimmt. Deriliehbergang des. s Blaſe⸗ 


ſchiedenheit entwickelt und fefigefegt, daß Behuͤten mehr die 


⸗ 


⸗ 
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Ichtes in den hHeuchiaut zu Anfange den Wortes ift fo gewshn⸗ 


daß er keinen Zweifel. begruͤnden kann (S. Behuf). Ber 


hüten heißt daher zuerfl: auf eine Sache ſehen, und bavın 

dann-äberhaupt: auf biefelbe Acht haben. Denn das Be deu⸗ 
„tet hier an: daß das Sehen, das Acht haben ? an ber Sache 

ausgeübt, auf fig, verwendet werde (S. Befol gen). 


W 


Kloſters, die fr 


Argliſt hat auf allen Pfaden, ' 
Fromme Unſchuld zu Bert en, 
Ihr berrüglich Net 9 
Srauend bab ich's u fen, 
Als ich aus, des Klofterd Hut 
In die fremden Menſchenſcharen 
Mich gewagt ‚mit frevelm Muth. — & Hiller. 


e Unſchuld vor den Fellſtricken der Argliſt 


Hut nennet-ber oe nf ge Dichter die achtſame Sorgfalt yo " 


ficher zu fielen. — Sonach hat Sehacen ie Bewahren 
rtprönglich einerlei Begriff. In des Folge aber hat fich die Vers 


Handlung des Achthabens auf eine Sache, und Bewahren 
mehr. die Wirfung davon anzeigt, daß die Sache gefichert wird, 
feinen Schaden zu leiden obag zu thun. Dies erhellet daraus, 
daß man in ſolchen Faͤllen, wo bloß biefes Sicherfiellen in Ber 
teacht ak und von einem Achthaben eigentlich nicht bie Rede 
iſt, bloß Bewahren und Verwahren, aber niht Behuͤ⸗— 
ten gebraucht. — Wer im firengen Wiriter. eine Reife machen 


9 


will, ber u SS gegen bie Kälte zu bewahren, und es iſt 


ut, wenn er ſich mit einem tüchtigen Pelze verwahren fann. 


ner Geldfaften, der mit.feften Schlöffern verm Ahrt ift, ber 


wahret das Geld gegen Diebe; aber er behuͤtet das Geld - 


nicht fo wenig, wie die feſten Schloͤſſer Ihn behuͤten. 
Noch mehr, als Behuͤten, gehet Bewachen auf die 
bloße Handlung des Achthabens auf ein Ding. Denn Ber 


wachen, d. i. bei. einem Dinge wachen (S. Befolgen), 


3249 aus, daß wir uns in dem Zuſtande, auf daſſelbe achten 
zu koͤnnen, erhalten. Das Behuͤten. ſetzt alſo das Bewa⸗ 
chen voraus. Denn wer ſchlaͤft, der kann nicht Acht baben 
auf Dinge aufer ihm. Schon Notf er fagt: 


Be — ne slaffer, ‚der Israkieleı behnmotet. _ “ 
‚Worker Pf. 120, 4 


Dal kommt noch Folgendes. 8 eh uͤten ſcheint mir in guter 
- Bedeutung gebraͤulich zu ſeyn, und ich slaube- nicht, daß es von 


Femandem gefagt werde, der in boͤſer ÄAbſicht auf einen Andern 


achtet. Bewachen dagegen wird in gutem und boͤſen Sinne 


gelast; ſowohl von denen, die in guter, alg von Ir Denen, bie in 


öfer Ahſicht auf Untere: Acht haben, — 


Sich mit einem peiſe behüten, toird nicht.gefagt. Einelfer 


AI I Bew. — 
Mir liebevoller Tren geylleget und bewacht. Wieland 


ch weiß, daß hundert Augen 
— Ag mich u bewach en en 


+ 
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Beweiſen. Darthun. 

ueb. Gewiß machen, V. Beweiſen druͤckt, nach dem 
jetzigen Sprachgebrauche, dieſen Begriff allgemein aus. Dar⸗ 
thun hingegen ſagt man in der Bedeutung: anſchaulich bes 
weiſen; denn Dart hun heißt eigentlich: machen, daß Et⸗ 
was da, db. i. dem Raume nach gegenwärtig, alfo anfchanlich 
iſt . — Kant und Andere haben bewiefen, daß die Bes 
griffe von Möglichkeit und Unmöglichkeit an den Stammbegriffen 
des menfchlichen Verſtandes gehören. Aber eigentlih darge⸗ 
than haben fie dies nicht. Denn aufchaulich laßt es fich nicht 
‚machen. Dagegen hat man dargethan, daß durch kaltes 
Waſſer eine andere, ebenfalls Ealte Fluͤſſigkeit entzundet wer⸗ 
den. fann. . Denn man hat es anfchaulich bewiefen. — Indeſ⸗ 
fen bat man angefangen, auch Darthbun für. Bemweifen 
überhaupt zu gebrauchen. Doch hat es, in diefem alle, bie 
jegt: noch, ben Nebendegriff eines vecht Flaren und überzeugens 


Bewenden. SBerbleiben. 


Web. Zeigen an, daß Etwas nicht geändert werde. Wenn 

auf eine Gegenvorftellung gegen einen Befehl erwiedert wird: 
e8 habe bei dieſem Befehle fein Bewenden, ober fein. Vers 
bleiben, fo heißt das: er folle nicht geändert werden. V. 
Verbleiben bezeichnet biefen Begriff ganz allgemein. - Denn 
Bleiben deutet überhaupt, auf Zortfegung des Seyns, und 
Ber ift Hier eine bloße Verſtaͤrkung, (aus der Bedeutung: x 





",Darthun heiße nämlich eigentlich darſtellen, Börperlich der⸗ 
Vege gegenwärtig machen, daß es angefchhuet werden kann. 
aher ıfk es fo viel, als unmittelbar zeigen, machen, DaB man 
etwas gewahr werde und anſchaulich erkenne. 
| Diebe DaB er Mie’verdiene, aid daß Ih fie ermielin Meruide - 
Sier wird Daͤrthun von einem Menfchen gebraucht, welcher 
mil, daß man feben fol, mas Er für ein Mann iſt. €. 
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zu Ende)*), wie in vielen Faͤllen (S. Adelung). Es kann 
daher Verbleiben ſowohl von dem Nothwendigen, als von 
dem Zufaͤlligen geſagt werden. Bewenden hingegen nur von 
dem Zufaͤlligen. Denn Bewenden deutet an, daß Etwas die 
Wendung, bie es einmal hat, behalte. Was aber gewen⸗ 
det iſt, das hatte vorher eine andere Lage oder Richtung, iſt 
alſo veraͤnderlich, und alſo zufaͤllig. Bei dem obrigkeitlichen 
Befehle hat es, wenn er nicht geaͤndert wird, ſein Verblei⸗ 
ben und ſein Bewenden. Er iſt etwas Zufaͤlliges, was 
vorher nicht war, und auch wieder aufgehoben werden kann. 
Dabei aber, daß zwei mal zwei vier iſt, hat es zwar ſein Ver⸗ 
bleiben, aber nicht ſen Bewenden. Denn dies iſt nicht 
exft fo gewendet; es iſt immer fo gewefen, und ann ſchlech⸗ 
terbings nicht anders ſeyhn. M. 





Bewirken. Erzielen. 


‚Ueb. Etwas wirklich machen. V. Bewirken begeidh 
net diefen Begriff allgemein, Erzielen hingegen nur in fofern, 
als das wirflich Semachte Zweck des Handelnden war, Denn 
Erzielen Heißt: durch Zielen (S. Ziel. Abſicht.) erreis 
chen. Das Sener im Dfen bewirft Wärme im Zimmer, aber 
es erzielt fie nicht. Wer aber lange danach getrachtet und eg 
enblich erreicht hat, entzweite Brüder wieder zu vereinigen, ber 
hat ihre, Nusföhnung bewirft und erzielt, Ganz eigents 
lich erzielet z. 3. ber Jäger das Wild, dag er verfolgt, venn 

er Hr feinem Gefchoffe, womit er nach) demfelben zielte, 
erreicht. 
Das ſcheue Thier floh durch des Thales Kruͤmmen; —— 
Auf Wurfes Weite fah ich's ſtets vor mir, - 
Doch konnt? ichs nicht erreichen und erzielen. en 


j Bezaubern. Entzuͤcken. Verzaubern. 


Ueb. Im hoͤchſten Grade angenehme Empfindungen her⸗ 
vor bringen. Eine ſchoͤne, geiſtvolle und tugendhafte Frau kann 
ung bezaubern, verzaubern, und entzuͤcken. V. Was 


2) Was gibrrs aufs nen denn an ihm auszuſtellen ? 

Daß er für ſich allein befchließe, mas er 

- Allein verneht Wohl! daran thut er recht, 
Und wird's dabei audy fein Merbleiben haben. 
Ei nun al I gemacht nach andern 
jefhmeidig ſich zu fügen und au wenden . 

Ä TO ES hilter im Balenfein. 
Synonymik. 1. Bd. ss 
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die Herkunft des Wortes Zaubern betrifft; fo möchte Wach⸗ 


ters Ableitung deſſelben von dem alten Zabel ber Teufel, 


diesmal wohl den Vorzug verdienen vor Adelungs Meinung, 


— 


der es mit dem hebräifchen Chavar, Zaubern, vergleicht. Denn 
die gleichartigen, beide ber Zunge angehörigen Laute L und R 


am Ende, weldye fo oft, felbft in den vielgebrauchten Ablei⸗ 


ren H 
gehoͤrt. 


tungsſolben EI und Er (S. Bannen. Feſſeln.) vertauſcht 
wurden, konnten leichter in einander uͤbergehen, als die ver⸗ 
ſchiedenen und noch dazu von einander entfernten Sprachwerk⸗ 


zeugen (ber Öurgel und den Zähnen) zugehörigen Laute Ch und. 


och beffer vielleicht Fönnte man Zaubern auf Zawen bezie⸗ 
ben, welches bei den Alten in der Bedeutung: gelingen, gluͤck⸗ 
lich von Statten gehen, vorfommt. 
Ni zaweta imo es nia wiht, 
Es gelang ihm gar Nichts; Dtfrid D.5, 2. — 
Bon diefem fönnte Zaubern die thätige Form feyn, wie 
Käuchern von Rauchen, Einfchlafern von Einfhlafen, und 


dergleichen. Doch, es mag Zaubern herfommen, wononeß 


will; fo bedeutet es doch jetzt im eigentlichen Sinne: durch Hilfe. 
böfer Geiſter Wirkungen hervor bringen. 
Die Pforten durchbrach ich der heiligen Zelle! | 
Umſtrickte mich blendend ein Sauber der Hiller Schiller 
Davon bezeichnet, das. Wort denn überhaupt: mit höhern Krafs 
ten wirfen, welche die gewöhnlichen Kräfte der Natıte überfteis 


‚gen. Sin biefer Bedeutung wird dann Bezaubern, nad) einer 


gewöhnlichen Synekdoche, insbefondere von dem. gefagt, was 
ganz außerordentlich angenehme Empfindungen wirkt, zu bes 
ervorbringung gleichfam eine höhere, übericdifche Macht 


Doch nachgezogen mit, allmachtgen Zanbersbanden 
Haſt du mein Herz mit allen feinen Kräften. Schiller. 
Entzüden if ein Verſtaͤrkungswort von Entziehen *. 
Nist — tho fruma , 
Thaz man zukke thaz muaz 
Then kindon ir then hanton ’ 
Anti werf ez uz then hunton, | “ 
Es iſt niche gut, 
Daß man reiße die Gpeife | 
Den Kindern aus den Händen, 
| Und werfe fie hinaus den Hunden. Otfrid IL. 10, 65. 
Auf ähnliche Art, wie Entzücden, wurde ehedem auch Ans 
zuͤcken: an fih reißen, fi) anmaßen gefagt. 


*) Wie Füden von Ziehen, Den schilt vil balde zuchte, Ries 
beiangenlied 1971. ’ | 
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Die sih anazuochene m. . 
Die fi anmaßen... :.... Biheram h. R..1, 7% 


Die Abſtammung von Ziehen erhellet auch aus der Bedeu⸗ 
fung, worin Vergügten gebraucht wird. Dem diefes Wort 
will fagen: fern hin ziehen, in einen Ort verfegen. - 

‚Um bier im Bineehale, an einen Buſch hedruͤckt, 

‚Mit einem Anblick ich noch einmal zu ergegen, 

Der ihn ind Paradies verzüdt, Wielaur d. 


Auf eben dieſe Are wird denn auch Entzuͤckt gebraucht. 


- 0-0 Gerüdt 
Aus diefer Welt, in jene Bel entsöüdt, 
. Empfindee fie nur halb ihe £eiden. " Klringen 
Entzuͤckung bedeutet daher einen Zuſtand, to der Menfch . 


eißt, wo er außer fic if: So hat fehon Paulus biefen Zus 
fand angedeutet: \ 

Ic) kenne einen Menfchen in Chriſto — derſelbige ward ent⸗ 
sükt (fort gesogen, hin geriffen) bis in den dritten Himmel; — 
ob er im dem Leibe oder außet dem Leibe gemefen if, weiß 
ih nicht. 2 Kom 14 2-3 

Wenn aber ein Menfch außer ſich iſt; fo heißt das eigenes 
lic): es ift eine Empfindung bei ihm fo ftarf, daß fie alle andern 
verbunfelt. Er wird fich daher.der Eindrüde auf feine Sinne 
nicht bewußt; es ift, als wenn feine Sele nicht mehr in ihm, 
fondern außer ihm wäre. Darauf weifen auch mehrere Nuss 


, Ei ſam fich entzogen, aus oder von ſich hinweg geriſſen / bag 


druͤcke hin, die im gemeinen Leben vorkommen, z. B. er iſt aus 


Ber ſich vor Wut, er hört und ficht nicht. -— Jes 
boch wird Entzudung nicht von jedem Zuflande, wo ber 
Menſch außer ſich iſt, ſondern nur dann gefagt, wenn er durch 
‚eine angenehme Empfindung außer ſich geſetzt it. Mer außer 
shit a) ober.vor Schmerz, der wird nicht entzüdktı 
Dielen Bemerkungen zufolge tft, ber weſentliche Unterfchieb 
zwiſchen Bezäubern und Entzuden folgender. Bezaus 
‚bern bezeichnet das Erregen St angenehmer Empfindungen 
von Seiten der Urfache: daß biefelhe eine ganz außerordentliche, 
gleichlam überirdifche Kraft zeige; Entzüuden von Seiten der 
Wirkung: daß der Menſch dadurch außer ſich gefeßt werde. 

Bei dem Zuftande aber, wo der Menſch durch eine anges 
nehme Empfindung außer fh gefegt if, kann man aud) auf der 
Amftand fehen, daß, tweil die übrigen verdunkelt find, nur diefe 
Empfindung allein in ihm herrſcht, er gleichfam gang damit ers 
füllt ift, und kann dann, nad) einer gewöhnlichen metonymiſchen 
digur, auch umgekehrt fagen ; daß er ganz in biefer Empfindung, 
darin Hertieft, verjenft, ‚verloren Fey: n —* 

NE leg 


500 | Bei. 
— — — So wie dee Himmli Einer 
Tief verloren in feiner Entzüdung, nf blühenden Hügeln 
.. Unten. am ewigen Thron th. — — . lopftod. 
In Berzaubern (welches übrigens nicht fehr üblich iſt, 
deshalb aud) bei Adelung und bei Voigtel fehlt, von Canıs 
pe aber angeführt if) hat Wer die fehr gewöhnliche Bedeutung 
der Verfegung in den Zuſtand, welchen das Zeitwort, womit es 
verbunden ift, anzeigt (S. Adelung). Auf diefe Bedeutung 
wurde auch fonft bei Verzaubern nur gefehen. 
— Ich bin duch Zorn 
Bon einer Buhlſchaft verzaubert worn 
Zum Traden, H. Sachs. 
Mach und nad) aber bat Ver im dieſem Worte auch noch 
die verftärfende Bedeutung befommen, die ihm in manchen Faͤl⸗ 
Ien,. wie 2. Bd. Verliebt, beiwohnt (S. auch Bewenden, 
BVerbleiben); dergefialt daß Verzaubern nun: ganz und 
gar in den Zuſtand des Zaubers verfegen, ausdrückt. 
niche auf. Hier will ich ewig knien. 
dur Diem Drag mil Id vernnubest Magen 
In dieſer Stellung angewurzelt. iller. 


+ 
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. Being. Beziehung. Verhaͤltniß. Das Verhalten, 


Web. Kine äußere, das ift, eine foldhe Beſtimmung, bie 
einem Dinge zukommt, fofern es mit einem andern außer ihm 
zuſammen betrachtet wird. Wenn man ſagt: die Bewegung der 
Erde haͤngt von der Sonne ab; ſo gibt man einen Bezug, ein 
Verhalten, eine Beziehung und ein Verhältniß an, 
welche der Erde zukommen, ſofern dieſelbe mit der Sonne zu⸗ 
Jammen betrachtet wird. V. Sich halten weiſet auf die Aut 
des aͤußern Seyns, wie ein Ding erſcheint, ſich aͤußert, gle 
ſam ſich geberdet; eben fo wie ſich HR und das lafeinift 
se nnerk und habitus. Er halt fich reinftch, er Hält (ich 
tap er. in " 

Man ſpielte mit der größten Aufmerkſamkeit das GStäd durch 
und wirklich uͤber Erwartung gut. Man — hatte ſich ſelten fo 
wohl gehalten. | Goͤthe. J 

Ber aber bezeichnet ſehr oft, (S. Bezaubern. Verzaub. 
das Verſetzen oder Gerathen in einen Zuſtand, ingleichen au 
das Verſetztſeyn oder Gerathenſeyn in denſelben. Das Ver⸗ 
halten eines Dinges iſt daher die Art, wie es in dem Zuſtan⸗ 
de, worin es verſetzt iſt, ſich un Das Verhalten bes 
zinnes in Salpeferfäaure iſt, daß es aufgelöfet wird, des Gols 
des, daß es unverfehrt bleibt, Insbeſondere ift dag Verhal⸗ 
ten eines Dinges bie Art, wie es in feinem Zuflande gegen 


\ 


| Br. 01 
aubere ſich äußert, und baven benn :.jebe äußere; in Vetgleich 


mit andern Dingen ihm zukommende Beſtimmung. 5 
Dauuſſelbe bedeutet auch Bezug. Denn vermoͤge des Be 
weiſet es auf eine ſolche Beſtimmung eines Dinges, die auf ein 
anderes Ding hin gezogen wird; wie in Beſuch, De ruͤ⸗ 
ßung, Beſchwatzen, Beſichtigen u.f.f. Aber e hier, 
- iliege auch Ber Unterfchieb von dem vorigen. . Denn das Be⸗ 
ie hen ift die Handlung des vorftellenden Weſens, welches 
bie außere Beſtimmung bed. Dinges als eine ſolche deuft, die 
demſelben in Verbindung mit einem andern Fr Bezug 
beißt daher eine folche Beſtimmung nur, in ſofern fie vorgeſiellt 
wird; ein. Berhbalten hingegen, in fofern fie ift, ſie mag 
vorgefkellt werben oder nicht. Wenn.ed aud) gar keine vorſtel⸗ 
lenden Wefen gäbe; fo wurde bag Verhalten ber Erde ges 
gen bie Sonne doc) dag namliche ſeyn, das es jeßt iſt; aber ein 
Bezug auf die Sonne würde ed dann nicht ſeyn, inbem Nies 
mund die Erfcheinungen an. ihr auf die Sonne beziehen 
wurde, or, no 0. . 3 
Von Verhaͤltniß unterſcheidet ſich das Verhalten 
dadurch, daß es quch die Handlung des Verhaltens anzeigt, wo⸗ 
gegen Verhaͤltniß niemals die Handlung, ſondern nur das 
Seyn des Verhaltens ausdruͤckt. Denn Niß bilder aus dem 
Bei⸗ und Zeit⸗Woͤrtern, welchen es angehaͤngt wird, ſolche ab⸗ 
geleitete Wörter, welche bloß das Seyn; aber nicht dag Thun 
deſſen, was der. andre Theil ber Zuſammenſetzung andentet, bes 
zeidhmen. Finſterniß ift das Seyn des Finſtern, Erlaubs 
ni das Erlaubtfegn u. ſ. f. J 
Auf aͤhnliche Art unterſcheiden ſich auch Bezug und Be⸗ 
ziehung. Denn die Ableitungsfplbe Ung, welche uͤbrigens 
wicht bloß Bei⸗ und Zeit; Wörtern, ſondern auch) Hauptwoͤrtern, 
wie 3.3. in Waldung, angehängt wird, bezeichnet nicht als 
lein das Seyn, fondern aud) dag Thun beffen, was ber andere 
Theil ber Zufammenfegung ausdruͤckt. Der Erzieher übt Er⸗ 
Kiehung aus, und die Ersogenen haben Erziehung. Daher 
beutet Beziehung nicht allein die Beftimmung eines Din⸗ 
ges, die auf ein anderes bezogen wird, fondern auch die Hands 
‚lung bes Beziehens; wogegen Bezug niemals diefe Handlung, - 
fondern nur die auf ein anderes Ding bezogene Beftimmung ſelbſt 
ansdrüct. Beide Ausdrücke unterfcheiden fi) alfo auf eine aͤhn⸗ 
liche Art, wie 5. B. Betracht und Betrachtung. u 
Ä Daß übrigens die Ableitungsſylben Niß und Ung den 
angegebenen Unterfchied haben, ſieht man aud) an folchen Woͤr⸗ 
tern, welche ſowohl mit der einen als mit der andern zufammens 
geſetzt werden. Erzeugniß z. B. bedeufet dag, was erzeugt⸗ 
Erzeug ung hingegen die Handlung des Erzeugens. it 
chuag kann zwar, wie Gleichniß, einen Sat bag 
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cher Dinge als gietch ſedend vorſtellt. Über es drückt doch auch 


die Handlung des Gieichmachens aus; wie bei Ausgleihung | 


5 B. Marin bie Augen fällt 
Biegſam. (Beuglain). Geſchmeidig. Gewandt. 
Ueb. Was mit Leichtigkeit durch etwas Anderes ſich bes 

ſtimmen laͤßt. en Me 

7 Bir Da Biegfam von Biegen herkommt, ſo brückt es 

mehr die Beichtigfeit aus, Teine bisherige Forni zu verlieren; 

und dem Eindrude, wonritifie. verändert werden foll, nicht ſtark 
zu widerfichen. Ein garteg Reis ift bieg ſam;, es thut Feinen 
ſtarken Widerfiand, wenn man ihm eine andere Form, als bie 


feines natürlichen Wuchſes, geben will. 


BGeſchmeidig, weldes von Schmieden abſtammt, 


deutet auf die neue Form, in die man den .Körper durch 
Schmieden bringen. will. Wenn alfo.-Biegfam einem 
Körper zufommt, der ohne Wibderfiand feine Form verandern 
jaͤßt, fo zeigt Befchmeidig hingegen einen. Tolchen: ah, der 
Kin eine andere Form anzunehmen geſchickt ift, bem man dies 

Ibe aber mit einiger Mühe geben muß.. Inidem Moralifchen 
iſt alſo die Biegſamkeit des Gemüthes ein Werf der Natur, 
fo wie die Gefhmeidigfeit. ein Werk der. Kunſt. Ein Kind 
ik noch biegſam, ein erwachfener Menſch von halsftarriger 
BGemuͤthsart wird durch Widerwärtigfeiten und empfindliche Er⸗ 

fahrungen nad) und nach geſchmeidig . 


9 Bei Schmieden wird vorzuͤglich darauf gefehen, DaB man 
dem, was man ſchmiedet, diejenige GeRalt zu geben fucht, ‚Die 
es su dem Zwede, wozu es dienen fol, hahen muß. Das bes 
grüuͤndet einen Unterfchied zwifhen Biegfam und Geſchmei⸗ 

dig. Nämlih Biegſam gehet mehr darauf, daß das in Rede 
ſtehende Ding aus feiner alten, GSeſchmeidig mehr darauf, 

daß es in eine neue Form leicht ſich bringen läßt. — Diele Ders 
ſchiedenheit bleibt, wenn die Ausdrüde ſiguͤrlich auf das Geifige 
angewandt werden. ' Ein kindliches Gemüth iſt biegfam, for 

fern ed von feinen Unfichten, Wuͤnſchen, Neigungen, kurz, von 

. bee Richtung, die es hat, fich teicht abbrimgen läßt. Ein feiner 

\ Hofmann ift gefchmeidig, foferm er in feinen Urtheilen, in 
feinen Beftrebungen, u. f. f. leicht jede Richtung annimmt, die 
‚ ben jedeömaligen Winken oder Tannen des Gebieters gemäß if, 
— Beides ift offenbar nicht einerlei. Es gibt Gemürher, die 

mit großer Leichtigkeit allerlei Neues annehmen, fofern es nur 

„ dem Alten, dem Gewohnten, nicht widerfpricht, ſondern zu dies 
fem nur hinzu kommt, ohne es aufzuheben, die aber bei dem 
Gewohnten mit großer Zeftigkeit beharren, und fich nicht leicht 
Davon abbringen laſſen. Dieſe find alfo gefhmeidis, ohne 
biesfam zu fen. Wieder andere gibt es, die fi) zwar von 

dem Alten und Gewohnten leicht abbringen laſſen, aber nicht 
leicht vielerlei Neues aufnehmen, ſondern in dieſer Hinſicht ein⸗ 
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Da Se wandt von Wenden herkommt: fo bebeutet es 
urſpruͤnglich eine Leichtigkeit fich zu wenden und zu bewegen, 
- wie ed die Umflände erfodern EN Ein Celtibertfches. Pferd, 
eine in allen gymnaſtiſchen Spielen geübte Perfon heißt ges 
wandt, indem fie,. fo wie ed die Umftände erfodern, ſich zu 
wenden wiſſen. B sh j 
Eon den Pferden dieſes Lanpes ſagt Strabo, fie gli den 
VParthiſchen, Fi wäten ee ae ee und 9 — als 
andere Arten. amler. 

Man erwartet von der Stimme eines vortrefflichen Schau⸗ 
ſpielers Biegfamfeit, damit fie ihm bei den feinften Jufle⸗ 
xionen der Töne nicht verfage und allemal leicht anſpreche; von 
feinem Geifte Gefhmeidigfeit, damit. er die Formen der 
verſchiedenen Charaktere annehme und täufchend darftelle; von 
feinem Körper Gewandtheit, damit er die ſchoͤnſten Stelluns 
gen u ausdruckvollſten Bewegungen ungezwungen herborbrins 
gen könne. : . 

Wenn im Moralifthen die Biegfamfeit das Werk der 
Natur if, und fi) am meiften in dem Alter findet, worin die 
Gele noch Feine beftimmten Formen angenommen bat, aber eben 
e n alle anzunehmen gefchickt iſt; wenn Geſchmeidig⸗ 
eit dag Werk empfindlicher Erfahrungen iſt, die den Menfchen - 
‚feinen Willen dem Willen Anderer zu unterwerfen nöthigen, fo 
wie eines angelegentlichen Wunſches, ber ihn in die Launen bes, 
ver ſich fchicken lehrt, von denen er feinen Vortheil erwartet: 
fo if die Gewandtheit das Werf der Weltfenntniß und der 
Uebung, bie ihn in den Stand fest, unter allen Umftänden, 
auch bei den fhleunigften Veränderungen, feine Rolle geſchickt 
und ungezwungen zu fpielen, - . , 
itig und ‚befchränkt, und nur für Neues einer gewiſſen Art em- 
Ken — Diefe find en ohne ge chmeidig 
au ſeyn. — Wer feſt hält an den Erundfägen der Tugend, und 
von dem Wege, dem diefe vorzeichnen, weder ducch Lockungen 
noch durch Drohungen ſich abbiegen läßt, übrigens aber, fo 
weit e8 auf Diefem Wege gefchehen ann, mit großer Leichtigkeit 
nad) Andern ſich richtet, in ihre Abfichten, Wünfche und Saunen 
ich füge, dee iR nicht Diegfam, obwohl er gefpmeidig if. 


*) Gewandt unterſcheidet ſich dadurch von den beiden vorigen Aus⸗ 
drüden, daß er bloß auf Seibſtthaͤtigkeit deutet. Denn wer fi 

- dreht und wendet, der übe Selbfichätigkeit aus. Daher wird dies 

fer Ausdrucd auch nur in Bezug auf befelte Weſen gebraucht, ins 

-- dem.wiefe nach Vorftellungen handeln, und folhe Handlungen 

vorzugsweife als felbftthätige berrachtet werden. Eine feilhe Gere 

te Bann febr biegfam, eine Stange Eifen fehe geihmeidig 

fepn. Uber gemande heißt weder diefe noch jene. Doch ifk der 

legtere Uusdeud nicht gerade auf den Menichen allein einge 
ſchraͤntt. Auch von andern befelten Weſen wird er —D 
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Biegſamkeit zeigt eine SGleichgiltigkeit gegen alle For⸗ 
men an; Geſchmeidigkeit eine Gefchicklichkeit und Bereits 
willigfeit, fi ber anzupaffen, die Noth und Klugheit ung 
aufdringen, fie mag ubrigend gut oder ſchlecht, edel oder unebel 
feyn; Gewandt heit bloß die Fertigkeit, nach den Umſtaͤnden 
fein Berhalten abzuandern. Ariftipp war-fein biegfamer 
Füngling, der jede Bildung annimmt, die man ihm geben will, 
noch ein gefhmeidiger Hofmann, der ſeine Gefinnungen 
den Schwachheiten und Saunen der Großen atjupaflen weiß; 
fondern er verband mit den feften Grundſaͤtzen eines Weltweifen 
die Sewandtheit eines erfahrnen und geubten Weltmanng, 
ber nad) den Umfländen fein Verhalten leicht und ungezwungen 
abgnänbern verfieht, ‚ohne die Würde feines Charakters zu vers 
eugnen. 
uUm folgſam zu ſeyn, dazu gehört Biegſamkeit des 
Willens; um ſich nach dem Geſchmacke und der Denkungsart 
eines Goͤnners zu richten, dazu gehoͤrt Geſchmeidigkeit; 
und um mehrere Zwecke auf eine feine Art zu vereinigen, dazu 
bedarf man Gewandtheit. | 

Man ift am biegfamften, fo lange man noch gar feinen 
Charakter hat; gefchmeidig, auf Koften feines Charakters; | 
und man braucht oft fehr viel Sewandtheit, um die Würde | 
feines Charafters mit feiner Selbfterhaltung und der nöthigen 
Unterwuͤrfigkeit gu vereinigen *). 0 

Wenn man. Beugfam und Biegfam fo unterfcheidet, 
wie Beugen und Biegen, (S. dieſe W.) fo muß man fagen, 
der Stolze ift unbeugfam und ber Halsflarrige uns 

biegſam. (S. auch Deterfen in der Mannh. Samml.). €. 





Bild. Abbildung. (Abbild). Bildniß. 


Ueb. Was einem Dinge, beſonders in Anſehung der Ge⸗ 
ſtalt, aͤhnlich iſt, — dieſelbe anſchaulich darſtellt. — Das 
Stammwort iſt das alte Biliden, nachahmen, gleich oder aͤhn⸗ 

lich machen; wovon Bilide in der Bedeutung von Gleichniß, 
Beiſpiel, ſchon in den aͤlteſten Denkmalen unſerer Sprache vor⸗ 
fommt. „Mit bilidun dher heiligi chiscribis, mit Beifpies 
len ver heiligen Schrift.” Iſid. E, 3. V. Bild bezeichtet 
den angegebnen Begriff allgemein. Selbſt bloße Vorſtellungen 
können Bilder heißen. So die Vorftellungen der Einbil⸗ 
‚dungsfraft, die eben davon auch ihren Namen hat. — Abs 


*) Der Renſch kann ji drehen und wenden, gerade um fich von 
feinen Anſichten und Beſtrebungen nicht abbeingen zu laffen, 
und dem, was Andere denken und wollen, ſich niche anzu⸗ 
ſchmiegen. Alfo, kann man gewandt fern, wenn man gleich 
nicht biegfam und nice gefhmeidig if. M, 
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bildung heißt ein Bild in ſofern/ als es durch eine thaͤtige 
Urſache nad) dem Gegenſtande gemacht, von demſelben herge⸗ 
nommen iſt. Das liegt theils in dem Ab, theils in der End⸗ 
form Ung, inſofern dieſe auf ein Thun oder Machen hindeutet 


S. Bezug); — Auf Gemaͤlden findet man Menſchen, Thiere, 


aͤume, u. ſ. f. abgebildet, — Eben wegen ber gedachten 
Endform kann Abbildung auch die Handlung, des Abbil⸗ 
dens bedeuten. — Er iſt ſehr geſchickt in Abbildung vier⸗ 
fuͤßiger Thiere. — Wenn Eberhard behauptet, daß Abbil⸗ 
ung nur „durch die Kunft.dargeftellte Gegenflände” anzei⸗ 
ge; fo iſt dies dem Sprachgebrauche nicht gemaͤß. Auch hat er 
es ſelbſt widerlegt. Denn er ſagt nachher: „Die Baͤume, die 
wir im Waſſer ſehen, find Abbildungen von denen, die am 
Ufer ſtehn.“ Dieſe Abbildungen aber: macht die Natur, 
nicht die Kunſt. — — Abbild iſt Übrigens mit Abbildung 
gleichgeltend, außer daß es 1) nicht die Hundlung des Abbil⸗ 
dens ausdruͤcken kann und daß es 2) wegen feiner groͤßern 
Kuͤrze für die Dichterſprache geeigneter iſt. I. 

. Es haßt die Kirche, die mich anferzog, | 

Der Sinne Reiz, kein Abbild dulder fie, " 

Allein das Eirperlofe Wort verehrend. Schitler. 


Bildniſſe nennt man jetzt nur Abbildungen don 
Menfchen, und zwar nur folche, welche durch die Kunſt verfers 
tigt find. — Wenn der Maler ein Haug abgebildet bat, fd 


4 geht bas nicht ein Bildnif des Haufed; und wenn wir unfer 


. 


ild im Waſſer fehen, fo wird dieſes ebenfalls nicht ein 
Bildniß genannt. — Sonſt, und noch zu Luthers Zeiten, 


war der Sprachgebraud) in biefer Hinficht noch nicht fo bes. 


ſtimmt. Man fagte Bildnif für Bild überhaupt. — „Da 


waren allerlei Bildniffe der Würmer und Thiere — allents 

halben umher an der Wand gemacht.” Hefek. 8, 10. 

Zu den angegebnen Verfchiedenheiten kommt noch hinzu, 

daß Bild, aber Feind ber übrigen Wörter, aud) gebrauch 

wird, wenn — nicht eine Nachahmung der Geflalt eines Din 

B ges fondern — die Geftalt des Dinges felbft, ja fogar, dag 

. Ding .felbft in Anfehung feiner Geftalt, bezeichnet werden fol. 

— Gie ift ein Häßlihes Bild. — Mannsbild. Weibs⸗ 
bild, Sckreckbild. Urbild. 


. „Büffone Naturgefchichte enthält Abbildungen mr 


Thieren, die nicht allemal genau gezeichnet find. Was wir. in 


dem Spiegel und im Waſſer fehen, ift nicht unfer Bil duiß, 
. fondern unfer. Bild, deſſen Abbildung ein Werf der zurüds 
gemorfenen Lichtſtrahlen if. Auch diefe Bildniffe ahmt die 
unſt nicht bloß auf einer Fläche, fondeen auch in Körpern nad). 


Die Roͤmer pflegten.die Bildniffe ihrer berühmten Vorfah⸗ 
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ren in Wachs an einem beſondern Orte ihres Hauſes aufzu⸗ 
ſtellen.“ J —— E. M. 


un, Big ſ. Gerecht. 
09 Billige. Gut heißen. 
: Web. Für recht erkennen. ( Vergl. Echt. Recht); ober: 
urtheilen, daß Etwas ſo recht ſey, wie es iſt. — B. Billi⸗ 
gen. druͤckt dies allgemein aus, und wird auch in Bezug anf 
bloße Erkenntniß geſagt. Auch bloße Meinungen Anderer bils 
tigen wir; fefern wir fie für recht, das heißt hier, für wahr 
erkennen. Gut heißen hingegen bezieht ſich nur auf freie 
lungen. Denn nur dieſe, und was von ihnen abhängt, 
fünnen doch eigentlih gut genannt — geheifien werden. — 
Wir he ißen gut, was unfer Gefchäftsführer für und gethan 
baf, wenn noir ausdruͤcklich erklaͤren, oder ſonſt zu erfennen ges 
ben, daß es fo recht ſey. — Wenn Gut heißen In Bezug auf 
bloße Erfenntniß gebraucht, und 3. B. gefagt wird, baß wir die 
Meinung eines Andern gut heißen; ſſo hat dies doch alle 
Mal auf. freie Handlungen Bezug. Es will nicht allein fagen: 
wir erfennen diefe Meinung des Andern für wahr, fondern 
auch: wir erkennen an, daß er recht — Haß er wohl daran thue 
dieſe Meinung zu haben, und zu vertheibdigen, M. 
"Nur von ben ſagt man, daß er das, was er billigt, 
auch gutheiße, det verpflichtet gewefen waͤre und die Macht 
gehabt hätte, es zu hindern und zu beſtrafen, und es nicht hin⸗ 
dert und beftraft. Es gibt unverftändige Menfchen, die es bils 
Jigen, ‚wenn ſchwache Aeltern die Unarten ihrer Kinder guts 
eigen, bie ed alfo für recht halten, wenn folche Aeltern ihren 
Indern biefe Unarten nicht verbieten, und flatt fie zu beſtrafen, 
bie Kinder noch) dazu mit. ihrem Beifalle aufmuntern. 
BGuf heißen enthält dag Urtheil, daß Handlungen nicht 
durch, Verbote und Strafen muͤſſen gehindert merden, fondern 
dag man durch Beifall und Lob dazu aufmuntern wolle. Wenn 
Meinungen gut gebeißen werben; fo follen fie nicht bloß 
"gebilligt, für wahr erklärt werden, fondern es wird. ugleich 
eurtheilt, daß ſie unſchaͤdlich ſeyen, und daß ihre Vertheidiger 
eine Strafe verdienen. Selbſt viele Aſtronomen billigten 
Aufangs die Lehre von der Bewegung der Erbe nicht; allein nur 


die. Richter der Inquiſttion, die den Galilei wegen biefer 


Meinung verdanmten,.. konnten fagen: wir fönnen fie nice 
gu er e nen denn ihr thoͤrichter Wahn wollte fie durch Sfeafs 
vdefehle hindern. en 

2:7. Ein aufgeflärtter aber behutfamer Lehrer kann manche Mei 
nungen billigen, deren übereilte Verbreitung er nicht gut 


2 
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heißt, weil er ſie für bedenklich haͤlt und durch feinen Rath 
und Beifall nicht defoͤrdern moͤchte. E. 4. 


2 





Blaß. Bleich, Fahl. Falk. BEE 


= Web. Was nur einen geringen Grab von Farbe hats. ed 
mag einen höhern gehabt und verloren haben, eder nicht. 
B. Blaß iſt, was bloß eine Verminderung feinet natürlichen 
erbe’erlitten "hat, und worin alfo noch etwas von feiner urs 
prünglichen Grundfarbe bemerkbar if. Daher pflegt es’aud) 
mit den Gruhdfarben, deren ſchwaͤchern Grad es anzeigt, ver, 
bunden zu werben, ale: Blaßroth, Blaßgelbuf.f. Es 
zeigt Daher nur einen geringen Grab der Entfaͤrbung an. 
| Voͤther ſchweben hier, dorebiäffer “5 
Wöltenbüder-im Gewäffer. Marehiffom -."! 
Bleich hingegen iſt dasjenige, was feine natuͤrliche Farbe 
verloren hat, worin alſo feine Spur von feiner Grundfarb 
mehr vorhanden, was vielmehr in das völlig farbenlofe Weif 
übergegangen iſt. Sofern eine gewiſſe Farbe zu der Natur des 
Dingen gehört: fo tft dag Berbleichen zugleich ein Zeichen . 
bon dem Untergange feiner Natur. Verblichene Buchſtaben 
haben aufgehört Buchftaben zu ſeyn. Eine verblichene, eine 
bleid) gewordene Roſe ift eine verwelkte. a 
Geftern verging und Heute verſtreicht; u | | 
Roſe mag .bift du, bit Morgen verbleicht! Ratthiſſon. 
Wenn daher von der nämlichen Sache gefagt wird, daß fie 
blaß, und, daß fie bleich geworden oder verblidhen ſey; 
fo deutet dieſes letztere ſowohl auf eine größere Entfarbung, ale 
ıch auf eine folche, die ihren Grund in einer Berfibrung.hat. 
Und daher mag es allerdings wohl, wie Adelung bemerkt, am 
meiften. von der Gefihtsfarbe gefagt werden, fofern man 
annimmt, daß eine bleidfe Geſichtsfarbe ihren Grund Fall 
gend einer Kranklichfeit, heftigen Leidenfchaft ober Zerftörung 
der Natur hat. no. E. 
Eberhard hat den Hauptunterſchied ganz richtig darin 
geſucht, daß Bleich ſtaͤrker iſt, als Blaß; welches man and) 
noch dadurch beſtaͤtigen kann, daß das menfchliche Antlitz oft 
noch ſchoͤn genannt wird, wenn es blaß iſt 
Leb wohl, du ſchoͤne blaſſe Frau, leb wohl! Körner; 


ſd wie, daß es durch die Freude, durch dag Entzuͤcken, wohl 

Blaß, aber nicht Bleich werden kann: — 

Des Schmerzes Herr war er geweſen, aber des Entzuͤckens nicht. 

Er erblaßte, er zitterte, er ſank in meine Arme. Be 
u | . Kafontaine:- 
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und’baß es bagegen durch ven Tod, der alle Schoͤnheit weg 
nimmt, oder durd) eine entftellende Krankheit, oder durch Hun⸗ 
er und Elend, oder Sram und Kummer nicht blaß, fondern 
leich gemacht wird: U 
Bleihes Antlitz ſey gegrüßet! 
welche Worte eines frommen Dichters an: den Gefreusigten ge; 
richtet fine. .  . >. Zu — on 

» Die Zürfin führte ihn in das Kabinet des (fehe kranken) Füre 

en... Er fand ihn in einem Seffel, bleich, matt, mit einem 

Hermelinmantel bededt,  „gafonteine 

Blei und ganz mager iſt ee gar a 
0, Bon Hunger, Durſt und Froſt fuͤrwar. Reinicke d. $. 

Die. gedachte Verſchiedenheit ergibt: ſich auch aus der Abs 

flammung. Denn Blaf kommt ber von Laß. (franz. Las 
und Läche, latein. Lassus), welches Matt, Schwach bedeutet. 
Bleich hingegen ſtammet von eich, Leiche ab, und deutet 
alfo urfprünglid) auf die Blaͤſſe, die der Tod in dem menſchli⸗ 
hen Ungeficht, und dann zunächft auf diejenige, bie er an Pflans 
gen hervor bringt. | E 

‚Hieraus erklärt fih 1) warum Bleich einen Höhern Grad 
von Entfärbung anzeigt. als Blaß. 2) Warum diejenige Blaͤſ⸗ 
fe, womit angreifende, zerftörende Gefühle und Leidenfchaftek, 
ober ſolche, die am Hetzen nagen, das Geficht überziehen, geru 
durch Bleich bezeichnet wird, * 

Fiogen Tee un bie a er ae here erfaltender Schweiß ef 
ange eich; 
Ueber ſein Anug ® Klopſtock. 
Gefeſſelt liege, o Goͤttin, die zu Fuͤßen 
DE Der bleiche Cbieich machende) Gram— u8 
2 Barum derjenige, dem in dem Gefuͤhletiefer Wehmuth oder 
chwermuth bie Natur erflorben zu feyn, oder mit ihm zu 
trauern fcheint Bleich zu nennen pflegt, was fonft nur Blaß 
beißt. So z. B. der unglücklich Liebende. | 
1 7 Stern der Liebe‘ 

Blei und trübe 

Igt dein Gilberlihe! Matthiſſon. 
Eb erhard hat in ſeiner Vergleichung beider Woͤrter ſich 
fo ausgedruͤckt, als wenn, feiner Meinung nad), Blaß und 
Bleich nur von foldyen Körpern gebraucht würden, die einen 
böhern Grad von Farbe gehabt und verloren haben. 

Dieſe Meinung aber: ift bem Sprachgebrauche nicht gemäß. 
Denn nicht nur Blaß, fondern auch Bleich wird auch vorn 
Dingen gefagt, die feine höhere Farbe vorher gehabt und fie erſt 
verloren haben. Ein gewiffer Wein z. B. wird Bleicher ges 
nannt, weil er von Natur bleich iſt; und blaß find ſchon vor 


— 


| De 608 
Natur manche Blumen, ‚bie Stirnen gewiſſer Pferde, bie 
eben darum Bläffen beißen u.f.fi _. ee 

Indeſſen ift gewiß: Blaß und Bleich werben mehr von 
ſolchen Dingen gebraucht, die einen hoͤhern Grad von Farbe ge⸗ 
babe und verloren, Zahl und Falb hingegen mehr von fols 
chen, die ihn gar nicht gehabt haben. - Dies erhellet daraus, 
daß von den erſtern Ausdrücken die Zeitiwörter erblaf fen, 
Erbleihen, Berblaffen, Verbleichemn u. ſ. f. ſeht haus 
fig gebraucht werden, und von den andern (Fahl und Falb, 
dergleichen Zeittwörter, wenigſtens jest, faſt gar nicht uͤbli 
find; indem Ausdrucke, wie diefer: 
Daß nie der Schönheit Blum’ auf unſern Wangen falbe, 
| we Alxinger; 
zwar nicht gaͤnzlich veraltet ſind, wie Adelung behauptet, 
aber doch nur ſelten vorkommen und 2) if es daraus klar, daß 
Blaß und Bleich (vorzüglich Blaß) häufig mit andern, 
‚auch Sarben begeichnenden Ausdruden jufammen gefeßt, und 
babei als die erften Theile der Zufammenfegung; Zahl und 
Falb hingegen — Fahl) meiſten Theils als die zwei⸗ 
ten Theile von Zuſammenſetzungen gebraucht werden; derge⸗ 
ftalt, daß alfo die leßtern Ausdruͤcke hier für fich beftehende, 
nicht aus andern erft gewordene, Hauptfarben, bie erſtern dages 
gen bloß nähere Befkimmungen oder Abanderungen anderer Far⸗ 
ben bezeichnen. Man fagt: Blaßroth, Blaßgelb u. ſ. f. bins 
gegen: Erdfahl, Mauſefahl uf.f- — 

Die fuͤr ſich beſtehende Farbe aber, welche durch Fahl 
und Falb angedeutet wird, iſt ein Gemiſch aus mattem 
Schwarz und mattem Weiß oder Gelb; und diefe Wörter ſelbſt 
unterfcheiden fi) dadurch von einander, daß aß eigentlich 
bloß ein Gemiſch aus mattem Schwarz und Weiß, Falb hinge⸗ 
gen auch, und zwar vorzüglich, ein. Gemiſch aus matten 
Schwarz und Gelb bezeichnet. u 
Der Purpur, der im Werten funkelt, 
| . bindet in ein fatbes — Haller. 

— Der Sonne erſtes Licht, 


Die ihren falben Kreis noch in der See verfiede. Schlegel 
Er teug einen fablen, aſchfarbnen Mantelkragen. 

Caroline Fougue 
NHiemit fcheint auch die Ableitung überein zu ſtimmen. 
Denn Sahl gehört mit Faul, vielleicht auch mit beim, griech | 
fchen yaaos, und Falb mit Flavus, im mittlern Latein Falvus, 
blond, gelblich, zu Einer Wurzel. Im. Niederteutfchen heiße: 
Vaal uut seen: erdfarbig ausfehen, unb Vals oder Fals ift dag 
berborrte Gras, welches den Winter über gefianden hat. GBr. 
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si, „Beiden uneigentlichen Gebrauche der Wörter Fahl und 
Falb verſchwindet freilich, oft die Hinſicht auf eine beſtimme⸗ 
Farbe, und es bleibt bloß der Begriff des Matten ind Schwa⸗ 
chen uͤbrig. n Zr 

Die Kunſt ik nur em falber Schein. 

| Mebrigens . werden Blaß und Bleich in der hoͤhern 
Schreibart, befonders bei den Dichtern, weit häufiger ges 
braucht als Fahl und Falb. Der Grund liegt eben in bem- 
Umftande, daß fie nicht ſowohl, wie die leßteın, eine eigene 


Farbe bezeichnen, als vielmehr darauf hin weifen, baf bie eigens: 


thuͤmliche Sarbe vermitidert, mehr ober weniger erlofchen, oder 
ganz verſchwunden fey, Denn dieſes hängt mit der Innern Welt, 


der wahren Heimath des Dichterd zuſammen; indem es In dem. 


menſchlichen Angefichte durch Leidenſchaften und andere Ges 
nuͤthszuſtaͤnde haufig bewirkt wird. Eben ber oͤftere Gebrauch 
n der Dichterfpradhe aber tft ferner Beranlaffung geweſen, daß 
von Blaß und Bleich mehre und fühnere Figuren aufgefoms 
men find, als von Fahl und Falb. Dem jene werben auch 
anſtatt Blaß madyend und Bleich machend gefagt: 
.,,Bleiche Gedanken. Klopſtock. (Meſſ. 5. Gef.) 

Es (das Herz) muß nach kurzem Kampfe ſeufzend brechen, 
86 —28 ls sifeig —— — 
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wir gu dem, ber bei einer Verfteigerung fü ung auf eine Sache 





u. -..Bon der verborsnen Sonne (im Geift und Herzen des Klın lers) 
ß ——— 


Von Fahl und Falb habe ich wenigſtens eine folie $t | 


u — — 


Big, I 34 


„dm BEmenen en win frei. auch is gefge, TB 


doch eigentlich nur-von einer Richtung in die Höhe die Kebe‘ if, 
Das Waffer iſt bis zu berfelben Höhe geftiegen, wie vortgeẽ 
Jahr. Allein, obgleich: auf dieſelbe Hoͤhe, genauer ſeyn 
wuͤrde; ſo braucht man doch ſeine Zuflucht nicht bayn "u nehmen; 
daß der Sprachgebrauch des gemeinen Lebens oft Ausdrucke vers 
wechfele. Denn Bis (bei das) bezeichnet das Erreichen einer 
Grenze. in jeder Richtung. Wenn ein Schiff big zudem er; 
ſehnten Ufer gefommen tft; fo läßt es feine Anker.fallen, hin⸗ 


"unter big auf den Grund ded Meeres und begrüßt dag Land 


mit Freudenfchüffen, deren Schalt bis an die Wolfen hinauf 
fteige. Daher fünnen auch Big und Auf mit einander ‚per 
bunden werben, wie dies, ob es gleich eigentlich einen überflies 


Benden Ausdruck gibt, fo oft geſchiehet. Die Wärme war ges 


fern bis auf fünf und zwanzig Grad geſtiegen. mM 


Bißchen. Brocken. Weg. — 
Ueb. Was nicht viel iſt. Wer einem Bettler nur ein 
Wenig, einen Broden, ein Bißchen Brod gibt, der gibt 
{hm nicht viel Brod. V. Wenig bezeichnet ven Begriffs- nicht 
viel, am allgemeinften und in jedem Falle. Denn es hat weiter 
gar feinen Nebenbegriff. Es ift entſtanden aus dem alten Wan, 
Mangel, und der Wbleitungsfplbe ig, eigen; fo daß es urs 


fprünglich dasjenige, dem Mangel eigen ift, bedeutet, und Wa- 


nig gelautet hat, in welcher Geftalt es noch bei dem Wil⸗ 


leram vorfommt. (8, Schilt, ©. 834), Deshalb ift es auch 


, ‚gebraucht worden, bie Begriffe: arm, elend, fhlecht, gering u. 


dergl., auszudruͤcken. So heißt eg von dem Herodes, 'der 
borgegeben batte, er’ wolle hingehen, das Chriſtuskind anzu⸗ 
ten: n Ga pades 
Long ther wenigo. man; 05 | . 
Es log der ſchlechte Mann. Otfrid 1.17, 101, . -, 

Ward ih weneger, | 


Ih ward elend. Noel. Pf. 31, 4 (nad) dem Hebr. 32, 4); 


wo Luther hats, mein Saft vertrocknete. | 
Das Zeitwert Brocken, ein Verſtaͤrkungs⸗ oder Wieder 


bolungswort von Brechen, bedeutet: viel ober oft brechen, 


alfo: in fleine Stücken brechen; und daher ift ein Broden 


ein Eleines Stud von Etwas, und beziehet fich alfo alle Mal 
auf etwas Anderes, von welchem er ein Eleiner Theil iſt, und 
welches in Eleine Stücke, eigentlich ober figurlich, gebrochen 
werden fann. Wo alfo eine folche Beziehung nicht State fin 
bet, da wird wohl ein wenig, aber nicht ein Broden ge⸗ 
fagt. Bon demjenigen, ber ein wenig krank ifl, fagt man 
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nicht: er babe einen Brocden von Krankheit. Don bemjents 
gen aber, der nur wenig lateiniſch weiß, was er gern ans 
ringe, fagt man: er werfe mit Iateinifchen Brocken um fich. 
Denn die lateinifche Sprache beftehet aus vielen Wörtern und 
Redensarten, alfo aus. vielen einzelnen Theilen, in welche fie 
jertheilt werden Eanın, und von welchen Jener nur einige we⸗ 
nige in feiner Gewalt hat, en | J 
. Wenn Ihr euch in den Haaren liegt, (es iſt die Rede vo 
uüber frei erde nungen): fo He (dm —2 —X— 
manche Brocke ab, die keiner von euch brauchen kann, die iſt 
. ‚für mich. ' Leffing. | 
. Ein Bißchen iſt ein Eleiner Biffen, und ein Biffen 
das, was man mit einem Male abbeißen und in den Mund 
nehmen kann. 


96 win euch einen Biffen Brod bringen, daß ihe euer Herz 
faber. 1 Mof 18, 15, 


Es bedentet alfo ein Bißchen fo viel als fehr wenig. 


Ritter — — 
itt was er Bann, die Liebe hieß ihn eilen, ol _ 
‚Sein Bißchen Chriſtenthum der Holden mitzutheilen. Wieland. 


Wie fehr wenig.diefeg Bißchen aber war, das fagt der 


Dichter gleich nachher ausdruͤcklich: 
"Sein Pater und fein Credo, ohne Gloffen, - 

In dieſen Kreis war all fein Wiſſen eingefchloffen. 
Weil aber doc) das, was man (von dem Brode, von dem Bras 
ten ıc.) abbeißet, ein feſtes und ſtaͤtig zuſammen haͤngendes Stück 
iſt; fo untericheibet fih ein Bißchen von ein Wenig dadurch, 
- daß eg nur in Beziehung auf Etwas, was man als flätig zufams 
menhängend vorftelt, ein Wenig dagegen auch in Beziehung 
auf das, was man als zerſtreut, (diskret) ſich denkt, gefagt wird. 
Wer ein Wenig krank iſt, der iſt auch ein Bißchen krank. 
Dagegen find hundert Rthlr. für einen, Hausvater Wenig, 
aber nicht ein Bißchen Einkünfte. 

Das Bißchen Selenkraft. Campe im ieopbenn- 


+ 





Bisweilen. Unterweilen. Zuweilen. 

Ueb. Zu Zeiten, manchmal, dann und wann. V. Wei 
le, wovon alle drei Wörter herkommen, bedeutet jede Zeitdauer. 
Die Wurzel davon ift dag alte Wil, welches fo viel als einft 
ausdrückte (Schill). Man hatte davon Wilu, bie Stunde, 3. 
B. Kero im 16ten Sap. und Wilon, welches wie unſer Zus 
weilen gebraucht wurde. | 
— | Wi- 
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Wilen offeno, wilon tougeno, tn 
: Zuweilen offen, zuweilen verborgen, Notker Pe 36, 28: _ 
Erſt fpäter hat man bie angeführten Zufammenfeßungen gemacht, 
und zwar, wie es feheint, Bisweilen und Unterweilen 
früher als Zumweilen. Denn Biwilen und Unterwilen kom⸗ 
men fchon bei den ſchwaͤbiſchen Dichtern vor. Dies führt Ade⸗ 
lung an, und folgert aus der Form von Biwilen ganz richtig, 
daß die erſte Sylbe des Wortes nicht unfer Big, fondern aus 
bei entiianden fey. Das wird aud) durch bie hiederteutfche - 
Mundart beſtaͤtigt; welche Biwilen fagt, Denn. dieſes kommt 
offenbar von bi, bei aber nicht von bet, Bid, Die Zufammens 
feßungen der beiden andern Wörter find von ſelbſt deutlich, und 
es ift insbefondere Zumweilen, nicht allein bem Sinne. nad), 
fondern. auch) in der Art der Zufammenfegung, am nädhften mit 
zu Zeiten ubereinflimmend. tr 

Die Unterfchiede diefer Wörter koͤnnen natürlich nur in ihs 
ten Vorſylben liegen. Was Zuweilen gefthiehet, dag geſchie⸗ 
‚het zwar nicht immer, fonbern nur zu mandjen Zeiten, wird aber 
doch eben darum als eigentlich zu  diefen Zeiten gehörig, nicht 


als eine bloße Nebenfache bei denfelben betrachtet. Mas hin⸗ 


gegen bisweilen (beimweilen) gefchiehet, dag gefchiehet au 
nur in manchen Zeiten, wirb aber nicht als die diefen Zeiten zus 
gehörige Hauptiache, fondern als Etwas vorgeſtellt, was nur . 
bei denfelben, nur nebenbei geſchiehet. Unterweilen 


iſt in diefer Hinfiche unbeitimme. Denn was Unterweilen 


gefchiehet, dag gefchiehet unter ober zwiſchen manchen Zeit 
abſchnitten, und kann eben fo wohl als dag, den Zwiſchenzeiten 
eigentlich Zugehörige, als auch bloß als nebenbei gefchehend 
vorgeftellt werden. — Zur Erhaltung meiner Gefundheit ges 
hört weſentlich, daß ich mir zumeilen Bewegung in freier 
Luft mache, Ich habe deshalb einige Stunden wöchentlich dazu 
beftimmt, Dabei genieße ich bisweilen auch nebenbei eine 
chöne Ausſicht. Wenn aber das Wetter gar zu fchlecht iſt; fo 
veche ich wenigſtens unterweilen von meinen Arbeiten AB, 
“und gehe in der Stube umher, und rauche bei der Gelegenheit 
unterweilen ‚auch eine Pfeife Zabad, Ze 
Hienach iſt es gu beurtheilen, wenn Heynatz behauptet, 
daß Bisweilen und Unterweilen Nichts mehr und Niches 
weniger als aumweilen ausprüaden. J 
Adelung erklaͤrt Unterweilen fuͤr niedriger als Zu⸗ 
weilen und Bisweilen. Warum ſollte es das aber ſeyn? 
Doc nicht, weil es oberteutſch iſt ? Denn in dem Begriffe, 
den es bezeichnet, liegt fchlechterbings Nichts, wodurch es nies 
driger ſeyn Eönnte, als jene, und in feiner äußern Bildung 
geben fo wenig. Dem die Zufammenfegung Wuterwellen iſt 
eben fo ſprachgemaͤß, als Zumweilen und Bis weilen. Cher 
Synonymik. 1. Bd. 33 u 


’ 
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koͤnnte man behaupten, Bisweilen ſey unedler, weil es Et⸗ 
was als bloß nebenbei geſchehend betrachtet. Wenigſtens kann 
es in manchen Verbindungen beſcheidner, hoͤflicher, verbindli⸗ 
cher ſeyn, Zuweilen zu gebrauchen. Ich habe mir ehedem 
zuweilen bie Ehre gegeben, Sie zu beſuchen, iſt verbindlicher, 
als wenn ich bisweilen gefagt hätte. Denn bag erflere deu⸗ 
tet an, daß ich mir aus den Befuchen eine Hauptangelegenheit, 
das legtere, daß ich diefelben nur beiläufig gemacht habe. Auch 
wird Unterweilen von dem beften Schriftftellern gebraucht, 
und zwar auch in Verbindungen, wo ber Ausdruck gewählt und 
feierlich iſt. | Ä 
| ae fehwies. —*— a ermedten bet Derenben Br 
om L nes er en, jean ange aufhob. 
en ’ grigen onkod ef & 6.) 
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Blendwerk. Taͤuſchung. 


„Ueb. Was einen Irrthum verurſacht. V. Taͤuſchen 
Heißt: vertauſchen machen (S. Aeffen. Täufchen) Blen— 
den heißt: blind machen, entweder bie leiblichen oder bie gets 
fligen Augen; doch nicht gerade für immer, fondeen auch nur auf 
eine Zeit lang; welches letztere hauptſaͤchlich durch ein ſtarkes 
Licht, das daher auch vorzugsweiſe blendend heißt: bewirkt 
wird. Darauf gruͤnden ſich denn folgende Unterſchiede: | 
1) Blind gu ſeyn, tft ale Mal, Etwas zu vertaufchen, nicht 
ge Mal ein Uebel und unangenehm; das letitere kann auch 
Bergnügen gewähren, wie z. B. bei ben Taͤuſchungen ber 


| Becte fchöner Runft. Blendwerk bat daher ale Mal einen 


nachtheiligen Sinn, Taufchung hingegen nicht. 

ı, 2) Ein Blendmwerf bringt und dadurch in Irrthum, daß 
hir Etwas nicht fehen, nicht bemerken; eine Taͤuſchung 
Dadurch, daß wir Etwas für etwas Anderes halten, als eg ift, 
und es alfo mit dieſem Andern vertaufchen. Der Tafchenfpieler 
macht ung Blendwerfe vor, daß wir feine Handgriffe nicht 
bemerken; ber Schaufpieler taufcht ung, wenn er eine Per⸗ 
fon fo geſchickt nachahmt, Haß wir diefe wahrzunehmen glauben. 


+ Mebrigend:fann Etwas Täufhung und Blendwerk zu 


* ſeyn; nur in verſchiedener Hinſicht. Wenn der Schau⸗ 
pieler ſich geſchickt zu ſchminken weiß; ſo ſind die Farbe und die 
Zuͤge, die er ſeinem Geſichte gibt, eine Taͤuſchung, ſofern 
wir fie für ſeine wirklichen Geſichtszuͤge und Sefchtsfarbe bals 
ten; ein Blendwerf, fofern wir nicht bemerfen, daß fein 
wirkliches Geficht ganz anders iſt. ' 
9) Da das vorübergehende Blenden hauptſaͤchlich durch 
su ſtarkes Licht geſchiehet; fo fagt man Blendwerk befondere 


\ 
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alddann, wenn Etwas durch einen gewiſſen Glanz, durch eine 
gewiſſe, fehimmernde Außenfeite, weldje die Aufmerffamfeit fef⸗ 
felt und ung vom richfigen Urtheilen abhalt, und in Irrthum 
verſetzt. Wer und burd) eine glänzende Beredfamfeit für fich 
eingenommen, und bewirkt hat, daß wir die fehlechten Abſichten, 
die er mit ung hatte, nicht bemerften, der hat ung ein Blend; 
werk vorgemacht ). Wenn uns hingegen dag unfcheinbare 
Aeußere eines Apfels, wie e8 bei dem weißen oder grünen Tau; 
benapfel der Fall feyn fönnte, verleitet, ihn für ſchlecht zu hal⸗ 
ten, indeß er doch ſehr gut und wohlſchmeckend iſt; ſo wuͤrde 
Das wohl eine Taͤuſchung aber doch nicht ein Blendwerk 
in- dem befondern Sinne genannt werden. | 
_ Die angegebnen unterfcheidenden Merfmale offenbaren ſich 
in folgender Stelle: J 90 —— 
| — — (Entfliehet das Volk nicht 
Abergläubifch und blind dem Tempel weileree Väter, 
Seine verführende Wunder in weitentlegenen Wäften . 
Anzuftaunen ? die Wunder, die Satan durch ihn verrichtet! _. 
Und was biender wohl mehr? Klopſtock. | 
Der große Dichter hat die Worte auf dag treffendſte gewählt. 
Das Volf ift geblendet durch Wunder, alſo durch den. GL 
übernatürlicher Thaten; und dadurch, daß eg geblendet "ar; 
es blind, fo daß es den Vorzug des Tempels per weiſern 
Mäter nicht fiehet; und das Blendwerk jener Wunder 
iſt, gach dem Sinne des Nedenden, ‚etwas Boͤſes. Denn eg if 
Yerführend; es führee weg von dem Tempel ber weilen Däter, 


®. 


Plume Bluͤte. 


uUeb. Was an einer Pflanze ift, ſofern fie blühet, — 
Es enthält die Blüte die Staubfaden und übrigen, zur Erzens 
gung einer Frucht unmittelbar dienenden Theile, und außerdem 
gewiffe, mit allerlei Farben bekleidete Blätter, ‚von welchen, 
jene Theile zunächft umgeben find. V. So fehr diefe Theile der 
Pflanzen gewoͤhnlich in die Sinne fallen, . und; fo felten man fi) 
in ihrer Benennung im gemeinen Leben zu irren. pflegt; ſo ſchwer 
iſt ihe Unterſchied deutlich anzugeben. Stoſch hat ed an ci 

verfchiedenen Drten verfucht, aber beide Male nicht völlig gluc 
N. Bei den aͤlteſten fraͤnkiſchen und ſchwaͤbiſchen re Dein 
werden fie noch ohne Unterſchied gebraucht, und das iſt einer von 
ben vielen Bemelfen,. daß-fich die Beftimmungen ber Wörter erſt 

nach) und nach und oft ſehr langſam bilden. Mehrere Spaadhen 
' ' ‘ oO 43 u . 


=) @erertet glanbſt du dich durch Gottes Macht?‘ " -- . '.d 
BBetrognet Für! Derblender Bof:der Franken!" 7*J 
Du biſt gerettet durch des Teufels Kunſt. Schiller 

" 83 
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en auch für beide Begriffe nur. Ein Wort, die Tateinifche flos, 
bel ilfiore, die franz, la fleur. Die teutfche ift Hier reicher; 
fe hat zwei Wörter, Aber if biefer Reichthum nicht vielleicht 
ein unfruchtbarer Reichthum? Denn, find biefe Wörter wirk⸗ 
lich in ihrer Bedeutung verfchieden? und wie? 9 
Blumen find bie Befruchtungstheile alsdann, menn fie 
als dasjenige an ber Pflanze angefeben werden, tag ihr wegen 
ihrer bloßen Schönheit und ihres Wohlgeruches, ohne Ruͤckſicht 
auf eine daraus entftehende Frucht, einen Werth gibt, und das 
der entweder der ſicht barſte oder der fchönfte Theil verfels 
find *H); daher find Roſen und Nelfen Blumen, bie Bes 
uehkungstheile bes Kirfhbaums, des Apfelbaums u. f. w. 
Iuten. Die erflern geben der Pflanze einen Werth an und 
für ſich ſelbſt, nicht weil fie Vorboten fehöner Srüchte find. 
‚Wenn die Blumen verwelfen, fo hat die Pflanze _vor der 
Hand ihren vornehmſten Werth verloren; wenn bie Blüten 
‚abfallen, fo erwarten wir Fruchte, die ihr einen Werth ges 
ben, oder der Baum gefällt ung wegen feines Schatteng, feiner 
ſchoͤnen Form, feiner erhabenen Größe. Daher iſt die gleiche 
zeitige Hervorbringung von Bluͤte n und Fruͤchten ein Bild der 
hoͤchſten Vollkommenheit. 
Blaͤte trug ee und Frucht, im beginnenden Lenze des Lebens 
Bei wie 3 nglinge, vo Bertandes: und örtlicher Gnade. 4, 
o pſto 
Eben. fo tft es mit der Linden bluͤte u. a.; ob dieſe gleich nicht 
eine nügliche Frucht erwarten laſſen, fo ſind fie doch nicht der 
fichtbarfte und fchönfte Theil der Pflanze, um welcher Willen fie 
: allein gefhägt wuͤrde. 

Blüte iſt maͤchſt das Abſtraktum von Bluͤhen, und 
dann, was burdh das Blühen hervor gebracht wird. . Ju bet 
erftern Bedeutung wird es von ber Entwicelung ber Vefruch⸗ 
tungstheile und ber eigentlichen Blumen ſelbſt Lrncht 
Denn es findet ſich mit Recht in Nelkenbluͤte, in Tulpen⸗ 
bluͤte, ſtatt Nellen⸗ und Tulpenflor. 


9 Bisſte und Blume kommen offenbar and einerlei Wurzel, ms 
a alfo nur durch ihre Ableitungsform verfchieden. Es be 
ner aber Bluͤ te den ‚angegebnen Begriff: allgemein „ol u me. 


” Dies erheiet auch beſonders daraus, daß die Blüten folcher 

Ranzen, die man. fich in den Gärten -eben darum hält, oder 

anf Feldern und Wiefen mit Vergnügen fiehet, meil ihre Biüs 

.. ten fchön find, oder einen reisenden Geruch haben, vorzugs⸗ 

. weiſe Blumen beißen, und a8 fogar gie Dflanzen feld; © ‚wie 
B. Ren —* Pfanthen Blumen Arte: 

den. — Man muß iumen im Winter ge Hase 
in derſteben⸗ nenn fie im Srhbietie aut [7 ben — 


2 
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Es iſt alſo der erſte lebendige Trieb der Zeugungskraft der 
Pflanzen im Fruͤhlinge; und dieſes Gefuͤhl der erneuten regen 
Lebenskraft, die nach ihrer Erſtarrung im Winter die Pflanzen 
durchdringt, iſt nicht einer von den geringſten Reizen, die der 
Bluͤtenzeit eine ſo große Anmuth geben. 

Dieſe Bedeutung und die damit vergeſellſchafteten Begriffe 
laſſen ſich aus dem Stammworte Bluͤhen, dem es naͤher ver⸗ 


wandt, und von dem es auch noch merklichere Spuren an 


trägt, ald das Wort Blumen, erfennen. Sie ift aber au 
in der uneigentlichen Bebeutung, worin Blühen gebrandht 
wird, fihtbar. Und dag ift einer von den Sällen, wo ung der 
uneigentliche Gebrauch ber Wörter dazu dienen kann, bie eigents 


liche Bedeutung derfelben beſtimmter zu faffen und deutlicher ans 


zugeben; denn dieſe uneigentliche Bedeutung ift eben ber allges 
meine Begriff, den wir von einer Art von Dingen auf andere 
verwandte übertragen, und den wir in diefer Abfonderung leich⸗ 
ter faffen fünnen. Eine blühende Einbildunggfraft iſt eine. 
foldye, bie frifche, lebhafte Bilder hervorbringt. Die jugend 
ift die Blüte der Jahre und die Blütenzeit des Lebens. 
Denn biefer Theil des Lebens ift ber Anfang der Entwidelung 
bes Menfchen, worin fein Körper eine Zartheit und eine Kraft 


‚bat, die ihm Schönheit gibt und ihn zur Funftigen Nuͤtzlichkeit 


reifen fol. _ | 

Blumen find hingegen in uneigentlicher Bedeutung alle® 
bag, was durch feine bloße Schönheit gefallt. Eine bloß blu⸗ 
menreiche Schreibart, wie auch die Schreibart des Marino 
und Lohenſteins war, unterfcheidet ſich bloß durch bie, we⸗ 
nigſtens vermeinte, Echönbeit ihrer Bilder, ohne bie frifche, 
Iebendige Kraft derfelben. Die Gefundheit gleicht einer Blume - 
durch ihre farbenreiche Schönheit auf jedem Gefichte, dem alten 
wie dem jungen. \ 


Die Blumen der Geſundheit fyeoffen 
Auf ihrem wonnigen Geſicht. 


. 


Die Kindheit gleicht einer Blume, ihre zarte, aber kurs dau⸗ 
rende Schönheit gibt ihr allen ihren Werth. | 


ie (die Kindheit im Fruͤhlingshaine 
an ber deenden — m drůhlingehai 

Es wallt im Roſenſcheine 

She Blumenleben hin ). Ratthiſſon. 


J 
v 


*) Zwiſchen heiden Ausdruͤcken findet die Verſchiedenheit Statt, daß 
- nme Blüte, und nicht Blume, auch den abgezogenen Bes 
geil: Zufand des Blühens, ansdräden kann. — Die 
eiten ſtehen jezt in dee Blgte; aber nicht: in bet 
Blume — — Die angegebne Verſchiedenheit offenbart fich 
auch in dem figüurlichen Gebrauche beider Ausdrüde. Die Kin⸗ 


— 





Ueb. Das Unterfte einer Sache. Dies iſt der Begriff, 


ben beide JBörter gemein haben, Auf dem Grunde, oder auf. 


dem Bodieen eines Gefäßes feßet fich der Niederfchlag'aug der 
Sluffigfeit an, die man darin aufbewahrt. V. Grund heißet 
das Unterfte, in fofern es das darüber Befindliche traͤgt, dieſes 
affo auf ihm ruhet; Boden wird es genannt, in fofern eg 
bloß ale das Unterfte betggchtet wird, ohne barauf zu ſehen, 
daß Etwag er ihm ruhe. Das liegt fchon in der Abſtammung; 
denn, obgleid) Adelung in Anfehung der Herkunft des Wors 
te8 Grund feine Unwiſſenheit geftehet; fo iſt doch wenigſtens 
ſo viel Elar, daß daflelbe zwar ein Wurzelwort, aber fehon ein 
doppelt befleideteg ift, inbem eg zu Anfange ſowohl als am Ende 
einen boppelten Haupklaut hat. Die nackte Wurzel muß Run, 
Ron, Ren, Ran oder Rin gelautet haben; und es ift nicht uns 
wahrfcheinlich, daß dag alte Rinen, tragen, ein unmittelbarer 
Sprößling aug ihr iſt. rn o 

Tho zalt in thiu sin guati, 

Thio selbun arabeiti, 

Thie sie scoltun rinan 

Thuru namon sinan ; 
Da erzähle er in feiner Güte \ 
N Diejenigen Mühfeligkeiten (Arbeiten), 

Die fie follten ertragen, — 

Ä Durch feinen Namen. Dtfrid IV.7, 35%. 
Boden hingegen ſtammet her von bem alten celtifchen Bod oder 
Bodus, tie? niedrig (Schilt.); zu welcher Wurzel auch) dag 
flavonifihe podd, unter, gehöret, und von welcher auch der 
Po (padus) der Stalier, und die Bode ber Salberfiäbter 
ihren Namen erhalten haben, weil fie durdy die Niederungen 
fließen. Daber bezeichnet Boden bloß das Unterfte einer Sache, 
ohne Nückficht darauf, daß Etwas auf demfelben ruhe, bloß in 
dem Betrachte, daß es unter dem Uebrigen iſt. Der Fuͤllmund, 
auf welchen: die Mauern eines Haufes ruhen, iſt der Grund, 
aber nicht dee Böden bdiefer Mauern. 





deriahre 3. B. nennt man die Blumenzeit des Lebens; weil 
man dabei bloß die harmlofe Fröhlichkeit, Lieblichkett und Ans 
muth des Lebens (bloß das Schöne und Reisende) in Betracht 
ziehet. — Kingegen die auf die Kindheit folgende Jugend nennt 
man die Blütenzeit des Lebens. „Indeſſen hat Dich ungen 
merkt dein vierundzwanzigſtes PH berſchlichen, und. deine 
Bluͤtenzeit eilt zu Ende” Wieland, — Hier nämlidy fies 
bet man nicht auf Meis und Schönheit allein, fondern auch auf 
Das erfreuende Hervortreten und rege Leben frifcher Kräfte, die 
nach Wirkſamkeit ftreben; man betrachtet das Leben in dieſer Zeie 
‚nis ein Frucht verheißendes Bluͤhen. MM 





Boͤſ. 6519 
Daher wird auch figurlich die Urfache eines Dinges, und 
überhaupt das, was da macht, daß diefes Ding iſt, nur der 
Grund, aber nicht der Boden deffelben genannt; weil es 


als dasjenige vorgeſtellt wird, worauf dieſes Ding beruhet. 
Und eben fo wünfcht man feinem Srennde alles Wohlergehen 


von Grund des Herzens; weil dag Herz als die wirkende Urs 


fache vorgeftellt wird, welche den Wunfch hervor bringt, auf 
welcher er beruhet. Ein unfruchtbarer Garten hingegen, wel 


cher nichts trägt, hat einen ſchlechten Boden, aber nicht: 


Grund, fo wie man einem leeren Fafle zumeilen den Boden, 


aber nit den Grund ausſtoͤßt. Der Boden bed Meeres 


aber ift zugleich auch der Grund beffelben, indem er die auf 
ihm ruhenden Gewaͤſſer trägt. Wenn der Dichter feinen bes 
ruͤhmten Taucher fagen laßt: Ä 
Da hing auch der Becher an.fpigen Korallen, 
Sonft wär” er ind Bodentofe gefallen. — Schiller. 


fo Hätte es aud) ind Grundloſe heißen fönnen. 


— — Die fchattenreihen. Wälder, 
Vom Grunde fortgeführt. — Opitz. 
Sie ſtanden vorher auf demſelben und wurden von ihm getragen. 


x Boͤſe. Boshaft. VAR 
. Ueb. So heißt Jemand, fofern er Andern Schaden zus 
fügt, ober zuzufügen ftrebt, — Denn obgleich Boͤſe urfprungs 
Ih auf innere Verderbtheit des Dinges, von dem es gefagt 
wird, deutet (&. Arg); fo hat es doch davon, nad) einer ges 


woͤhnlichen Metonymie, auch den Begriff: Verderben bringend, 
Unheil — Schaden fliftend (S. Leidig. Böfe.) 2. Boͤſe 


druͤckt den angegebnen Begriff fehlechtweg aus. B zebaft 


heißt: böfe aus Neigung.‘ 


‚.. Be nennt man daher ſchon einen vn Menfchen, der 
fähig if, andern Schaden zuzufuͤgen; aud) wenn er fich durch 
bie Umftände und einen vermeinten Bortheil dazu genöthigt zu 


feyn glaubt. Die Noch, worin fi) der Müßigganger und Ber ⸗ 
ſchwender verfeßt, macht ihn. endlich zu einem fo böfen Mens 


ſchen, daß er auf Stehlen und Nauben ausgehen muß. 
Bos haft fegt zu diefem Begriffe nod) das Vefondere hin⸗ 
zu, daß der boshafte Urheber von Unglück und Schaden, bei 
bem Unheile, dag er anrichtet, ein Vergnügen empfindet, und 
aus Schadenfreude angetrieben wird, Unglück zu fliften. Das 
ber wird dieſe Schadenfreude oft mit dem Beiworte: Bos haft, 
bezeichnet; eine boshafte Schadenfreude. 
Der Grund dieſes Unterſchiedes liegt darin. Wenn uns 


ein Schaden zugefuͤgt wird, ſo muͤſſen wir ſogleich den Urheber 


J x 
’ 
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U 
davon für einen boͤſen Menfchen halten; benn er tft die wir; 
fende Urfache von etwas Boͤſem. So lange wir gber nod) 
nicht unterfucht Haben, was ihn dazu angefrieben hat, fo blei⸗ 
ben wir bei diefer Benennung flehen. Erſt dann, wenn wir feis 
nen andern Grund finden fönnen, urtheilen wir, daß er eg aus 

- Neigung zum Böfen gethan, und weil es ihm Vergnügen macht, 
Boͤſes gu fliftenz wir nennen ihn boshaft, indem die End» 
ſylbe Haft eine Neigung anzeigt, wie in- Srillenhaft, ber 
geneigt ift, Grillen zu fangen; Plauderhaft, der eine Nei⸗ 

ung gm Plaudern hat u. dergl. , 

- in boshafter Menfch ift Fehablicher und fittlich vers 
dorbner als ein Böfer; denn er ſtiftet mehr Boͤſes, weil er 
auch) ohne dringende Urfache Boͤſes thut, und er thut es nicht 
aus Noth, fondern aus Neigung, und fucht und findet dazu 
immer Gelegenheit. Vor einem böfen Menfchen hütet man 
fi), einen Boshaften verabfcheuet man. 

Vor einigen Jahren machte ein Menfch in London die Stras 
fen und öffentlichen Derter unficher, der fich eine boghafte 
Sreude daraus machte, wohlgefleideten Perfonen ihre Kleider 
» serfchneiden, des Nachts fie mit Schlägen anzufallen. Man ' 

ezeichnete ihn in öffentlichen Blättern, und ftellte ihn in Kupfer⸗ | 
| fichen als ein boshaftes Ungeheuer dem öffentlichen Abſcheu 
aus. 





v 


Braten. Roͤſten. 


Web. Eimnen Körper, beſonders einen thieriſchen, derge⸗ 
ſtalt der Hitze ausſetzen, daß feine Oberfläche anfaͤngt ſich zu 
verkohlen, ohne jedoch voͤllig zu verbrennen. V. Roͤſten iſt 
ohne Zweifel urſpruͤnglich eine Nachahmung des Lautes, den 
beſonders fette Koͤrper beim Roͤſten hervorbringen. Es ſtammet 
noch aus dem Celtiſchen her. In Boxhorns Lex, Ant. Brit, 
ift hrostio roͤſten. Das franzoͤſiſche rötir ſonſt rostir, das eng⸗ 
liſche to rdast, ſproſſen aus der naͤmlichen Wurzel. 

Braten iſt aus Roͤ ſten entſtanden. Die Verwechſelung 
des T- und S oder St ift nicht ungewöhnlih N) — Tumb 
(dumm) und Stumpf z. B. — und das 3 zu Anfange iſt die 
Vorſetzeſylbe Be, und zwar hier in dem Sinne ber Ausdehnung 
ber Handlung auf den ganzen Gegenfland- (S. Anzahlen. 
Bezahlen) Daher iſt Braten ein höherer Grad des Roͤ⸗ 
ſtens, das ganzlihe Roͤſten. Man röftet eine Semmel 
zuweilen nur auf Einer Seite; dann ift fie nicht gebraten. 

. Mad) Abelung findet ih Roͤſten, in der Geftalt ro- 
stan, beidem Notker. Sch bezweifle dies nicht, kann eg aber 


Es Et. f. Begehren. 
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auch nicht beſtaͤtigen, ba ich es, in den Palmen wenigfteng, 
gefunden zu haben mic) nicht erinnere. Braten aber haben 
die Monf. Sloffen S. 227, und bratenti fisga, gebratene Fifche, 
Defrid V.13, 64 - acc 


Brauchen. Gebrauchen. Ä Ä 
Ueb, Diefe beiden Wörter werben gemeiniglich ohne allen 
Unterſchied gebraucht, für: den Nußen, den ein Ding hat, 
für fich wirklich machen. V. Daß Brauchen aud) mie Noͤ⸗ 
thig haben und Bedürfen verwandt fey, wird zwar allges 
‚mein erfannt (S. Beduͤrfen); allein außer diefer Bedeutung 
wird dem Worte Brauchen auch nod) die Bedeutung von Ges 
brauchen beigelegt, und man darf fid) nicht wundern, went 
Adelung aud) diefe in feinem Wörterbuche mit aufführt, ba 
fie einmal das Anfehen vieler guten Schriftfteller fur ſich hat. 
Indeß würde. e8 nicht wenig zu der Deutlichkeit, Vernunftmaͤßig⸗ 
keit und Schönheit der Sprache beitragen, wenn man, beide 
Wörter durch beflimmte Bedeutungen unterfchiede, | 
Denn es gibt 1) Salle, wo diefe Unterfcheidung augenſchein⸗ 
lich zur leichten und ſichern Verſtaͤndlichkeit nöthig ik Es iſt 
ganz etwas anders, Arznei brauchen und Arznei gebrau⸗ 
chen. Ein eingebildeter Kranker gebraucht Arznei, da er 
doch keine braucht; und Mancher, der ſich fuͤr geſund haͤlt, 
braucht Arznei, und gebraucht keine ). 2) In den Zei⸗ 
ten, worin dag Mittelwort gebraucht vorfommt, dag bei; 
den gemein iſt, würde zwar diefer Unterfehied nicht ſichtbar ſeyn. 
Allein hier koͤnnte man ſich vielleicht damit helfen, daß man 
Brauchen mit dem Genitiv, und Gebrauchen mit dem 
Akkuſativ verbaͤnde. So kommt Brauchen wirklich bei ben 
beſten Schriftſtellern vor. 
Man braucht niht.des Getdes*"), 
Die Biumen des Fed 4. - 
Sind allen gemein. Salis. 


Der Sprachforfcher darf fich ſolche Vorfchläge zur Verſchoͤ⸗ 
nerung der Sprache erlauben; es fommt immer auf die erſten 
Schriftſteller des Volks an, ob fie diefelben genehmigen, und 
bem vorgefejlagenen Gebrauche burch ihre Beifpiele Anfehen ges 
ben wollen. . E. 

Sofern Brauchen, wie Gebrauchen, fuͤr Benutzen, 
zu ſeinem Nutzen anwenden, geſagt wird, ſind beide Ausdruͤcke 


D. i., jener nimmt wirklich Arznei, um ihre Heilkraft auf ſich 
wirken zu laſſen, da er doch keine noͤthig hat; dieſer nimmt 
keine, ungeachtet er ſie noͤthig haͤtte. 

m) D. i. eigentlich man gebraucht nicht den ganzen Vortath ſei-⸗ 
nes Geldes. 
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barin verſchieden, daß Gebrauchen, vermöge feined Ge 
©. Gebirge) ein mehrmaliges, oder ein fortgefeßtes, wies 
erholtes Brauchen anzeigt. — Wer nad) Töplig gehet, uns 
dad Bad zu gebrauchen, ber will fid) eine Zeitlang daſelbſt 
"aufhalten, um das Bad, wahrend biefer Zeit, mehrmals zu 
brauchen. M. 





Brav. Bieder. Wacker. 


Ueb. Dieſe Woͤrter kommen darin uͤberein, daß ſie: gut, 
in fittlihem Verſtande, bedeuten. V. Brap ifl eine alte 
Stammmurzel, obgleich nicht mehr in ihrer allererften Nadts 
beit, ‚welche ſchon im Eeltifchen in ihrer heutigen Bedeutung 
vorfam (Schilt.), und zu welcher nicht allein dag italifche bravo, 
das franzöfifche brave, dag engländifche brave, fondern auch 
das lateiniſche probus und dag griechifche Be«ßvs gehören. - - 

Bieder leitet man her von Bet oder Be und derb; 
vorzüglich geftüßt auf die Sorm eines veralteten Zeitwortes pi- 
.derban, nüßlich feyn, welches Kero bat. Daß diefe Ablets 
tung, welche Adelung anführt, ohne fie zu mißbilligen, rich⸗ 
tig ift, läßt fih um fo weniger begweifeln, da dag Wort in der 
Sorm Biderb vorfommt. Syn einer Urkunde, welche Schilter 
(zu einem andern Zwecke) anführt, ſtehet: ersamer und bi- 
derber Lite. | 

Do sprach der bote biderbe; 
Da fprach der biedere Bote. Niebelungenlied, V. 9%. 


Dies gibt dem Worte Bieder den Sinn, daß es dasjenige, 
was durch feine Seftigfeit nuͤtzlich, oder überhaupt, gut ift, ans 
zeigt; und das ſtimmt dann mit dem wirklichen Sprachgebrauche 
völlig zufammen; denn:diefer nennt denjenigen Bieder, der 
feft und unverbrüchlich auf alle feine Pflichten halt, wenn es 
auch) Opfer Foflet, und auf deſſen offene Redlichkeit und Treue 
man ſich ficher verlaffen kann 9. Daher ſtehet der Bieders 
mann auch dem Schalf entgegen, 
Auch disfen Becher nimm, der fi mit Weine füllet, 
Sobald ein Biedermann ihn an die Lippen bringt; — 
Doch bringe ein Schalt ihn an des Mundes Rand, 
So wird der Becher Teer, und gluͤht ihm a Hond. 


Eben dadurch unterſcheidet fi denn auch Bieder von 
Bravz denn dag leßtere begeichnet die fietliche Gute, fofern fie 
als ein höherer Grad von Kraft erfcheint, durch edle Wirkſam⸗ 


. NY Don Andern fagt ein Biedermann 
Das Höfe, wenn er muß, das Gute, wenn ee Bam. ai 
, eolai. 











! 
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fett ſich auszeichnet und bie entgegen fiehenden Hinderniſſe 
und Schwierigfeiten bekämpft und beflegt. Daher wird aud) 
brad gefagt, wo bloß von Yeußerung oder Anftrengung ber 
Kraft, ‚ohne Ruͤckſicht auf das Sittliche, die Rebe if, und 
wo Bieder nicht gebraucht wird. Sich brav halten, fagt . 
man von dem Krieger, der muthig Fämpft mit rüftiger Kraft, 
Sich bieder halten. nennt man das nicht. 
Wacker grenzet zunaͤchſt an Brav. Es iſt das Der 
ſtaͤrkungs wort von Wach (vergl. Schlaflos. Wach.), und 
bedeutet daher zunaͤchſt denjenigen, ber ſehr wach iſt, im eis 
gentlichen Sinne (nicht ſchlaͤft)/ ⸗ 
— — venn er ſpaͤt vom Acer ’ 
Zur Hütte kehrt, zwar müde, doch noch wader, 
Wieland. 
Liebe ven Schlaf nicht, daß du nicht arm werdeft; laß deine 
Augen wacker ſeyn, fo wirt du Brods genug haben. 
Sprüdm. 20, 18 


Davon dann denjenigen, ber munter, lebhaft, thatig tft, 
und vorzugsweife den, der dies ift in der Ausübung des Gus 
ten; der alfo nicht träge ift in der Erfüllung feiner Pflichten, 
feine Gelegenheit, Gutes zu thun, verfaumt, fondern fie ex 
greift mit vegem, lebendigen Eifer. Dadurch-alfo, daß 
Mader auf diefe Munterfeit und lebendige Regſamkeit in 
der Ausübung des Guten fiehet, unterfcheidet es fich von 
Brav, welches auf die Kraftanftrengung dabei hinweiſet. 
Adelung verweifet Bieder geradezu unter die veraltes 
ten Wörter. Allein e8 ift nachher, wie Campe und Voigs 
tel fchon angemerft haben, fo wieder in Umlauf gefeßt wor⸗ 
den, daß es jest wieder unter die völlig. gebrauchlichen ges 
rechnet werden kann; und in Sufammenfegungen war es auch 
damals nicht ungewöhnlid). 
Damit ich recht, ald Biedermann, 
_ Noch in den erfien Schöpfungstagen, - 
\ Freund, meine Freude die kann fagen, 
Weil ich fie nicht mehr fingen kann. Gleim. 


— Daß fie den Namen des 
Bieder fuͤrſten noch mehr als des Eroberers 
Achten. Ramler. 


Der Teutſche nur, Jonſt groß an Biederſitte, 
Zeigt lauen Sinn fuͤr Kunſt. ieland. 


Der Biſedermann laͤßt ſich nicht lang? erngren. 


chiller— 
(Vergl. Verderben.) * 
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Brennen. Lobern. Gluͤhen. Glimmen. 


Ueb. Waͤrmeſtoff dergeſtalt entwiceln, daß er fihtbar 
und empfindbar wird. DB, Beidem Brennen und Lodern 
feige der Wärmefloff in Slammen empor; bei dem Gluͤhen 
und Glimmen zeigt er fi) an ber Oberflache des Körperg, 
ohne in Flammen aufzufleigen. — — Unter fi find Brens 
nen und Lodern dadurch verfchieden, daß Brennen zus 
gleich 1) die erregte Hitze, und 2) die Zerfiörung des brennens 


den Körpers mit andeutet, Lodern dagegen auf die lebhafte, 


* 


ſpielende, aufwallende Bewegung der Flamme gehet. Denn 
1) iſt brennend heiß ein uͤblicher Ausdruck, aber nicht: 
lodernd heiß, und D) fagt man von einem Körper, daß er 
verbrenne, d. i. durch Brennen verfchtwinde; nicht aber 
auf eben die Art, daß er verloderer Auch aus der Abſtam⸗ 


mung läßt ſich diefer Unterfchied erfennen. Denn die Abkunft 


des Wortes Brennen (S. Brunſt) iſt demſelben wenigſtens 
nicht entgegen, und die des Wortes Lodern deutet augen⸗ 
ſcheinlich darauf hin. Denn Lo dern kommt her von Loden, 
empor ſchießen, und kann uͤberdem ſeine unmittelbare Seiten⸗ 
verwandtſchaft mit dem lateiniſchen Ludere, ſpielen, nicht ver 
laͤugnen; wie man zum Ueberfluſſe noch dadurch erhaͤrten kann, 


daß es ein ſehr gewoͤhnlicher Ausdruck iſt, von der Flamme 


Spielen zu ſagen. — Eben daraus, daß Lodern eigent⸗ 
lich auf die Bewegung der Flamme deutet, erklaͤrt ſich, warum 
es auch von Koͤrpern ganz anderer Art, die nur eine aͤhnliche Be⸗ 
wegung zeigen, geſagt werden kann. 
Wie ſchoͤn der Mond die Wellen 

Des Erlenbachs beſaͤumt 

Der hier durch Bimſenſtellen, 

Dort unter Blumen ſchaͤumt, 


Be | Als lodernde Kaskade 


Des Dorfes Muͤhle treibt, 
Und wild vom letzten Rade 
In Silberfunken ſtaͤubt. Matthiſſon ). 


Gluͤhen und Glimmen ſproſſen ohne Zweifel aus ei⸗ 
nerlei Urwurzel. Dieſer gar nahe ift dag Glu, welches in meb; 
ven Gegenden Niederteutſchlands, wie}. B. im Halberflädtis 
fhen, in der Bebeutung: hell, klar, leuchtend, infonderheit 
von den Augen gebräuchlich **), und offenbar mit dem Glo eis 


v 





*) Eberhard bemerkt hiebei, es werde von der Bewegung bes im 
Sallen in einen fchnellbemegten fchimmernden Duft _aufgelöß- 
een er s gebraucht. Ich zweifte am der Kichtigkeie dieſer 

emerkung. | 

“r) Daß dieſes Glu bei Glühen zum Grunde liege, ſiehet man 
auch daraus, daß Luther anfänglich (4. B. Dan. 10, 6) Glu 
für Gluͤhend gebraucht hat. 


er 
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nerlei Wort ift, welches ſchon im Celtiſchen vorfam, und von 
einer glühenden Kohle gefagt wurde. Indeſſen fann dies, nach 
befannten Gefegen, doch noch nicht die Urwurzel felber feyn; 
diefe muß vielmehr Lu gelautet, und muß Licht, Schein, Schim⸗ 
mer bedeutet haben; denn aus dieſem Lu find nad) verfchiedes 
nen Ableitungsformen, das lateihifche Lux und Lumen, das 
Licht, dag altgriechifche uxn oder Arznv, das erfte Morgenlicht, 
das niederteueiche Lucht, .unfer Licht, Lugen, Lobeu.f.f. 
abgeleitet. Dieſer Abkunft des Wortes zufolge, glühes ein 
Körper, fofern er von Wärmeftoff dergeſtalt durchdrungen, und 
auf feiner Oberfläche erfüllt ift, daß er hell fcheint und leuchtet. . 

Glimmen iſt zwar nit, wie Eberhard fagt, das 
Verkleinerungswort von Gluͤhen, naͤmlich nicht feiner. Form 
nach, ſondern vielmehr eben fo unmittelbar, wie Gluͤhen 
feipft, aus der gemeinfchaftlichen Wurzel entfproffen; wohl 
aber. dem Sinne nad); denn es bedeutet ein ſchwaches und nicht 
gaͤnzliches Glühen, und dies liege in feiner Ableitungsform, 
indem eg, wie Eberhard feharffinnig bemerkt, „durch den Lips 
penlaut, womit der Mund geichloffen wird, gleichſam die Dams 
pfung des Sluheng anzeigt.” — — Sp aud) in dem figürs 
lichen Gebrauche. Eine Liebe z. B., bie dem Erlöfchen nahe, 
aber doch noch nicht erlofchen iſt, glimm et noc) im Herzen; aber 
fie ift feine glübende Liebe mehr. E. M. 





Bruͤhe. Tunke. Suppe. 


Ueb. Gekochte Fluͤſſigkeit; insbeſondere zum Speifen.. 
V. Bruͤhe druͤckt dieſen Begriff am aligemeinſten aus. Es 
kommt von Brauen ber, von welchem Brauſen eine vers 
ftärfende Form, und welches urfprünglich eine Nachahmung des 
Lautes if, ‚den fochende Flüffigkeiten verurfachen, fo daß es jes 
des Kochen einer Slüffigfeit bebeutet hat. 
WEine Bruͤhe, welde.für ſich allein warm mit Löffeln ges 
geſſen wird, heißt eine Suppe. Dieſes Wort ſtammt ber von 
Supfen, weldes im Oberteutſchen in der Bedeutung von 
(lärfen vorfommt, und urfprünglich den Laut des Schlürfeng 
ei denn Effen der Suppe nachahnit.. . - yo 
Tunke ift eine Brübe, welche nicht für ſich ſelbſt gegefs 
. fen, fondern nur gebraucht wird, Stuce von feſten Speifen, bes 
vor man fie in den Mund nimmt, darein ein zu tauchen, Mon 
tunket gi in zerlaffene Buster, Gierkuchen. in verdünntes 
Kirſchmüs, Semmel in Kaffee u. T. f. Tunken fomme:von 
Tauchen her ). Das n in ber Mitte ifl, wie in vielen Woͤr⸗ 
tern, bloß zufällig, vermuthlich des Wohlklanges wegen, eins 


*).©9 wien du mich doch tunken in den Kot. Hüob. 9 Su, 
.. | 
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geſchoben. Das K bildet gewoͤhnlich eine Verſtaͤrkung, hier 
aber, wie es ſcheint, bloß eine Wiederholungsform (ein Itera⸗ 
tivum), dag oͤftere Eintauchen anzuzeigen. Denn dem Begriffe 
nach wäre eher Tauchen bie Verſtaͤrkung von Tunfen. 
Denn Tauchen wirb gefagt, wenn ein Körper gan, Tunfen 
hauptfächlich, wenn er nur einem Theile nach in die. Släffigfeit 
ebracht wird. Der Taucher begibt ſich ganz unter das Waſ⸗ 
er, ‚weswegen er nicht ein Tunfer genannt wird, Die 
Semmel aber. tunfet man nicht mit einem Male ganz in den 
Kaffee, fondern immer nur einen Theil von ihr, den man als⸗ 
dann abbeißt. So aud) in andern Fallen. Wenn man die Fe⸗ 
ber eintunft in die Dinte, fo ſteckt man nicht die ganze Fe⸗ 
der,. fondern nur ihre Spike hinein, U 
So ſaͤng ich ihn, den Bett, dee — jedes Leben in Wonne 
taucht. a | Tiedge. 
Ganz in Wonne gletchfam verfenft, will ber Dichter fagen. 
In Wonne tunft, würde bier ungereimt feyn. 
Wie jene Göttin ihren Sohn, . — 
Taucht fie dad Leben in die Fluten 
Der. weihenden Unfterblichkeit.. : Tiedge. 
Zu der Verwandtſchaft von Tunk en fcheint auch dad la⸗ 
teinifche.tangere , berühren, zu gehören. M. 





Brunſt. Hiße- | 
Ueb. Ein hoher Grad von Wärme. V. Wenn. aud) 
Brennen, wovon Brunſt herfommt, vermittelft einer (ges 
tade nicht ungewöhnlichen, und auch im- Lateinifchen, 3.3. in 
cerno und cre vi vorkommenden) Verfegung ber Buchſtaben R 
und E, von einer alten’ Wurzel Ber herſtammet, welche: Feuer 
bedeutet hat, und mit welcher dag griechifche rue ımd daS lateis 
nifche bur in comburere genau übereinftimmen, unb Kite, oder 
zunächlt Heiß, niederteutſch Heet oder Heit, wie man nicht 
zweifeln fann, aus dem alten Kit entſtanden iſt, weldjeg eben⸗ 
falls Feuer bedeutet hat; fo hat doch der Sprachgebrauch fol⸗ 
genden Unterfhied eingeführt. Brentten\fagt man nur, fos 
fern ein Grad freier Wärme nicht bloß’ dem Gefühle, ſondern 
auch. pem Auge fich offeribart. Zum Heiß ſeyn wird nur dag 
Erſtede ‚erfodert. In einem völlig dunkeln Zunmer kann es ſehr 
heiß ſeynz aber es brennt Nichts dariin. — 
Der Rauch und Dampf gehet vorher, wenn ein Feuer brennen 
rn «will, a Gir. 2% 30, : on 
Heiß aber ift der Körper ſchon, wenn er rauchet und dampft. 
Um welche ga die Glut (ded Wels) nor Atters aufgegangen, 
. Zig kein Gelehrter an; es iſt auch nicht mein Ziel 
Das ich die große BWirun ſt allhiet erzahlon will.  -OPIE- 
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Figuͤrlich wird Brennen fogar gebraucht, wo nur allein 
von einer Wirkung auf’ das Auge die Nede ift, and wo Heiß 
ſeyn niemals geiagt wird. Man redet von brennenden 
Sarben; aber heiße nennt man fie nicht, — Hitze heißt 
daher jeder hohe Grad von Warme, Brunſt hingegen nur fotz 
che Hiße, welche auch ſichtbar iſt. Fine Feuers brunſt kann 


, Man nicht bloß fühlen, fondern aud) fehen.: 


Wie die Brunſt des Feuers rafet. Shilfer. 

Diefe Unterſchiede gehen über auf ven figürlichen Gebrauch 
diefer Wörter. Den Gemuͤthszuſtaͤnden, namentlich den Em⸗ 
pfindungen und Begierden, ganz befonders gemwiffen Affekten 
und Leidenfihaften fhreibt man Wärme zu." Sofern diefe Wars 
me einen hohen Grad hat, heißt fie Hitze, fie mag in Worte, 
Mienen und Geberden fid) ergießen, oder nicht; Brunft aber 
nur in fofern, alg fie auch in dem Aeußern fich offenbaret. In 
der Brunſtzeit haben die Thiere.nicht allein ein fehr warmes 


- Gefühl des Begattungstriebes, fondern fie äußern es auch auf 


mancherlet Art, und laffen es gleichfam fichtbar werden. 

Aus Steig Beifptele erhellet zugleich, daß Brunfl, wenn 
es ſchlechtwe ebraucht wird, in einem beſondern Sinne von 
der Waͤrme des Begattungstriebes geſagt wird; welches ſich 
darauf gruͤndet, weil dieſer Trieb am haͤufigſten einen hohen 
Grad von Waͤrme zeigt. In dieſer beſondern Bedeutung aber 
wird Brunft von dem Menfchen nur im boͤſen Sinne geſagt. 
Denn eg ift der Sittlichfeit, namentlich) der Keufchheit und Zuͤch⸗ 


tigfeit zuwider, wenn bee Menfrh jenen Trieb fo wenig beherr⸗ 


ſchen und maßigen kann, daß er ihn unverſchleiert gleichfam zur 
Schau trägt. — n 
Wer in der Brunſt ſteckt, der iſt wie ein brennen des Feuer, 
und hört nicht auf bis er ſich ſelbſt verbrenne. Sir. 23, 2. 
wozu, gleichfam erflärend, noch hinzu geſetzt wird: 
‚Ein unkeuſcher Menſch bat Beine Ruhe an feinem Leibe. . 
Die Nachricht wedt die alte Brunft in ihm; 


In vorgedachter, weiterer Bedeutung aber wird Brunft und 


brünftig auch von den edelſten Empfindungen gefagt. . 
— — Mie vieles erträgft du 


Hier auf Erden, aus bruͤnſtiger Liche zu Adams Geſchlechte! 
| — Klopſtock. * 
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| Buͤrde. Ba 20: 
Veb. Was einem Dinge fehwer zu fragen if. V. Laft 
gehöre mit Laden zuſammen, und Buͤrde ſtammt ab von 
Bären, heben, tragen (S. Aufladen), Daraus erklaͤrt ſich 


vr 


ihm; | 
Sr war zu wenig Menfch zur fanften Liebe. Wieland: 





— — — — — — — — — —⸗ 


7 Bir. 
. gine doppelte Verſchiedenheit. 1) Eine Laft kann auf jedem 
Körper, eine. Buͤrde mur auf einem lebendigen Wefen liegen 
(a. a. O.). — Wenn auf einem Kornboden, dag Getreide hoch 
aufgefchüttet liegt, ſo hat derſelbe eine große Laſt zu fragen. 
Aber eine Buͤrde wird das nicht genannt. 2) Wenn wir ſelbſt 
Etwas aufheben und tragen (bären), ‚fo iſt dag eine Telbfithätige 
Handlung. Wenn hingegen Andere ung Etwas aufladen, fo 
ift das feine GSelbftthatigfeit von ung. Daher hat Bürde ben 
Nebenbegriff des Freimilligen, Laſt den Nebenbegriff' des Uns 
freiwilligen. Wo dennod) an fich ſelbſt beide Wörter gebraucht 
werden Fönnten, d.'i, wo von etwas Schwerem, bag einem le; 
benden Wefen obliegt, die Rebe ift; da wird Buͤrde oder Lafl 
gefagt, je nachdem man andeuten will, daß baffelbe freimillig 
und gern, oder unfreiwillig und ungern getrageg werde. — 
Die Abgaben, die der Stat ſeinen Buͤrgern auflegt, nennt man 
Laſten. Eine kuͤnftige Mutter nennt das Pfand ihrer Liebe, 
daß fie unter ihrem. Herzen tragt, Feine Laſt, fondern eine 
ürde. In diefer Verbindung iſt daher aud) Bürde edler 
als Laft, meil diefes nur das phyſiſche Gewicht einer ſchweren 
Malle; Bürde das Freimilige und mithin morcliſch Schönere ı 
biefes Trageng ausdrückt, Die ſchweren Pflichten, bie wir ſelbſt 
- übernehmen, find Buͤrden; die Leiden, die.ung die Nothiven; 
digfeit des Schickſals auflege, find Laften. 
u So wird er did) erlöfen 
WVon der fo ſchweren Laſt, 
“Die du zu keinem Boͤſen 
Bivsher geteagen haft. Paul. Gerhard. 


Diefe Unterfeheidung liegt bei dem ſcharfſinnigen Gegenſatze 
zwiſchen Buͤrde und Laſt in einem verſtandreichen Sinnge⸗ 


dichte zum Grunde. 
Der centnerſchweren Buͤrde 
Don Hoheit und von Würde - 
Wird Amfig nachgetrachte, 
Die Eaft wird nicht geachtet. 
O! drunter niche zu fchwigen, 
Nur weich darauf zu ſitzen, | 
. gu foegen nicht, zu Prangen, » ‚» 
arauf iſts angefangen. Logan. 


. Der ſcharfſinnige Dichter nennt Würde und Hoheit eine 
Burde, fofern der Menſch danad) trachtet, und fie alfo gern 
übernimmt; eine Laſt, fofern fe unvermeidliche Befchwerben 
mit fich führen, dierer ungern mit übernimmt, und nur in feis 
nem thörichten Streben nicht beachtet. E. M. 
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Burg. Squtc... 
“Web. Ein groͤßeras, gegen: feindliche Angriffe verwahrtes 
Gebäude. :®. Burg bezeichnet ein ſolches Gebaͤude son ber 


Seite, daß man darin geborgen, ſicher iſt; Schloß vonden 


Seite, daß daffelbe durch Manern, Gräben 4, |. fı einger 


Art iſt das lateiniſche claustrum,. welches auch eine Fefte, ein 
. Schloß bedeutet (und. woraus w 


| 3 wir Klofer gemacht haben) aud 
claudere, fchließen , gebildet.. 

. Eberhard bat zwar, in dem Handbuche, die Wörter. 
Burg und Schloß ſowohl unter. ſich, als auch mit Feſte 
and Feſtung verglichen. : Allein, wenn er behauptet: ;,foferz 
alle dieſe Derter (Feſte, Seftung, Burg) dem Oberhaupte einer 


. zegirenden Familie zur Wohnung dienen, find fie Schlöffers. 


fo. ift bad 1) dem jeßigen Sprachgebrauche nicht gemäß, Nicht 
bloß dag Dberhaupt einer regirenden Familie, fordern auch ans 
dre Glieder derfelben Finnen Schlöffer. haben. Bei Deffaw 
gibt es Gartens oder Luft:Schlöffer, welche nicht / von den? 
regirenden Herrn, fondern von andern Bliedern feines Hauſes 
bewohnt, und nad) biefen aud) benannt wurden. 2) Wenn auch 
nur die. Wohnung eines Dberhauptes. einer regirenden Familie 


ein Schlof genannt würde; fo wäre dies Dennoch nicht der Be⸗ 


griff, den diefes Wort eigentlich bezeichnete. Zwar ift nicht zu 


eugnen, daß feit den Zeiten ber Lehnsverfaſſung beſonders bie: 


- Mohnfige der Samilienhaupter Schlöffer genannt wurden. 


Aber nicht darum, weil fie. von Famtlienhäuptern bewohnt wur⸗ 
ben, fondern darum, weil fie eingefhhloffen, verſchloſ⸗ 
fen, befeftige waren. Denn dafur zu forgen, waren ingbefons 
bere die Familienhäupter eines Theild gen 
Sichen Befehdungen wegen, und andern Theils. auch im Stande, 
da. nur fie die Mittel dazu hatten. Alfo auf ben legten, und 
gar nicht auf den erſtern Umſtand fieher der Ausdruck Schoß. 

. Burg fol, nad) Ihre, nicht von Bergen, fohben 
son dem alten byrgia, fchließen, abſtammen. Adelung 
fimme ihm bei, und findet nody eine Betätigung diefer Meinung: 


[} 


darin, „daß auch) das Wort Schloß von ſchließen abſtam⸗ 


met.” Wenn dag wäre; fo würden dann Burg und Schloß: 
völlig gleihbedeutend ſeyn, und die Schönheit der Sprache: 
wurde erfpdern, eine von beiden verakten zu-laffen. Ad elung‘ 
ſcheint auch geglaubt zu haben, daß dies mit Burg der Fall 

ſeyn wuͤrde. Es iſt aber nicht allein nicht geſchehen, ſondern 
auch Fein Anſchein dazu vorhanden. Der Umftand, den Ade⸗ 
lung anführt, daß auch Schloß von ſchlie ßen herkomme, 
ſcheint feiner Meinung viel mehr entgegen zu ſeyn, ale fie zu 
beſtaͤtigen. Denn es iſt nicht wahrſcheinlich, daß man fuͤr die 

Spnonymit. I, 3. n . 84 J 1. 
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thigt, der unaufbira = 


naͤmliche Sache, für welche war, ſchon ‚einen Ausdruck hatte, 

ch einen andern, von dem nämlihen Merkmale bers 
* n, ſollte gemacht haben. Außerdem ſcheinen 

nsbtuͤcke, wie Vorburg (woraus bie Franzoſen ihr faux- 
Bourtʒ gemacht haben), ingleichen die nahe Vorwandtſchaft zwi⸗ 

‚en Burg und bem griechiſchen woyos befſer zu dem Ber⸗ 

gen nie zu dem Schließen zu ſtimmen. M. 


ln. ons. ken 
Buͤrgerin. Buͤrgerfrau. Buͤrgersfrau. 
2... Ueb. Eine Perfon weiblichen Geſchlechts, welche dem 
rſtande augehoͤrt. V. 1) Die beiden. letzten Ausdruͤcke 
uutertcheiden. ſich von dem erſten poor dadurch, daß fle nur 
von Sattinnen and Wittwen gelagt werden. Denn in dieſem 
Sinne wird Frau, wenn es auch nicht ald Ehrenbenennung, 
kondern ale GefchledytSbezeichnung gebraucht wird, in der Re⸗ 
bjetzt genommen; ob es gleich ehedem eine vornehme (freie) 
* weiblichen Geſchlechts uͤberhaupt bezeichnete (S. Ade⸗ 
ungd, und auch noch jetzt in manchen Verbindungen dieſen 
Sinn hat; wie z. B. in Frauenverein, dem die Geſchichte 
des heiligen Krieges in den Jahren 1813 und 1814 eine fo ruhm⸗ 
wuͤrdige Bedeutung gegeben hat. Bürgerim dagegen bezeicha 
net wicht bloß Gattinnen und Witwen, fonbern auch Jungs 
frauen; eben fo, wie 3.3, durd) Retterin oder Kriegerin jede 
VPerſon weiblichen Geſchlechts, welche vettet ober Frieget , aus⸗ 


3 
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meines Landes. Nettetin, " .-  "... 
... fen. Gottes Kriegerin, nn 
0. ,Fhe meines Landes Feind entbiennen , 
fast die Jungfrau von Orleans bei Schiller. 4 
DD) Eine Perſon weiblichen Geſchlechts kann dem Burgerd 
ſtande zuvoͤrderſt in dem Sinne angehoͤren, daß ſie Mitglied eie 
ner ‚bürgerlichen Geſellſchaft iR, aiſo buͤrgerliche Rechte und 
ſtichten hat. In ſofern heißt fie eine Buͤrgerin, wie ein 
Mann, ber dieſe Rechte und Pflichten hat, ein Buͤrger — 
nannt wird. Eine ſolche kann aiſo, wie ſchon geſagt, verheira⸗ 
thet ober. ledig, und in anderer Hinſicht, adelig oder ungdelig 
feon, Eine Bürgersfrau hingegen ift die Gattin eines Buͤr⸗ 
Herd, und gehört hiedurch dem Burgerfiande an. Sie iſt alſor 
weder: Sungfrau noch Wittwe, .ob fie gleich eben ſowohl von. 
abeliger als unadeliger Herkunft feyn kann. Eine Bürgern 
- frau endlich if eine Frau, welche dem bürgerlichen Staude das 
durch angehört, daß fie von bürgerlicher (nicht abeliger) gr 
kunft ift: und, weil die Sitten und Gewohnheiten and der us 
end dem Menfchen anzufleben pflegen; fo wird der Ausdruck 
Buͤrgerfrau zuweilen auch indem Ginne genommen, daß 





‘ 


"man darunter eine ran verficht, welche bie Sitten und Ges 


wohnheiten des Bürgerfiandes an ch hat. — Sie iſt mit eis 


:nem reichen und vornehmen Grafen vermäßlt, aber ſie kann fich 
in die große Welt nicht finden lernen; fie ift und Bleibe eind ehr⸗ 
liche Bürgerfrai.. Ze — 

Buͤrgerfrau und Bürdersfrau: unterſcheiden ſich als 
ſo, wie Bauerweib und Bauernweibz in welchem letztern 
dasnz wie das s in Buͤrgersfrau, den erſten Biegungsfall 

(den fogenannten Genitiv) andeutet. Es heißt. davon in. dew zu 


DBraunichweig herausgefommenen „Beiträgen zur -weitern Aus⸗ 
bildung. der teutfchen Sprache” (II. B. 6. St. ©. 145): .,„Ein- - 
Bauerweib ift ein ſolches, das feiner Geburt oder Bildung '. 


nad). zu diefem Stande gehört ; ein Bauernweib iſt dag Weib 


eines Bauern.’ : Zur Beftätigung wird unter anderm angeführt, 


daß man fagen koͤnne: ber Elephant fey ein.großer Erden; 
kloß (d. i. ein zur GErde gehdriger), aber nicht: ein Erdkloß 
(d. i. aus Erde gebildet, oder beſtehend)J)J. ae 


‚Ein ähnlicher Unterfchied. wird bei Frau felbft durch bie - 


- Biegung begrimdet. Ich ſprach mit feiner Frau Schweſter, 
tft etwas ganz anderes, als: mit: feiner Srauen Schweſter. 
Daß lettere heißt» mit der Schmefter feiner Frau; bas.erfiere 
‚fagt: mit feiner Schwefter, weiche eine Srau iſt. Mi. - 


- " 
. . 





Buͤrgen. Sich verbuͤtgen. Gut ſeyn. Gue —9— 


Weofuͤr Stehen, Haften. Gewaͤhren. 


Ueb. Jemandes Recht ſicher ſtellen. Nur in dieſer, ih⸗ 
nen gemeinen, Bedeutung werden dieſe Ausdruͤcke hier betrachtet. 


DB. Nah) Adelung iſt Buͤrgen zunaͤchſt mit Borgen, nad) 


Eberhard — zunaͤchſt mit Bergen, in ber Bedeu⸗ 
tung: in Sicherheit bringen (S. Bergen), verwandt. Die 
lestere Ableitung erklärt den Sinn des Wortes: viel ungeswuns 


gener. Denn man fagt Bürgen von demjenigen, ber fich ges. 
gen eineh Anbern anheiſchig macht, oder gemacht hat, ihm dag - 


zu leiften,, was er von einem Dritten zu fobern hat, fallg dieſer 


ed nicht leiften ſollte; wodurch offenbar dem Andern größere Sis 
herbeit gegeben wird, — — Sic) verbürgen heißt: fih in 


ben Zufland des Buͤrgens verfegen, — Bürgfchaft übers 
nehmen (S. Bezaubern. Werzaubern), Mer alfo bie 
Buͤrgſchaft für Jemanden ſchon auf ſich hat, der buͤrgt 
zwar für denſeiben immer fort, fo lange ais er verſprochen hat; 
aber er verbürgt fich dann nicht mehr. Das hat er nur ges 
than, als er die Buͤrgſchaft übernahm. Bürgen läßt uns 


beſtimmt, ob man in bem befagten Zuftande fehon ſey, oder ſich 
eben erſt darein verfege, und iſt ſonach allgemeiner, als Sich 
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verbüͤrgen. In Hinſicht auf das, womit man Sicherheit leis 
ſtet, find beide Ausdruͤcke unbefchränft. Denn man verbürgt 
ſich — nicht allein mit feiner Perfon, wie dag Sich anzudeu⸗ 
ten ſcheinen könnte, fondern — oft auch bloß mit feinem Vers 
mögen; und buͤrget dagegen oft aud) mit feiner Perfon. 

ih, Denker! 
BGut nennt man oft, in einem befondern Einne, denjeni⸗ 


Schiller— 


| gen, ber gehörige Zahlung und überhaupt, der das leiſtet, was 


4, 


er fehulbig if. Ein gutes Haus ift ein ſolches, bei dem man 
Sicher it, Zahlung zu erhalten. Wenn nan jemand anftatt eis 
nes Andern in dieſem Sinne gut ift; fo fagt man ſchlechtweg: 
erift gut für ihn. Erklaͤrt er ausdruͤcklich, daß er dies ſeyn 


‚ well; fo fagt er gut für benfelben.  Dffenbar kann man 


fo für Jemanden gut feyn, ohne für ihn gut gefagt zu 
haben. - —ã und fuͤr die Ehre ihres Sohnes zaͤrtlich 
beforgte Aeltern find einem Kaufmann gut dafuͤr, daß er die 
Waren bezahlt befommen werbe, die ber Sohn bei ihm erborgt 
bat, wenn fie auch nicht dafür gut gefage haben. — — 
Gut fagen und Sich verbürgen grenzen ganz nahe an ein⸗ 
ander. Die wefentlihe Verſchiedenheit iſt folgende. . An den 
Burgen kann ich erft dann mich halten, wenn es gewiß iſt, 


daß ich von bem eigentlichen Schuldner meine Befriedigung nicht 


erlangen werde, nn nur auf biefen Sal bat er ſtatt des letz⸗ 
tern. zu leiſten verfprocdyen. An denjenigen aber, der für einen 
Andern gut gefagt bat, ‚Tann ich auch fogleich mich halten. 
Denn er bat, ohne jene Einfchränftung, ſchiechtweg erklärt, daß 
er für denfelben gus ſeyn wolle *). 


fo ik es oft 
‚ bee Zah, wie 3. B. bei dem Borgveiteage, daß der Eine Theil 


N 
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: :$ür_Semanden ſtehen heißt: an feiner Statt da fies 


ben, in feine Stelle treten, wenn er fih der Erfüllung einer. 


Verbindlichkeit entzieht. — Auf ähnliche Art fagen die Kateiner: 


‚ S$tare promissis — Diefer Ausdruck tft daher, dem weſent⸗ 
lichen Begriffe nah, mit Gut. ſeyn gleichbedeutend, nur daß 
er diefen Begriff in ein Bild (dag Bild des Steheng) einklei⸗ 


det, wovon Gut ſeyn Nichts enthält. — — Für Jeman⸗ 


den Haften fihließt außerdem noch den Begriff der Seftigfeit 
ein, wie aus der eigentlichen Bedeutung diefes: Wortes leicht . 


erhellet. Es will fagen: für jemanden, wenn er ſich feiner 
Schuldigkeit entzieht, vecht feft, gleichlam wie angebeftet, 
fteben bleiben. ' Für Einen ſtehen heißt: für die Handlungen 
beffelben verantwortlich feyn (vor Gericht ſtehen); für ihn hafs 
ten, bat noch) den Nebenbegriff, daß man dafuͤr verantwortlich 


‚bleibe. Ich muß für meinen Bevollmächtigten fiehen, fe 


- weit er nad) feiner Vollmacht handelt, und wenn er Jemanden 
Widerrechtlich einen Schaden zufügt, fo muß ich für ihn haf⸗ 
ten, bie ber Schade erſetzt iſt. 


Gewaͤhren unterfcheidet fich von allen vorigen Augdrüs 


| fen dadurch, daß es nicht, wie diefe, auch eine perfönliche, fons 


dern bloß eine gegenftänptiche Heziehung hat. Man verbürgt: 


ſich, ift.und fagt gut, ſtehet und haftet für eine Pers 


fon; aber man gewährt nur die Sache, in Betreff deren man 


Jemandem Sicherheit gibt. Gewaͤhren heißt naͤmlich eigents 
- U: wahr machen, — im der That zur Wirklichkeit bringen. 


Der Verkäufer muß die an mich verfaufte Sache mir gewaͤh⸗ 


ren, will fagen: ec muß es wahr machen, muß in ber That 
bewirken, daß ich fie ald Eigenthum befige. — Ich kann baher 
“nicht beiftimmen, wenn Eberhard fagt: „Gewaͤhren 


beiße „ein Recht ficher ftellen, dadurch, daß man eg geaen mens. 
der Ver⸗ 


jenigen, ber es anficht, vertheidigt ).“ Qreilich mu 





die genauer reden muß, als die Sprache des gemeinen Lebens, 

hat doch hier einen ſehr wichtigen Unterfchied gemacht. Ich kann 

naͤmlich als bloßer Buͤrge oder ats Selbfichuldner für er 

was gut fagen. Wer bloß das erKere thut, der buͤrgt für 

etwas, und der Berechtigte hat nicht eher das Recht, von ihm 

die Bezahlung dee Schuld zu fodern, als bis er rechtlich gewiß 

ift, daß er feine Bezahlung, nicht von dem Hauptſchuidner erhals 

ten kann; an den, der als Selbſtſchuldner gut geſagt 84 

Tann er ſich ſogleich unmittelhar wenden, um von ihm feine Be⸗ 
zahlung zu fodern. | W 

*») Sewaͤhren beißt, ein Recht ficher ſtelen, dadurch, daß man 

es gegen ‚denjenigen, dee es anficht , vertheidigt, oder den Be⸗ 

rechtigten entfchädige. Wer mir eine Sache verkauft, vertauſcht, 

abtritt, oder überhaupt verdußert, der muß fie mie gewähren, 

er muß mie dafür Gewähr leiten, oder den Genuß und Bell 

derſelben, fowohl im Ganzen, als in jedem einzelnen Theile das 

duch ficher Kelten, daß er mein Recht darauf gegen Jedermann 


. 


- 


— 
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kaufet mein Eigenthumsrecht über bie Ton ihm erkaufte Sache 
ya Jeden vertheidigen, ber daffelbe nicht will gelten laſſen. 


ber dieg ift nicht der Begriff des Gewaͤhrens felbft, fons 


dern erft eine Folge aus demfelben. Denn eben darum, weil 
der Verkäufer das Eigenthumsrecht für mid) wahr machen 
(mir gewähren) muß, muß er es aud), wenn: ed angefochten 
wird, vertheidigen. — Die ‚Unsuläffigkeit der. Eberhardiſchen 
Erflarung erfennet man — daraus, daß Gewaͤhren 
auch geſagt wird, / wo von Figentlichen Rechten, und vollends 
von Vertheidigung derſelben gar nicht die Rede iſt. 
gewaͤhrt mir die Bitte — 

—— ae nd dee Die Schiller. 2 

. Buße Bekehrung. 
WVUeb, Uebergang zur Frömmigkeit. V. Befehrung, fos 
fern derſelbe von der Seite betrachtet wird, daß der Menſch von 
feinen Sünden weg gu Gott fi) kehrt, oder wendet... Buße, 


fofern darauf gefehen wird, daß der Menſch feine Sünden 
ſchmerzlich bereuet und eben dadurch anfängt ſich zu beffern. — 


Bekehrung erflärt ſich von ſelbſt. Bußen aber, ehemals. 
„Buazan, bedeutet urfprünglich: beffern, ausbeflern, wieder 


gut machen. 


Mit worton wolt er suozen — Thia gilouta in imo bua- 


. zenz;' mit füßen Worten wollte ed den Glauben in ihm verbejlern. 


Noch zu Luthers Zeiten hatte das Wort diefe Bedeutung. 





vertheidigt oder mich entichädigt. Eben fo muß derjenige, dee 
mich bevoflmächtigt, mi ‚Dercheibigen „oder die Strafe, die mir 
eine Handlung anzieht, für mich übernehmen, er iſt mein Ge⸗ 
währsmann,, der mich ficher zu fellen verpflichtet if. Diefe 
Verbindlichkeit folgt aus der Natur des Deräußerungsvertrages 
und der Devollmächtigung, und wird dabei allemat fkillfchmeis 
end eingegangen. Sie kann aber auch freiwillig und ausdruͤck⸗ 
lich übernommen werden. Das iſt der Fall in dem Voͤlkerrechte, 
‚worin die Gewährleiftenden, die in dee diplomatiichen 
Sprache Barants beißen, fich verbindlicd machen, gegen den» 
jenigen, der ein Recht der Verteagfchließenden anfechten wollte, 
Gewalt zu gebrauchen. In den Zeiten des. Mittelalters befchwoe 
"zen oft einige dee vornehmften Vaſallen des Königes die Buͤnd⸗ 
niffe und Friedensverträge, und machten ſich dadurch anheiſchi 
ſelbſt segen ihren König die len an ergreifen, im Falle er- 
einem Stüde den Vertrag verlegen ſollte. Da gerdabe B 
in dein Friedenstractate zwiſchen Philipp Auguſt König von 
grankreih und Iohann König von England .im Jahr 1200, 
Gebt geſchieht ed duch) auswaͤrtige Mächte:, wie duch Frankreich 
‚ nnd. Schmeden in dem Weftphäliihen, durch Frankreich und 
. . Rußland in dem Teſchenſchen Frieden. EL 7 
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J Da aber Santba a nd Tobla + hhretem date die · Nuero in 
gerufalem — ht waren, und jap die Luͤcken angefangen 
.. hatten zu bu ßen. — Neben ad a. na 
Sept freilich ift von biefer-urfpränglichen Bebentung nur noch 


“ 
“ s 


in Luͤckenbuͤßer .eine deutliche Spar uͤbrig. Bon derſelben 


aun befam Büßen, unter andern, die ‚Eicchliche: Bedeutumgr 
feine Sünden wieder gut machen „.ımd, zwar — weil ber rohe . 


Alberglaube fich dachte, daß es dadurch gefchehen könne und 


\ 


dieſelbe fchmerzlich empfindet (©. 


"wüffe, — durch) aflerlel Kaſteiungen, die man auch Bußes 


nannte. Nachden aber eine erleuchtetere Vernunft die Nichtigs 
feit diefer Vorſtellung eingefehen ‚behielt. Buße. von derfelben 
Nur den Begriff der g.hmerzlichen Empfindung feiner. begangeneg 
Sünden; und Buße heißt daher nun: das ſchmerzliche, Ber 
ferung wirkende, .Bereuen feiner Sünden. ‚Dabei iſt der Bes 
griff des innigen, ſchmerzlichen Gefuͤhles ‚fo, bexwor. fletheud, 
daß er in manchen Fällen, wo Buͤßen nicht gerabe in dem 
firchlichen Sinne genommen. wird, ausſchließend in Betracht 
fommt, Zur Etwas büßen, beißt: dafur leiden. — Was 
den. Beweis für die, dem. Worte zugefchriebene urſpruͤngliche 
Bedeutung betrifft, fo liegt er in ber Abſtammung deffelben, 
Denn Bußen kommt her von dem alten: Bas: oder Baz, gut, 
heffer; weswegen es bei den Alten, z. B. hei dem Tatian, 
auch Bazen lautet... RL . M. 


. j Buͤßen. Entgelten. | Ä 
Ueb. Strafe wofür. Teiden. "DB. Büßen, fofern man 


| pafe: Entgelten, fos 
fern man dadurd) dag gefchehene Höfe wieder gut macht, erſetzt, 


. 


O ⸗ 
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vergilt ). Der Begriff des letztern Wortes ſticht in den zuge⸗ 


börigen Nennwoͤrtern unverkennbar hervor. — „Auf ein Jahr, 


u oͤhn Entgelt.” Gäfhe „Da ein fremdes Gut ohn allen - 


Eufgelt fie verpraffen.” Voß. — Für die.unentgeltlis 





.*) Entgelten ſtammt von Selten ab, welches ehemals besahlen 
. hieß, und da in dem alten peinlichen Rechte ein Verbrechen mit 
d'BGeide wieder gut gemmcht werden mußte, fo bereichnet Entgelte 
2 ten laffen, ganz genau: Jemanden zum Erfag und zur Strafe 
verpflichten. Ich werde dieſes Mergeben entgelten mäfleny 
1... ‚wäre dann: ich, werde den dadurch verusfachten Schaden hezahlen 
= oder erfegen. müfien und dafuͤr beſtraft werden. Da dieles. aber 
“ nicht anders geſchehen fan, ald wenn man mie &8 jurechnet : f | 
- heiße dann Entgelten im allgemeinften Sinne bloß, ich werde 
: :baflte verantwortlich feyn, ich werde die Schuld davon tragen muͤſ⸗ 
fen. Entgelten muß alſo derjenige etwas, dem man ed zurech⸗ 
net, und Dieler. Auronung gemäß behandelt. „Was einzelne 
re a 
I taſſen,“ d. i ihm nicht zutechnen, und nicht nach 
Diefer Zurechnung iha behandeln. 7 &e 
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he Beſorgung dieſes Geſchaͤftes muß ich ihm ſehr dankbar ſeyn. 
— Nach ver chriſtlichen Glaubenslehre kann mar ſelbſt 4. B. 
son Chriſtus ſagen: Bott habe Ihn die Sünden der Mens 
ſchen entgelten laſſen. Deun nad) biefer Lehre hat Chris 
Aug, durch fein Leiden und Sterben, ber Gostheit: für die Sums 
den der Menfchen genug. gethan, und fo fie verſoͤhnt. — 
Dagegen deutet Buͤßen: darauf, daß der Seftrafte die Strafe 
ſcchmerzlich empfinde, dabei leide; dieſes erhellet fowohl aus 
der Entwickelung des Begriffes von Buße. (S. Buße), als 
auch aus dbem.Sprachgebrauche, . Ä 
Was auch die Könige raſen, immer buͤßt es der Grieche. — Voß, 
d. h. er muß dafür. leiden. DE 
Streng buͤſt ichs ab wit allen Kirchenſtrafen. Schiller. 
In Betreff der Anwendung dieſer Ausdruͤcke iſt jedoch noch 
Folgendes nicht aus der Acht zu laſſen. Die menſchlichen Lei⸗ 
denſchaften finden oft beſonders darin eine Befriedigung oder 
Genugthuung fuͤr (wirklich oder vermeintlich) erlittenes Unrecht, 
daß der Urheber dafür empfindlich leiden muß. Daher wird 
ſo oft gefagt, daß der Menſch Jemanden Etwas entgelten 
laffe, eofern er ihm fehmerzliche Leiden dafür zufuͤgt. — „Das 
fol er: mir entgelten.” Leffing - D. i. er foll es fühlen, 
ſoll empfindlich dafür leiden. — Sa, die. menfehliche Leidenfchaft 
gehet zuweilen fo weit, daß fie Befriedigung barin findet, an 
ang Unfchuldigen ſich auszulaffen; und dann fagt man, aud) in 
kn auf diefe, ber Menſch laffe fie entgelten (mag Andere 
verſchuldet haben), — „Den Verdruß, den der Schriftfteller 
verurfacht, follte man den Schaufpieler nicht entgelten lafs 
fen.” Leſſing. u ’ mM 
. Buße und Büßen fommen in boppelfer Bedeutung vor, 
1) in kirchlich-ascetiſcher und Yin furidifcher. Nach 
ber erften Bedeutung iſt es im vorigen; nach der zweiten in bies 
fem Abfchnitt aufgefaßt. Hier und dort aber liegt diefelbe Urs 
bedeutung zum Örunde: Gut machen, Beffern. In dieſet 
Bedeutung wurde ed am fruͤheſten juridifch angewendet als 
Dergüten, Genugthun. Dies erhellet daraus, weil bes 


reits bei Tacitus die Sache vorkommt, für welche bie teutfche - 


Gerichtsſprache nachmalg, diefe Aus druͤcke gebraucht. Bei 
Tacitus (Germ. 12.) heißt eg: Levioribus delictis, pro modo 
poenarum, equorum pecorumque numerg 'convici ‚mul- 
ctantur, Pars mulctae (Wehrgeld b, Anton, Buße 6. 
Sprengel) regi vel civitati, pars ipsi, qui vindicatur vel pro- 
pinquis ejus, exsolvitur. Gpäterhin (8.21): Luitur etiam 
(Bebüßt b. Anton) homicidium certo armentorum' ac peco- 
zum numero, recipitqua Satisfactionem (Wehrgeld 
d. Anton; Genugthuung.b. Gprangel) universe domus, 
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Hier wurde alfo mit einer Abgabe von Vieh, eben fo wie int . 

alten -Rom (Plin. H. N. 18,3, . 83, 3.), gebuͤßt, d. t 

en Vergehen gut gemacht. An fofern der Richter durch 

Urtheilgfpruch diefe Bergutung, Genugthuung aufers 

Legte, war fie Steafe: der Richter bäßte; der, welcher das 
Vergehen begangen hatte, wurde gebüßt. In biefer Bes 
beutung kommt Büßen im Tell vor: : : Er 
> Der Landesberger büßte feinen Schn Chen Melchthal). 
Um Beinen Fehlers’ willen, fieß die Ochſen, A, oo. 
Das befte Paar, ihm aus dem Vfluge Ipannenz - N 
Da fching der Knab ven Knecht. und wurde flüchtig. , 
. a Fe Sdillen .. , . 
Walther Fuͤrſt hatte dieſem Sohne felbft ſchon gefagt: 
She warre-in Straf: gefallen, mußtet Euch , 
Wie ſchwer ſie war, der Buße ſchweigend fuͤgen. 

Hier iſt Buße bie richterlich auferlegte Genugthu⸗ 
—ung. Es wurde nun aber nachmals nicht bloß an Vieh, 
ſondern auch an jedem Gute gebuͤßt für eine geſetzwidrige 

That. Daher bediente fih Luther diefes Ausdradd. : 

Deer ſoll fein Urtheil um der That willen haben, es fen zum Tode, 
oder im die Acht; oder zur Buße am Gut, oder ins Bis · 
finmie. , 0. oo Esra ?, 266... 

Als endlich Geld das allgemeine Ausgleichungsmittel fuͤr 
bden Werth ber Dinge wurde, gab es Geldbuße, Buße ,. 

aber wurde aud) allein für Geldſtrafe gebraucht, und iſt in 

dieſer Bedeutung in der Schweiz noch uͤblich. „Buße, Geld⸗ 
ſtrafe; Bußegericht, Gericht, wobei man nur mit Gelbſum⸗ 
men beſtraft wird; Buͤßen a) an Geld ſtrafen, b) die Geld⸗ 
ſtrafe zahlen; Bußwuͤrdig, ſtrafwuͤrdig an Geld. Des Wors. 

tes Strafen bedient ſich der Schweizer meiſtens nur, wo die 

‚Strafe nicht Geld, fondern Ehre, Leib und Leben betrifft.“ 

CStalders Schweiz. Idiotikon.) BG J 

Man findet nun aber in ber alten Gerichtsſprache einen Un⸗ 

terſchied zwifchen Buße und Werte (Medbe, Gewedde, anz- 
derwärtd Bruͤche, Brecma),, ‚Beide bezeichneten eine Geld⸗ 
fitafe, Buße aber diejenige, welche an den Kläger,, und: 

Wette viefenige, welche an ben Richt er (oder an den Fiskus); 

gezahlt wurde. „So ſchall man ene panden.uth den 

Weren vor des Vagedes Werte unde vor be Schuld 

unde de Safe; fo fol man ihn aus feinem Haufe pfänden - 

lafien, um fowohl das Strafgeld an bet Dogt., als die beflagte- 

Schuld zu bezahlen.” (Brem. Sof. Wörterb, Wedde,) - 

Daher: „Mit dem Tobe wettet man dem Richter und büßet dem 

Kläger.” — „FJeglicher Richter hat Gewette in feinem Gerichte 

und keine Buſſe. Demi ber Richter mag beide Kläger. und Rich⸗ 


t 
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ser nicht ſeyn. Mau’ gibt auch Niemand; Buß, denn dem Klaͤ⸗ 

er. (Sachſenſp. L. 8. Art. 53.) . Judex in suo judicio 
haber mulctam .et'non emendam, ‚ee quod judex agere 
non potest et judicare, teminj vero.emendatur, nisi actori. 
Hieraus: erficht man, - daß man Wette oder Brüche durch 


. mulcta, Buße aber buch emenda überfegte (emendamr? 
. praestare), „Zwar wurde diefer Unterfehleb nicht durchgängig 


genau beobachtet, allein die Ueberſetzung zeigt ung doch, wie fich 


. 


auch in der lebten Bedeutung Buße und Bußen. an die Urs 
bedeutung biefer Wörter anfchließen.  Puazza ift bei Kero 
8.2. emendatio, Puazzan$, 4, eiendare, i. e. 
poenam luere. Es iſt, wie ed im Vocabul. Saxon. heißt, 
Beffern, .e. Abtrag thun umb einen begangenen 
(haben ober that, satisfacere pro damno dato, vel de- 
icto. ee 


:- Daß bei dem kirchlich ascetiſchen Gebrauch dieſer Wörter 


dieſelben Bedeutungen ftatt fanden, erhellet aus den alten Beichts 


formularen. In dem Allemanniſchen heißt ed: Inti gerno: 


- buozzin, und gere zu buͤßen (beſſern), d. i. ich begehre 


Buße, nämlich eine Auflage, meine Suͤnden zu beffern, ge 
su machen. Buße iff bier impositio emendationis. Diefe Aufs 


- Jagen fchrieb der Priefter nach dent liber poenitentialis, ben 


Poenitentiale, Bußhuche, vor, : Bei den Angelfachlen hieß 
dieſes Yuferlegen Daet-Boten, Büßen der That (nämlich, 
der Prieſter buͤßte, wie der Richter,); des. Gebuͤßten (deffen, 
bem die Buße auferlegt .war,) Sache war.eg: Daet beteny 
bie. Chat zu. beflern, d. I. durch Beobachtung des Auferlegten gut 
u.machen. ‚Die Daet boten fchrjeben, je nach. der- That, ein 

aflen vor, von welchem: man fich aber guf verfchiebene Weiſc 
löfen konnte, z. B. ein eintägiges Faſten durch eine- Anzahf 
Pſalmen, ein jahriged durch — 30 Schillinge. (S. Grus, 

en Formulae veit. confessionum. Hannoy. 1767,) So vers 
Wanpelte fih denn auch), hier die Buße in eine Geldftrafe, 
Dit Strafgeld mahte man Vergehen gut, befs 
ferte fi. Bußen und begahlen müffen (um eines wirk 
lichen oder vermeinten Unrechts willen) wurden hiedurch gleichs 
bedeutend , und fie find diefes noch. Wenn des Landvogts Reid _ 
— — 


“6. » Ad 
# 
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zu den Hirten ſagen; 
v SHE habt ihm fortgeholfe., - er 
air uns büßen! he in ihte Heere 
Huͤtte reißet ein, brennt und ſchlagt nieder! Schiller. 


N 
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ſo Härte Hier auch ſtehen koͤmen: Das ſollt'ihr ung bee 
. suhlen! Dos foll euch theauer zu Reben fommen!;- 


Pit Eutgelten verhaͤlt es ſich eben fo, mie mit Buͤßen, 


wie ich Sehen Daraus ergibt, daß. Geld zu der. Stämmen: 


\ 
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wandtſchaft dieſes Wortes gehört, Von ber andern-Seite iſt 
aber auh Schuld damit verwandt, Gele it Schuld als 
debitym, Gelter ber: Schuldner und der Gläubiger, Gel⸗ 
‚ten (Gildum) bezahlen. Gild ift bei Ulfilas (Lu 20,22.) 
Zins, Steuer. Dann. fommt aber. aud) Schuld in ber Beben, 
tung von delictum, culpa hier in Betracht; Guilt bei den. 
Engländern. (Schuldheiß, Schultheiß, Schulze hänge, 
auch damit zufanmen.), Sa dem Ungelfächlifchen Beichtformu⸗ 
Tar heißt eg: Forgifende and adilgende mine 'siona and ‚mine. 
giltas, (remitte et dele peccata mea et Teatus meos).- 
uch: That ic more myne sinna and mine giltas.gebetan, 
(Quod peccata mea ei reatus meos emendem, Schul⸗ 
den büßen). Adelung führt aus dem Saliſchen Geſetz an, 
Chalta 1) Strafe für ein Verbrechen, Erſatz, Geldſtrafe, 
Buße, und dann 2) das Verbrechen ſelbſt; davon Schuld. 
So. ift im Schwedifchen: Omgelda, Strafe erlegen; Gelt-" 
nuls, Geſpſtrafe, mulcta (Jus prov, c. 159.) —— 
- Hier iſt num zu bemerken: 1) daß Gelten urſpruͤnglich 
gleichbedeutend gebraucht wurde mit Vergelten; (Gildan, 
b, Ulfilas Roͤm 12, 19. Fragildan daſ. 11, 36. Us 
gildan Luk. 14, 14.) 2) Entgelten aber — Ingelten, 
b. Notker. Intgulti 6, Otfrid, wie Ingan, Intgan, ent⸗ 
gehen, ſ. mit mehrerem Schilters Gloſſarium — auch gleich⸗ 
bedeutend mit Vergelten. So auch Luther. 
und ſiehe, ſie laſſen uns deß entgelten, 2Chron. , 
11. wo die Gloſſe hat: fie vergellen Gutes mit Boͤſem; de 
Wette: Siehe, fie vergelten dung. 
Man kann bei Vergelten wohl an das Urgeld, Wehr⸗ 
geld, Wergeld, das Suͤhngeld (auch Freda, Friedens 
geld), denken; b: i. dasjenige Gelb, womit mar bie Ur buße 
zahlte. „Mit diefer Urbota, fo.bei fchweren Verbrechen ‚bes: 
zahlt wurde, fühnte fich der Beleidiger mit dem Beleidigten ober, 
deſſen Unverwandten aus, Sa .bettere hi mithbote and mith-, 
urbote, fo verbeffere er den angerichteten. Schaden mit Buße: 
oder Schadenserfeßung, und mit der Ucbuße oder‘ mit dem 
Söhngelde (Aſigha Buch). Die Buße wurde durch dag 
Geld, und bie Urbuße durch das Urgeld abgethan. ‚Urgeld, 
Nrjeld, Wederjeld, Weergeld mar dag größte Buß⸗ 
N, bie. Hauptbuße, durch deffen Bezahlung eine völlige Vers 
nung geftiftet wurde....S0 aegh hi se.to jelden mit jeld ende 
mit ‚wrjeld, fo muß. er bezahlen. mit Geld und Urgeld.. (Alf 
Fränk. Landrecht). Mit urielde and mith jelde (A. 3.), 


mit Verſoͤhnungs⸗ und Entfhädigungsgeld.” (Wiarda ME, _ 


Friſß Wörterb. unter Beta. Bota.). Auf feinen Kal widerfpricht 
dieg: den Bedeutungen von Ber umd Ent, in. fofern dadurch 
ein gaͤnzliches Loͤſen von Etwas bezeichnet wird, wie in Ver⸗ 


- | De 
a, Be | | 
geben, Berwirken, Entledigen, Entziehen, Ent⸗ 
ußern uaa. 
Sehen wir nun zuruͤck auf die entwickelten Bedeutungen von 
Buͤßen und Entgelten;z fo finden wir, daß beide überehrs 
flimmen in den Begriffen: 1) ein Vergehen durd) Geld wies 
der gut machen; 2) daffelbe überhaupt wieder gut machen 
durch darauf gefeßte Strafe. In diefen Bebeutungen kohn⸗ 
‚ten beide Wörter fomohl von dem Richter als dem Verbrecher 
gelagt werden; jetzt kommt nur Buͤßen noch, aber nicht Ents 
elten, in Beziehung auf den Richter vor, wie denn übers 
aupt dieſes Wort feine thatige Bedeutung verloren. hat. 
ie Verfchiebenheit jener Wörter nach den angegebenen Bedeu⸗ 
tungen würde darin liegen, daß. Buͤßen ein leichteres Loͤſen 
von der Schuld andeutet, Entgelten ein foldhes, wag nur 
buch alle darüber verfügte Strafen bewirkt wird. „Der mit 
a der Hut giltet, der fol nit mer.” (Schwabenſp. 
8. 198. Qui corpore luit, ille ad plus non tenetur, Bei Gens 
kkenbetg corp, jar. germ. T. II. p. 547. der mit der Haut vers 
giltet, ber.fol ze recht nicht mer. ©. über Hautlöfe b-- 
Wiarda a. a. O. ©.49) Wenn Bufen von härterer Art 
gemeint ift, fo wird'es allezeit hinzugeſetzt. . J 
Auch druͤben unterm Wald geht Schweres vor, 
| Und-biurig. wird's gebuͤßt. Schiller. Ä 
Mur durch Blut. kann hier die Schuld bezahle werben. Die 
Jungfrau von Orleans ſaggt WBW 
Wie eine niedre Magd will ich euch dieenn 
ir Und’ bügen will ich's mir der. Rrengfien Buße, 
2 :.Daß id) mich eitel über euch echob. Schiller. 0 
ch will durch mit felbft:auferlegte harte Strafe gut zu mache 
 fürhen, daß u. few. — Das Feichtere im Bußen hat feinen 
Srund theils in der firchlichen Buße, welche von ewiger 
| Strafe befreie, theils in der Geldbuße am Gegenfaß der ſchwe⸗ 
reren an Leib und Leben, oder auch nur beſchimpfender Strafen. 
‚Man .erfennt nun bald, daß die Reformasion ber Kirche - 
und des Gerichtsweſens Einfluß auf die Bedeutung jener Wörs 
ter erhielten. Nun bleibt im Hochteuffchen die von Maag ans 
egebene Bedeutung, wenn nicht die einzige, doch bie uͤblichſte. 
—* kann ich in Anſehung der angegebenen Verſchiedenheiten 
nicht einſtimmen. Man muß noch unterſcheiden unter Buße 
thun und Bußen.' Jenes iſt etwas Aeußeres, dieſes auch 
etwas Inneres; jenes zweckt auf ein Gut machen als Vers 
uͤten, dieſes auf Befferung ab, als Gut werden. Das. 
er: Thut Buße und befehret euch! Wer ſo büßet, Fann fi) 
auch Buße auferlegen, ein Leiden, womit er fich felbft 
beftraft. Iſt es ihm rechter Ernſt/ ſoe laßt er ſich es eut⸗ 
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galten, er beſttaſt fich aufs Aeußerſte, um feinem Gewiſſen 
amd dem Gefeße völlig genug zu thun. Buͤßen bleibt in 
‚Beziehung auf das: Leiden, Entgelten aufdie Schuld. Ein 

j Scmwelger buͤßt feine. Schweigerei an feinem leidenden 
- Körper, und er muß entgelten,. was er verfchalder hat, 
Wenn man ſagt: er„büßt feine Schuld mit dem Lebens: fo 

heißt dag: er buͤßt feine Schuld dadurch ab, daß er dag Leben 
ein buͤßt (er gibt fein Leben an Zahlungs. Statt gegen eine vers 
wirfte Schuld); er muß es aber eben durch dieſes Buͤßen Ents 

‚gelten, was er verſchuldet Hatte. Wenn Maaß die 
Wort Leſſings: „das ſoll er mirentg Aten!“ erklaͤrt durch 
„er ſoll es fuͤhlen, ſall empfindlich dafuͤr leiben;“ fo wird er 
‚fh hierin ſelbſt untreu, denn nach ſeiner eignen Erklaͤrung 
müßte dies heißen: „das ſoll er mir buͤßen!“ Entgelten 

heißt auch hier bloß: fuͤr dieſe Verſchuldung ſoll er mir 

völlig genug thun; ich will ihn Dafür," wenn nicht aufs Aeu⸗ 

Berfte, doch fo weit treiben, als er mich getrieben hat. (Im 

gemeinen Leben: ich will ihn mit gleicher Muͤnze bes 

ie bie N. ont auch: ich will ihm dafür nichts ſchuldig 

eiben. 0 ’ — 


Was den Ausdruck Entgelten in Beziehung auf die Lei⸗ 


denſchaft betrifft, ſo duͤrfte hiebei zu bemerken ſeyn, daß Ent—⸗ 


gelten in kirchlich⸗ ascetiſchem Sinne gar nicht, ſondern bloß 
im gerichtlichen vorkam, aber gleichbedeutend mit Vergelten. 


Mit des veränderten Berichtsgebrauch aber hörte auch dag 


Bleichbeveutende in den Wörtern Selten, Vergelten und . 


Entgelten auf, und zwifchen Bergelten und Entgelten,traten 
nun hauptſaͤchlich folgende Unterſchiede ein: 1) daß Vergels 
ten ein Erwiebern, Zurückgeben, fowohl bes Guten alg des 


Böfen bereichnet; Entgelten nur des Böfen, bed Uebels. 


In Luthers Ueberſetzung u 


Unfere Väter haben geſuͤndigt, nnd find'nicht mehr vorhanden, 


. ‚und wie mäffen ihre Miffethar entgelcen, Klagl. Gerem. 5, 7% 


koͤnnte than nicht mehr vergelten anflätt entgelten fagen. - 
2) Daß mit Entgelten fidh,eben deshalb der Nebenbegriff - 


eines verurfachten Leidens, deſſen Urfache oft Rache oder mes 
nigſtens Unmuth ift, verknüpft hat. 3) Daß Entgelten, 
wieder eben deshalb, bie gufe Meinung ber firengen Rechtes 


uͤbung nicht fo für fich hat, wie VBergelten. Es waltet bas 


bei feine fo firenge Geredjtigfeit, nad) dem Vergeltungss 
rechte, welches Verdienſt und Schuld erwägt, Schuld 
und Unfchuld uggerfcheidet, ſondern man läßt aud) ben Uns 
fhuldigen entgetten, wozu ein Anderer die veranlaffende Urs 
fache war; dem dann — oft eben fo.ungerecht — bie Schuld 
davon -zugefchoben wird, \ 
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2.1 &9 verhält. es ſich in der zweiten don Leßing angefuͤhr⸗ 


ten Stelle, welche weiter nichts beſagt, ald* “fire bie Schuld 
des Schriftſtellers ſollte man nicht den Schauſpieler be ſt ra fen, 


dem man ungerechter Weiſe die Schuld zuſchiebt. 
Die im gemeinen Leben noch üblichen Redensarten: et was 


ausbaben mäffen, und etwad wert machen (gpift, 


quitte, qvittiren) ſtehen mit den angegebenen Unterſchieden in 


‘fo. offenbarer Beriehung, daß ich mic, verwundern muß, wie 
Adelung ſich nicht. beifällig fir Wachter erflären konn⸗ 


te, der babei an die alte Buße (Bote) und Webde (Nette 


‚denkt. Es dürfte fogar die Frage ſeyn, ob nicht bei ven Kedends 


arten: Er ift in die Brühe gekommen; Er muß am 


" ber alten Gerichte zu denken waͤre. 


ar 
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Ende. die ganze Bruͤche bejahlen, wicht an bie Brüche 
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BIER 
Buͤttel. Bote. 


Bed. Beide bedeuten einen Menfchen, der zum Verſchicken 


gebraucht wird. V. Buͤttel, wovon auch Pedell herkonimt, 
ſtammet von Bote, oder vielmehr von Bieten ab, und be⸗ 
ichnet urſpruͤnglich, wegen der in dent doppelten T liegenden 
Wiederholungsform, denjenigen, der oft und gewoͤhnlich zum 
Boten gebraucht wird; daher insbeſondere einen Gerichtsdiener, 
beffen Geſchaͤft ee iſt, die Borladungen oder antern Verordnung 
gen hes Gerichts den freffenden Perſonen zu ent bieten. Allein 
Nach und nach hat das Wort eine völlig verächtliche Bedeutung 
beforınmien. Man vbezeichnet damit nur noch.die niedrigften Ges 
richt:Sdiener, oder Häfcher, die man ausſchickt, Leute zu haſchen, 
ingleichen ben Henker und feine Knechte, die man ſchickt, um 
ehrleſe Strafen zu vollziehen. u 


Bote hingegen bezeichnet ohne allen verächtlichen Neben⸗ 


- begriff gang allgemein denjenigen, ben Jemand an einen Andern 


ſchicht, eine Nachricht, eine Beſtellung, einen Brief, furz ir⸗ 
gend Etwas, zu überbringen. — M. 
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Das, Verzeichniß der geehrten Herren Subſcribenten 
wird dem zweiten Bande vorgedruckt, und das Bildniß 
des feet. Profeſſor Maaß einem der folgenden Bände beiges 
legt - werben. en | 
u Rufffhe Verlagsbuhhandiung. 
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